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Bericlitig-uiigen  zu  Bd.  3, 1. 

Seite  25,  Zeile  6  r.  n.  ist  zu  Bogen;  identischert  „oder  abeoJuten"  Moduln. 
Seite  89  itt  Z.  16  und  16  v.  o.  sowie  Z.  10  und  9  v.  u.  lu  tilgen:  [die  nicht  cbiff- 

rirten  beiden  Schemata  über  £)  und  &}  sintt  falsch  und  durch  m)  auf 
S.  40  vertreten  lu  denken,] 

Seite  61  ist  Fig.  14  nnd  16  vertauBcht. 
Seite  64,  Zeile  16  v.  o.  wäre  znzufagen,  daBs  statt  eicepting  einfacher  auch  exctpt 

nnd  eventuell  excluaive  of  gesagt  werden  kann. 

Seite  GT,  Zeile  IT  t.  o.  wäre  hinter  ,,EoiiTentionen"  im  ersten  Satz  des  dritten 
Absatzes  Btreng  genommen  einzuschalten :  und  den  wenigen  sog.  Prin- 

zipien der  allgemeinen  Logik,  welche  sich  aber  (wesentlich,  wenn  auch 
nicht  förmlich)   als   in  jenen   Konventionen   schon  mit  enthalten  ansehn 

Seite  91,  Zeile  12  v,  u.  sollte  unter  HinzufQgung  der  kursiv  gedruckten  Worte 
ges^t  sein:  Im  letzten  Falle,  der  jedoch  hei  Formeln  mit  lauter  all- 

gemeinen Selativen  nicht  vorznkommeD  scheint.  — . 
Kommen  auch  Uoduln  vor,  so  ist  der  Fall  möglich,  wie  das  Beispiel 

von  S.  126  zeigt: 

j  (ajl');l=€o;0'tO 1    l;(l'to)=6  0t0';O. 
Wir  haben  dann  also  in  Wahrheit  (dreierlei  Arten  von  Zweigespannen 

HU  nntoTBcheiden:  daale,  sowie  konjugirt«,  und  solche,  die  vrie  7)  S.  91 
beides  zugleich  sind.  ^ 

Seite  127,  Z.  6  v.  o.  statt  des  zweiten  b  lies  b. 
Seite  131,  Z.  8  v.  o.  st.  Selbatrelativen  t.  individuellen  Selbstrelativen. 
Seite  133,  Z.  16  v.  o.  at.  least  lies  greatest.  [Man  kSnnte  aach  higheat  im 

Gegensatz  za  lowest  sagen.] 
Seite  137,  Z.  8  V.  u.  ebenso  wie  Seite  ISI,  Z.  8  v.  o. 
Seite  149,  Z.  8  v.  o.  wäre  fainzuznfügen,  dass  die  Frage  nur  eine  solche  der 

Form  ist,  indem  mein  Relativ  0J0';(aj0),  gleich  OJ-O'fOJtt);!  nach 
einem  sp&teren  Satze  10)  S.  444,  mithin  in  ein  Peirce'schea  transformir- bar  ist.  Im  Hinblick  auf  den  SaAz  am  Schluss  von  S.  148  kannte  man 

sagen,  daas  es  blos  eine  Art  von  ansgezeicbneten  Belativen  gebe,  indem- 
sich  ja  alle  schon  als  1  ;  c  ;  1  darstellen  lassen. 

Seite  173,  dritter  Absatz  (Z,  11  bis  13  v,  o.)  sollte  der  Funktionsbuchstabe  F 
durchweg  als  ein  neuer,  ̂ ,  gesetzt  sein. 

Seite  214,  Z.  19  v.  o.  steht  vor  dem  letzten  y  eine  0  zu  viel. 
Seite  227,  Z.  12  v.  n.  bei  7)  fehlt    j    hinter  der  letzten  1. 
Seite  266  unten  sind  die  Formeln  26)  falsch.  Zur  Richtigsten ong  der  ersten  wÄre 

das  a  rechts  durch  a(l;b)  zu  ersetzen,  und  entaprechend  sind  die 
übrigen  lu  modifiziren,  wonach  die  26)  aber  nur  aU  Umformnngen  von 
8)  gemitsB  sp&tero  Satzes  9)  S.  444  erscheinen. 

Zudem  ist  in  den  zwei  letzten  Formeln  ein  Negationsstrich  deplacirt, 
sollten  mithin  die  in  26)  rechts  gleich  x  gesetzten  Ausdrücke  heiBsen; 

u*a(i;l){ütb);l,    u^l;a{b;lXbtÜ),    u{(a*Otb*ü;b)tO], 
tt{Ot(fl+btO+fr;w)}. 

k. 



Yin  Berichtigangen  zu  Bd.  3,  I. 

Seite  274,  Z.  18  v.  u.  streiche  den  Znsatz:  —  worin  .  .  .  ersetzbar. 
Seite  281,  Z.  9  v.  o.  st.  b  1.  e. 
Seite  306  untere  Figur  links  statt  g  lies  I/. 
Seite  321,  Z.  16  v.  o.  st.  Pluszeichen  1.  Piuzeichen. 
Seite  330,  Z.  3  y.  o.   verbessere  man  von  denjenigen  ti,   die  kein  übergesetztes 

Zeichen  tragen,  das  zweite,  fünfte  und  sechste  in  S,  zudem  das  letzte  u 
in  u. 

ibid.,  Z.  5  y.  o.  yerbessere  das  fünfte  u  in  S. 
Seite  338,  Z.  7  v.  o.  st.  Rüssel  1.  Eussell. 
Seite  344,  Z.  6  y.  o.  lies:  x  als  AJioreUUiv  resp.  Aliorelativnegat 
Seite  366,  Z.  18  y.  u.  st.  welche  1.  die. 
Seite  383,  Z.  7  y.  o.  füge  hinzu:  —  cf.  S.  366. 
Seite  389,  Z.  8  y.  u.  st.  Angabe  1.  Aufgabe. 

Seite  406,  Z.  11  y.  o.  st.  0  1.  0'. 
Seite  418  empfiehlt  sich  zu  23)  eine  Yorverweisung  auf  25)  S.  602. 
Seite  438,  Z.  2  y.  o.  sollte  ein  Gredankenstrich  nebst  DurchRchuss  folgen. 
Seite  440  könnten  die  Aussagensubsumtionen  30)  auch  als  Äquivalenzen  angesetzt 

werden. 

Seite  449,  Z.  4  y.  o.  st.  5  1.  ». 
Seite  462  [Z.  12  y.  u.  st.  sofern  1.  weil  ja,  und  streiche  Z.  11  v.  u.,  besser:]  ist 

Z.  13  bis  11  y.  u.  zu  ersetzen  durch: 
Ein  Element  van  einem  Element  ist  immer   das  erstere  Element 

selbst  —  cf.  S.  412. 

Seite  470,  Z.  12  y.  u.  st.  10)  l.  lO^j. 
Seite  602,  Z.  6  y.  u.  st.  u  l.  a. 

Seite  609  sq.  ist  zu  Aufg.  11  zu  bemerken,  dass  wegen  u  =  lu;l'  ihre  Lösung 
sich  schnellstens  aus  6)  S.  496  als  Sonderfall  ergibt. 

Seite  620,  Z.  9  y.  o.  st.  des  Faktors  i  lies  ». 
Seite  626,  Z.  1  y.  u.  st.  1'^  lies  IJ^. 
Seite  629,  Z.  10  y.  o.  st.  c,.  1.  c(%). 
Seite  662,  Z.  4  y.  o.  hinter  Wurzeln  schalte  ein:  (Radikale). 

Seite  564,  Z.  14  v.  o.  st.  hi  1.  h%. 
ibidem,  Z.  1  v.  u.  st.  des  letzten  =:  lies  =^. 
Seite  594,  Z.  7  v.  u.  statt  des  zweiten  -4,  1.  A^, 

Seite  620,  Z.  20  v.  u.  st.  „mehrzig"  1.  „mehrig*'. 



Erste  VorleBung. 

Zur  EinfUbrong. 

§  1.    Plan.     Der  OperatioiiBkreis  der  Algebra  der  bin&ren  BelatlTe. 

a)  Es  ist  eine  grossartige  Disziplin,  reich  au  Ausdruckemitteln 
und  mächtigen  Schlussmethoden,  fast  überreich  an  Sätzen,  wenn  auch 

von  unvergleichlichem  Ebenmaasse,  in  welche  ich  versuchen  will  den 
Leser  hiermit  einzuführen. 

Dürften  auch  ihre  ersten  Anfänge  —  mit  Augustus  De  Morgan  — 
kaum  über  die  Mitte  dieses  Jahrhmiderts  zurückreichen,  so  ist  die 

Literatur  dieser  Disziplin  doch  schon  eine  ziemlich  umfangreiche,  zudem 

ihre  Eenntnissnahme  eigentümlich  erschwert  nicht  nur  durch  ihr  Zer- 
streutfiein  in  verschiedenen  nicht  leicht  zugänglichen  Schriftwerken, 

sondern  auch  dnrch  die  Verschiedenartigkeit  der  —  ich  kann  nur  sagen: 

„Hieroglyphen"8y8teme,  deren  sich  die  Urheber  der  Disziplin  bedienten 
und  welche  sogar  bei  ihrem  Hanptförderer  Charles  8.  Peirce  zu- 

weilen fast  unvermittelt  gewechselt  haben.  Ausser  diesen  beiden 

Hauptsehöpfem  der  Theorie  dürfte  dieselbe  mittelbar  den  Arbeiten  von 

Herrn  R.  Dedekind  am  meisten  Förderung  verdanken,  und  liegt  es 

dem  Ver&isser  ob,  nun  die  Gesamtheit  der  bisherigen  Leistungen  zu 

dem  gegenwärtigen  Stande  der  Disziplin  gleichsam  au/znrunden. 

Bei  der  fast  unermesslichen  Mannigfaltigkeit  der  Richtungen,  nach 
welchen  sich  die  Disziplin  entwickelungsfähig  zeigt,  der  Fülle  ihrer 

Anwendungsmöglicbkeiten  auf  die  verschiedensten  Gebiete  —  zu  denen 

die  Begriffe  von  „Endlichkeit",  „Anzahl",  „Funktion"  und  „Substitution" 
ebeusowol  gehören  als  wie  z.  B.  die  „menschlichen  Verwandtschafte- 

verhältnisse"  — ,  bei  ihrer  Doppelnatur  als  einer  Alg^a  einerseits 
und  einer  Entwickelungsform  der  Logik  andrerseits,  nämlich  ihrer  Aus- 

gestaltung eur  Logik  der  Beziehungen  (und  Bessiehungsbegriffe,  „Relative") 
überhaupt,  scheint  es  unerlässlich  —  soll  nicht  die  Übersicht  leiden 
uud  der  Eindruck  der  Schönheit  und  Eonsequenz  des  Ganzen  verloren 

BoBKuIiiB,  AJBBbi*  dar  BiUUts.  1 
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gehen  —  dasa  wir  die  Terachiedenen  Gesichtspunkte,  vinter  welchen 
nnere  Theorie  zu  betrachten  sein  wird,  thuulichst  scharf  von  einander 

getrennt  halteii. 
Ich  werde  deshalb  zunächst  eine  Seite  der  Theorie  fast  ausschlieas- 

lich  bevorzugen,  und  zwar  dieselbe  lediglich  als  eine  Algei>ra,  einen 

Kalkül  aufbauen,  der  seine  Gesetze  aus  einer  geringen  Anzahl  bestimmt 

fonnulirter' fundamentaler  Festsetzungen  deuknotwendig  ableitet.  Erst 
wenn  auf  diesem  Wege  ein  gewisser  Grundstock  geschaffen  und  ein 
schon  recht  ansehnliches  Kapital  von  absolut  feststehenden  Wahrheiten 

—  Tbatsachen  der  Deduktion  —  gesichert  ist,  gedenke  ich  in  sehr 

viel  spätem  Vorlesungen  auf  die  Fundamente  der  Disziplin  zurück- 
zukommen, um  deren  zuerst  nur  einfach  hingestellte  Festsetzungen 

dann  auch  heuristisch  zu  motiviren  und  aus  allgemein  logischen  Ge- 
sichtspunkten reäektirend  zu  erörtern^  insbesondre  sie  als  den  Zwecken 

ebendieser  Wissenschaft,  der  Logik,  dienstbare  nachzuweisen.  Bis 

dabin  mögen  logische  Interpretationen  von  Ausdrücken .  oder  Formeln 

des  Kalküls  höchstens  nebenher  in  Form  von  Seitenblicken  erfolgen, 

bestimmt,  das  Interesse  des  Lesers  zu  wecken  und  denselben  zu  der 

später  systematisch  zu  erwerbenden  Dealungskunsl  allmälig  heran- 
zuziehen. 

Ebenso  wird  es  zur  Vereinfachung  des  Ganzen  beitragen,  wenn 

wir  dasjenige,  was  zur  Sicherung  des  Anteils  der  andern  Forscher  an 

den  Errungenschaften  der  Theorie  gesagt  werden  muss,  und  was  zumeist 

von  literarhistorisch-kritischen  Erörterungen  unzertrennlich  sein  wird, 

erat  nachträglich  in  eignem  Paragraphen  zusammenstellen  —  die 
Theorie  selber  thunlichst  von  allem  Beiwerk  entlastend. 

Meine  Bezeichnungsweisen  schliessen  sich  sehr  nahe  an  die  von 

Peirce  in  einer  '"  seiner  Abhandlungen  gebrauchten  an,  und  werden 
die  Abweichungen  späterhin  gekennzeichnet  und  gerechtfertigt.  Den 

zahlreicli  zu  verwendenden  Suffixen  zuliebe  und  um  zugleich  den  Platz 

frei  zu  halten  für  die  j^Eiponenten"  von  „Potenzen",  deren  Begriff  auch 
in  unsre  Disziplin  Eingang  findet,  mussfce  vom  vertikalen  m  dem  hori- 
Bontal  übergesetzten  Negationsstriche  übergegangen  werden.  Zudem  wird 

sich  Veranlassung  ergeben,  die  heiden  —  wenn  auch  nicht  bei  Aus- 

sagen —  so  doch  bei  binären  Relativen  (sowie  soleben  von  noch 
höhrer  Ordnung)  unterscheidend  zu  verwenden  —  ein  Punkt  auf  den 
wir  noch  zurückkommen. 

Nach  dem  Gesagten  gehe  ich  sogleich  zu  dem  Versuche  über: 

ß)  Vorweg  über  den  Operationskreis  der  relativen  Logik  einen  kurzen 

Überblick  zu  geben  —  den  Operationskreis  der  arithmetischen  Algebra 
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zur  Vergleichung  heranziehend.  Ich  fasse  dabei  ausschliesslich  den 
weitaus  wichtigsten  Teil  der  ersteren:  die 

Algebra  der  binären  Relative 

(bei  Peirce  „dual  relatives"  genannt)  in's  Auge,  welche  den  natur- 
gemassen  Ausgangspunkt  der  ganzen  Theorie  bildet.  Ebendiese  ist 
bis  jetzt  allein  auch  einigen  Ausbaues  teilhaftig  geworden  und  wird 
auf  sie  die  Wissenschaft,  um  damit  för  ihre  vornehmsten  Probleme 

auszukommen,  vielleicht  sogar  sich  wesentlich  beschränken  dürfen. 

Im  identischen  (Gebiete-  oder  Elassen-)Kalkul  hatten  wir  uns  mit 

cbrei  Rechnungsarten,  „Spezies'^  vertraut  zu  machen:  mit  der  identischen 
MuÜiplikaHon,  der  identischen  Addition  und  der  Negation.  Von  diesen 

waren  die  beiden  erstgenannten  ,^üpfend^  Operationen,  die  zu  ihrer 

Ausführung  mindestens  zwei  Operanden  (Terme)  als  gegeben  voraus- 

setzten; die  letztgenannte  eine  „nickt -Tcnüpfende^  Operation,  welche 
schon  an  einem  Operanden  (Terjji)  vollziehbar.  Die  knüpfenden  Ope- 

rationen waren  hier  assoziative  sowol  als  kommutative. 

Denselben  drei  identischen  Spezies  begegnen  wir  auch  in  der  Logik 
der  Relative  wieder,  woselbst  sie  in  der  That  die  erste  Hauptstufe  der 
elementaren  Operationen  ausmachen.  Zu  diesen  treten  aber  als  etoeile 

Hauptstufe  hier  noch  drei  weitere  Spezies  hinzu:  die  drei  „relativen^^ 
Elementar  Operationen,  als  da  sind:  die  relative  MultipUhation  (oder 
Komposition),  die  relative  Addition  und  die  Konversion]  jene  beiden 

knüpfende  und  zwar  assoziative  aber  (im  allgemeinen)  nicht  kommu- 
tative Operationen,  diese  eine  nicht  knüpfende  Operation,  die  bereits 

an  einem  Operanden  vollziehbar. 

Mit  ihren  sechs  Spezies  ist  mithin  die  Logik  der  Relative,  gegenüber 
der  allgemeinen  Arithmetik  mit  ihren  sieben  algebraischen  Operationen, 
immer  noch  im  Vorteil.  Zugunsten  der  letztem  kann  allerdings  geltend 
gemacht  werden,  dass  durch  die  bekannte  Erweiterung  des  Zahlengebietes 
zum  Gebiet  der  gemeinen  komplexen  Zahlen  es  sich  habe  ermöglichen  lassen, 
die  7  Spezies  der  Algebra  auf  viere  zu  reduziren,  nämlich  auf  Addition, 
Multiplikation,  Pptenzirung  und  Logarithmirung  —  indem  die  Subtraktion 
als  eine  Addition  der  entgegengesetzten  Zahl,  die  Division  als  eine  Multi- 

plikation und  die  Badizirung  als  eine  Potenzirung  mit  der  reziproken  Zahl 
in  Wegfall  gekommen,  drei  von  den  vier  inversen  Operationen  mithin  in 
den  direkten  aufgegangen  seien. 

Demgegenüber  ist  aber  zu  betonen,  dass  auch  die  6  Spezies  der 
relativen  Logik  wesentlich  sich  auf  viere  (und  zwar  schon  von  vornherein) 
reduziren,  indem  vermittelst  der  Negation  die  beiden  Additionen  zurück- 
ftlhrbar  sind  auf  die  entsprechenden  Multiplikationen  (oder  umgekehrt), 
mithin,  bei  Vereicht  auf  die  Symmetrie^  diese  auch  durch  jene  könnten  ent- 

1* 
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behrlich  gemacht  werden.     In   der  definitiven  Anzahl   der  unentbehrlichen 
Grundoperationen  stehen  somit  beide  Disziplinen  auf  gleicher  Linie. 

In  ihrer  durchgängigen  Symmetrie  aber  besitzt  die  Algebra  der 

Relative  einen  ästhetischen  Vorzug  vor  der  Algebra  der  Zahlen.  Ver- 
fügt sie  doch  über  zwei  Prinzipien  zur  Vervielfältigung,  Verdoppelung 

ihrer  Theoreme  und  tritt  ein  jeder  ihrer  allgemeinen  Sätze  mit  drei 
zumeist  andern  gekoppelt  als  eine  Tetrade,  ein  Quadrupel,  ein  Gespann 
von  Sätzen  (oder  Formeln)  auf,  indem  er  mittelst  Kontraposition, 

beiderseitigem  Negiren,  einen  ihm  „dwaZ  entsprechenden^^  Satz,  das  Paar 
aber  mittelst  beiderseitigen  Konvertirens,  ein  zweites  dazu  „konjugirtes" 
Sätzepaar  liefert,  dessen  Geltung  von  ihm  mitbedingt  und  garan- 
tirt  wird. 

y)  Wenn  demnach  der  identische  Kalkül  als  ein  blosser  Teil  — 
der  elementarste  —  der  relativen  Logik  erscheinen  wird,  die  letztre 
also  als  eine  Erweiterung  (spezielle  Anwendungsweise  und  Fortsetzung) 

des  erstem  sich  darstellt,  so  bieten  sich  anscheinend  zwei  Möglich- 
keiten dar,  die  Algebra  der  Relative  zu  begründen. 

Die  eine:  im  Anschluss  an  den  bisherigen  Lehrgang,  bei  welchem 
wir  vom  Begriff  der  Subsumtion  ausgegangen  waren  um  gegen  Ende 
zu  einer  wissenschaftlichen  Definition  des  Individuums  zu  gelangen. 
Die  andre:  als  die  Möglichkeit  einer  selbständigen  Begründung,  als  ein 
Aufbau  der  ganzen  Disziplin  sozusagen  auf  einer  tabula  rasa. 

Eine  solche  Begründung,  die  von  der  Betrachtung  von  „Elementen'' 
(oder  Individuen)  ihren  Ausgang  nimmt,  hat  Peirce  gegeben,  und 

kann  der  Vergleich  der  damit  geschaffenen  ganz  eigenartigen  Grund- 
lage der  gesamten  Logik  mit  ihren  anderweitigen  Fundirungen  nur 

lehrreich  sein.  Wir  schliessen  uns  darum  diesem  letztern  Lehrgange 

an,  zumal  von  da  der  erwähnte  „Anschluss''  sehr  leicht  und  rasch  zu 
gewinnen  sein  wird. 

• 

§  2.    Die  Denkbereiche  der  verschiednen  Ordnungen  und  ihre 
Individuen. 

Als  gegeben  y  irgendwie  begrifflich  bestimmt,  denken  wir  uns  die 

Elementef^  oder  Individuen 7} 

1)  A,  B,  Cy  D,  E,  ... 

einer  „gewöhnlichen"  Mannigfaltigkeit  (vergl.  Bd.  1,  S.  342).  Dieselben 
soUen  durchweg  von  einander  und  vom  Nichts  (von  0)  verschiedeti  geachtet 
werden.  Sie  müssen  unter  sich  verträglich  (konsistent)  sein,  sodass 
nicht  etwa  die  Setzung  eines  von  ihnen  der  Denkbarkeit  eines  andern 
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vorbeugt^  und  sie  müssen  einander  gegenseitig  ausschliessen  (unter 
sich  disjuukt  sein),  sodass  auch  keines  der  Elemente  als  eine  Erlasse 
gedeutet  werden  dürfte,  die  ein  andres  von  ihnen  unter  sich  begreift. 

Ich  bemerke  dieses,  und  noch  einiges  andre  mehr,  zum  voraus,  um 
die  Erwartung  des  Lesers  angemessen  zu  dirigiren,  nicht  aber  aus  dem 
Grunde,  weil  etwa  schon  auf  diese  letzteren  Bemerkungen  wesentliche 
Schlüsse  zu  bauen  wären.  Auch  wer  diese  Bemerkungen  für  ganz  un- 

genügend fundirt  erachten  wollte,  der  könnte  sich  doch  nicht  ablehnend 
verhalten  gegenüber  der  formalen  Denknotwendigkeit,  kraft  welcher  mit 
den  fundamentalen  Festsetzungen  des  nächsten  Paragraphen  als  deren  Eon- 

sequenz auch  das  ganze  Gebäude  unsrer  Theorie  gesichert  sein  wird. 

Die  Gesamtheit  der  gedachten  Elemente  stellen  wir,  indem  wir 
deren  Namen  mittelst  Pluszeichen  verbinden,  als  eine  ,;[dentische 

Summe^'  (logical  aggregate)  dar  und  nennen  sie  den  ur^rünglichen  oder 
Denkbereich  der  ersten  Ordnung:  V  (gelesen  Eins  hoch  eins),  sodass  uns: 

2)  1^  =  ̂ 4-J8  +  C4-Z>+    •• 

gilt. 
Der  Denkbereich  1^  soll  mehr  als  ein  Element  enthalten.  Diese 

Voraussetzung  ist  zur  Geltung  fast  aller  Sätze  der  Theorie  erforderlich. 
Den  Fall,  wo  der  Denkbereich  blos  ein  Element  enthielte,  wollen  wir 

„den  Ausnahmefall^^  nennen. 
Bei  manchen  Formeln  wird  sogar,  damit  sie  Geltung  beanspruchen 

können,  es  unerlässlich  sein  vorauszusetzen,  dass  der  Denkbereich  mehr 
als  zwei  Elemente  umfasse.  Solche  Formeln  sollen  durch  einen  ihrer 

ChiJBfre  beigesetzten  Stern  *  gekennzeichnet  werden. 
Im  übrigen  kann  die  Menge  der  Elemente,  welche  unser  Denk- 

bereich zusammenfasst,  eine  „endliche"  (oder  begrenzte)  sein,  indem 
der  Denkbereich  besteht  aus  einer  beliebig  zu  wählenden  „Anzahl"  von 
Elementen.  Oder  aber  das  System  der  Elemente  ist  ein  „unendliches" 

(unbegrenztes),  wo  dann  von  ihrer  „Anzahl"  nicht  gesprochen  werden 
kann.  Im  letzteren  Falle  mögen  die  Elemente  entweder  „diskrete" 

sein,  etwa  ein  sogenanntes  „einfach  unendliches"  System  bildend,  oder 
auch  nicht,  d.  h.  sie  dürfen  ebensogut  auch  als  „konkrete"  gedacht 
werden,  welche  z.  B.  ein  „Kontinuum"  ausfüllen,  wie  die  Punkte  einer 
Linie,  einer  Fläche,  eines  Körpers,  insbesondre  einer  Geraden,  einer 
Ebene  oder  des  Raumes. 

Auch  diese  Bemerkungen  sind  vorgreifende.  Ist  es  doch  eine  der  vor- 
nehmsten Aufgaben  der  Theorie  selbst,  den  Begriff  der  „Endlichkeit^^  eines 

Systems  von  Elementen  erst  aufzustellen,  was  eine  Vorbedingung  für  die 

Gewinnung  des  so  hochwichtigen  „Anzahl*^- Begriffes  bildet,  desgleichen 
sodann,   die    verschiedenen  Arten    von   „Unendlichkeit"   unterscheidend   zu 
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definiren!  Um  nicht  in  Fehlschlüsse  zu  verfallen  wird  der  Leser  aber  gut 
thun,  die  Möglichkeit  auch  der  letzterwähnten  Annahmen  nicht  aus  dem 
Auge  zu  verlieren. 

Wir  mögen  nun  zwar  mr  Illustration  einen  Denkbereich  ,ybevor- 

ßugenf^y  der  aus  den  sämtlichen  Punkten  einer  Geraden  (nämlich  beider- 
seits unbegrenzten  geraden  Linie)  besteht  (denen  bekanntlich  die  reellen 

Zahlen  der  Arithmetik  ein-eindeutig  entsprechen) 

—  oder  auch  blos  aus  einem  Teile  dieses  Punktgebietes,  wie  etwa  seiner 
Hälfte:  dem  Strahle,  welchem  sich  das  Gebiet  der  positiven  Bealzahlen  ein- 

deutig zuordnen  lässt  —  vielleicht  auch  blos  aus  der  Beihe  der  den  ganzen 
Zahlen  entsprechenden  äquidistanten  Punkte  unsrer  Geraden  oder  deren 
positiver  Hälfbe.     Immer  aber  wird  dies  unwesentlich  bleiben  müssen. 

Es  darf  von  vornherein  in  der  Theorie  nicht  vorausgesetzt  werden, 
dass  die  Elemente  in  einer  bestimmten  Reihenfolge  sich  befinden  oder 
überhaupt  in  eine  solche  sich  bringen  liessen. 

Nie  wird  a  priori  von  „benachbarten"  Elementen,  von  den  Vorgangern 
oder  Nachfolgern  eines  Elementes  gesprochen  werden  dürfen  —  wie  es  denn 
schon  zu  einem  Punkte  auf  der  geraden  Linie  .(wenn  sie  auch  etwa  von 
links  nach  rechts  durchlaufen  wird)  keinen  unmittelbar  vorhergehenden  und 
keinen  unmittelbar  folgenden  Punkt,  keine  unmittelbar  benachbarten  Punkte 
gibt.  Wie  man  Urteile  fällen  kann  über  alle  Punkte,  resp.  über  jeden 
Punkt  einer  Fläche  (z.  B.)  —  um  aus  diesen  Urteilen  andre  Urteile  logisch 
abzuleiten  —  ohne  doch  diesen  Punkten  damit  irgendeine  Reihenfolge  zu- 

zuschreiben, ebenso  muss  in  der  Theorie  inbezug  auf  die  Elemente  unsres 
Denkbereiches  schliessend  vorgegangen  werden. 

Die  ,^lemente"  brauchen  auch  nicht  etwa  gleichzeitig  zu  existiren; 

sie  dürften  uns  z.  B.  ̂ ^Ereignisse^^  aus  Vergangenheit,  Gegenwart  und 
Zukunft  repräsentiren  (koexistirende  oder  simultane,  wie  successive);  es 
genügt,  dass  sie  msammen  gedacht  werden  können. 

Zu  Zwecken  der  Exemplifikation  auf  logischem  Gebiete  empfiehlt 

sich  oft  die  Deutung  der  Elemente  als  „Personen"  der  menschlichen 
Gesellschaft,  Menschheit  überhaupt. 

Neben  den  grossen  lateinischen  Buchstaben,  die  uns  bestimmte  Ele- 
mente vorzustellen  haben,  falls  wir  einzelne  von  diesen  hervorzuheben 

beabsichtigen,  bedürfen  wir  auch  noch  einer  Kategorie  von  Zeichen 
zur  Darstellung  von  oder  als  Namen  f&r  unbestimmte  oder  allgemeine 
Elemente. 

Dieses  Bedürfiiiss  tritt  bereits  zutage,  macht  sich  geltend  schon 

bei  dem  ersten  und  einfachsten  Akte  —  zu  welchem  wir  jetzt  schreiten' 
wollen  —  dem   Akte:    irgend   zwei   Elemente   in   eine   Beziehung   zu 
einander  zu  setzen  oder  unter  dem  Gesichtspunkte   einer  solchen  zu 
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betrachten.  Die  Elemente,  zwischen  denen  dergestalt  —  sagen  wir:  — 

yyein  Verhältnisse^  konstatirt  werden  soll,  können  nämlich  entweder  ver- 
schiedene ^  oder  sie  können  auch  die  nämlichen  ̂   können  „einerlei^  sein. 

Der  Gesichtspunkt,  das  ,^fundamentum  relationis''  sei  z.  B.  die  Zu- 
neigung, Liebe  einer  Person  zu  einer  Person. 

Wenn  die  Person  A  die  Person  B  liebt,  so  wird  unter  diesem 

Gesichtspunkt  das  Elementepaar  „A :  B^  in  Betracht  kommen.  Wenn 
etwa  zugleich  die  Person  B  die  Person  A  nicht  liebt,  so  wird  das 

Elementepaar  „B :  -4"  (welches  demnach  vom  vorigen  zu  unterscheiden 
ist)  nicht  in  Betracht  kommen. 

Wenn  die  Person  A  sich  selbst  liebt,  so  wird  als  „Elementepaar^^ 
auch  „A  :  A'^  in  Betracht  zu  ziehen  sein. 

Schon  diese  beiden  Fälle,  der  erste  mit. dem  letzten,  lassen  sich  — 
bei  Beschränkung  auf  den  bisherigen  Zeichenvorrat  —  nicht  gemeinsam 
erledigen  oder  abhandeln,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  die  An- 

nahme: B  =  Ay  welche  den  letzten  Fall  unter  den  ersten  subsumiren 

würde,  sich  in  Widerspruch  befindet  mit  der  eingeführten  und  unver- 
brüchlich festzuhaltenden  Voraussetzung  A=^  B,  Zudem  wird  man  so 

doch  immer  nur  am  Beispiele  kleben  bleiben. 
Wir  bedürfen  neuer  Zeichen  —  und  diese  wählen  wir  vorderhand 

ausschliesslich  aus  der  Bicihe  der  folgenden: 

3)  »,  j,  Ä,  k,  l,  m,  n,  p,  q 

—  um  irgend  eines  der  Elemente  -4,  J?,  C,  D,  .  . .  unsres  Denk- 
bereiches 1*  vorzustellen. 

Heben  wir  jetzt  ein  Elementepaar  i:j  hervor,  etwa  wieder  um 
damit  zu  konstatiren,  dass  eine  Person  /  eine  Person  j  liebt,  so  wird 

ebensogut  die  Annahme  j  =  i  als  die  Annahme  j  =^i  zulässig  bleiben, 
und  lassen  sich  alle  Vorteile  der  Allgemeinheit  für  unsre  Betrachtungen 
sichern,  in  Verbindung  mit  den  Vorteilen,  welche  die  Einführung 
knappster  Zeichenschrift  gewährt. 

Also:  während  zwei  verschiedene  von  den  Buchstaben  A,  B,  C,  ... 

immer  zwei  verschiedene  Elemente  vorzustellen  haben,  sind  zwei  ver- 

schiedene Buchstaben  aus  der  Reihe  a,  j,  A,  . .  .  einer  solchen  Be- 
schränkung nicht  unterworfen.  Dieser  Gegensatz  ist  darin  begründet, 

dass  während  ̂ ,  B,  C7,  . . .  uns  als  bestimmte  sozusagen  ^fipeeifiairkf^ 
Elemente  gelten,  die  Symbole  t,  j,  ...  vielmehr  zu  verwenden  sein 

werden  als  Repräsentanten,  Stellvertreter  von  irgend  welchen,  von  un- 

bestimmt gelassenen  oder  y^cMgemeinen  Elementen^^  Jenen  entsprechen 
in  der  Arithmetik   die   numerischen,   diesen  die  literalen  oder  Buch- 
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staben-Zahlen.  Und  wie  die  letztem  sind  sie  gleichermassen  unent- 
behrlich und  ermöglichen  uns  die  Realisirung  analoger  Vorteile. 

Die  allgemeinen  Elementsymbole  t,  j,  h^  k,  . . .  lassen  insbesondre 

auch  als  „Indizes'^,  „laufende  Zeiger^^  „SummcUions-^^  und  „ProduMations- 
variablef^y  sich  verwenden,  und  werden  zunächst  sogar  vorwiegend  als 
solche  in  Betracht  kommen. 

In  der  That  können  wir  mit  ihrer  Beihülfe  die  Gleichung,  welche 

uns  den  Denkbereich  1^  darstellte,  jetzt  konziser  schreiben,  wie  folgt: 

wobei  zur  korrekten  Auslegung,  zur  „Auswertung^'  oder  „Evaluation" 
der  Summe  rechterhand  nur  erforderlich  ist,  dass  man  der  Summations- 

variablen  i  auferlege,  jedes  der  Elemente  A,  B,  C,  . , ,  als  seine  Be- 
deutung anzunehmen,  oder  —  wie  man  sich  ausdrückt  —  die  Gesamt- 

heit der  Individuen  des  Denkbereiches  1^  ̂ ^u  durchlaufen^*. 
Dieser  Prozess,  der  in  unsrer  Theorie  mit  jedem  Ausdruck  von  der 

Form  Zi  oder  -2J,  2!^,  .  .  .  von  eiuem  /*(i,  j^  Ä,  .  .  .)  in  Gedanken  zu  voll- ziehen sein  wird,  ist  wohl  zu  unterscheiden  von  dem  Auslegungsverfahren 
bei  solchen  Ausdrücken  wie  Zf(u)^  wie  sie  im  ersten  und  zweiten  Bande u 

häufig  vorkamen  (und  auch  hier  in  modifizirter  Bedeutung  bald  eine  Rolle 
spielen  werden),  wo  nämlich  die  Summationsvariable  u  zu  durchlaufen  hatte 
nicht  blos  alle  Elemente,  sondern  alle  erdenklichen  Gebiete  oder  Klassen, 
das  ist  alle  Elemeuiesummen  aus  dem  vorliegenden  Denkbereiche. 

Also:  jedem  auf  ein  Symbol  der  Reihe  3)  bezüglichen  Summen- 

zeichen wird  (woferne  nicht  ausdrücklich  anderes  stipulirt  ist)  die  vorhin 

beschriebene  „Erstreckung**  zuzuschreiben  sein. 
Der  Denkbereich  1^  bildet  eine  Mannigfaltigkeit,  auf  welche  ohne 

weitres  der  gesamte  „identische  KalJcul"  anwendbar  sein  würde.  Doch 
soll  von  dieser  Thatsache  bis  zur  Neubegründung  des  letztern  hier 

kein  Gebrauch  gemacht  werden. 

Jede  (identische)  Summe  von  Elementen  dieses  Denkbereiches  1* 

wird  späterhin  als  ein  „absoluter  Term'\  als  ein  „System"  (Gebiet)  oder 
auch  eine    Klasse"  (class-term)  schlechtweg  zu  bezeichnen  sein. 

Nunmehr  können  wir  auch  das  oben  am  Beispiel  Ausgeführte 

allgemein  statuiren: 
Werden  aus  unserm  Denkbereiche  1^  irgend  zwei  Elemente  i  und  j 

in  bestimmter  Reihenfolge  hervorgehoben  und  in  dieser  —  gleichviel  aus 
welchem  Beweggrunde,  einerlei  unter  welchem  Gesichtspunkte  —  zu 

einem   „Paare"   zusammengehalten,    so   mag   das   Ergebniss    der    Zu- 
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sammenstellung  yermittelst  eines  Doppelpunktes  dargestellt  werden  in 
Gestalt  von 

5)  i:j 

—  gesprochen:  i  eu  j. 

Dies  ist  zunächst  unverfänglich,  weil  der  Doppelpunkt  zwar  in  §  23 
des  Bd.  1  provisorisch  zur  Darstellung  der  identischen  Division  verwendet, 
daselbst  aber  als  definitiv  entbehrlich  nachgewiesen  und  dadurch  zu  andern 
Zwecken  verfügbar  geworden  ist. 

Wenn  unter  dem  Gesichtspunkte  einer  bestimmten  von  i  zu  j  be- 
stehenden Beziehn/ng  ein  Elementepaar  hervorgehoben  und  mit  i  :j  in  der- 

selben Weise  dargestellt  wird,  wie  man  in  der  Arithmetik  ein  (geometrisches) 
Verhältmss  darzustellen  pflegt,  so  empfiehlt  sich  dies  schon  darum  nicht 

übel,  weil  in  der  Sprache  des  gemeinen  Lebens  die  Worte  „Beziehung^^ 
und  „Verhältnisse^  ohnehin  beinahe  als  synonyme  gelten  dürften.  Zudem 
werden  mit  der  arithmetischen  Gleichung  {i  :h)  x  (h  :j)  ̂^  i  :j  bei  der 
Lehre  von  der  Zusammensetzung  der  Relative  Analogieen  zutage  treten, 

die  unser  dem  Peirce'schen  sich  anschliessendes  Vorgehen  noch  weiter 
rechtfertigen. 

An  sich  betrachtet  hat  zwar  der  Doppelpunkt  —  schon  als  Divisions- 
zeichen, gleichwie  auch  das  Minuszeichen  —  den  Fehler,  eine  unsymmetrische 

Enüpfung  durch  ein  symmetrisches,  nach  rechts  und  links  gleich  aus- 
schauendes Zeichen  darzustellen.  Dafür  tröstet  der  umstand,  dass  man 

(demungeachtet)  von  der  Arithmetik  her  doch  schon  gewöhnt  ist,  die 
Knüpfung  nicht  als  eine  kommutative  anzusehen. 

(Jbrigens  sei  bemerkt,  dass  auch  hier  die  Bezeichnung  später  entbehr- 
lich gemacht  werden  kann,  sobald  mit  ihrer  Hülfe  die  Algebra  der  Relative 

eine  bestimmte  Stufe  der  Entwickelung  erreicht  hat. 

Wir  nennen  i  :j  ein  „Elementepaar^^  und  zwar  i  den  Antezedenten 
(das  Vorderglied)  oder  das  Belat,  j  den  Konsequenten  (das  Hinterglied) 
oder  das  Korrelat  desselben. 

Nach  dem  Gesagten  wird  uns  j :  i  als  ein  andres  Elementepaar 

wie  i:j  zu  gelten  haben ^  sobald  j  von  i  verschieden  ist.  Oder  wir 

mögen  hinstellen: 

6)  (i  =j)  =  (i  :j  =  j  :  i),         (i  4=  j)  =  (i  :j  +  j :  i) 
als  gültig  für  alle  i  und  j. 

In  diesen  beiden  Aussagen äquivalenzen  sind  vier  Aussagensubsumtionen 
enthalten,  von  welchen  diese  beiden: 

(t  =i)  -€ii'j  =  j'  i),         (i  +i)  =€  {i'J+J  '  0 
als  selbstverständlich,   beziehungsweise  durch  unsre  soeben  getroffenen  Ab- 

machungen gegeben,  anzusehen  sind. 
Aus  ihnen  ergeben  sich  die  beiden  andern,  die  umgekehrten  Aussagen- 

subsumtionen  (kreuz-  oder)  wechselweise  vermittelst  Eontraposition. 
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Übrigens  sei  betont,  dass  auch  diese  Bemerkung  nur  zur  vorläu- 
figen Orientirung  ausgesprochen  ist,  indem  sich  6)  als  Theorem  aus 

den  fundamentalen  Festsetzungen  des  nächsten  Paragraphen  späterhin 
beweisen  lassen  wird. 

Dasselbe  gilt  von  dem  Ansätze: 

7)  iij^O 

durch  welchen  wir  zum  Ausdruck  bringen,  dass  uns  jedes  Elemente- 
paar als  von  dem  Nichts  verschieden  zu  gelten  habe. 

Das  Elementepaar  j :  i  heisst  „das  konverse"  von  dem  Elemente- 
paar i:j.  Bei  der  Allgemeingültigkeit  dieser  Festsetzung  wird  es 

auch  gestattet  sein  in  ihr  die  Namen  i  imd  j  auszutauschen  und  muss 

also  auch  das  Elementepaar  i :  j  das  konverse  sein  von  j :  i.  Die  Be- 
ziehung zwischen  konversen  Elementepaaren  ist  eine  gegenseitige. 

Es  können  nun  alle  erdenklichen  Elementepaare,  zu  deren  Bildung 

unser  Denkbereich  1^  die  Elemente  liefert,  zu  einer  Tafel,  in  ein  Ta- 
bleau  zusammengestellt,  geordnet  werden  (may  be  arrayed  oder  arranged 

in  a  „block^^): 
(  Ä:A,  A:B,  A:G,  A:D,  .. 

B:Ay  B:B,  B:C,  BiDy  .. 

C\Ay  C:B,  G:C,  C:D,  .. 

D:A,D:B,D:C,D:D,.. 

8) 

und  sei  bemerkt ,   dass  wir   diese  „spezifizirten^^   oder   speziellen  Ele- 
mentepaare auch  als 

» individuelle  binäre  BeloHve^* 
hinzustellen   oder   zu   bezeichnen   haben    werden,   deren   irgend  eines 
durch  i:j  allgemein  repräsentirt  werden  kann. 

Die  Gesamtheit  dieser  individuellen  binären  Relative  oder  Elemente- 

paare bildet  einen  neuen,  einen  eignen  Denkbereich,  den  wir  als  den 

„DenJcbereich  der  eweiten  Ordnung^'  mittelst  1^  (gesprochen:  eins  hoch 
zwei)  darstellen,  sodass  wir  haben: 

V  =  {A:  A)  +  (A:  B)  +  {A:  C)  +  , , . 

+  (B  : Ä)  +  (B  :  B)  +  (B  :C)  +  . .  . 

+  (C:A)+{C:B)'^(C:C)  +  .,. 
+   

—  wo  die  Klammem  um  die  Elementepaare  auch  weggelassen  werdea 
könnten  —  oder  in  der  durch  das  Summenzeichen  ermöglichten  Abkürzung: 

10)  1»  =  Sj  2,  (»  :  j)  =  2?.-  £j  (i  :  3)  =  S,,  (i  :  3) . 

9) 
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Der  Denkbereich  1^  ist  hiemach  gebildet  aus  den  sämtlichen  ^yVaria- 
tionen  zur  zweiten  Klasse  mit  Wiederhohmgen^^  von  den  Elementen  des 
Denkbereiches  1^  —  wie  der  Mathematiker  sich  ausdrücken  würde;  er  ist 
die  zweite  Klasse  der  genannten  Variationen.  Er  enthält  die  Elemente 

von  1^  zu  Pa4xren  vereinigt  in  allen  erdenklichen  Verbindungen  (Kombi- 
nationen) und  Anordnungen  (Permutationen). 

Als  selbstverständlich  erscheint  es  wieder  (soll  indess  nicht  we- 

sentlich benutzt  werden),  dass  auch  dieser  Denkbereich  eine  Mannig- 
faltigkeit vorstellt,  auf  welche  der  identische  Kalkül  anwendbar  ist. 

In  diesem  Denkbereiche  werden  sich  die  Untersuchungen  der  Theorie 
im  vorliegenden  Bande  vornehmlich,  ja  fast  ausschliesslich  bewegen, 

weshalb  wir  —  den  Exponenten  2  zumeist  und  namentlich  in  allen 
Formeln  (seltner  im  Texte) -weglassend  —  denselben  kürzer  mit  1  selber 
bezeichnen  werden. 

In  einfachster  Schreibung  seien  demnach  die  Gleichungen  9)  und  10) 
zusammenfassend  wiederholt  als: 

11) 

1  =  IJij  i  :j  ̂   A  :  Ä  +  A  :  B  +  A  :  C  +  .  . , 
+  B:A  +  B:B  +  B:C+.,, 

+  C:A  +  C:B+G:G  +  .., 

+   

Ein  individuelles  binäres  Relativ  i  :j  steht  in  dieser  Tafel  allemal 

in  der  df*r(^  i  markirten  Zeile  und  in  der  durch  j  marhii^ten  Kolonne 

(oder  Spalte)  —  wären  die  Elemente  t,  j  die  natürlichen  Zahlen,  so 

konnten  wir  kürzer  sagen:  in  der  i**°  Zeile  und  in  der  j*^^  Kolonne. 
Obwohl,  wie  bereits  erklärt,  die  Voraussetzung  einer  bestimmten 

Reihenfo^e  oder  Anordnung  schon  bei  den  Elementen  des  ersten, 

nicht  minder  also  auch  bei-  den  Elementepaaren  des  zweiten  Denk- 
bereichs den  Schlüssen  der  Theorie  nickt  zugrunde  gelegt  werden  darf, 

wollen  wir  doch  der  Übersicht  und  der  Bequemlichkeit  der  Ausdrucks- 
weise zuliebe  die  vorstehenden  Redensarten  acceptiren: 

Soll  von  solchen  individuellen  Relativen  iij^  i:A,  i:Ä,  ...  ge- 
sprochen werden,  welche  im  Relate  übereinstimmen,  so  werden  wir 

häufig  sagen,  dass  sie  aus  derselben  Horizontalreihe  oder  Zeile  stammen, 

und  „die  zu  i  gehörige  Zeile^'  der  Tafel  1^  selbst  wird  uns  dann  eben 
einfach  bedeuten:  die  Gesamtheit  (identische  Sunmie)  (üler  der  Elemente- 

paare unsres  zweiten  Denkbereichs,  welche  i  zum  Relate  haben. 

Ebenso  werden  alle  Elementepaare  iij,  h:jy  kij,  . . .,  die  im  Korre- 
late übereinstimmen,  von  uns  der  nämlichen  VerÜkcUreihe  oder  Kolonne 

zugewiesen.     Und  wir  unterscheiden   demgemäss   in  unsrer  Tafel  1^ 
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„Beihen^^  von  Elementepaaren  als  parallele  oder  zu  einander  normale^ 
sowie  als  horizontale  oder  vertikale. 

Fasst  man  die  individuellen  Elementepaare  unsres  Denkbereiches  1^ 

in's  Auge,  so  wahrnimmt  man  solche  von  zweierlei  Art,  je  nachdem 
in  i  :j  das  i  =j  oder  aber  i  =^j  ist. 

Im  ersten  Falle  haben  wir  ein  Elementepaar  von  der  Form  i :  i. 

Ein  solches  soll  ein  individuelles  (binäres)  ,,Selbstrdativ^'  genaimt 
werden. 

Falls  dagegen  i=^j  ist,  so  heisse  i:j  ein  individuelles  (binäres) 

„Äliorelativ^\ 
Ich  übersetze  hiemit  einfach  die  von  Peirce  gegebnen  Namen  „self- 

relative"  und  „aliorelative". 
Es  kann  anstössig  gefunden  werden,  dass  „seif-"  oder  „Selbst-"  nicht, 

wie  die  andern  zur  Zusammensetzung  dieser  Namen  benutzten  Wörter, 

aus  dem  Lateinischen  stammt.  Wenn  man  nicht  „Ipsirelativ"  sagen  will, 
so  könnte  man  auch  „IdemrekUiv^^  für  unser  „Selbstrelativ"  nehmen.  Andre 
Möglichkeiten  wären  die,  zu  sagen: 

Autorelativ  und     Heterorelativ, 

oder  Idio(Homo-?)relativ    „       Allorelativ 
zur  ersten  Hälfte  aus  dem  Griecbischen,  zur  zweiten  aus  dem  Lateinischen 
genommen,  desgleichen  zur  ersten  Hälfte  dem  Deutseben  entstammend: 

Selbstrelativ     und     Anderrelativ 

Eigenrelativ       „       Fremdrelativ. 

Auch  schlug  mir  ein  Kollege  vor,  für  Relativ  „6eziebnis(s)"  zu  sagen. 
Ich  habe  mich  nach  sorgfältiger  Erwägung  keinem  dieser  Vorschläge 

anzubequemen  vermocht.  Dem  letzten  nicht,  weil  für  die  Wissenschaft 
zur  Deckung  ihres  Neubedarfs  an  Wörtern  internationale  Ausdrucke  aus 
toten,  den  klassischen  Sprachen  weitaus  den  Vorzug  verdienen.  Der  Aus- 

druck „Anderrelativ"  gibt  zu  unangenehmen  Anklängen  Veranlassung,  wenn 
neben  den  Anderrelativen  von  andern  Eelativen  oder  gar  von  andern 
Anderrelativen  gesprochen  werden  muss.  Die  übrigen  Ausdrücke  erscheinen 
weniger  zutreffend,  decken  wol  den  Begriff  minder  genau. 

Obwol  nun  also  „Selbstrelativ"  den  erwähnten  internationalen  Rück- 
sichten nicht  ganz  gerecbt  wird,  will  ich  es  beibehalten,  den  romanischen 

Kulturvölkern  es  überlassend,  sich  ein  Wort  nach  ihrem  Greschmacke  dafür 
zu  bilden;  jenes  erscheint  mir  als  das  beste  und  bezeichnendste  wenigstens 
für  die  germanische  Spracbengruppe  mit  Einschluss  der  englischen  Sprache. 

In  unsrer  Tafel  V  stehen  die  individuellen  Selbstrelative  Ä:Ay 

B:B,  etc.  alle  auf  einer  gei*aden  Linie,  welche  von  links  oben  nach 
rechts  unten  diese  Tafel  mitten  durchschneidet,  und  —  gemäss  einer  in 

der  Lehre  von  den  Determinanten  und  den  Matrices  geläufigen  Übung  — 

als  die  „HauptdiagonaW  der  Tafel  bezeichnet  wird,  unter  der  Haupt- 

diagonale von  1^  verstehen  wir  also  —  analytisch  gefasst,  wenn  man  es 
unabhängig  von  geometrischen  Veranschaulichungen;  die  eine  bestimmte 
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Anordming  der  Elementepaare  auf  einer  Fläche  vorauszasetzen  scheinen, 

aussprechen  will  —  weiter  nichts  als:  die  Gesamtheit  (identische  Summe) 
aller  individuellen  Selbstrelative  aus  unserm  zweiten  Denkbereiche. 

Die  individuellen  Aliorelative  liegen  ausserhalb^  stehen  seitlich 
von,  oberhalb  und  unterhalb  der  Hauptdiagonale. 

Jedes  individuelle  Selbstrelativ  ist  das  konverse  von  sich  selber.  Zu 

einander  konverse  individuelle  Aliorelative  stehen  dagegen  „symmetrisch^ 
zur  Hauptdiagonale,  sodass,  wenn  man  diese  letztere  als  spiegelnde 
Linie  ansieht,  irgend  eines  der  beiden  das  Spiegelbild  sein  müsste 
vom  andern. 

Wenn  wir  sonach  über  die  „individmllen  binären  Relative"  nun- 
mehr Bescheid  wissen,  so  drängt  sich  die  Frage  auf:  was  ist  zu  ver- 

stehen unter  einem  „binären  Belativ^^  überhaupt? 
Obwol  dies  systematisch  erst  im  nächsten  Paragraphen  festgesetzt 

werden  soll,  wollen  wir  die  Antwort  hier  schon  vorgreifend  geben. 

Darunter  vnrd  zu  verstehen  sein:  eine  identische  Summe  (ein  Inbegriff) 
von  irgendwelchen  individuellen  binären  Relativen, 

Aus  unserm  Denkbereiche  1«  können  wir  irgendwelche  Elemente- 
paare herausgreifen  und  sie  —  sei  es  kollektiv  zu  einem  „Systeme 

von  Elementepaaren",  sei  es  generell  zu  einer  „Klasse  von  Elemente- 
paaren" —  mittelst  identischer  Addition  vereinigen.  Das  Ergebniss 

wird  ein  binäres  Relativ  (schlechtweg)  zu  nennen  sein. 
Der  Gesichtspunkt,  unter  welchem  wir  solche  Aushebimg  von 

Elementepaaren  vornehmlich  vollziehen,  wird  allerdings  der  sein,  dass 
wir  zu  einer  Klasse  oder  identischen  Summe  von  Elementepaaren  alle 

diejenigen  individueUen  Relative  i:j  jeweils  vereinigen,  bei  welchen 

das  Relat  i  zum  Korrelat  j  in  einer  „Beziehung^^  von  bestimmter  Art 
steht,  einer  Beziehung,  charakterisirt  durch  ein  gewisses  „fundamentum 

relationis",  auf  welches  sich  gerade  das  Interesse  konzentrirt. 
Gleichwie  jedoch  in  der  (weiteren)  Umfangslogik  der  IQassen- 

bildung  keinerlei  Schranken  gesetzt  waren,  imd  die  Individuen  einer 

Klasse  nicht  etwa,  der  Forderung  der  (engeren)  Inhaltslogik  entspre- 
chend, dadurch  zusammengehalten  werden  mussten,  dass  sie  einen 

regelrechten  „Begriff"  konstituiren,  so  sollen  auch  hier  die  Aushebungs- 

"moglichkeiten  für  die  zu  einem  binären  Relativ  zu  vereinigenden 
Elementepaare  durch  keinerlei  Schranke  eingeengt  sein,  und  mag  ein 
Gesichtspimkt,  wie  der  erwähnte,  zumeist  zwar  maassgebend  sein  als 

Beweggrund  für  deren  Aushebung  aus  dem  Denkbereiche  1^,  ohne  dass 
jedoch    sein   Vorhandensein    eine    unerlässliche    Bedingung   für   diese 
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Äusbebungeo  bildete,  welche  vielmehr  (voe  Tomherein)  aach  ganz 

nach  Willkür  vollzogen  werden  können  (um  von  da  ab  festgehalten 
zu  werden). 

Eine  ZuBammenstellang  von  irgend  drei  Elementen  i,  j  und  k 

ans  unserm  ursprOnglichen  Denkbereieh  1',  wenn  dieselben  in  dieser 
bestimmten  Reihenfolge  geschrieben  werden ,  mag  nun  weiter  ein 

„Elementetripel"  oder  „individvelles  iemäres  Bdativ"  genannt  nnd  mit 

12)  '         i:j:h 
dai^estellt  werden. 

Die  Gesamtheit,  identische  Summe  aller  erdeukUcheu  Elemente- 

tripel bildet  einen  neuen  Denkbereich,  den  wir'  als  den  „Daikbereick 
der  driUen  Ordnung"  mit  I^  bezeichnen,  sodass  uns  gilt: 

13)  1"  =  Zi£j£.  (i  -.j  :  h)  =  2;:j,  i:j:  h. 
Spezifizirt  könnten  die  Elementetripel  übersichtlich  nur  in  Gestalt 

eines  Blockes  —  etwa  ein  Such  fUllend  —  angegeben  werden,  auf 

dessen  erster  Seite  die  Blementepaare  von  1*  in  11)  mit  dabinter- 

gesetztem  „:A"  stünden,  dessen  zweite  Seite,  (besser!  Vorderseite  des 

zweiten  Blattes)  dieselben  Blementepaare  mit  dahintergesetztem  „iB" 
enthielte,  die  dritte  Seite  (resp.  drittes  Blatt  auf  seiner  Vorderseite) 

ebenjene  mit  dahinter  gesetztem  „:€"  und  eo  weiter,  weshalb  wir 
auf  deren  spezifizirte  Angabe  hier  verzichten. 

Mathematisch  gesprochen  besteht  der  Denkbereich  1^  ans  der 
„dritten  EJa^ae  der  Variationen  (oder  permutirten  Kombinationen) 

mit  Wiederholungen"  von  den  Elementen  des  .ursprüi^lichen  Denk- 
bereiches 1*. 

Jenachdem  in  iijih  alle  drei  Elemente  einander  gleich  (d.  h. 

identisch,  einerlei)  sind,  oder  —  was  auf  drei  Arten  möglich  —  nur 
zweie  derselben,  oder  endlich  keines  von  ihnen  mit  einem  andern  zu- 

sammenfallt, d.  h.  alle  drei  verschieden  sind,  hätten  wir  fünferlei 

individuelle  temäre  Relative  zu  unterscheiden,  für  welche  bezüglich 
die  Beispiele: 

14)  Ä:Ä:A,    B  :  A:  A,  A:S  :  A,  A:  A:  B,     A:B:C 
vorbildlich  sind. 

Eine  identische  Summe  aus  Elementetripeln,  irgendwie  hervor- 

gehoben aus  dem  Denkbereiche   1*,  wird   nun   ein   „temäres  Belativ" 

Indem  alle  individuellen  temären  Relative  als  unter  sich  und  vom 

Nichts  verschieden  zu  gelten  haben,  wird  auch  auf  den  Denkbereich 
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1*  und  die  in  ihm  denkbaieo  temären  ßelatire  mindestens  zunächst 

der  identiache  Kalkül  (als  Gebiete-  sowol  wie  als  Klaesenkalkul)  an- 
wendbar sein. 

Und  80  weiter. 

Es  ist  klar,  wie  man  in  dieser  Weise  forbfaliren  kann,  anch  alle 

erdenklichen  Quadrupel,  Qnintupel,  Seztupel,  . . .  von  Elementen  des 

DenkbereichcB  1'  zu  einem  Denkbereiche  1*,  1*,  1',  ...  der  vierten, 
fOnften,  sechsten,  . . .  Ordnung  yereinigend  und  in  ihm  den  Begriff  des 

quatemären,  quinären,  senären,  . . .  RelatiTS  aufstellend. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  bemerkt,  daas  auch  die  „absoluten  Termif, 

„(Gebiete  oder)  Systeme",  „Klassen"  schlechtweg,  das  ist  —  wie  ge- 
sagt —  die  Summen,  welche  aus  Elementen  des  nrsprünglit^en  Denk- 

bereiches P  gebildet  gedacht  werden  können,  sich  werden  ansehen, 

darateUen  und  bezeichnen  lassen  als  „uninäre*)  Belativef'  (bei  Feirce 
„simple  relatives")  —  wie  denn  in  der  That  von  vornherein  nichts  im 
Wege  steht,  die  Elemente  i  des  Denkbereiches  1'  auch  „individuelle 
uninäre  Belative"  au  nennen. 

Als  obersten  Einteilungsgrund  fDr  die  Klassifikation  aller  erdenk- 

lichen Relative  haben  wir  dann  also:  die  „Ordnung"  derselben.  Wir 
haben  Relative  der  ersten,  zweiten,  dritten  etc.  Ordnung  zu  unter- 

scheiden. Und  es  ist  ein  Relativ  von  bestimmter  Ordnui^  weiter 

nichts  als  die  (identische)  Summe  von  irgendwelchen  „individuellen" 
Relativen  ebendieser  Ordnung,  während  unter  den  „individuellen  Re- 

lativen" einer  bestimmten  Ordnung  zu  verstehen  sind:  die  „Variationen 

(mit  Wiederholungen)  zur  gleichen  Klasse"  aus  den  Elementen  des 
ersten  Denkhereiehes.  Letztere  werden  —  bei  den  höheren  Ordnungen 

(die  „Variationen  zur  ersten  Klasse"  sind  bekanntlich  die  Elemente 
selbst)  —  symbolisch  dargestellt,  indem  man  die  in  bestimmter  Reihen- 

folge in   sie  eingehenden  Elemente  mittelst  Doppelpunkten  verknüpft. 

Endlich  aber  boU  im  voraus  darauf  hingewiesen  werden,  daas  die 

Theorie  der  Relative  die  Möglichkeit  schaffen  und  ein  Verfahren  auf- 
stellen wird,  um  AasdrQcke,  sowol  als  Relationen,  Formeln  oder  Sätze, 

*)  Ich  habe  achoo  anderwärtB  dieae  Neubildung  gewagt,  da  mir  der  Äua- 
drnck  „aemelftr",  welcher  eigentlich  der  Reihe  aemel,  bia,  ter,  .  .  ,  der  Stamm- 

wörter UDBrer  Nomenklatur  za  entnehmen  wäre,  zu  befremdlich  vorkommt.  Das 

der  Reihe  ainguli,  bini,  temi,  . . .  Angehörige  Wort  „aingular"  ist  bereits  mit  allzu 
viel  Neb«nbödeatnDgen  im  Gebrauche.  Obwohl  in  „binär"  etc.  die  Endang  -ariae, 
und  nicht  -nariuB,  verwendet  iat,  und  demnach  „uuär,  moltär"  vielleicht  korrekter 
als  wie  „nnin&r,  multinär"  gebildet  erschiene,  glaube  ich  doch  aU  Neubildungen 
dieaen  letztem  den  Vorzug  geben  zn  sollen. 

M 
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von  Relatiyen  einer  bestimmten  Ordnung  aus  diesem  ihrem  gemein- 
samen Denkbereiche  umzudeuten  in  einen  Denkbereich  von  andrer  Ord- 

nung, Nämlich,  je  nach  Wunsch,  entweder:  sie  „vorzudeuten"  in  einen 
Denkbereich  von  höherer  Ordnung,  indem  alle  den  Ausdruck  zusammen- 

setzenden, resp.  in  die  Relation  oder  Formel  eingehenden,  Relative  der 

gegebenen  Ordnung  gültig  umgeschrieben  (transformirt)  werden  in  lauter 
solche  von  dieser  verlangten  höheren  Ordnung.  Oder  (sofern  der 
Denkbereich,  dem  die  gegebenen  Relative  angehören,  nicht  schon  von 

der  niedersten  also  ersten  Ordnung  ist)  auch:  sie  ̂ fiuriAckzxjÄBxA&Df^  in 
einen  Denkbereich  von  niedrerer  Ordnung. 

Bei  der  Zurückdeutung  jedoch  gehen  gewisse  Momente  (Elemente) 
unsrer  Eenntniss  über  die  Konstitution  der  betreffenden  Relative  ver- 

loreUy  resp.  sie  werden  ignorirt,  es  wird  von  ihnen  abstrahirt,  m.  a.  W. 
es  werden  gewisse  Teile  unsres  Wissens  fallen  gelassen,  preisgegeben, 

welche  hernach  bei  einer  etwa  darauf  folgenden  Wieder -Vordeutung 
nicht  wieder  gewonnen  werden,  sich  nicht  mehr  restituiren,  sodass 

der  durch  eine  Zurückdeutung  herbeigeführte  Verlust  an  Erkenntniss- 
kapital ein  dauernder  bleibt  —  natürlich  unbeschadet  der  Zulässigkeit 

und  Berechtigung  des  ganzen  Prozesses. 

Im  richtigen  Erfassen  dieser  Prozesse,  in  der  angemessenen  Inter- 
pretation und  Verwertung  der  für  einen  Denkbereich  aufgestellten 

Formeln  för  einen  andern  unsrer  Denkbereiche,  liegen  wol  die  Haupt- 
schwierigkeiten, denen  das  Verständniss  unsrer  Theorie  begegnen  mag 

und  welche  behufs  Erzielung  solchen  Verständnisses  überkommen 

werden  müssen.  Die  Umdeutung  aus  dem  zweiten  in  den  ersten  Denk- 

bereich —   sowie  umgekehrt  —  wird  hiefür  vorbildlich  sein. 
Wir  wollen  deshalb  an  die  Frage  erst  wieder  herantreten,  nach- 
dem wir  uns  in  diesen  beiden  Denkbereichen  gründlich  orientirt  haben 

werden,  und  gehn  darum  jetzt  zur  eingehenden  Betrachtung  des 
zweiten  Denkbereiches,  1%  über,  dem  wir  unsre  Aufmerksamkeit  auf 

lange  Zeit  fast  ausschliesslich  zuwenden,  d.  h.  wir  beschränken  unsre 

Betrachtungen  auf  die  Algebra  und  Logik,  die  Theorie 
der  binären  Relative. 



Zweite  Vorlesung. 

Die  formalen  Grundlagen,  insbesondre  znr  Algebra  der  binären 
Relative. 

§  3.    Die  20  zu  81  fandamentalen  TestsetBtixigen*    Snmmendarstellimg 
der  Relative.     Anssagenscheznata. 

Wesentlich  —  wenn  wir  absehen  von  den  Abkürzungen,  die  noch 
durch  Einführung  der  Summen-  und  Produktzeichen  2J,  11  angestrebt 
worden  sind,  sowie  von  den  Übereinkünften  behufs  Klammem-Erspar- 
niss  und  dergleichen  Äusserlichkeiten  oder  Nebendingen  mehr  —  be- 
ruht  die  ganze  Algebra  der  binären  {und  der  uninären)  Relative  —  ja 
wenn  man  will:  die  gesamte  Logik  —  auf  nur  29  konventionellen  Fest- 

setzungen, die  sich  (ohne  die  allerdings  dazu  wünschenswerten  Erläu- 
terungen) bequem  auf  einer  halben  Druckseite  übersichtlich  würden 

zusammenstellen  lassen. 
Gleichwie  in  den  beiden  früheren  Bänden  sehen  wir  auch  hier 

die  durch  das  Zeichen  =^  auszudrückende  Beziehung  der  Etnordnungy 

Subsumtion  als  die  fundamentale  an,  mittelst  welcher  (oder  deren  Ver- 
neinung =^)  alle  übrigen  Beziehungen  erst  ihre  Erklärung  finden 

müssen.  Und  wir  stellen  darum  an  die  Spitze  als  eine  für  alle  Sym- 
bole a,  b  unsrer  Theorie  maassgebende  die  Definition  der  Gleichheit  (das 

ist  hier  immer:  Einerleiheit,  Identität),  welche  wir  in  der  —  sogleich 
nachher  von  neuem  zu  rechtfertigenden  —  Schreibweise  des  „Aus- 

sagenkalkuls"  wie  früher  formuliren  als: 

(1)  (a=^6)(6=^a)  =  (a  =  6). 

Die  folgenden  14  (es  geht  schnell!)  fundamentalen  Festsetzungen 
lauten: 

0=^0,0=^1,  141, 140, (2) 

(3) 
o.o  =  oi=.io  =  o, 

1.1  =  1, 
1  +  1  =  1+0  =  0+1  =  1, 

0  +  0  =  0, 

(4)  1  =  0,  0  —  1. 
ScHBÖDBB,  Algebra  der  Belatiyo.  2 
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Nachdem  wir  hiermit  schon  über  die  Hälfte  der  formalen  Grundlagen 
unsrer  Theorie  statuirt  haben,  wollen  wir  in  deren  Aufzählung  eine  Pause 
eintreten  lassen  um  uns  das  Bisherige  etwas  näher  anzusehen. 

Für  einen  Wertbereich  der  aus  nur  zwei  Symbolen  0  (identische 

NiHt)  und  1  (identische  Eins)  besteht,  sind  mit  dem  Vorstehenden  voll- 
ständig —  obzwar  in  nuce  —  festgelegt:  die  Gesetze  der  Einordnung 

und  Nichteinordnung,  der  Gleichheit  und  der  Ungleichheit,  zudem  eines 

Kalküls y  der  zu  Grundrechnungsarten  die  ;,drei  identischen  Spezies'*: 
Multiplikation^  Addition  und  Negation  hat. 

Die  4  Konventionen  (2)  setzen  fest,  welche  von  den  in  jenem 
Wertbereich  überhaupt  denkbaren  Subsumtionen  gelten  und  welche 
nicht  gelten  sollen.  Dreien  wird  Geltung  zugeschrieben,  der  vierten 

abgesprochen. 

Im  Hinblick  auf  (1)  wird  sich  daraus  auch  ableiten  lassen,  dass  von 
den  4  ebenda  denkbaren  Gleichungen  diese  beiden:  0  =  0  und  1=1,  von 
den  4  denkbaren  Ungleichungen  diese :  1  4=  ̂   ̂ ^^  0  4"  1  zu  gelten  haben. 

Die  8  Konventionen  (3)  stellen  den  „Aba4>usf\  das  Einmaleins  und 
das  Ein^lxiseins  für  jenen  auf  die  Symbole  0  und  1  restringirten 
Wertbereich  vor.  Für  diesen  Wertbereich  definiren  sie  vollständig 
das  Produkt  a  •  b  oder  a  b  und  die  Summe  a  +  b  zweier  Werte  a  und  b 

—  wie  immer  letztere  „allgemeinen^^  Werte  auch  bestimmt,  angenom- 
men oder  gedacht  werden  mögen  innerhalb  jenes  Wertbereiches. 
Das  Einmaleins  stimmt  vollständig  mit  dem  numerischen  überein, 

wie  es  etwa  für  das  dyadische  Zahlensystem  lauten  würde  und  als 
ein  Teil  des  weltläufigen  dekadischen  Einmaleinses  ohnehin  jedermann 

geläufig  ist. 

Das  Einspluseins  zeigt  nur  die  eine  Abweichung  von  dem  nume- 
rischen Einspluseinse,  dass  hier  1  4- 1  =  1  festgesetzt  ist.  Zur  Mo- 

tivirung  dieser  Abweichung  wird  vielleicht  der  Hinweis  nicht  über- 

flüssig sein,  dass,  weil  in  unsrer  Disziplin  für  „gleich^'  nur  gelten  soll, 
was  identisch,  einerlei  ist,  ein  wiederholtes  Setzen  von  „Gleichem*^ 
nicht  anders  denkbar  sein  wird,  denn  in  Form  einer  tautohgisclien  und 

darum  belanglosen  Wiederholung  —  vergleichbar  der  Bethätigung 

jenes  Kindes,  welches  seinem  Freunde  einunddasselbe,  „das  nämlicht^^ 
Objekt  zu  wiederholten  malen  schenkt.  Gerade  dieser  Abweichung  aber 
wird  unsre  Disziplin  ihre  wundervolle  Symmetrie  hauptsächlich  verdanken. 

Die  2  Konventionen  (4)  definiren  allgemein  die  Negation  ä  („a 

strich^^  oder  „nicht -a")  für  jeden  Wert  a  jenes  Bereiches. 
Was  die  Anzahl  unsrer  Konventionen  betriflft,  so  ist  ja  unverkennbar, 

dass  in  unsrer  Art,   sie  zu   zählen  etwas    Willkürliches  liegt.     Man  könnte 
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mittelst  Anwendung  von  Buchstaben  als  allgemeiner  Wertzeichen  die  Menge 
der  als  selbstKndige  hinzustellenden  fundamentalen  Konventionen  noch 
treiter  verringern  oder  rednziren.  So  würden  sich  die  erste  und  die  dritte 

Konvention  (2)  in  die  Formel  a^a  —  unser  früheres  Prinzip  I  —  zu- 
sammenfassen lassen,  und  würden  die  6  Festsetzungen  der  ersten  Zeile 

von  (3)  schon  durch  die  viere  aO  =  0  =  Oa,  a  +  l  =  l  =  l+o  ersetz- 
bar sein. 

Ebensogut  lassen  aber  auch  die  drei  ersten  Konventionen  (2)  in  die 

beiden  sich  zusammenziehen  0  ̂   a  ̂   1,  die  uns  als  „Def.  (2)"  von  B'l.  1 
her  wohlbekannt  sind,  und  —  noch  besser  —  fassen  sich  schon  alle  8  Kon- 

ventionen (3)  zu  den  4  wohlbekaiuiten  Gesetzen  zusammen:  o  ■  0  =  0, 
o-H  =  l,a-l-a  =  a-l-0. 

Ära  wirksamsten  dürfte  aber  zur  Reduktion  uneres  Konventionen- 

Systems  —  sofern  man  solche  llberhaapt  noch  begehren  mag  —  ein  Ver- 
fahren sich  erweisen,  welches  darauf  hinausliefe,  die  BegrUndangsweise  des 

identischen  Kalküls  wie  sie  in  Bd.  1  für  eine  viel  umfassendere  Mannig- 
faltigkeit bereits  gegeben  worden,  hier,  für  unsem  so  beschränkten  Wei-t- 

bereich  0,  I,  im  wesentlichen  eu  wiederholen.  Insbesondre  wären  dabei  die 

8  Konventionen  (3)  durch  die  „Deänitionen  (3)"  in  Bd.  1  S.  19(3  sq.  von 
Produkt  und  Summe,  —  statuirt  in  allgemeinen  Wertzeichen  a,  b,  c  — 
zu  ersetzen,  und  aus  diesen  der  Abacus  —  so  wie  Bd.  1  S.  271  sq.  die 

„Theoreme  21)  und  22)"  —  zu  beweisen. 
unstreitig  Hesse  sich  also  binbringen,  dass  man  für  das  Bisherige 

auf  eine  geringere,  Zahl  von  selbständigen  Festsetzungen  blos  sich  zu  be- 
rufen brauchte. 

Man  könnte  deren  aber  auch  eine  grössere  Anzahl  herausbringen 
[statt  15  bis  jetzt  im  Maximum  26].  Denn:  auch  dnrin  lag  etwas  Will- 

kürliches, dass  wir  Subsumtionen  wie  Gleichungen  unterschied  los  als  „Fest- 
setzungen" zählten,  während  doch  kraft  (l)  jede  Gleichung  ein  Paar  von 

Subsomtionen  in  sich  schtiesst. 

Über  die  genaue  Anzahl  der  als  selbständige  Konventionen  ganz  un- 
umgänglichen Festsetzungen,  welche  die  formale  Grundlage  fUr  uuere  ge- 

samte Theorie  zu  bilden  hätten,  will  ich  daher  mit  niemand  rechten. 
Mit  ihrer  Autxä/dang  bezwecke  ich  blos,  einen  praktisch  vorzüglich 

brauchbaren  Ausgangspunkt  zu  schaffen  und  eine  vollkommene  Übersicht 
anzubalmen.  Da  bilden  denn  in  der  That  die  bisherigen  15  Daten  jeden- 

falls den  Kern  und  spezifizirien  Inhalt  dessen,  was  ein  damit  äquivalentes 
System  von  Konventionen  allgemeinerer  Form  aussagen  (in  sich  begreifen, 
involviren)  würde,  welches  etwa  diese  Data  noch  konziser  zusammenzufassen 

strebte  —  wie  immer  auch  solches  fonnulirt  sein  möge.  Dieser  Kern 

erscheint  hier  in  kunstloser  Enumeration  in's  Einzelne  („detaillirt")  aus- 
einander-gesetzt. 

Von  vornherein  leuchtet  ein,  was  auch  die  Folge  bekräftigen 

wird,  dass  unser  Eonventionen System  ein  widerspruchsfreies  iat,  wie 
denn  Oberhaupt  dieselben  von  vornherein  als  von  einander  unabhängige 

erscheinen.  Beide  Überzeugungen  sind  aus  der  Wahrnehmung  zu 

schöpfen,  dase  jede  einzelne  von  diesen  Festsetzungen  (1)  bis  (4)  sozu- 

IM 
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sagen  „ein  neues  Symbol"  definirt,  welches  in  den  vorhergehenden  noch 
niemals  erwähnt  war,  sodass  durch  diese  daraber  auch  nicht  prajudi- 
zirt  sein  konnte. 

So  —  um  mit  dem  Ende  anzufangen:  wenn  erst  ausgemacht  worden, 
was  unter   1  zu  yerstehen  sei,   so   ist  damit  noch  offen  gelassen,  was  wir 

unter  0  verstehen  wollen,  und  wie  immer  wir  letzteres  ausmachen  wollen 
(weil  eben  noch  nichts  darüber  ausgemacht  ist,  sind  wir  auch  zu  nichts 
verpflichtet),  so  wird  die  Abmachung  weder  in  der  oder  den  vorhergehenden 
enthalten  sein,  noch  mit  ihnen  in  Widerspruch  treten  können. 

Beim  Abacus  (3)  —  in  dessen  erster  Zeile  die  Produkte  resp.  Summen 
nicht  sowohl  einander  als  vielmehi'  dem  letzten  Symbole  0  resp.  1  jeweils 
gleichgesetzt  zu  lesen  sind  —  enthält  jede  der  (so  geschieden  zu  denkenden) 
Gleichungen  auch  eine  neue  sonst  überhaupt  nicht  vorkommende  Kuüpfung 
zwischen  0  und  1.  Und  dass  z.  B.  die  Gleichung  1  +  1  =  1  nicht  aus 
den  andern  folgen  kann,  lässt  schon  die  Exemplifikation  auf  das  nume- 

rische Einmaleins  erkennen,  wo  zwar  die  andern  Gleichungen  ebenfalls 

gelten,  sie  (allein)  gleichwol  nicht  gilt.  Dass  sie  auch  nicht  in  Wider- 
spruch mit  den  übrigen  stehen  kann,  erscheint  darum  als  selbstverständlich, 

weil  sie  des  bislang  noch  unerklärten  Ausdrucks  1  +  1  erstmals  und  aus- 
schliesslich Erwähnung  thut,  sodass  über  die  demselben  beizumessende  Be- 

deutung Entgegenstehendes  unmöglich  schon  ausgemacht  sein  kann. 
Die  Konventionen  (2)  endlich  enthalten  unabhängig  von  einander  die 

Festsetzungen  über  die  0  resp.  1  als  Subjekt  (oder  ß,U  Prädikat)  zur 
0  oder  1. 

Hätten  wir  die  14  letzten  Konventionen  konziser,  d.  h.  in  eine  gerin- 
gere Zahl  von  —  sonach  allgemeineren  —  formalen  Festsetzungen  (unter 

Gebrauch  von  Buchstaben)  zusammengefasst,  so  würde  diese  Überzeugung 

von  der  Unabhängigkeit  und  Widerspruchslosigkeit  der  fundamentalen  Kon- 
ventionen minder  bequem  und  leicht  zu  gewinnen  gewesen  sein  —  was 

uns  nicht  zum  wenigsten  veranlasste,  der  obigen  Form  ihrer  Statiiurung 
den  Vorzug  zu  geben. 

Wie  schon  angedeutet  bilden  nun  die  bisherigen  15  Festsetzungen 

die  Basis,  ausreichende  Grundlage  einer  Buchstabenrechnung y  eines 

„Kalküls",  in  welchem  Ton  jedem  ,, allgemeinen  Wertsymbole"  oder 
Buchstaben  —  wie  a^  bj  c  . .  .  —  zu  unterstellen  ist,  dass  er  irgend 
einen  der  beiden  Werte  0  und  1  repräsentire. 

Die  formalen  Gesetze  y  Sätze  und  Formeln  dieser  Buchstabenrech- 
nung sind  keine  andern  als  die  des  „Aussagenkaikulsf%  jenes  (noch 

formelreicheren)  Unterfalles  des  „identischen  KdlkuW^^  den  wir  in  Bd.  1 
und  2  näher  kennen  gelernt  haben. 

Was  wir  dem  Leser  nunmehr  zumuten  müssen  ist:  dass  er  sich 

hiervon  gründlich  überzeuge,  d.  h.  zum  wenigsten,  nachsehe,  dass  die 

L  c.  zur  Grundlage  jener  Kalkuln  genommenen  Definitionen  und  Prin- 
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zipien  sich  auch  aus  unsem  15  Festsetzungen  ergeben,  womit  dann 
auch  deren  sämtliche  Konsequenzen  durch  ebensie  verbürgt  sein  werden. 

Dies  mag  ganz  kunstlos  geschehen  in  der  Form  einer  blossen 

Verifikation  jener  Grundlagen  aus  dem  Abacus,  aus  unsem  Fest- 
setzungen. 

Da  für  jeden  Buchstaben  nur  die  beiden  Fälle  zu  unterscheiden 

sind,  wo  er  0  und  wo  er  1  bedeutet,  so  werden  bei  einer  Formel,  in 

der  blos  1,  2  oder  3  Buchstaben  vorkommen,  auch  nur  2,  2^  =  4  resp. 
2'  —  8  Einsetzungen  (von  Wertsystemen  0  oder  1  für  die  Buchstaben) 
zu  vollziehen  sein,  um  dieselbe  für  alle  erdenklichen  Fälle  zu  bewahrheiten. 

Beispielsweise  können  so  das  „Prinzip  11"  des  Bd.  1:  (a  ̂   h)  (h  ̂  c) 
=^  (a  =^  c),  die  Definitionen  (3)  daselbst:  (c  ̂  a)  (c  =^  6)  =  fc  «^  aft),  etc., 
das  Assoziationsgesetz,  und  das  volle  Distributionsgesetz  a(h  +  c)  ̂̂   ah  -{•  ac 
mit  Leichtigkeit  als  kraft  unsrer  15  Festsetzungen  gültige  nachgewiesen 
werden. 

Mehr  wie  drei  Buchstaben  kamen  in  den  zur  formalen  Grundlage  des 

Aussagenkalkuls  seinerzeit  genommenen  „Definitionen"  und  „Prinzipien" 
überhaupt  nicht  vor. 

In  gleicher  Weise  könnte  man  sich  aber  natürlich  auch  jedes  kom- 
plizirtere  Theorem,  jeden  Folgesatz  des  Aussagenka^lkuls,  den  wir  ans  jenen 
formalen  Grundlagen  in  dex  Theorie  desselben  deduzirten,  unmittelbar 
verifizirt  denken  und  aufgrund  unsrer  15  Festsetzungen  ihn  nötigenfalls 
verifiziren. 

Wir  dürfen  hienach  nun  mit  einem  Schlage  die  volle  Vertrautheit 
mit  dem  gesamten  Formalismus  des  Aussagenkalkuls  (implicite  damit 

zugleich  also  auch  des  identischen  Kalküls)  beim  Leser  voraussetzen. 
Und  es  erscheint  mit  dem  Vorstehenden  die  wichtige  Thatsache 

gesichert:  dass  es  uns  jederzeit  freistehen  wird,  die  1  als  eine  ̂ wahre^^^ 
die  0  als  eine  ̂ ^falsche^  Aussage  zu  interpretiren  —  wo  dann  alle 

wahren  Aussagen  als  einander  gleich  („äquivalent")  zu  gelten  haben 
werden,  und  ebenso  alle  falschen  Aussagen  —  wofern  wir  zt^leich 
die  Subsumtion  zwischen  Aussagen,  sowie  die  Aussagennegation,  das 

Aussagenprodukt   und   die   Aussagensumme,    in   der    üblichen   Weise ■ 

deuten. 

Mit  dieser  Bemerkung  ist  den  Verwendungen,  die  wir  mit  den- 

selben Wertsymbolen  0  und  1  im  Wertbereich  der  Relative  noch  be- 
absichtigen, in  keiner  Weise  vorgegriflFen. 

Der  Studirende  aber  bleibe  sich  bewusst  und  halte  fortgesetzt 

sein  Augenmerk  darauf  gerichtet,  dass  wenn  nunmehr  aus  den  femer 
hinzutretenden  Festsetzungen  werden.  Schlüsse,  Folgerungen  gezogen 

werden,  dieses  Folgern  stets  nach  den  Gesetzen  ebenjenes  Aussagen- 
kalkuls vor  sich  geht,  dessen  Grundlage  die  bisherigen  Festsetzungen 
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bilden,  und  welche  keine  andern  sind  als  die  der  allgemeinen  Logik 

—  auch  der  traditioneUen ,  jedoch  in  ihrer  knappsten  und  strengsten 
Fassung. 

Die  vierte  Konvention  (2)  formulirt  zwar  für  Aussagen  den  Gegen- 

satz von  ,,wahr'^  und  ,/alsch^',  bringt  ihn  als  einen  solchen  auf  die 
knappste  Weise  zum  Ausdruck.  Bei  Relativen  jedoch  wird  dieselbe 
erst  dann  eine  wesentliche  Rolle  spielen^  wenn  partikulare  Urteile  in 

Betracht  gezogen  werden,  und  kann  man  zuvor  derselben  längere  Zeit 
entraten. 

Eine  fernere  Gruppe  von  —  7  —  fundamentalen  Festsetzungen  ist 

dazu  bestimmt,  das  allgemeine  „binäre  Belaiiv"  und  gewisse  spezielle 
Relative  eben  dieser  (der  zweiten)  Ordnung  zu  definiren. 

Mit  diesen  Konventionen  treten  wir  eigentlich  erst  in  die  Algebra 

,,der  Relative'^  ein,  sintemal  die  vorhergehenden  noch  den  elementareren 
Zweigen  unsrer  Disziplin  der  exakten  Logik  angehörten. 

Die  auch  verbal  zu  gebenden  Definitionen  wollen  wir  alsbald  mittelst 
Ansatzes  von  Gleichungen  formuliren.  Die  Gleichung  involvirt  zwei  Sub- 

sumtionen und  setzt  nach  dem  bei  Konvention  (1)  aufgestellten  Ideale 
zum  vollen  Verständniss  ihrer  Tragweite  eigentlich  voraus,  dass  man  schon 
wisse,  was  eine  Subsumtion  zwischen  zwei  binären  Relativen  bedeute.  Das 
hinwiederum  lässt  sich  nicht  (gut)  sagen,  bevor  man  weiss,  was  unter 
einem  binären  Relativ  selbst  zu  verstehen  ist.  Wir  wollen  oder  müssen 
demnach  die  Frage  nach  dem  Sinn  einer  Subsumtion  zwischen  Relativen 

a  und  h  vorläufig  (bis  an's  Ende  der  Aufzählung)  zurückstellen  und  den 
Begriff  der  Gleichheit,  Identität  —  so,  wie  es  überhaupt  beim  „Definiren" 
üblich  —  hiemächst  als  den  ursprünglichem  gelten  lassen.  Ich  möchte 
sagen:  „aus  didaktischen  Gründen";  doch  mag  man  —  worauf  wenig  Ge- 

wicht zu  legen  sein  dürfte  —  über  das  Zutreffende  dieser  Bezeichnung 
verschiedener  Meinung  sein. 

„Binäres  Belativ'^  nennen  wir  eine  Summe  von  Elementqßoaren, 
hervorgehoben  aus  dem  Denkbereich  l*  —  und  zwar  von  keinen,  von 
irgendwelchen,  oder  auch  von  allen. 

Als  die  allgemeine  Form  irgendeines  binären  Relativs  a  lässt  sich 
demnach  hinstellen  der  Ausdruck: 

(5)  a^£ijaij{i:j) 

—  wo  in  der  Summe  Uij  die  Indizes  i  und  j  unabhängig  von  einander 

alle  Elemente  aus  dem  Denkbereiche  1^  (als  ihre  Bedeutung  oder 

„Werte")  zu  durchlaufen  haben  —  sofern  man  nur  die  jyKoefßjsienten^' 
dij  (gesprochen:  a  tief  ij),  mit  welchen  die  Elementepaare  i:j  (als 

die  zugehörigen  ,yKonstituentenf*)  behaftet  oder  „multiplizirt"  erscheinen, 
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auf  den  Bereich  der  beiden  Werte  1  und  0  heschränkt,  was  die  Formel 
ausdrücken  würde: 

(5a)  (Oij  «  1)  +  (aij  =  0)  =  1 

und  erstem  Koeffizientenwert  mittelst  der  Festsetzung 

(5/3)  1  (i  :j)  =  1 .  (i  :j)  =  i  :j 

dcis  Vorhandensein  yon  i:j  als  Glied  der  Summe  garantiren,  letzteren 
Eoeffizientenwert  mittelst  der  Festsetzung 

(5y)  0(i:j)  =  0.(i:i)  =  0 

den  Ausfall  des  Elementepaares  iij  als  eines  Gliedes  der  Summe  be- 
wirken lässt. 

Die  „RelativÄJöß/yjj^iewfen",  kenntlich  an  dem  Suffixe ̂   mit  welchem 
sie  stets  (in  der  Regel  in  Form  eines  doppelten  Index)  behaftet  sind, 
werden  demnach  den  Gesetzen  des  reinen  AussagenkaVculs  unterliegen. 

Die  Operationen  und  Enüpfungen  welche  an,  mit  oder  zwischen 

ihnen  zu  vollziehen  sein  werden,  sind  mit  unsem  ersten  15  Fest- 
setzungen bereits  vollständig  erklärt  und  nach  ihren  Gesetzen  geregelt. 

Andre  als  die  drei  identischen  Spezies  (können  und)  werden  nicht  be- 
züglich ihrer  in  Betracht  kommen. 

Mit  einfachen  Buchstaben  des  kleinen  lateinischen  Alphabets,  d.  h. 

mit  solchen  ohne  Suffix,  werden  wir  —  im  Gegensatz  hierzu  —  fortan 
immer  binäre  Relative  darstellen;  sogar  mit  jenen,  die  wir  bereits  für 
die  Darstellimg  der  Indizes  uns  reservirt  haben,  und  unbeschadet  dieser 
ihrer  Verwendung,  was  allerdings  noch  näherer  Erläuterung  bedarf, 
die  später  (nach  und  nach)  wird  gegeben  werden. 

Der  Gleichung  (5)  für  sich  allein  würde,  wegen  der  ursprünglichen 

Unerklärtheit  der  Koeffizienten  a,v  und  von  deren  Wirkung,  die  Ver- 
ständlichkeit noch  abgehen,  wofeme  man  sie  nicht  in  Verbindung  mit 

ihren  verbalen  Zusätzen  oder  Zusatzformeln  nähme,  welche  —  cf.  (5a)  — 
jeden  dieser  Koeffizienten  auf  einen  der  beiden  Werte  0  und  1  ver- 

weisen, und  die  Wirkung  solchen  Faktors  1  oder  0  auf  einen  Kon- 
stituenten mittelst  (5/J)  und  (5y)  erläutern.  Rationeller  Weise  kann 

man  deshalb  die  vier  Ansätze  (5),  (5  a),  (5/J)  und  (5y)  doch  nur  als 

„efwe  Festsetzung"  hinstellen,  und  zwar  jene  (5)  nicht  blos  als  Formel 
betrachtet,  sondern  in  Verbindung  mit  dem  Worttexte  genommen. 

Namentlich  ist  hierbei  unsre  [nur  der  Übersicht  zuliebe  ebenfalls  in 
Formeln  gesetzte]  Erläuterung  (5y)  eigentlich  in  der  verbalen  Fasstmg  der 
Theorie  zugrunde  gelegt  zu  denken,  wonach  für  den  Fall,  wo  ein  Koeffi- 

zient den  Wert  0  besitzt,   einfach  der  Ausfall  des  zugehörigen  Eonstitu- 
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enten  i :  j  als  eines  Gliedea  der  a  zu  nennenden  Summe  gefordert  wird  — 
ansonst  wir  streng  genommen  genötigt  sein  würden  auch  noch  den  Satz 
a  +  0  =  a  für  Relative  a  von  vornherein  zu  postuliren,  und  zu  dem  kleinen 
(übrigens  in  der  That  nicht  sehr  bedenklichen)  Zirkel  kämen,  dass  dieses 
vorweg  als  eine  Konvention  stipulirte  Postulat  sich  später  doch  aus  den 
noch  hinzutretenden  Konventionen  beweisen  lassen  würde. 

Einmal  gesagt  muss  auch  noch  sein,  dass  bei  mehrfachen  Indizes, 
wie  ijj  ijh^  .  .  .,  sei  es  im  Suffixe  von  £  oder  77  Zeichen,  sei  es  im 
Suffixe  eines  Relativ -Symbols,  wie  a,  5,  a  +  &,  etc.,  die  Elementbuchstaben 
eigentlich  durch  Kommata  getrennt  zu  denken  sind  —  was  wir  ausdrück- 

lich zu  thun  blos  der  Druck-  und  Raumerspamiss  halber  unterlassen:  im 
Suffixe  ist  ij  stets  als  Repräsentant  von  i,j  und  nicht  etwa  als  „Produkt^^ 
von  i  und  j  (welches  ja  allerdings  korrekt  mit  ij  darzustellen  wäre)  auf- 

zufassen I 

Da  die  Bezeichnung  der  Summationsvariabeln  von  vornherein 

gleichgültig  ist^  nämlich  dazu  uns  jeder  nicht  schon  anderweitig  ver- 
gebene Name  zur  Verfügung  steht,  so  konnten  wir  natürlich  (5)  auch 

schreiben: 

und  zu  solcher  Abänderung  der  Indizesbenennung  müssten  wir  behufs 

Anwendung  des'  Schema's  (5)  jedenfalls  schreiten  in  solchen  Fällen, 
wo  etwa  einer  der  Namen  i  und  j  (vielleicht  zur  Darstellung  eines  be- 

stimmien  Elementes)  bereits  anderweitig  vergeben,  nicht  mehr  dispo- 
nibel wäre. 

Für  a  kann  aber  auch  b  oder  c,  und  so  weiter,  in  (5)  durchweg 

gesetzt  werden,  kurzum  ein  jedes  Symbol,  sei  es  einfach  oder  zusammen- 
gesetzt, welches  uns  ein  binäres  Relativ  vorzustellen  bestimmt  ist  oder 

das  wir  unter  die  binären  Relative  aufnehmen.  Die  Konvention  (5) 

sollte  als  eine  allgemeine  hingestellt  sein  und  das  ̂^ Schema^  für  alle 
binären  Relative  abgeben. 

Sofeme  also  in  den  nachstehenden  Gleichungen  die  Symbole  linker- 
hand  uns  als  binäre  Relative  zu  gelten  haben  werden,  ist  implicite  mit 
(5)  zugleich  schon  folgendes  festgesetzt: 

l  =  2ijh^{i:j),    0=^U,jOij{i:j),    l'=£ijl]j(i:j),    0^==£,jO}j{i:j), 

i  =  Zkkihk  (*:*),  i :  j  =»  -Sn  (i :  j)a*  (A  :  A)  , 

ab  =  £ij(ab)ij(i :  j),        a+b  =  2Jij(a+b)ij(i  :j),      ä  =  Zij{a)i,(i:j), 

a ;  6  =  £ij{a ;  b)ij{i :  j),      a  1 6  =  Uij^a  t  h)ij{i :  j),       ä  =  £ij{a)ij(i  :j) 

S 
o 

—  was  zur  Erleichterung  des  Verständnisses  von  allem  Nachfolgenden 
hiermit  ausdrücklich  statuirt  sei.  — 
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Weiss  man  filr  einen  bestimmten  Denkbereich  0u  jedem  erdenk- 

lichen Suffix  ijf  welcher  Wert  dem  Koeffizienten  a,-/  eines  binären 
Relatives  a  zukommt,  nämlich  ob  derselbe  <=  0  oder  ob  er  =  1  (für 

ebendies  gedachte  Suffix  ij)  ist,  so  weiss  man  auch,  welche  Elemente- 
paare in  die  Summe  a  ausschliesslich  eingehen,  man  kennt  die  Art, 

wie  das  binäre  Relativ  a  sich  aus  individuellen  binären  Kelativen  des 

Denkbereiches  1'  zusammensetzt,  m.  a.  W.  man  kennt  das  binäre 
Relativ  a  selbst. 

Ein  Relativ  kann  durch  die  Angabe  seiner  sämtlichen  Koeffizienten, 

nämlich  der  Werte,  die  diesen  zukommen,  „bestimmt^',  ausreichend  be- 
schrieben, bekannt  gegeben  werden.  Zur  Determination,  völligen  Be- 

stimmung eines  binären  Relativs,  m.  a.  W.  zur  „Definition"  eines  spe- 
ziellen binären  Relativs  genügt  es  und  ist  es  im  Hinblick  auf  (5)  nur 

mehr  erforderlich,  festzusetzen  welche  Werte  seine  Koeffizienten  haben 

sollen.  Die  Beschreibung,  Spezifikation  des  Relativs  reduzirt  sich 
fortan  auf  die  Angabe,  Spezifizirung  seiner  Koeffizienten. 

Hienach  ist  klar,  dass  durch  die  folgenden  6  Festsetzungen 

(6)               ly=  1 
0,y  =  0 (7)              Ih  ̂ {i'-S) Oh  =  (i=^j) 

—  oder,  besser  auseinandergelegt 

(7)          '''       ' Ojy=»  1  für  t=f=j 
und 

(8)                                              ht 

=  U* 

(9)                                         (»•:>)«■ 

=  ij*ii^ 

—  welche  für  jedes  Suffix  i,  j,  beziehungsweise  —  bei  (8)  und  (9)  — 

Ä,  h  getroffen  zu  denken  sind  —  die  Symbole  1,  0,  1',  0'  und  i  sowie 

i:j  (auch)  als  „binäre  Relative'^  ihre  Erklärung  gefunden  haben 
werden. 

Diese  Festsetzungen  bilden  mit  (5)  zusammen  die  „zweite"  Gruppe 
der  fundamentalen  Konventionen,  und  sehen  wir  uns  dieselben  zunächst 
etwas  näher  an. 

Die  Symbole  1  und  0  sollen,  wenn  als  Relative  gedeutet,  die  beiden 
identischen  Moduln  genannt  werden. 

Durch  die  erste  Konvention  (6)  ist  der  identische  Modul  1  (Eins) 
zu  einem  binären  Relativ  gestempelt^  welches  mit  dem  Denkbereiche  V 
zusammenfallt. 

Er  ist  das  Universum,  die  VoUsumme,  das  Toium  oder  Game  des 
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Denkbereichs,  die  Summe  von  aUen  seinen  Individuen  oder  Elemente- 

paaren. 
Die  zweite  Konvention  (6)  stempelt  den  identischen  Modul  0  {NiiU) 

zu  einem  völlig  leeren  Relative ;  zu  einem  solchen  nämlich,  welches 
gar  kein  Elementepaar  unsres  Denkbereiches  V  (und  auch  sonst  nichts) 
enthält. 

Wir  haben  kraft  (6)  mit  Rücksicht  auf  (5),  (5/J)  und  (5y): 

wo  die  letzte  Gleichung,  obwohl  als  rechte  Seite  derselben  nichts  zu 
sehen  ist,  dennoch  als  eine  vollständige  Gleichung  anzusehen  wäre. 

Rechte  Seite  ist  hier  eine  Summe,  deren  sämtliche  Glieder  „ausfallen" 
d.  h.  in  der  That  buchstäblich:  „Nichts^',  Um  die  Verwechselung  mit 
einer  unfertigen  Gleichung,  deren  rechte  Seite  erst  noch  herzustellen 
wäre,  zu  vermeiden,  muss  in  solchen  Fällen,  wo  alle  Glieder  auf  einer 
Seite  ausfallen,  inskünftige  stets  das  Symbol  0  eintreten. 

Die  identischen  Moduln  repräsentiren  die  äussersten  oder  Grenz- 
falle,  die  beiden  Extreme  unter  den  denkbaren  binären  Relativen.  Kein 

Relativ  (innerhalb  1*)  kann  mehr  individuelle  binäre  Relative  oder 
Elementepaare  enthalten  als  der  Modul  1,  keines  kann  deren  weniger 
enthalten  als  der  Modul  0,  und  man  könnte  darum  auch  1  als  das 

„Maximalrelativ",  0  als  das  „Minimalrelativ"  hinstellen.  Auf  die  Zu- 
lässigkeit  dieser  Grenzfälle  rausste  schon  bei  der  allgemeinen  Definition 
eines  binären  Relativs  hingewiesen  werden 

Ausser  diesen  beiden  „identischen"  Moduln  treten  aber  noch  zwei 
spezielle  (binäre)  Relative  in  der  Theorie  hervor,  die  sich  durch  die 
beiden  Konventionen  (7)  definirt  finden,  nämlich  die  beiden  „relativen 

Moduln^*  V  und  0'  —  gesprochen  etwa:  Einsap  imd  Ntdtap  (als  Ab- 

kürzung von  „Eins-Apostroph"  etc.). 
Wir  haben  für  äie  kraft  (5)  die  Darstellungen: 

r  =  Uijii  =i)  (i  :j)  =  2J,{i  :  i)  i  0'  =  27,^  (.  =^j)  (i:j). 

Ist  nämlich  —  links  vom  Mittelstriche  —  j  +  ̂»  so  ist  der  Aussagen - 
faktor  (i  =  j)  gleich  0  und  fällt  allemal  das  Glied  i  :  j  in  der  Summe  aus. 
Ist  dagegen  j  '='  i,  so  hat  der  Aussagenfaktor  (i  =  j)  den  Wert  1,  und  ist 
das  Glied  i :  j  in  der  Summe  vertreten.  Dann  aber  dürfen  wir  für  das  J, 
welches  einerlei  mit  i,  auch  den  Namen  i  verwenden,  wonach  die  vorhan- 

denen Glieder  sich  in  der  Form  i:i  darstellen  werden,  und  diese  sind  nun 
einfach  für  jedes  i  gebildet  zu  denken. 

Das  heisst  nun:  V  ist  die  Summe  „das  Universum,  der  Bereich" 

aller  individuellen  Seifts^elative  des  Denkbereichs  1*,  0'  ist  die  Summe 
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aller  individuellen  -4 Korelative  jenes  Denkbereiches,  bildet  „das  Univer- 

sum der  Aliorelative"  (vergL  §  9). 
Unsre  Theorie  der  binären  Relative  kennt  sonach  vier  ,yModulnf\ 

1,  0,  1',  0',  deren  Benennung  als  solche  sich  bald  noch  genauer  moti- 
viren  lassen  wird.  — 

Bevor  wir  in  die  Besprechung  der  Konvention  (8)  eintreten,  sei 
vorgreifend  und  als  für  die  Algebra  der  Relative  unwesentlich,  dagegen 
för  die  Logik  der  Relative,  für  ihre  Interpretation  und  Anwendung 

fundamental  —  somit  hauptsächlich  im  Interesse  der  Anwendungen, 
die  wir  zur  Illustration  schon  in  die  Algebra  einzuflechten  beabsich- 

tigen —  das  folgende  bemerkt. 
Die  Relaiiykoeffizienten,  welche  wie  betont  dem  Aussagenkalkul 

unterliegen,  werden  sich  jederzeit  auch  als  Atissagen  deuten,  inter- 
pretiren  lassen,  und  zwar  wird  man  lesen  können: 

aij  =a  (i  ist  ein  a  von  j). 

Der  Name  a  des  binären  Relativs  gibt  sich  hienach  als  ein  „relativer 

Name*'  zu  erkennen  (vergl.  Bd.  1,  S.  76  sq.)  äquivalent  mit:  „cfw  a 
von'%  wie  „ein  Liebender  von-,  Bild  von-,  Wirkung  von-,  Vater 

von-"  etc.,  als  ein  Name,  der  zu  seiner  Vervollständigung  noch  der 
Anfügung  eines  Korrelates  bedarf.  Dieselben  Namen  können  aber  auch 

als  „absolute"  gebraucht  werden,  indem  man  sprechen  kann  von  „Lieben- 
den, Bildern,  Wirkungen,  Vätern"  etc.  —  ohne  Anfügung  von  Korrelaten. 

Die  wesentlich  von  Peirce  aufgestellte  Festsetzung  (8)  —  der 
ich  nur  diese  ihre  konziseste  Fassung  dortselbst  gegeben  —  bildet  nun 
die  Grundlage  für  den  Übergang  von  jener  Verwendungsweise  der 
Namen  als  relativer  zu  dieser,  ihrer  Verwendungsweise  als  absoluter 

Namen,  und  umgekehrt. 
Sie  lehrt  nämlich  zunächst:  irgendein  Individuum  oder  Element  i 

des  Denkbereichs  1^  als  ein  binäres  Relativ  zu  betrachten  und  darzu- 
stellen. Und  darnach  wird  sich  denn  späterhin  von  selbst  ergeben, 

auf  welche  Weise  überhaupt  ein  „absoluter  Term"  —  nämlich  ein 
„System"  oder  eine  „Klasse"  als  die  identische  Summe  von  Elementen, 
Individuen  i  des  Denkbereichs  1^  —  jederzeit  darzustellen  ist  als  ein 
binäres  Relativ;  sowie  umgekehrt:  wie  binäre  Relative  zu  interpretiren 

sind  im  ursprünglichen  Denkbereiche,  m.  a.  W.  wie  sie  aus  1^  in  1^ 
zurückzudeuten  sein  werden.  • 

Ich  stehe  nicht  an,  die  Aufstellung  dieser  Konvention  (8),  so  un- 
scheinbar sie  ist,  für  die  höchste  und  belangreichste  Leistung  in  der 

ganzen  Theorie  zu  erklären.     Doch  wird  der  Studirende  in  das  volle 
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Verständniss  ihrer  Tragweite,  in  ihre  angemessene  Handhabung  und 
Verwertung  nur  allmälig  hereinzuwachsen  in  der  Lage  sein. 

Für  die  Darstellung  von  %  werden  wir  kraft  (8)  und  (5)  haben: 

i  =  2i*lh(A:Ä)  =  £,£,({  =  h){h:k)  =  2J,(h  =  {)2Jjt(h:k)  =  S,i:k, 

das  heisst:  i  ist  hingestellt  als  die  Summe  aller  der  ElementqMare, 
welche  i  mm  Belate  haben]  es  umfasst  das  Relativ  i  gerade  die  Glieder, 

welche  in  der  Tafel  1*  in  der  mit  dem  Element  i  markirten  Zeile  stehen. 
Die  Algebra  der  binären  Relative  kann  aber  schon  auf  eine  hohe 

Stufe  der  Entwickelung  gebracht  werden,  ohne  dass  jemals  von  der 
Konvention  (8)  Gebrauch  zu  machen  wäre.  Es  mag  deshalb  für  den 
Leser  der  Rat  am  Platze  sein,  für  den  ersten  und  allgemeinsten  Teil 
der  Theorie  diese  Konvention  vorderhand  fsu  ignoriren;  andemfalles 

würden  ihm  wol  Schwierigkeiten  des  Verständnisses  in  den  Weg  treten  — 
Einwürfe,  die  ihn  irre  machen,  können  sich  aufdrängen,  die  er  dann 
selbständig  und  ohne  Führer  zu  überkommen  resp.  zu  entkräften  hätte, 
während  wir  im  Systeme  unsrer  Theorie  erst  später  daran  kommen, 

sie  doch  mit  Leichtigkeit  —  weil  systematisch  —  zu  beseitigen.  In 
der  vollständigen  Aufzählung  der  formalen  Grundlagen  musste  diese 

Konvention  (8)  gleichwol  ihre  Stelle  finden. 
Die  Konvention  (9)  läuft,  nach  den  vorhergehenden:  (7)  links, 

(5),  und  (3)  links,  wesentlich  hinaus  auf  die  Anerkennung  der  Gleichung 

Sie  lässt  nämlich  erkennen,  dass  der  allgemeine  Koeffizient 

m 

eines  mit  i:j  zu  bezeichnenden  binären  Relativs  nur  dann  nicht  ver 

schwindet,  wenn  die  beiden  Gleichungen  h  =  i  und  k  =j  gleichzeitig 
den  Wahrheitswert  1  haben  —  wonach  denn  in  der  sechsten  Doppel- 

summe unsres  „Korollars  zu  (5)'^  nur  das  Elementepaar  h :  k  nicht 
ausfallen,  stehen  bleiben  wird,  bei  welchem  A  «=  i  und  k  =j  bedeutet. 

Mit  andern  Worten  garantirt  uns  die  Konvention  (9)  die  Zulässig- 
keit  des  Elementepaares  t:j  selbst  als  einer  (j^eingliedrigen^  mono- 

mischen'O  Summe  von  Elementepaaren;  sie  reiht  die  Elementepaare 
formlich  ein  unter  die  „binären  Belativef^  und  gibt  uns  nachträglich 
und  ausdrücklich  Lidemnität  dafür,  dass  wir  uns  vorweg  die  Freiheit 

genommen,  diese  Elementepaare  auch  als  „individuelle  binäre  Belative^^ 
hinzustellen  oder  zu  bezeichnen. 

Gemäss  einer  bei  Summen,  Polynomen,  Aggregaten  der  arithmetischen 
Analysis  längst  eingebürgerten  Gepflogenheit  mochte  wol  die  Erklärung  dBS 
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bin&ren  BelatiTB,  wie  sie  verbal  unter  (5)  gegeben  ist,  von  vornherein  einer 

EO  weiten  Anifassang  begegnen,  daes  man  sich  bei  (9)  —  ähnlich  wie  auch 
schon  bei  (6)  —  geneigt  fflhlen  wird  za  behaupten,  diese  Konventionen 
seien  als  ausdrückliche  gar  nicht  mehr  eif orderlich,  vielmehr  als  Selbst- 
verst&ndlicblieiteii  bereits  mit  dem  Übrigen  gegeben.  Ich  will  darüber  mit 
niemand  rechten.  Der  deatlichen  und  beqnemen  Bezugnahme  halber  em- 

pfiehlt es  sich  jedenfaUs,  beim  Chiffriren  der  fundamentalen  Konventionen 
li&erot,  freigebig  suwerke  zu  gebu  and  lieber  eine  zuviel  als  eine  zuwenig 
aufzurühren. 

Auch  von  der  Konvention   (9)   wird  die  Theorie  imstande  sein  lange 
Zeit   keinen  weEentlichen  Gebrauch  zu  machen. 

Eine  dritte  Gruppe  von  —  6  —  fundamentalen  Festsetzungen 
definirt  diejenigen  binaren  Relative,  welche  aus  gegebenen  vermittelst 
der  in  §  1  erwähnten  sechs  Spezies  oder  Grundrechnungearten  ableitbar 

sind;  sie  erklärt  die  Resultate  dieser  6  Operationen  {an  oder  mit  binüreo 

Relativen)  als  wiederum  binäre  Relative. 
Dieselben  lauten: 

(10) (ab),j  =-.  Oijbii    '                  j     ■     (a  +  b)ii  =  dtj  +  b,j 
(11) ä„  oder  (ö),j  —  (ÖJ) 

(12) (oi6),7  — £.o„S„               1            (ofi)u  — a(aa  +  li«) 
(13) .    äii  oder  («)„  —  a,„ 
und  sollen  als  ailgemein,  für  jedes  Suffix  ij  getroffene  Vereinbarungen 

verstanden  werden,  was  aussagenreclmerisch  bei  jeder  von  diesen  Kon- 

ventionen —  ähnlich  wie  schon  bei  denen  (6)  . .  (9)  der  vorigen  Gruppe  — 
eigentlich  auszudrücken  wäre  durch  ein  Zeichen  ITij,  vorangeschrieben 

der  alsdann  in  Ensmmem  {  )  zn  setzenden  Aussäe,  durch  welche  vor- 
stehend die  Konvention  atatuirt  erscheint  —  bei  der  letzten  z.  B. 

mittelst:  /I(j{a,j  =  «,,). 
Im  Hinblick  auf  da^  unter  (5)  Gesäte  definiren  die  drei  ersten 

(lOJ  und  (11)  von  obigen  Festsetznngen  das  identische  Produkt  a-h 
oder  ab,  femer  die  identische  Summe  a  +  b  zweier  Relative  a  und  b, 

sowie  endlich  das  Negat  {j,Axe  Kegation")  ä  (gelesen:  a  strich)  eines 
Relative  a. 

Weil  nach  bekannten  Sätzen  des  Aussagenkalkuls  —  vergleiche 

auch  den  Abacus  (3)  —  obiges  (ah^a  nur  gleich  1  sein  kann,  wenn 

Oij  Httd  hif  zugleich  den  Wert  1  haben,  wogegen  (a  H-  Vjif  allemal  schon 
gleich  1  sein  wird,  wenn  an  oder  bij  den  Wert  1  besitzt^  so  sieht  man, 

daas  das  identische  Produkt  ab  dasjenige  Relativ  sein  wird,  weiches 
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die  den  Faktor- Relativen  a  und  b  gemeinsamen  Elementepaare  aus- 
schliesslich enthält,  wogegen  die  identische  Summe  a  +  h  alle  die  Ele- 

mentepaare, und  diese  allein,  umfasst,  welche  entweder  dem  a  oder 
dem  b,  oder  aucli  diesen  beiden  Summanden,  angehören. 

Das  Negat  ä  oder  ,,nicht-a  von-"  eines  binären  Relativs  a  aber  wird 
kraft  Konvention  (4)  gerade  diejenigen  Elementepaare  des  Denkbereichs 
V  in  sich  vereinigen,  welche  in  dem  Neganden  a  unvertreien  sind. 

Die  ersten  25  Festsetzungen  (1)  bis  (11)  zusammen  mit  der  noch 

ausstehenden  Festsetzung  (14),  welche  den  Abschluss  unsrer  Aufzäh- 

lung zu  bilden  hat,  indem  sie  schliesslich  die  „Einordnung"  zwischen 
binären  Relativen  definirt  —  diese  26  Konventionen  werden  sich  als 

die  ausreichende  formale  Grundlage  dafür  erkennen  lassen,  dass  die 

binären  Relative  dem  ,jidentischen  KdlkuV^  unterworfen  sind,  wogegen 
die  „spezifischen"  Gesetze  des  Aussagenkalkuls  keineswej/'s  für  sie  zu 
gelten  brauchen. 

Im  Hinblick  auf  das  unter  (5)  Gesagte  definiren  nun  femer  die 

drei  letzten  (12)  und  (13)  von  obigen  Festsetzungen 
das  relative  Produkt  •  die  relative  Summe 

a;6  —  gesprochen:  a  von  b  —         a^b  —  ich  spreche:  apiub  — 
zweier  binären  Relative  a,  6,  und  endlich: 

das  Konverse  („die  Konversion")  a  —  gesprochen:  a  konvers  — 
eines  binären  Relativs  a. 

Die  „relative  Multiplikation",  welche  aus  zwei  binären  Relativen 
a  und  b  ein  drittes  binäres  Relativ  „a;6"  ableitet,  darf  auch  deren 
Zusammensetzung  oder  Komposition  genannt  werden*,  wenn  man  indessen 

auch  die  „relativen  Faktoren^  a  und  b  als  die  y^Komponenten^^  bezeichnen 

mag,  so  würde  doch  der  Name  „Kompos(i)t"  oder  „Kompot^'  für 
„relatives  Produkt"  fataler  Anklänge  halber  nicht  annehmbar  er- 

scheinen —  wogegen  im  englischen  „Compound"  angeht. 
Die  Festsetzungen  (12)  und  (13)  werden  —  später  —  sich  aus  den 

Bedürfnissen  des  verbalen  Denkens  auch  motiviren  lassen.  Was  z.  B.  die 
erste  von  diesen  Festsetzungen  betrifft,  so  pflegt  schon  das  verbale  Denken 

auf  Schritt  und  Tritt  aus  gegebenen  Relativen  wie  „Liebender  von  -"  und 
„Wohlthäter  von-"  neue  Relative,  wie  „Liebender  von  einem  Wohlthäter 
von  -"  zusammemusctzen. 

Übrigens  muss  noch  bemerkt  werden,  dass  —  wegen  der  Nicht- 
kommutativität  der  relativen  Knüpfungen  —  die  beiden  relativen  Fak- 

toren in  ganz  verschiedener  Weise  in  den  Begriff  des  relativen  Pro- 

duktes eingehen  ̂   und  darum  wohl  zu  unterscheiden  sind  als  „erster 

relativer  Faktor",  „relativer  Vorfakto9 "  oder  „Multiplikand"  und  „zweiter 
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relativer  Faktor",  „relativer  Nachfaktor"  oder  „Multiplikator".  Wenn 
a;b  gebildet  wird,  werden  wir  zu  sagen  haben,  daas  man  6  mit  a 

„relativ  t>{>miultiplizire",  oder  a  mit  b  „relativ  nac^mnltiptizire".  Ebenso 
wird  bei  der  Bildung  einer  relativen  Summe  afb  der  „erste  (relative) 

Summand",  das  „erste  relative  Glied"  a  zum  „ateeiten"  b  „roraddirt", 
dieses  zu  jenem  „no^/iaddirt".  Wenn  von  relativem  Addiren  oder  „Sum- 

miren" (resp.  Multipliziren)  gegebener  Terme  schlechtweg  gesprochen 
wird,  so  muss  man  sich  allemal  die  Reihenfolge  derselben  beibehalten 

dentcen,  in  der  sie  angegeben  wurden:  man  verknüpfe  dann  die  Terme 

in  der  Ordnung,  in  welcher  sie  Erwähnung  gefunden  haben. 
Während  das  Konverse  ä  eines  Relativs  a  leicht  mit  Worten  zu 

beschreiben  ist:  als  dasjenige  binäre  Relativ,  welches  ausschliesslich  in 

sich  vereinigt  alle  die  individuellen  binären  Relative  oder  Elemente- 

paare, die  zu  den  in  o  enthaltenen  „konvers"  sind  (»ergl.  S.  10)  —  ist 
die  Bildungsweise  von  a^b  und  a^b  eine  verwickeitere,  and  behalten 

wir  uns  vor,  dieselbe  an  andrer  Stelle  noch  eingehender  zu  betrachten. 

Hiemächst  sei  nur  hervorgehoben,  dass  diese  beiden  mittelst  relativer 

Knüpfung  aus  zwei  gegebenen  a,  b  zieh  zusammensetzenden  Relative 

in  (12)  definirt  erscheinen  durch  die  Art,  wie  ihre  Koeffizienten  aus 

denen  der  beiden  Terme  a  und  b  jeweils  abzuleiten  sind.  Zu  dem 

Ende  müssen  diese  letztern  Koeffizienten  auf  jede  erdenkliche  Weise 
aus  den  Zeiten  von  a  und  aus  den  Kolonnen  von  b  entDonunen  und 

nach  Vorschrift  der  Formeln  (11)  miteinander  verknüpft  werden*) 

und  zwar  vermittelst  „identischer"  Multiplikation  resp.  Addition,  mithin 
durch  R«chnuj^sarten,  die  dem  Operationskreise  des  Aus  sage  nkalkuls 
angehören.  Auch  zur  Erklärung  und  zum  Verständniss  der  beiden 

relativen  KnOpfungen  ist  lediglich  die  Kenntniss  des  Aussagenkalkuls 
vonnöten. 

Kraft  des  Abacus  (3)  —  nebst  (4)  -  sind  die  Operationen  dieser 
letztern  Disziplin  imbedingt  avsfiäwbare  und  liefern  in  jedem  Falle 

ihrer  Anwendung  ein  „eindeutig"  oder  unzweifelhaft  bestimmtes  Ergeb- 
iiiss.  Identisches  Produkt  und  identische  Summe  ii^end  zweier  Werte 

aus  dem  Wertbereich  0,  1  ist  in  jedem  Falle  wieder  ein  ganz  be- 
stimmter Wert  aus  ebendiesem  Wertbereiche  —  nicht  minder  wie  das 

Negat  eines  solchen.  Die  Ausdrücke  sind  „vollkommen  eindeutige",  d.  h. 

„nie  imdeutig"  und  „nie  «ic/ifdeatig". 
Und   diese  Eigenschaft    übertr^^   sich    offenbar   auf  unsre  sechs 

*)  In  einer  Weise,  die  den  Mathematiker  au  die  (zeilenkolonnenweise)  „Multi- 
plikation der  Determinanten"  erinnern  wird. 
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Spezies^  für  die  Ermittelmig  der  Koeffizienten  von  deren  Erzeugnisse 
ein  stets  gangbarer  Weg  vorgezeichnet  ist,  nämlich  ein  bestimmtes 

Verfahren  vorgeschrieben  erscheint,  welches  sich  lediglich  aus  Pro- 

zessen der  Yorerwähnten  Art  zusammensetzt  -  mit  Ausnahme  (wenn 
man  will)  der  Konversion,  bei  der  an  jener  Statt  eine  blosse  Yer- 
tauschung  der  beiden  Indizes  einzutreten  hat,  die  bewirkt,  dass  an  die 
Stelle  eines  Koeffizienten  des  Operanden  a  ein  gewisser  andrer  yon 
dessen  Koeffizienten  tritt.     Kurz,  wir  können  jedenfalls  sagen: 

Die  sechs  Spezies  unsrer  Disziplin  —  die  identischen  gleichwie  die 

relativen  Grundrechnungsarten  —  sind  „voUkommen  eindeutige^  Opera- 
tionen. Sie  sind  in  unserm  Denkbereiche  stets  unbedingt  ausführbar'^ 

wenn  a,  h  gegebene  binäre  Relative  bedeuten,  so  sind  die  Symbole 

06,  a  +  6,  ä,  a;6,  öj-ft,  S, 

welche  die  Resultate  dieser  Spezies  als  solche  kennzeichnen,  niemals 

sinnlose  oder  undeutige  Zeichen,  auch  niemals  mehrdeutige  Namen,  d.  h. 
es  kommt  ihnen  im  Gebiete  der  binären  Relative  stets  ein  und  nur 

ein  Wert  —  in  völliger  Bestimmtheit  —  zu. 
So  schätzbar  dieser  Fingerzeig  in  didaktischer  üinsicht  fUr  den  in  die 

Theorie  Eintretenden  sein  mag,  soll  derselbe  hier  doch  nur  als  ein  all- 
gemeinphilosophischer Gesichtspunkt  zur  richtigen  Erfassung  der  Theorie 

betont  sein.  Als  eine  ihrer  vornehmsten  Aufgaben  wird  es  dieser  Theorie 

ja  zufallen,  das  Wesen  der  ̂ ^EindeuHgkeit^^  eindeutigen  Zuordnung  erst  zu 
ergründen,  deren  Begriff  exakt  zu  formuliren  und  deren  Gesetze  zu  dedu- 
ziren.  Zuvor  dürfen  auf  einen  Begriff  von  so  abstrakt  philosophischem 
Klange,  solang  er  noch  von  einem  Nimbus  phrasenhafter  Unbestimmtheit 
umflossen,  hier  nicht  Schlüsse  gegründet  werden. 

*j-
 .t 

Als  letzte  unsrer  fundamentalen  Festsetzungen,  welche  wir  hiermit 
noch  deren  dritter  Gruppe  angliedern,  ist  hinzustellen:  die  Definition 
der  Einordnung,  Subsumtion  stoischen  binären  Relativen,    Dieselbe  lautet: 

(14)  ^a=^by=n,j{a,j=^b.j) 

und  führt  den  fraglichen  Begriff  zurück  auf  den  bereits  bekannten, 
weil  durch  die  Festsetzungen  (2)  erklärten,  Begriff  der  Einordnung 
zwischen  den  gleichstelligen  Koeffizienten  ebendieser  Relative.  Von 

zwei  binären  Relativen  a  und  b  ist  a  eingeordnet  2»,  a=^b  dann  und 

nur  dann  zu  nennen,  wenn  für  jedes  Suffix  ij  ist  Oij^^bij.  Damach 
wird  also  a^b  besagen,  dass  alle  Elementepaare  von  a  sich  unter 
denen  von  b  i^rfinden.  Wir  sagen  dann  auch:  a  ist  Teil  (echter  Teil 
oder  auch  das  Ganze)  von  b,  ist  in  b  enihciUen. 

Kraft  (1)  muss  nun  auch,  wie  leicht  zu  sehen,  sein: 
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Korollar  zn  (14)  (a  =  b)  =  n;j(aij  =  fcy) 

—  wonach  deon  zwei  Relative  dann  and  nur  dann  einander  gleich  zu 

nennen  sein  werden,  wenn  sie  in  den  gleichstelligen  Koeffizienten  über- 
einstimmen, d.  h.  identisch  die  nämlichen  Elementepaare  ausschliesslich 

Damit  findet  auch  unsre  oben  noch  verbal  geführte  Überlegung, 
dass  ein  binäres  Kelativ  durch  seine  Koeffizienten  bestimmt  sei,  ihre 

rechnerische  Bestätigung,  und  es  wird  den  bereits  in  Gleichungenform 

gegebenen  Festsetzungen  (5)  bis  (13)  durch  (14)  und  (1)  ihr  voller 
Inhalt  gesichert. 

Wenn  gelegeDtlich  auch  von  Beziehungen  der  UtUerordnunff  wie  aCib 

(wo  a  „echür"  Teil  von  i  zu  nennen),  vielleicht  der  Sekanz  n  3^  &,  etc. 
wird  gesprochen  werden,  eo  kSnaen  wir  diese  gleichwie  die  Beziehungen 

a  =^b  (a  ungleidt  b),  a  ̂   &  (a  nidtt  eingeordnet  It),  gemilss  Bd.  2  nun  auch 
als  auf  der  Grundlage  von  (14)  definirt  erachten. 

Zum  Schlüsse  noch  ein  Wort  der  Rechtfertigung  über  die  Ab- 

weichungen meines  Bezeichnungssystems  von  den  Peirce'scfaen,  resp. 
dem  uns  am  nächsten  kommenden  von  diesen: 

Wegen  dee  nicht  tommutativen  Charakters  der  relativen  Addition  habe 

ich  das  Piu-Zeichen  unsymmetrisch  gestaltet,  während  Pelrce  ̂ ''  sich  noch 
mit  dem  steifen  bei  Todesanzeigen  Üblichen  Krenze  behalf.  Aus  ähnlichem 
Ghronde  ist  für  die  relative  Multiplikation  der  StrüJipunkt,  das  Semikolon, 
als  ein  unsymmetrisches  Knüpfmigszeichen  von  mir  gewählt,  währeod  ich 
die  identische  Multiplikation  als  eine  kommutative  KnUpfiing  auch  sym- 

metrisch ausdrucke,  sei  es  vermittelst  des  Punktes  als  Malzeichens,  sei  es 
—  wie  zumeist  —  dorch  einfaches  Nebeneinanderstellen  der  Faktoren  (ohne 
aosdrtlckliches  Terbindungszeichen).  In  letztrer  Hinsicht  weiche  ich  wesent- 

lich von  Peirce  ab. 

Peirce  bezeichnet  das  identische  Produkt  mit  „a,&".  Ganz  abgesehen 
davon,  dass  dieses  Komma  als  Malzeichen  fllr  eine  kommutative  KnUpfung 
wegen  seiner  ünsymmetrie  hinsichtlich  rechts  und  links  als  weniger  geeignet 

erscheint,  mnss  ich  solche  Verwendung  eines  so  häufig  als  Interpunktions- 
zeichen gebrauchten  Trennungszeichens  nach  wie  vor  für  gänzlich  unan- 

ndtmbar  erklären  wegen  der  Verwirrung  die  sie  anzurichten  nicht  verfefalen 
kann  sowohl  und  vor  allem  tm  Texte,  als  auch  in  den  Formeln,  wo  Funk- 

tionen von  mehreren  Argumenten  in  Betracht  kommen,  die  ja  auch  durch 
Kommata  zu  trennen  wären.    Vei^l.  Bd.  1,  S.  193  sq. 

Die  reU^ve  Multiplikation  sodann  drtlckt  Peirce  sozusagen  symme- 
trisch mittelst  einfachen  Nebeneinanderstellens  der  Faktoren  aus.  Hiezu 

komite  ich  mich  schon  darum,  weil  letztres  Verfahren  anderweitig  vergebes 
war,  nicht  mehr  bequemen. 

Allerdings  lassen  sich  zwei  umstände  zugunsten  dieses  Peirce'schen 
Ver&hrens  anfuhren.     Der  eine  ist  geringfügiger  Art:  wird  ein  Relativ  a 

Sc«M)D»,  Algtbn  d<i  Bnlitfr*.  8 
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interpretirt  als  „ein  a  von-"  und  zugleicli,  wie  ich  es  vorschlage,  das 
Semikolon  als  „von"  gelesen,  so  scheint  dann  „a ;  &"  als  „ein  a  von  von  b" 
gelesen  werden  zn  müssen,  wobei  ich  die  tautologische  Wiederbolang  des 

„von"  begreiflich  ablehne.  Ich  begegne  dem  Einwand,  indem  ich  sage: 
a  kann  sowohl  als  absoluter  Term,  wie  als  Relativ  gedeutet  werden;  im 

letztern  Falle  interpretirt  man  nicht  sowohl  a,  alu  vielmehr  eigentlich  „a ;", 
d.  h.  „«  von  -"  scilicet  (von)  irgend  einem  dahinter  gesetzt  zu  denkenden Korrelate. 

Der  zweite  mehr  in  die  Wagschale  fallende  Umstand  ist  dieser.  Unter 
den  Begriff  des  binSren  BelatJvs  iUllt  auch  —  wie  wir  sehen  werden  — 
der  Begriff  der  matkematis^cn  Substitution,  nicht  minder  wie  derjenige  der 

Funktion.  Man  schreibt  nun  allerdings  nicht  ,/;x"  für  eine  Funktion  von 

^1  i/(^)"i  jedoch  auch  ebensowenig  „^x".  Und  ferner  wird  die  relative 
Multiplikation  der  Substitutionen  keine  andre  als  deren  cigenlUckc  Multi- 

plikation sein,  welche  die  Substitutionentheorie  ohne  EnUpfungszeichen  dnrch 
das  blosse  Nebeneinanderstellen  der  Faktor- Symbole  schon  längst  aus- 

zudrucken pflegt.  Der  Vorteile  einer  so  einfachen  Bezeichnuugs weise  will 

nun  auch  ich  die  Substitutionentbeorie  —  solange  sie  (wie  bisher)  immer 

nur  mit  der  einen  Operation  des  gewöhnlichen  (also  „relativen*')  Multipli- 
zireos  der  Substitutionen  zu  schaffen  hat,  keineswegs  berauben.  Verein- 

fachende Abweichungen  von  der  systentatischen  Bezeichnuugs  weise  zugunsten 

eines  spezielleren  Forschungsgebietes  sind  in  einem  solchen  jederzeit  zu- 
lässig, aber  auch  dessen  Gepflogenheiten  fUr  eine  so  sehr  viel  allgemeinere 

Disziplin  nicht  maassgebend. 
Gegen  Peirce  spricht  hierbei  ferner  noch  der  Umstand,  dass  mittelst 

einfachen  Neben einand erstell ens  der  Terme  bei  ihm  doch  (gleichwie  bei  mir) 
das  Produkt  von  Koeffizienten  sowie  Aussagen  dargestellt  wird,  sodass  also 
bei  ihm,  je  nachdem  a  und  b  Relative  oder  Aussagen  bedeuten,  die 
KnUptungen  ab  nicht  durchaus  denselben  Gesetzen  unterliegen,  Verwechse- 

lungen näher  gelegt  erscheinen.  Die  Koeffizienten  werden  sich  zudem,  obwol 

sie  Aussagen  sind,  auch  als  (binäre,  sogenannte  „ausgezeichnete")  Relative 
darstellen  lassen!    (Siehe  Ende  des  §  2f>). 

Der  „relative  JUodul'^  V  —  der  in  der  That  sich  deckt  mit  der  „iden- 
tischen Substitution"  1  der  Substitut! onentheoiie  —  wird  von  Peirce  auch 

mit  1  selbst  (ohne  meinen  Apostroph)  bezeichnet  —  was  nur  darum  hei 
ihm  angängig,  weil  Peirce  auch  meinen  „identischen"  oder  „absoluten 
Modul"  1  durch  das  Symbol  <X)  (unendlich)  ersetzt  —  nicht  ohne  aber  für 
die  Koeffizienten  nnd  Aussagen  wieder  meine  (d.  i.  die  Boole'sche)  1  bei- 

zubehalten! Gegen  diese  Verwendung  des  oo  glaube  ich  mich  in  Bd.  1, 
8.  274  sq.  hinreichend  ausführlich  geäussert  zu  haben,  wozu  noch  kommt, 
dass  wir  hier  des  oo  auch  noch  zu  ganz  andern  Zwecken  —  mehr  im 
mathematischen  Sinne  —  bedürfen  werden,  und  dass  die  schAnen  Analogieen 
zwischen  den  absoluten  und  den  relativen  Moduln  in  Peirce's  Bezeich- 
nungasystem  verschleiert,  im  meinigen  besser  zutage  treten.  Den  relativen 

Modul  0^  stellt  Peirce  dar  durch  ein  gothisches  It  (wonicht  das  latei- 
nische n)  als  dem  Anfangsbuchstaben  von  „naught"  oder  „nought"  (nichts). 
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Den  fundamentale n  Festsetzungen  könsteD  {was  anfangs  unter- 

blieb) endlich  noch  diejenigen  zugezählt  werden,  welche  die  Verwen- 

dungaweise  des  Produkt-  und  SummemcicJiens 

n     und     2; 

erklären  und  regeln. 

Unter  dem  „laufenden  Zager"  (d.  i.  der  „Proäuhtations"-  resp.  „Sum- 
mations-Variabeln")  u  stellen  wir  uns  ein  Belativaymhol  vor,  welchem 
alle  Werte  aus  einem  bestimmten  (als  irgendwie  gegeben  zu  denkenden) 
Wertbereiche  beigelegt  werden  sollen.  Dieser  Wertbereich  heisst  die 

„Ersireckung"  des  „nach  u  genommenen"  „Produktes  II",  resp.  der 

„Svmme  £",  und  wird  im  allgemeinsten  Falle  eine  wohldefinirte  „Klass^' 
von  (binären)  Relativen  sein. 

Unter  dem  ,flUgemeinen  Term  (Faktor  resp.  Summand)"  des  Pro- 
duktes n  resp.  der  Summe  2^  —  welcher  immer  hinter  diesem  Zeichen 

zu  erblicken  ist  —  stellen  wir  uns  irgend  eine  „Funktion  von  m",  f(u) 
vor,  d.  h.  einen  Ausdruck,  welcher  in  irgendwie  gegebner  Weise  ver- 

mittelst lauter  Operationen  aus  der  Gruppe  der  secfis  Spezien  unsrer 

Disziplin  aufgebaut  ist  aus  u  selber  und  irgendwelchen  andern  Rela- 
tiven a,  b,  c,  . . .,  X,  y,  . . .,  deren  Bedeutungen  (Werte)  aber,  auch 

wenn  die  Bedeutung  von  u  (innerhalb  jener  Erstreckung)  wechselt, 
stets  konstant  festgehalten  werden  müssen.  Diese  letzteren  Relative 

heissen  —  im  Gegensatz  zum  „Argumejit"  u  —  die  „Parameter"  der 
Funktion  f{u),  und  können  sowol  als  allgemeine  Relative  aufgefasst 

werden,  wie  auch  spcsieUe  Werte  haben,  insbesondre  können  sie  oder 
einzelne  von  ihnen  auch  durch  Moduln  vertreten  sein. 

Alsdann  wird  die  Funktion  /"(u)  selbst  ein  binäres  Eelattv  sein, 
dessen  Wert  fllr  jeden  angenommenen  Wert  von  «  und  fixirte  Werte 

der  allgemeinen  Buchstabenparameter  ein  völlig  bestimmter  sein  muss 

—  aus  dem  Grunde,  weil  auch  die  Ergebnisse  der  den  Ausdruck  f{u)  eu- 
sammensetaenden,  in  ihm  vorgeschrieben  erscheinenden  Operationen  oder 

Spezies  durch  unsre  Festsetzungen  als  binäre  Relative  jeweils  eindeutig 
erkort  worden.  In  der  That  wird  sich  auch  der  dlk/emeine  Koeffizient 

zum  SofGs  ij  dieses  Relativs  f{u)  vermittelst  kombinirter  Anwendung 
nnarer  6  Schemata  (10)  bis  (13)  durch  die  allgemeinen  Koeffizienten 
des  Argumentes  u  und  sämtlicher  Parameter  nach  einem  vollkommen 

bestimmt  voi^eschriebnen  Verfahren  als  eine  Aussagenfunktion  der- 

selben unschwer  darstellen  lassen.  Mit  /"(m)  zugleich  kennen  wir  also 
für  jedes  ij  auch  dessen  Kelativkoe&ienten   {f{H)]if. 

Es  handelt  sich  nun  darum  auch  die  Symbole: 
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nf(u)     und     SfiiC) 

als  binäre  Relative  zu  erklären.  Diese  Erklärung  hat,  wie  immer,  zu 

erfolgen  vermittelst  allgemeiner  Angabe  ihrer  Koeffizienten.  Und  letz- 
tere leisten  im  vorliegenden  Falle  die  beiden  Festsetzungen: 

(15)    [nf{u]t}'='n[f{u)U       1        {sf(u)],j  =  s{f(u)\,j 

welche  für  jedes  Suffix  ij  hiermit  „ausgemacht"  sein  sollen. 
Diesen  Festsetzungen  werden  wir  im  §  6  auch  die  einfachere.  Fassung 

zu  geben  vermögen: 

(1 5)  (na)ij  =  najj  I  (2a)ij  =  Zaij . a  a  a  a 

Rechnet  man  dieselben  hinzu,  so  werden  wir  im  Oanzen  29  +  2  =  31  funda- 
mentale Festsetzimgen  za  zählen  gehabt  haben. 

In  der  That  kann  über  den  Sinn  und  Wert  der  Koeffizienten- 

(id  est  AiLSsagen)prod\ikte  oder  Summen  rechterhdjid,  durch  welchen 
unser  Koeffizient  zur  lioken  eben  explizirt  werden  soll,  in  keinem  Falle 
mehr  ein  Zweifel  bestehen. 

Im  Hinblick  auf  die  in  unsrer  neunten  Vorlesung  (§23  und  24)  ver- 
folgten Ziele  ist  es  jedoch  wichtig,  letzteres  noch  eingehender  zu  erörtern 

und  namentlich  die  Überzeugung  zu  gewinnen,  dass  es  zur  Evaluation 
solcher  Aussagen -J7  und  2  keineswegs  erforderlich  ist,  den  Begriff  von 
Aussagenprodukt  17  (resp.  -siunme  £)  etwa  dadurch  etablirt  zu  denken, 
dass  man  denselben  so,  wie  es  in  Anhang  3  des  Bd.  1  geschah  —  aufgrund 

der  mittelst  „Schlusses  von  n  auf  w+1"  von  dreien  auf  beliebig  (auch 
unbegrenzt)  viele  Terme  ausgedehnten  Assoziationsgesetze  der  Aussagen- 

multiplikation und  Addition  —  fundirt,  nämlich  „induktorisch'*  gewinnt. 
Vielmehr  genügt  es,  zur  Aufstellung  dieses  Begriffes  und  zur  Begründung 
der  vornehmsten  auf  ihn  bezüglichen  Sätze,  schon:  auch  nur  das  Recht  in 
Anspruch  zu  nehmen,  eine  XTberlegumg  allgemein  zu  führen,  nämlich  in  uni- 

versalen und  Ezistenzialurteilen  überhaupt  zu  denken. 
Wir  gehen  darum  auf  die  Bolle  der  J7  und  2  im  Aussagenkalkul 

hiemächst  noch  etwas  näher  ein. 

Die  Begriffe  beider  sollen  hier  als  selbständig  (independent,  nicht 

rekurrirend  oder  induktorisch)  aufgestellte  zugrund  gelegt  sein,  wie 

folgt.  Stellt  Au  irgend  eine  auf  ein  Gedankending  u  bezügliche  Aus- 

sage, eine  „Aussage  über  u^^  vor,  so  hat  uns  von  den  beiden  Symbolen 
IIAu    lind    JSAu 
u  u 

—  erstreckt  über  einen  irgendwie  gegebnen  Bereich  von  „Werten''  als 
den  dem  Symbole  u  unterzulegenden  Bedeutungen  —  von  diesen  beiden 
hat  uns  das  erstre  vorzustellen:  die  Aussage,  dass  Au  für  jedes  dieser 

Objekte  u  (innerhalb  der  „Erstreckung")  zutrifft,  das  letztre  aber:  die 
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Aussage,  dass  Ä^  für  gewisse  «  (innerhalb  dieser  Erstreckung)  zatrifFb, 
mithin  dass  es  mindestens  ein  n  im  ErstreckuD^bereiche  gibt,  für 
welches  A^  zutrifft. 

Hienach  wird  der  Aussage  11  Au  der  Wabrbeitswert  1  immer  dann 

und  nur  dann  zukommen,  wenn,  für  jedes  der  gedachten  u,  A^^  1  ist, 
der  Wabrheitswert  0  d^egen,  falle  es  unter  jenen  mindestens  ein  « 

gibt,  för  welches  Au  nicht  zutrifft,  wo  also  j4„  =  0  ist. 
Der  Aussage  UAu  wird  der  Wabrheitswert  1  schon  zukommen, 

wenn  es  im  Erstreckungsbereiche  nur  überhaupt  ein  fi  gibt,  für  welches 

Au=  1  ist,  d^egen  wird  ihr  der  Wahrheitswert  0  dann  und  nur 
dann  zukommen,  wenn  es  daselbst  kein  solches  tt  gibt,  d.  h.  wenn  für 

jedes  tt  des  Erstreekungsbereiches  A^  nicht  zutrifft,  ̂ „  =  0  ist. 
Stellt  demnach  i;  einen  Wert  vor,  beliebig  hervorgehoben  aus  dem 

Erstreckungsbereiche  für  u,  so  müssen  wir  haben: 

(nA,=i)=^{A,=i)=^{£A.=i),  (2;A=o)=^(^,=0)=^(n^„=o) 

oder  kürzer: 

a)  nA^  '^^"^  ̂ -^o,     '^u  =€  ̂o  =€  ̂^"j 
womit  auch  gegeben  ist: 

ß)         nAu  =-  A,nA^  I  i;Au  =  a,  +  za^. 

Letzteres  zeigt,  dass  für  jeden  Wert  {v  oder  u)  aus  dem  Erstreckungs- 

bereiche  der  sogenannte  „allgemeine  Faktor"  A^  des  Aussagen-TT  auch 
angesehen  und  hingestellt  werden  kann  als  ein  wirklicher  („eigent- 

licher") „Faktor'^  des  ohne  J7-zeicheii  als  ein  ̂ inäreS"  (zweifaktoriges) 
bereits  ajiderweitig  erklärten  Aussagen-„PToduktes"  im  engsten  Sinne; 

und  ebenso,  dass  das  sog.  „allgemeine  Glied"  einer  Aussagen-^  auch 

wirklicher  (oder  „eigentlicher")  Summand  ist  einer  binomischen  Aus- 
sageusumme,  d.  h.  einer  Aussageusumme  im  engsten  Sinne,  als  welche 

sich  eben  unsre  Aussagen-2^  jederzeit  muss  biostellen  lassen. 
Ferner  erkennt  man  im  Hinblick   auf  das   oben  Gesagte  als  un- 

mittelbar einleuchtend,  dass  die  Negation  an  unsern  Aussagen-il  und  S 

nach  folgenden  Schemata  „auszuführen"  ist: 

y)  nJu  =  EÄu  I  JJ«  =  TIA . 

Und  in  dem  hier  bethätigten  „dictum  de  omni  et  de  nullo",  durch 
welches  wir  die  sämtlichen  Torstehenden  Formeln  gewinnen  (deren  An- 

erkennung wir  ja  fordern  müssen),  ist  nicht  etwa  ein  wirkliches  „Axiom" 
zu  erblicken;  vielmehr  hat  das  dictum  nur  den  Charakter  eines  „Prin- 
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zips'^  (im  Sinne  des  Bd.  1);  es  vertritt  uns  nämlich  —  und  ist  in  der 
That  weiter  nichts,  als:  —  die  Erklärung  der  Begriffe: 

fjedes^^  (every)  u,  resp. 

„einige"  oder  ̂ ^gewisse^  u*)  (sive  „überhaupt  ein**  u,  kürzer:  „ein 
n",  some  u^  an  t«) 

—  welche  Erklärung  anders  „ßmilicJif^,  als  eine  „regelrechte  Definition", 
wol  nicht  gegeben  zu  werden  vermöchte.     Vergl.  S.  67  sq. 

Umfasst  der  Erstreckungsbereich  von  u  blos  ein  Objekt  y,  so  ist  leicht  zu 
sehn,  dass  die  Bedeutung  sowol  des  IIA  als  des  ZA  alsdann  die  auf  dieses 
eine  v  bezügliche  Aussage  A  selbst  sein  wird,  nämlich  dass 

u  u 

alsdann  sein  wird.  Die  77  und  £  bestehen  hier  nur  aus  eifieni  Term,  sind 

„monomisch". Umfasst  der  Erstreckungsbereich  von  u  gerade  zwei  Objekte  v  und  tc, 
so  erkennt  man  ebensoleicht,  dass  dann  die  Bedeutung  von 

u  u 

zusanunenfällt  mit  derjenigen  vom,  durch  den  Abacus  (3)  bereits  (ohne  77 
und  2J-zeichen)  erklärten  binären  Produkte,  resp.  der  binären  (==  binomischen) 
Summe  der  auf  v  und  w  bezüglichen  beiden  Einzelaussagen. 

Umfasst  —  tun  es  nur  mehr  für  das  17  auszusprechen  —  der  Er- 
streckungsbereich genau  drei  Objekte,  welche  uns  für  den  Augenblick  die 

Buchstaben  u,  v,  w  repräsentiren  mögen,  so  liesse  sich  ähnlich  einsehn, 
dass  die  Bedeutung  des  IIA  zusammenföllt  mit  dem  —  aufgrund  des 
Assoziationsgesetzes  der  Aussagenmultiplikation  —  als  der  übereinstim- 

mende Wert  der  beiden  binären  Aussagenprodukte  Au  {A^  Ate)  und  (AuAff)Ato 
erklärten  temären  (dreifaktorigen)  Produkte  AuAt,A^,  und  so  weiter. 

Für  einen  auf  eine  beliebige  „Anzahl",  eine  „endliche  Menge"  von 
Objekten  u  beschränkten,  „begrenzten"  Erstreckungsbereich  nun  ähnlich 
darzuthun,  dass  das  Aussagen -77  sich  auch  mittelst  sticcessiven  immer  nur 
binären  Mtdtiplizirens  zwischen  seinen  Faktoraussagen  aus  diesen  ableiten 
lässt,  dies  auch  zu  statuiren  und  davon  wesentlich  Gebrauch  zu  machen, 
können  wir  in  unsrer  Theorie  sehr  wohl  unterlassen,  uns  dessen  enthalten, 
wenigstens  bis  dahin,  wo  in  der  neunten  Vorlesung  der  „Schluss  von  n 

auf  n  -{-  1"  seine  strenge  Begründung  gefunden  haben  wird.  Sobald  aber 
letztere  erfolgt  ist,  wird  auch  die  angeregte  Sache  als  mit  einem  Schlage 
durch  unsem  Anhang  3  des  Bd.  1  vorweg  erledigt  zu  betrachten  sein. 

[Noch  weniger  aber  brauchen  wir  zuvor  auch  davon  noch  Notiz  zu 

nehmen,  dass  für  einen  aus  einer  „unbegrenzten"  und  zwar  „einfach  unend- 
lichen" Reihe   von  diskreten  Objekten  u  bestehenden  Erstreckungsbereich, 

*}  Das  deutsche  „irgend  ein**  ist  hier  weniger  geeignet,  vonwegen  seiner 
doppelsinnigen  Gebrauchsweise,  indem  es  bald  fOr  das  englische  „some**,  bald  für 
das  „any**  steht,  welches  letztre  als  =»  „irgend  ein  heliebiges^^  hier  ausgeschlossen 
werden  mnss  (da  es  vielmehr  synonym  mit  Jedes"  wäre). 
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unser  HA  sich  auch  sozusagen  als  eia  „Grenzwert"  mittelst  unbegrenzt 
fortzusetzenden  binSren  Kultiptizirens  aus  den  Faktoraussagen  ableiten 
lassen  wflrde!] 

Ist  Au  unabhängig  von,  konstant  bezüglich  u,  das  heisst:  ist  in 

der  Aussage,  welche  hier  als  allgemeiner  Term  figurirt,  von  u  gar  nicht 

die  Bede,  so  mögen  wir  (auch  in  den  Formeln)  das  Suf&x  it  bei  der 

Aussage  Au  als  belanglos  unterdrücken,  dieselbe  blos  mit  A  selbst 

darstellen.     Alsdann  gilt  wiederum  selbstverständlichet weise: 

d)  nA  =  A  und  i:a  =  A. 

Ist  ebenso  £„  eine  auf  ti  bezügliche  und  B  eine  bezüglich  »  konstante 

Aussäe,  so  haben  wir  femer  die  Schemata: 

t)       n(A=^  Bu)  =-  (^  =^  HB,)  I  n{Au^B)  =  {SAu  =^  B) 

welche  beiden  sich  zu  dem  allgemeinem  Schema  zusammenfassen 
lassen: 

n  {A^  =^  Bu)  =  (£^„  =^  nB,) 

oder  auch  zu  dem  noch  allgemeinem: 

0  n  sive  nn{Au^B,)  =  {EÄu=^nB,), 

worin  der  Erstreckungsbereich  für  v  ein  beliebig  andrer  als  der  für  u 
sein  mag. 

Analog  zu  vorstehenden  Peirce'scheu  gelten  aber  auch  die  (meine) 
beiden  Schemata: 

die  sich  zu  dem  al^emeinem: 

S{A„=^B;)  =  {nAu^ 

sowie  zu  dem  noch  allgemeinem: 

*)  2;  sive  SZiAu  =^  B,)  =  {Hj 

zusammenfassen  lassen. 

Spezialisirt  man  in  e)  und  i\)  Ä^.\  (ii 

das  verbleibende  B  sagt)  oder  B  ̂ 0,  so  er 

r  n(J„=  l)  =  (iT^«  =  l)    1    J7(^„- 

2;(^„  =  0)=.(^A  =  0)    I    S{A^~ 

Ton  welchen  das  erste    und   letzte  im  Hinbli 

Prinzip"  des  Anssagenkalkuls 

I    ̂ 
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(^  - 1)  -  ̂  
sich  als  nichtssagend  darstellen,  die  beiden  andern  aber  von  der  häu- 

figsten Anwendung  sind. 

Endlich  ist,  als  von  häufigstem  GebrauQhe,  noch  das  Aussagen- 
Schema  anzuführen: 

J       .  ̂  .  ̂   V  ̂    J^_^_  ̂  ̂̂ _^  j  -^ .  ̂  ■  =^  -' 
worin  von  den  beiden  mittleren,  den  untereinander  stehenden  Subsum- 

tionen, sei  es  als  Thesis  (Behauptung,  Folgerung)  sei  es  als  Hypothesis 

(Voraussetzung,  Bedingung)  blos  die  eine  (oder  die  andre)  genommen 

zu  werden  braucht.  Dieselben  gestatten  namentlich  das  überschiebende 

Produktiren  sowie  Sumtniren  von  für  den  Erstreckungsbereicb  allge- 
gemein  geltenden  Subsumtionen,  etc. 

Hiermit  haben  wir  wol  die  wichtigsten  Schemata  oder  Sätze  des 

AuBsagenkalkuls  soweit  sie  Aussagen-TI  und  £  betreffen,  rekapitu- 
lirt  und  zur  Bequemlichkeit  des  Studirenden  übersichtlichst  zusammen- 

gestellt —  solche  jedenfalls,  mit  denen  (und  ein  paar  sogleich  folgenden 
Beiträgen)  sich  wird  auskommen  lassen. 

Sie  sind  ausdrücklich  oder  in  nuce  in  Bd.  2  schon  vorgekommen, 
wenngleich  etwas  zerstreut  (ibid.  S.  40,  180,  194,  268,  361,  u.  a.).  Man 
erkenat  in  a)  die  Theoreme  6)  des  Bd.  i  und  2  wieder,  in  ß)  nah  lie- 

gende Korollare  dazu  kraft  B.  GraBsmaun's  Theoremen  20),  in  y)  De 
Morgan's  Theoreme  36),  in  6)  die  Tautotogiegesetze  14),  in  c)  die  Bd. 
1  und  2  mit  (3)  chiffrirte  (dort)  „Definition"  von  Peirce,  in  ij)  aber 
das  von  mir  Bd.  2  S.  2dä  (als  blos  fllr  Aussagen  gültig)  dazu  gelieferte 
Gegenstück,  in  i)  das  Th.  24)  nebst  eisem  Bd.  2,  8.  261  dazu  gelieferten 
(blos  für  Aussagen  gültigen)  Gegenstück,  in  x)  endlicb  Erweiterungen  der 
Theoreme  17). 

Nicht    mitangeführt    sind    noch    die   Distributionsgesetze   ftir   die 

Aussäen  77  und  £: 

l)  A£Bu^£ABu    I    A  +  nBu-=n(A+B.) 

nebst  ihren   Erweiterungen   zur   Multiplikationsregel   für    (Aussagen-) 
Polynome  und  deren  dualem  Gegenstück: 

(i)  {SAu)  £B,  =  ̂ ^AuB,  I     nA„  +nB,'=n  (A.  +  B,) . 

Das  Pendant  zu  A): 

v)  AnBa  '^nABu  \    A-¥  SB^  =  Z  (^  -f  Ji„) 

versteht  sich  aus  S)  von  seibat  nach  den  Identitäten: 
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I)  {nÄ^)nB,^nA^B.=^nAuB,.\£Äu-i-£:B,=£(Äu+B,)^£iAu+Bu) 

deren  jeweilig  letzte  jedoch  nur  gilt  flofem  w  und  v  die  nämliche  Er- 
streckung hahen. 

Auch  würden  sich  Über  mehrfache  Summen  und  Produkte  noch 
weitre  Schemata  anreihen  lassen. 

Als  bemerkenswertester  neuer  schliesst  sich  diesen  der  von  Herrn 

Peirce  aufgestellte  Satz  an: 

Stellt  Au,,  eine  auf  zwei  Objekte  ti  und  v  bezügliche  Aussage  vor, 

welche  je  in  einem  eignen  Erstreckungsbereiche  variabel  gedacht  wer- 
den sollen,  so  ist  stets 

o)  snA,,,  ̂   nEA,,, 

—   worin  natürlich  das  Symbol  A,,,,  auch  a  priori  durch  das  A,,,,  er- 
setzbar. 

Gibt  es  nämlich  mindestens  ein  u  derart,  dass  ßir  dieses  u  und 

jedes  V  die  Aussage  A  gilt,  so  wird  es  auch  für  jedes  v  mindestens 

ein  u  geben  (nämlich  eben  das  genannte)  derart,  dass  von  beiden  die 

Aussage  A  zutrifft.  Der  Schluss  ist  jedoch  augenscheinlich  nicht  um- 
kehrbar. 

Wir  werden  aber  die  gedachten  Schemata  vorwiegend,  wenn  nicht 
ausschliesslich,  auf  solche  Objekte  «,  v,  . .  anzuwenden  bekommen, 

welche  nicht  sowol  allgemeine  Relative,  als  vielmehr  blos  „Elemente" 

t,  j,  .  .  sive  „Individuen  des  ersten  Benkbereiches"  sind.  In  solchem 
Falle  hängen  wir,  anstatt  sie  unter  das  20  oder  II  zu  schreiben,  die 

laufenden  Zeiger  den  27  und  II  (wie  bisher  schon)  als  Sufßxum  an. 

Um  nicht  Überflüssiges  zu  leisten  und  uns  /u  sehr  zu  wiederholen, 
wollen  wir  deshalb  die  einachlSgigen  oder  noch  ausstehenden  von  den  be- 

achtenswertem Schemata  btos  mit  obiger  Beschränkung  und  erst  in  §  7 

in's  Ange  fassen. 
Schon  bei  dieser  Beschränkung  der  laufenden  Zeiger  auf  Elemente 

sei  jedoch  darauf  hingewiesen  und  betont,  dass  der  Erstreckungsbereich 

UDsrer  Aussagen  -  U  and  S  allemal  auch  ein  „Kontinuum"  sein  darf,  wie 
es  beispielsweise  die  reellen  Zahlen,  oder  die  Funkte  einer  Geraden  ins- 

gesamt bilden.  In  solchen  Fällen  bleiben  die  Zeichen  H  und  Z  deflnitiv 
unentbehrlich  und  würde  es  nimmermehr  thunlicb  sein,  das  mittelst  des 

n  (z.  B.)  „symbolisch"  dargestellte  Aussagen produkt  als  ein  „aktuelles" 
Frodukt  mit  allen  seinen  Faktoren  explicite  hinzuschreiben. 

Stets  werden  es  in  unsrer  Theorie  —  wenn  nicht  blosse  Aus- 

sagen-Produkte resp.  Summen  —  so  doch  „identische"  Produkte  II  und 
Summen  S  sein,  welche  uns  diese  Zeichen  darstellen  helfen.  M.  a.  W. 

die  Zeichen  77,  £  werden  als  solche  nur  fUr  die  erste  Hauptstufe  von 

M 
1 
-Ü 
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uns  verwendet:  um  eine  identische  Multiplikation  resp.  Addition  von 

(zumeist  unbegrenzt  vielen)  Relativen  anzudeuten. 
Sollten  jemals  diese  Symbole  zur  Abkürzung  aucb  von  relativen 

Produkten  und  Summen  in  Bedarf  kommen,  so  werden  wir  sie  uns 

zur  Unterscheidung  (ähnlich  wie  die  Moduln)  in  Gestalt  von  11',  Z' 
mit  einem  Apostroph  versehen.  Begreiflich  wird  jedoch  solche  Ver- 

wendung noch  eingehendere  Vorbetrachtungen,  eventuell  gerichtet  auf 
die  Bestimmung  des  allgemeinen  Koeffizienten,  erheischen. 

Die  oben  resumirten  Aussagenschemata  a)  . ,  o)  muss  der  Studi- 
rende  [so  wie  wir  es  unter  o)  zur  Illustration  ausgeführt]  sich  gründlich 
überlegen  imd  dieselben  in  succum  et  sanguinem  aufzunehmen  suchen. 

Ein  Übriges  wird  die  Übung,  die  unsre  Theorie  gewährt,  hin- 
zuthun. 

§  4.     Die  Matrix   eines  Belativs  und  deren  Augen.     Beispiele. 
Geometrische  Bepräsentation.     Die  dreifachen  Evidenzen. 

Wir  sahen:  zur  volligen  Bestimmung,  Determination  oder  un- 
zweifelhaften Beschreibung  eines  (binären)  Relativs  in  gegebnem  Denk- 

bereiche (1^)  genügt  die  Angabe  seiner  Koeffizienten.  Die  mit  Bezug 
auf  die  Elementepaare  der  Tafel  1^  in  Beihen  geordnet  zusammen- 

gestellten, je  aUs  0  oder  aber  1   spezifizirten  Werte  der  Koeffizienten: 

1) aAÄ}  0,ABj  O'ACy  CIaD) 

(^BAy  <^BBi  OtBCy  <^BD) 

G'CA}  OfCBf  <^CCy   (^CDy 

(^DAy  0>DB)   GiDCy  <^DD) 

eines  speziellen  Belativs  a  bilden  die  sogenannte  „Matrix^^  desBelbeu, 
und  kann  auch  ohne  jene  Spezifizirung  das  vorstehende  Schema 
wol  als  die  Matrix  eines  allgemeinen  binären  Belativs  a  bezeichnet 
werden. 

Man  mag  die  Matrizen  der  Relative  zwischen  zwei  vertikale,  soge- 
nannte ^^olomienstrichc^^  einschliessen,  wonach  sie  gerade  so  aussehen 

werden,  wie  „Determinanten",  deren  sämtliche  „Elemente"  mir  ^^ Nullen 
oder  Einser ^^  wären.  Wird  Unterscheidung  von  Determinanten  auch  im 
Äusserlichen  gewünscht,  so  kann  man  unten  die  Kolonnenstriche  noch  mit 
einem  Horizontalstriche  behufs  Hufeisen-  oder  U-förmiger  Umrahmung  der 
Matrix  verbinden  —  der  obere  Teil  muss  für  den  Negationsstrich  und  event. 
das  Eonversionshjphen  frei  bleiben. 

Mit  dem  Relativ  zugleich  ist  seine  Matrix  bekannt,  und  umgekehrt. 
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0, 

1 0 1 
1, 

1 0 0 
1, 

1 I 0 
0, 

1 0 0 

Für  Tiele  Zwecke  ist  es  aber  bec[uemer,  nur  vod  dessen  M&triz  zu 
reden,  blos  diese  zu  schildeni. 

Beispielsweise  wenn  fUi:  einen  Denkbereich  von  i  Elementen  Ä,  B,  C,  D 

die  Matrix  eines  Belativs  a  die  folgende  ist,  so  wird  das  Relativ  den  da- 
neben angegebnen  Wert  haben: 

2)        0,  1 ,  0,  1  a=  A.:B+  A:B  + 

+  B  -.A  +  B  :  JB  + 

+  C:A^-G:B  +  C:C  + 

+  D:B 

and  omgekebrt  ist  anch  ans  der  rechts  für  a  gemachten  Angabe  —  selbst 
wenn  die  Glieder  gUnzlich  zasammengerttckt  sein  sollten  —  mit  Leichtig- 

keit das  Schema  zur  Linken  als  die  Matrix  von  a  zu  entnehmen. 

Mau  ermisst  hier  bereits,  welche  Druckersparoiss  dnrch  die  Angabe 

ihrer  Matrizes  an  Stelle  der  Relative  selbst  erzielt  zu  werden  verm^. 

Der  Vorgang  besitzt  ein  bemerkenswertes  Analogon  nnd  Präzedens  in 
der  Arithmetik  bei  der  üblichen  Darstellving  der  natftrlichen  Zahlen  im 
dekadischen  Zahlensysteme.  Daselbst  ist  eine  natOrliche  Zahl  ja  eigentlich 

ein  Aggregat  oder  Poltfnom,  welches  nach  fallenden  Potenzen  der  Cirund- 
zahl  Zehn  unsres  Zahlensystems  geordnet  ist  und  als  dessen  Koeffizienten 

lauter  „Ziffern'^  auftreten,  wie  z,  B. 

(1893  — )  1  X  10'  -f  8  X  10*  +  9  X  10^  +  S  X  10% 

{  305  =)  0  X  10'  +  3  X  10*  +  0  X  10'  +  5  X  lO". 

Aus  der  Wahrnehmung  nun,  dass  in  dieser  Weise  dargestellt  alle 
Zahlen  in  einem  gewissen  (nach  links  veit  genug  fortgesetzt  zu  denkenden) 

„Gerippe": 
  1-  •  •  X  10»  +  ■  ■  X  10»  +  ■  •  X  10'  +  ■  •  X  10" 

übereinstimmen,  entspringt  die  Berechtigung  ebendieses  Gerippe  ote  selbst- 
verständlich zu  uuterdrflckdn  und  die  Zahlen  mittelst  einfachen  Nebenein- 

anderstellens  ihrer  Ziffern  (nSmlich  der  Polynom -Koeffizienten)  darzustellen 
—  so,  wie  es  links  in  den  Klammem  vorgreifend  ftir  sie  angegeben  ist  — 
somit  jene  Schreihersparniss  zn  verwirklichen,  die  durch  die  Einfllhmng 
der  Ziffer  0  erst  ermöglicht  worden. 

Ga2iz  ähnlich  in  der  Tbat  lassen  wir  hier  beim  Übei^ng  von 

den  Kelativen  zu  ihrer  Matrix  weg:  das  Gerippe  der  Konstituenten 

oder  £lemeutepaare  (samt  den  sie  verbindenden  Pluszeichen)  und  be- 

halten als  das,  was  eben  das  Unterscheidende  ist  fllr  verschiedene  Ee- 

lative  (im  g^ebenen  Denkbereiche),  bloa  das  System  ihrer  Koeffi- 

zienten bei  —  wobei  es  ebenfalls  zur  unzweifelhaften  Darstellung  der 
Relative  erforderlich  ist  oder  wenigstens  zur  Deutlichkeit  ihrer  Be- 
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BchreibuDg  beitragen  wird^  dass  der  Ausfall;  das  Fehlen  gewisser 
Elementepaare  oder  Konstituenten  durch  JVt/Z!koeffizienten  markirt 
werde. 

Man  könnte  nun  die  Koeffizienten  eines  Belativs  auch  als  die 

„Elemente"  seiner  Matrix  bezeichnen;  doch  wollen  wir  um  jeden  Doppel- 
sinn zu  vermeiden,  hier  blos  von  ^yStellen"  der  Matrix  reden. 
Eine  mit  1  besetzte  Stelle  der  Matrix  soll  schlechtweg  eine  besetzte 

Stelle,  eine  ̂ jVollstelh^^  oder  auch  ein  ̂ yAuge^^  derselben  genannt  werden; 
jede  mit  einer  0  besetzte  Stelle  derselben  heisse  eine  unhesetzte  Stelle 

oder  yyLeersteiy*  —  eventuell  ,,Li(cJc^^, 

Wol  weniger  gut  qualifiziren  sich  —  weil  auf  der  zu  speziellen  An- 
schauung von  einer  Lotterie  beruhend  —  die  BenennuDgen  „Treffer"  und 

„Niete". Auch  die  Bezeichnung  als  ̂ ^Siiß^''  und  ̂ ^Loclt^'  oder  „Koniakt"  und 
„Unterbrechung"  —  bei  denen  an  die  Möglichkeit  einer  (sicherlich  bevor- 

stehenden!) mechanischen  oder  maschinellen  Ausführung  der  relativen  Ope- 
rationen, eventuell  unter  Beihtilfe  der  Elektrotechnik,  zu  denken  wäre  — 

dürften  vorderhand  als  „vorgreifende"  beiseite  zu  lassen  sein. 
Zur  Darstellung  von  binären  Relativen  vermittelst  ihrer  Matrix 

empfiehlt  sich  ungemein  die  Verwendung  von  y,Mrrirtem  Papiere". 
Man  kann  die  Zeilen  eines  solchen  Blattes  mit  den  Namen  A,  2?,  C, . . . 

der  Elemente  des  Denkbereiches  1^  markiren  und  ebendiese  Namen 
auch  den  vertikalen  Linien  zur  Überschrift  geben.  Die  Gitterpunkte 

markiren  alsdann  die  „Stellen"  der  Matrix. 
In  solchem  Falle  ist  es  nur  erforderlich,  ist  es  ausreichend,  die 

als  Vollstellen  zu  kennzeichnenden  Gitterpunkte  (in  Druck  oder  Schrift) 

mit  einem  fetten  oder  schwarzen  Punkte  zu  besetzen  —  vergleichbar 

den  „Augen"  eines  Dominosteines  oder  Würfels  im  Spiele;  die  unbe- 
setzt gelassenen  Gitterpunkte  geben  sich  dann  von  selbst  als  die  Leer- 

stellen der  Matrix  zu  erkennen. 

AB  C  D 
A 

B 
C 
D 

r— ♦ — I — '^ 

Flg.  1. 

Auf  diese  Weise  würde  beispielsweise  die  Matrix  des 
obigen  Eelativs  sich  als  die  nebenstehende  Figur  präsentiren. 

Die  Vor-  und  Überschriften  der  Beihen  kann  man  eventuell 
als  selbstverständliche  auch  weglassen. 

Dies  vorausgeschickt  wird  nun  der  Leser  praktisch 

am   schnellsten  von   der  Natur  eines   „binären  Belativs'^ v 

sich  einen  richtigen  Begriff  verschaflFen,  wenn  er  sich  ein  wenig  ver- 
tieft in  den  Anblick  der  beiden  folgenden  Figuren,  durch  welche  ich  für 

einen  Denkbereich  1^,  bestehend  aus  den  natürlichen  Zahlen  Ö,  1,  2, 

3,  4  ...  die  Relative  „Teiler  von-^^  und  y^teilerfremd  mit^^  (d.  h.  „relativ 
pritn  m-*)  vermittelst  ihrer  Matrix  dargestellt  habe. 
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Wenn  ich  bei  Exemplifikationen  auf  den  Denkbereich  der  Zahlen  die 

bekannten  Zeichen  für  die  Zahlen  Null  und  Eins  mit  einem  'Tupfen  ver- 
sehe, 80  geschieht  dies  natürlich  blos  ad  hoc,  zum  Zwecke  ihrer  Unter- 

scheidung von  den .  beiden  Wahrheitswerten  der  Aussagen  sowie  auch  von 
den  absoluten  Moduln  unsrer  Theorie.  Und  bei  dem  so  spärlichen  Vor- 

kommen dieser  Symbole  als  Zählzeichen  in  unserm  Buche  erwächst  daraus 
auch  wie  figura  zeigt  keine  nennenswerte  Belästigung.  Keineswegs  jedoch 
soll  damit  etwa  auf  eine  allgemeinere  Annahme  solcher  Gepflogenheiten 
in  der  Arithmetik  und  anderwärts  hingewirkt  oder  dafür  plädirt  werden. 
Im  Gegenteil,  ich  müsste  dringend  davor  warnen:  der  Studirende,  welcher 
die  Zahl  Eins  stets  mit  Tupfen  schreibt,  muss  im  schriftlichen  Bechnen 
hinter  Andern  zurückbleiben. 

Die  Elemente  i,  j  sind  hier  natürliche  Zahlen.  Um  die  Darstellung 

Fig.  2  des  ßelativs  „Teiler  von-"  zu  gewinnen,  hat  man  sich  für  jede 
Stelle j  wo  eine  mit  i  markirt  gedachte  Zeile  von  der  Kolonne  zu  einem  j 

geschnitten  wird,  die  Frage  vorzulegen:  Ist  i  ein  Teiler  von  j?  Im  Be- 
jahungsfalle ist  der  Gitterpunkt  mit  einem  Auge  zu  besetzen,  im  Ver- 
neinungsfalle unbesetzt  zu  lassen.  Man  erhält  so  ein  Tableau,  das  an  das 

„Sieb  des  Eratosthenes"  cribrum  Eratosthenis  (behufs  Auffindung  der 
Primzahlen)  erinnert.  Dasselbe  veransdiaulicht  für  das  Gebiet  der  natür- 

lichen Zahlen  den  ganzen  Umfang  des  (relativen)  Begriffes  „Teiler  von-" 
(einer  Zahl). 

Jede  Zahl  ist  Teiler  von  sich  selbst,  weshalb  denn  die  Hauptdiagonale 

voll  mit  Augen  besetzt  ist.  Unser  Relativ  —  t  mag  es  für  den  Augen- 
blick heissen  —  enthält  alle  individuellen  Selbstrelative  unsres  Denk- 

bereiches, begreift  sie  unter  sich:  es  ist  1' =^  ̂   Unser  t  ist  in  Peirce's 
Ausdrucksweise  sowol  Selbstrelativ  als  Negat  eines  Aliorelativs.  Die  Zahl 

Null  (Ö)  ist  sonst  —  ausser  von  sich  selbst  —  Teiler  von  keiner  Zahl, 
darum  die  erste  Horizontallinie  sonst  eine  leere.  Dagegen  ist  jede  Zahl 
Teiler  von  Null,  geht  in  der  Null  ohne  Best  (und  zwar  nullmal)  auf,  darum 

die  erste  Vertikallinie  eine  vollbesetzte,  eine  „Vollkolonne".  Die  Zahl 
Eins  (1)  geht  in  jeder  Zahl  auf,  daher  die  zweite  Zeile  überall  mit  Augen 

besetzt,  eine  „Vollzeile".  Auch  in  jeder  folgenden  Zeile  bilden  die  Augen 
eine  Eeihe  von  äquidistanten  Punkten  —  mit  immer  grösserem  Abstände. 
Ebenso  erscheinen  sie  aber  auch  auf  Strahlen  gereiht,  die  vom  Anfangs- 

punkt der  Hauptdiagonale  ihren  Ausgang  nehmen  und  sich  asymptotisch 
der  ersten  Horizontale  nähern. .  . . 

Das  Belativ  t  ist  ein  hervorragendes  Beispiel  zu  derjenigen  Klasse 

von  Belativen,  die  wir,  weil  t\t=^t  ist,  ̂ pransitive^^  zu  nennen  haben:  ein 
y^Teilcr  von  einem  Teiler  vort^  (einer  Zahl)  ist  immer  auch  ein  ̂ ^Teiler 
t'on"  (ebendieser  Zahl).  Es  ist  hier  sogar  (weil  auch  das  Umgekehrte 

gilt):  t',t=^t. 
Um  die  Darstellung  Fig.  3  des  Belativs  p  =  „teilerfremd  mit-"  zu 

gewinnen,  muss  man  sich  ebenso  für  jeden  Gitterpunkt  die  Frage  vor- 
legen: Ist  das  Element  i,  welches  die  Zeile  markirt,  d.  h.  die  Zahl  i, 

teilerfremd  (relativ  prim)  mit  der  Zahl  ̂ ',  welche  die  Kolonne  markirt?  — 
um  im  Bejahungsfalle  ein  Auge  einzutragen.  Dabei  darf  bekanntlich  die 

Zahl  Eins  als  ein  allen  Zahlen  selbstverständlich  „gemeinsamer"  Teiler  als 
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Die  Frage  ist  also:   haben  i  und  j 
der   1?     Im   Vemeinungsfalle 

solcher  nicht  berUcksichtigt  werden, 
noch  (einen)  gemeinsame^n)  Teiler 

sind  sie  „teilerfremd"  zu  nennen. 
Gewöhnlich  wird  der  Begriff  aber  nur  auf  die  Zahlen  von  2  an  auf- 

Kätis  angewendet  and  haben  wir  nur  für  diese  die  Augen  als  fette  in  die 
Figur  eingetragen. 

Sei  Einbeziehung,  tttdessen,  auch  der  Zahlen  Ö  und  1  wttrden  als  mit 
Aagen  zu  besetzende  auch  noch  diejenigen  Gitterpunkte  in  Betracht  kom- 
mee,   die  sich  in  der  Figur  mit  hohlen   Ringeln  (unfett)  markirt  finden. 

) * iani213wl5l«ITiaa»2tasuU2(171SaM3l32J3»35» 
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Flg.  3.    Uitilz  du  BaUUri;  „Mlutreaid  mit-". 

Bei  der  ganz  strengen  Fassung  des  Begriffes,  wie  sie  oben  durch  die  ent- 

scheidende „Frage"  charakterisirt  erscheint,  muss  in  der  That  dann  jede 
Zahl  zur  Eins,  und  auch  diese  zu  sich  selber,  teilerfremd  genannt  werden, 
auf  welch  letzteren  Umstand  das  (einzige)  Riugelches  auf  der  Haupt* 
diagonale  hinweist. 

FUr  den  engeren  Denkbereich  (der  Zahlen  von  2  an)  gilt  jedoch:  dass 

^ 

■_        1 
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keine  Zahl  teilerfremd  mit  sich  seibat  ist;  bei  dem  BeUtir  mit  fetten 

Aagen  bleibt  die  Hauptdiagonale  eine  oubesetzte  oder  leere  und  ist  p  ̂  0', 
unser  p  enthält  nur  individuelle  Aliorel&tivo  und  ist  desbsJb,  in  Peirce's 
Terminologie,  selbst  ein  „Alwrüativ''^  zu  nennen. 

Das  Relativ  p  eiemplifizirt  zudem  jene  Klasse  von  binären  Relativen, 

welche  eine  „^^enfeifu/e"  Beziehung  zum  fundamentum  relationis  haben, 
es  ist  p  ein  „symmetrische^  (nach  Einigen  auch:  „umkehrbares",  „konver- 
tibles")  Relativ  —  symmetrisch  inhezug  auf  die  Hauptdiagonale  —  indem 
p  =  p  ist. 

Aus  den  bisherigen  Betrachtimgen  erhellt,  dass  —  äusserlich  ge- 

nommen (m.  a.  W.  in  der  snppositio  nominalis,  cf.  Bd.  1,  S.  44)  —  binäre 

Relative  „Namen"  sind,  vrelche,  sei  es  mit  bestimmtem,  sei  es  mit  offen 
gelassuem  nnbestimmteo  Korrelate,  sowol  als  Sabjekt,  -wie  als  Prädikat 
von  kategorischen  Urteilen  figariren  könoen. 

Als  Prädikat  finden  sich  solche  schon  mehrfach  illuatrirt.  Der  Satz: 

EiQ  Teiler  von  einer  Zahl  ist  (weil  Teiler  auch  von  sich  selber)  immer 
zugleich  Teiler  von  einem  Teiler  dieser  Zahl  —  dieser  Satz  illustrirt  auch 

als  Subjekt  onser  Relativ  „Teiler  von  -". 

„Kelative"  also  sind  nicht  etwa  Aussagen;  vielmehr  sind  sie  wirk- 
lich Namen  von  Dingen.  Sie  sind  aber  —  nach  Mill  so  zu  nennende  — 

„mithezeichnend^'  oder  JionnoitUiv^  Namen*),  d.  h.  Namen,  wdche  eine 
Aussage  involviren. 

Das  durch  Angabe  seiner  Matrix  Fig.  2  spezifizirte  Relativ  „Teiler 

von"  —  z.  B.  —  gibt  erschöpfend  die  Antwort  auf  die  „Doppelfrage"; 
welche  natürliche  Zahlen  Teiler  sind  von  tcelckett  natürlichen  Zahlen. 

Die  durch  das  spezifizirte  Relativ  mital^egebne  Aussage  ist  eine 

völlig  bestimmte,  sobald  das  fundamentum  relationis  gegeben  ist.  Als- 

dann haben  nämlich  die  Gleichungen,  vermittelst  deren  wir  die  Eoeffi- 
eienien  als  =  0  oder  =  1  ̂ eeifieiren,  auch  einen  bestimmten  Sinn. 
Und  das  aus  diesen  Gleichungen  gebildete  Aussagmprodukt  ist  die  von 

unserm  Relativ  involvirte  Aussäe. 

So  involvirt  das  als  erstes  Beispiel  gebrachte  und  durch  Fig.  1  dar- 
gestellte Relativ  die  Aussage: 

3)  (oj>i  =  0)(ajß  =  l)(<ijc  =  0)(a^ß  =  l)- 

■  iauA  =  1)  («Ä  ß  =  1)  («Bc  =  0)  (auD  =  O)  ■ 

■  (acA  =  1)  («cß  =  1)  {aoc  =  1)  (acD  =  O)  ■ 

■  {aßA  =  0)  (aoB  =  1)  (apc  =  O)  {üdd  =  O) 

und  gibt,  wenn  etwa  o  —  „amaus"  =  „Liebender  von  -"  bedeutet,  die  Ant- 
wort auf  die  Fn^e:  toelcke  von  den  Personen  A,  B,  C,  D  nnsres  Deuk- 

*)  Inbesag  auf  das  hierüber  in  Bd.  1,  S.  62  von  mir  Geaagte  ist  eine  Be- 
merkung nachiatragen,  welche  weiter  unten  folgt. 
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bereicbes  welche  Personen  lieben?  —  und  zwar  dahingehend,  dass  A  den  B 
und  den  D  liebt,  S  den  Ä  nnd  sich  selber,  C  den  A,  den  B  und  sich 
selber,  J)  den  B,  sonst  aber  (von  den  Genannten)  niemand  jemanden  (ans 
ihrer  Mitte)  liebt. 

Ich  habe  die  TOrstehenden  Beispiele  gebracht,  um  Torweg  das 

Interesse  des  Lesers  für  die  Relative  zu  erregen,  deren  richtige  Auf- 

fassung wenigstens  amubahnen.  Über  die  hierbei  in  Betracht  kom- 
menden und  zum  Teil  erst  flüchtig  gestreiften  Dinge  werden  wir  uns 

in  dem  spezifisch  logischen  Teil  unsrer  Disziplin  noch  eingehender  zu 
yerbreiten  haben. 

Zur  Stelle  muss  ich  nur  über  den  „konnotativen"  Charakter  der 
relativen  Namen  zur  Berichtigung  noch  folgendes  aussprechen. 

Wenn  ich  mich  in  Bd.  1  gegen  eine  Einteilut^  der  Namen  in 

„mitbezeichnende  (konnotafcive)"  und  ,pnchtkonnotAtiye"  ablehnend  ver- 
halten habe,  so  geschah  dies  insofern  mit  Recht,  als  solche  Einteilung 

—  wie  sich  zeigen  wird  —  zusammenfallen  würde  mit  der  Einteilung 
der  Namen  in  absolute  und  relative,  die  wir  ohnehin  adoptirten. 

Zu  weit  bin  ich  aber  gegangen  —  und  hat  dies  auch  ein  Kritiker 

(Herr  Husserl')  beanstandet  —  indem  ich  durch  die  (wie  ich  fand 

und  noch  finde)  unzutreffend  gewählten  Beispiele  Mill's  mich  verleiten 
liess,  auch  dem  Begrijfe  der  Konnotativität  eines  Namens  die  Berech- 

tigung abzusprechen  (Bd.  1,  S.  62).  Auf  dem  durch  die  Bearbeitung 

der  Theorie  der  Relative  gewonnenen  Staudpunkte  kann  ich  nicht  um- 
hin, diesem  Begriffe  eine  gewisse  Bedeutung  zuzuerkennen,  welche  wie 

mir  scheint  gerade  durch  die  Logik  der  Relative  erst  in  das  rechte 

Licht  gesetzt  wird.     (Darüber  später  noch  Näheres!) 

'  Als  fernere  Illustrationen  von  Relativen  durch  ihre  Matrizes  sollen 
die  der  vier  Moduln  (S.  50)  hergesetzt  werden  —  für  den  Fall  der 
Verwendbarkeit  von  karrirtem  Papiere, 

Die  Matrix  des  absoluten  oder  identischen  Moduls  1  ist  durchaus 

vollbesetzt,  trägt  an  jedem  G.itterpunkte  ein  Auge;  die  Matrix  von  0 

ist  eine  durchaus  leere  (enthält  blos  Leerstellen).  Die  Matrix  des 

relativeo  Moduls  1'  hat  die  Hauptdiagonale  mit  Augen  vollbesetzt, 

ausserhalb  dieser  Linie  aber  lauter  Leerstellen;  bei  der  Matrix  von  0' 
ist  es  umgekehrt:  da  enthält  die  Hauptdiagonale  lauter  Leerstellen 

während  der  ganze  An&seuraum  derselben  mit  Augen  voU  besetzt  ist. 

Man  sieht  auch  hier,  dass  die  Angabe  der  Matrix  einfacher  ist, 

als  wie  die  der  Relative  1',  0'  selbst  (die  1  und  0  wurden  bereits  in 
extenso  angegeben,  S.  11  und  26): 

.,  Algabn  d«  Belatln.  i 
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4)  V'r=Ä:A+ 
+B:B+ 

+C:C+ 

0'=  A:B+Ä.C+A:D+-- 

+B:A+  B:G+B:D+- 

■\-C:A+C:B+  C:D+- 

+I):A+B:B+D:C  +■•• 

+   
Ganz  nebenher  sei  auch  schon  hier  bemerkt,  dass  es  freistehn  wird, 

die  absoluten  Moduln  1  und  0  als  „etwas^  (resp.  „etwas  von")  —  eine 
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Fig.  6.    Matrix  von  1'. Fig.  7.    Matrix  von  0*. 

Kategorie  unter  welche  „-4Z?es"  f&Ut  —  und  „wicÄfe"  (resp.  „nichts  von") 
zu  deuten  —  übrigens  sehr  cum  grano  salis. 

a ;  1  könnte  also  mit  Worten  beschrieben  werden  als  a,  ztisa/mmen- 

gedacht  mit  (bei  Peirce  minder  genau:  „coexistent  with")  irgend  etwas.  Etc. 
Genaueres  siehe  im  logischen  Teile. 
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Der  relative  Uodtü  1'  aber  b&nii  als  „einerlei,  identiscli  mit",  „gleich" 
oder  „selbst"  (identical  with),  der  0'  als  „ein  aadrea  als"  (other  tban), 
„ungleich  mit",  „verschieden  von"  gedeutet  werden. 

Erait  Festsetzung  (8)  des  §  3  haben  wir  ferner  noch: 

5)  i-=i:A  +  i:S  +  i:C  +  i:D+-- 
nnd  besteht  hienach  die  Matrix  des  Elementes  oder  Individuums  i  des 

Dehkbereiches  1\  wenn  dasselbe  als  binäres  Relativ  aufge&sst,  im 

Denkbereiche  1'  gedeutet  wird,  aus  lauter  leeren  oder  unbesetzten  Zeilen 
mit  Ausnahme  der  einen  mit  i  markirten  Zeile,  in  der  nun  alle  Stellen 

mit  Augen  toII  besetzt  sein  werden. 

Die  nebenstehende  Figur  stellt  beispielsweise 
die  Matrix  des  Elementes  D  vor.  —  Die  Matrix  des 

Elementepaars  oder  individuellen  binären  Relar- 
tivs  t :  j  trägt  kraft  Festsetzung  (9)  blos  au 

der  einen  Stelle,  wo  die  i"  Zeile  sich  mit  der 

f™  Kolonne  schneidet,  ein  Ai^e,  während  sie 
flberall  sonst  nur  Leerstellen  aufweist.  Man  könnte 

sie  füglich  als  „Einaoge"  („Punkt")  charakteri- 
siren.  Wir  überlassen  es  dem  Leser  sie  sich  zu  veranschaulichen. 

Umfasst  der  Denkbereich  1'  eine  begrenzte  Menge,  eine  „Anzahl" 
von  Lidividuen  i,  so  besteht  die  Matrix  jedes  binären  Eelativs  aus 

t»  X  rt  =  n*  Stellen,  deren  jede  entweder  mit  1  oder  mit  0  besetzt  zu 
denken  ist,  d,  h.  leer  sein  oder  aber  ein  Auge  tr^en  wird. 

Die  Mannigfaltigkeit  der  alsdann  m5glichen  oder  denkbaren  binären 
Relative  ist  in  solchem  Falle  ebenfalls  eine  endlich  begrenzte,  und  zwar 

ist  die   Anzahl  dieser  Relative,  wie  leicht  zu  sehen, 

=  2i«')  =  2"' 
mithin  16  bei  n  =  2,  femer  512  bei  n  =  3  and  65  536  bei  w  =  4,  etc. 

Umfiisst  d^egen  der  Denkbereich  1'  eine  unbegrenzte  Menge  von 
Elementen  t,  so  wird  auch  die  Mannigfaltigkeit  der  möglichen  binären 

Relative  eine  unendlich  grosse. 

Die  Begriffe:  „endlich",  „Anzahl",  „unendlich"  nnd  inaboBondra  „ein- 
fach unendlich"  sowie  „mehrfach  unendlich"  werden  ja  systematisch  erst 

spKter  einzuführen  und  strenge  zu  definiren  sein.  Doch  muss  behufs  Be- 
sprechung der  geometriechen  Yeranschaulichung  unsrer  Belative  vermittelst 

ihrer  Matrizen  hier  vorgreifend  von  diesen  Begriffen  schon  ein  populärer 
Gebrauch  gemacht  Werden. 

Nur  bei  „einfach  unendlichem"  Denkbereiche  1',  d.  h.  populär  ge- 
sprochen: falls  die  natürlichen  (oder  auch  die  ganzen)  Zahlen  zur 

Numerimng   seiner  Elemente   ausreichen   würden,    genügen   auch   die 
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Gitterpunkte  (eines  unbegrenzt  zu  denkenden  Blattes)  von  karrirteiu 
Papiere   um  die  Matmstellen   aller  binären  Relative  zu   reprasentiren. 

Das  guadraiiscbe  Schema  der  Matrix  eines  Eolchen  Relativa,  wie 

wir  es  bei  endlichem  Denkbereiche  hatten,  degenerirt  alsdann,  indem 

es  mindestens  nach  rechts  und  unten  unbegrenzt  bleibt,  In  ein  den 
Winkelraum  eines  Rechten  oder  Quadranten  erfüllendes  Schema  von  in 

Reiben  geordneten  Stellen,  deren  jede  für  sich  entweder  unbesetzt  ist 

oder  ein  Auge  iri^.  (Es  kann  jedoch  auch  dieses  Schema  nach  links 
und  oben  so  fortgesetzt  werden,  daes   es  die  ganze  Ebene  überdeckt.) 

Bilden  d^egen  die  Elemente  des  Denkbereiches  1'  als  eine  mehr- 

fach unendliche  Mannigfaltigkeit  etwa  ein  „Kontinuum",  so  empfiehlt 
es  sich  zumeist:,  diese  Elemente  den  Pnnkten  einer  (begrenzten  oder 

unbegrenzten)  geraden  Linie  eindeutig  zugeordnet  za  denken.  Die  Mög- 
lichkeit solcher  Zuordnung  zu  den  Punkten  einer  geraden  Linie  oder 

auch  schon  Strecke  ist  ja  für  jeden  stetigen  unendlichen  wenn  auch 

mehrdimensionalen  Denkbereich  in  der  Georg  Cantor'schen  „Mannig- 
faltigkeitslehre" mathematisch  bewiesen  (so  namentlich  für  alle  Punkte 

des  Raumes).  Doch  mögen  wir  —  davon  absehend  —  sie  hiernächst 
einfach  zur  Voraussetzung  erheben. 

Ein  hervorr^endes  Interesse  wird  somit  jedenfalls  die  Supposition 

beanspruchen  dürfen,  wo  als  Elemente  (oder  Repräsentanten  der  Ele- 

mente) des  Denkbereicbes  1'  die  sämtlichen  Punkte  einer  unbegrenzten 
—  sagen  wir  horizontalen  —  Geraden  angesehen  werden  können,  sodass 
in  dem  ursprünglichen  Denkbereiche  das  Element  i  irgend  einen  Punkt 
dieser  Geraden  markirt. 

Wir  können  alsdann  in  bekannter  Weise  auch  die  reellen  Zahlen 

zur  Bestimmung  unsrer  Elemente  i  verwenden,  die  genannte  Gerade 

als  die  i-Axe  eines  rechtwinkligen  Koordinatensystems  in  der  Ebene  hin- 
stellen, deren  positive  Seite  eich  rechts  von  einem  in  ihr  angenommenen 

Ursprünge  (oder  Nullpunkte)  befindet,  und  können  von  da  die  positive 

y-Axe  nach  unten  gehen  lassen. 

Für  den  Denkbereich  der  zweiten  Ordnung,  1*,  wird  alsdann  jeder 
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fortan  ein  mittelst  schwarzen  Druckes  hervorzuLebeiider  Punkt  sein, 

wogegen  eine  den  Koeffizienten  0  tragende  Matrixstelle  weiss,  anbedruckt 

an  bleiben  hat  Die  Augen  der  Matrix  eines  binären  Relativa  bilden 

somit  irgend  eine  Figur  in  der  Koordinatenebene  und  umgekehrt  wird 

jede  Figur  in  der  Ebene  —  wie  immer  sie  auch  aus  Punkten,  Linien 

(Kurren)  und  eventuell  auch  Fachen  zusammengesetzt  sei  —  sich 
ansehen  lassen  als  die  Matrix  eines  (durch  sie  TÖllig  bestimmten)  binären 

Die  Theorie  der  binären  Relative  gewinnt  bei  dieser  Yeranschau- 
lichungsweise  den  Beiz  sich  zu  prüsentiren  als  eine  ganz  eigentümliche 
Form  von 

„analytiscker  Geometrie  der  Eben^'. 

Wir  werden  sie  kurz  „äie  geometrische  Repräsentation"  der  Relative  nennen. 
Insbesondre  wird  nun  die  ganze  schwarz  bedruckte  Ebene  den 

Modul  1,  dieselbe,  weiss  oder  unbedruckt  gelassen,  den  Modul  0  repra- 

aentiren.  Der  Modul  1'  ist  (schwarz  ausgezogen  gedacht)  die  den 
Koordinaten  wink  el  halbirende  Gerade  (deren  Gleichung  in  der  gewöhn- 

lichen Darstellung  y  =  a:  wäre),  daa  ist  die  (eine)  „Symmetriegerade"  der 
beiden  Koordinatenaxen,  welche  immer  noch  den  Namen  „Eauptdiago- 

nale"  weiter  fahren  m^.  Der  Modul  0'  ist  die  ganze  Aussenfläche 
eben  dieser  Symmetriegeraden  (d.  h.  sonst  die  ganze  Ebene  schwarz 

bedruckt  gedacht  und  nur  die  Hauptdiagonale  weiss  gelassen). 

Das  „Element"  i  als  hinäres  Relativ  gedeutet  ist  Funktionskurve 
einer  konstanten  Funktion,  nämlich  die  im  Abstand  i  eur  x-Axe  parallele 

Gerade,  als  deren  Gleichung  gemeinhin  y  =•  i  anzusetzen  wäre. 
Ein  einzelner  Punkt  aber  in  der  Ebene  {auch  wenn  er  auf  der 

x-Axe  gelegm)  repräsentirt  —  wenn  schwarz  bedruckt  oder  hervor- 

gehoben gedacht  —  allemal  jetzt  (d.  h,  für  den  Denkbereich  1*)  ein 
„individuelles  hinäres  Relativ"  oder  „Elementepaar"  i :  j  (und  «icA(  mehr, 
wie  oben  sub  1',  ein  Element  i  selber). 

Dieser  geometrischen  Repräsentation  der  binären  Relative  durch 

Punktsysteme  („Gebiete")  in  der  Ebene  ordnen  offenbar  auch  die  vor- 
beigehenden Matrizdarstellungen  (bei  endlichem  oder  einfach  unend- 

lichem Denkbereiche)  sich  ein,  indem  sie  eben  nur  einen  Teil  der  ver- 

fSgbaren  Koordinatenebene  in  Anspruch  nehmen  —  sodass  wir  für  alle 
Fälle  werden  von  der  geometrischen  Repräsentation  reden  und  Gebrauch 
machen  können. 

Interessant  ist  es  z.  U.  sich  zu  vergegenwärtigen,  welche  Figur  das 

S.  45  sq.  betrachtete  Relativ  „Teiler  von  -"  für  unser  Kontinuum  bilden  wird. 
Der  Begriff  des  Teilers  ist  ja  in  der  That  längst  von  den  ganzen  aacb  auf 



54  Zweite  Vorlesung. 

beliebige  Zahlen  ausgedehnt:  a  ist  Teiler  von  5,  sooft  —  eine  ganze  Zahl 

ist.  Darnach  sieht  man  leicht,  dass  die  Figur  ein  Büschel  wird  von  unend- 
lich vielen  (voll  ausgezogenen)  diskreten  Geraden  (Doppelstrahlen),  die  vom 

Ursprünge  ausgehen  und  sich  der  x-Akb  asymptotisch  nähern  —  und  zwar 
symmetrisch  zu  beiden  Seiten  der  i/-Axe,  welche  selbst  zu  dem  Büschel 
gehört,  wogegen  die  x-Axe  frei  bleibt.  Es  wäre  nicht  schwer  auch  „die 
Gleichung"  dieser  Geradenschar  aufzustellen. 

Im  Anschluss  an  diese  Betrachtungen  müssen  wir  jetzt  auch  die 

Frage  beantworten,  als  welche  Figuren  —  wenn  die  geometrische  Re- 
präsentation der  binären  Relative  a  und  b  bekannt  ist  —  sich  die 

Resultate  der  sechs  Spezies: 

ä,  ab,  a  +  6,  ä,  a]b,  a^b 

nunmehr  darstellen  werden? 

Es  leuchtet  sofort  ein,  dass  die  drei  ersten  von  diesen  Ausdrücken 
die  aus  dem  identischen  Kalkül  bekannte  Bedeutimg  haben. 

Das  Negat' a  von  a  hat- ausschliesslich  die  Leerstellen  von  a  mit 
Augen  besetzt;  seine  geometrische  Repräsentation  wird  erhalten,  indem 
man  in  der  Figur  von  a  sozusagen  schwarz  und  weiss  vertauscht;  die 

Figur  von  a  ist  die  Aussenfigur  derjenigen  von  a. 
Das  identische  Produkt  ab  stellt  sich  geometrisch  dar  als  der 

Schnitt  (Dedekind's  „Gemeinheit'*)  der  Figuren  a  und  6;  es  ist  der 
Inbegriff,  die  Gesamtheit  der  den  Relativen  a  und  b  gemeinsamen  Punkte 
oder  Augen.  Man  lasse  also  behufs  Bildung  von  ab  alle  die  Punkte 

(Augen)  weg,  die  blos  dem  einen  oder  blos  dem  andern  der  beiden 
Relative  a,  b  angehören.  Die  Matrix  von  ab  enthält  ausschliesslich 

diejenigen  Augen,  welche  dem  Relativ  a  und  dem  Relativ  6  zugleich 

angehören 
—  in  bekannter  Analogie  mit  dem  grössten  gemeinschaftlichen  Divisor  zweier 

Zahlen,  insofern  ab  das  weiteste  (umfassendste,  ausgedehnteste,  „grösste", 
augenreichste)  EeUtiv  sein  wird,  welches  sowol  in  a  als  in  6  enthalten  ist. 

Die  identische  Summe  a  +  b  stellt  sich  geometrisch  dar  als  die 

Figur,  das  Punktsystem,  zu  welchem  die  Figuren  von  a  und  von  b 

einander  gegenseitig  ergänzen.  Die  Zeichnung  zu  dieser  Figur  w^ird 
erhalten,  indem  man  beide  Figuren  —  die  von  a  und  die  von  h  —  in 
die  Ebene  einträgt,  die  eine  sozusagen  über  die  andre  hinweg  druckend; 
die  doppelt  bedruckten  Stellen  werden  dabei  gleichwie  die  blos  einfach 
bedruckten  nur  eben  schlechtweg  schwarz  erscheinen.  Die  Matrix  von 
a  4-  6  umfasst  ausschliesslich  diejenigen  Augen,  welche  dem  Relativ  a 

oder  dem  Relativ  b  angehören.* 
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In  Analogie  zu  dem  kleinsten  gemeinschaftüchen  Vielfachen  zweier 

Zahlen  wird  a  +  h  das  engste  (mindestumfassende,  „kleinste",  augenärmste) 
Belativ  sein,  welches  sowol  a  als  &  in  sich  enthält. 

Besteht  überhaupt  zwischen  zwei  Belatiyen  die  Beziehung  der  Ein- 

ordnung, ist  a=^b,  so  wird  die  Matrix  von  a  Teil  sein  (echter  Teil 
oder  das  Ganze)  von  der  Matrix  von  b.  Die  Figur  yon  a  liegt  alsdann 
ganz  in  der  Figur^  dem  Punktsysteme  von  h,  d.  L  wirklich  innerhalb 
derselben^  oder  aber  indem  sie  sich  mit  demselben  deckt).  M.  a.  W.  Die 
Figur  von  b  enthält^  begreift  in  sich  die  Figur  von  a. 

Die  geometrische  Repräsentation  des  Konversen  a  zu  einem  ge- 
gebenen Relativ  a  wird  femer  erhalten,  indem  man  die  Matrix,  Figur 

von  a  umklappt  um  die  Hauptdiagondley  sodass  von  den  beiden  positiven 

Axenrichtungen,  der  x-  und  der  y-Axe,  eine  jede  in  diejenige  Lage 
kommt,  welche  zuvor  die  andre  inne  hatte.  Dem  Analysten  ist  das 
Umklappen  von  Determinanten,  dem  Geometer  die  Vertauschung  der 
Eoordinatenaxen  ein  längst  geläufiger  Prozess. 

Mehr  neu  und  unsrer  Disziplin  eigentümlich  sind  die  Prozesse  der 

beiden  relativen  EnüpfungeU;  wenngleich  auch  sie  in  der  Analysis  schon 

ein  Präzedenz  besitzen  in  Gestalt  der  „Zusammensetzung  von  Funk- 

tionen'^  —  noch  allgemeiner:  in  der  Elimination  einer  Variabein  aus 
zwei  Gleichungen  oder  Ungleichungen.  Diese  Operationen  sind  auch 

von  verwickelterem  Charakter  wie  die  vorhergehenden.  Um  zu  ent- 

scheiden, ob  das  relative  Produkt  c  -=  a ;  6  an 
einer  bestimmten  Stelle,  die  dem  Elementepaar 

iij  entspricht  (in  der  Sprache  der  analytischen 

Geometrie:  an  der  Stelle  a?  «=  j',  !/  *=  0  ®^  Auge 
trägt  oder  nicht,  hat  man  sich  die  Kolonne  j  des 
Relativs  b  so  über  die  Zeile  i  des  Relativs  a 

umgelegt  zu  denken,  dass  das  obere  Ende,  der 

Fusspunkt  jener  Kolonne  in  der  ir-Axe  auf  den 
linkseitigen  Anfang  oder  Fusspunkt  dieser  Zeile  pig.  9. 

auf  der  y-Axe  zu  liegen  kommt.     Fallen  dann 
irgendwo  zwei  Augen  zusammen,  kommt  nämlich  ein  Auge  von  a  zur 
Deckung  mit  einem  Auge  von  6,  indem  eben  beide  in  ihrer  Reihe 

(Zeile  resp.  Kolonne)  die  gleiche  (A*®)  Stelle  einnehmen,  so  ist  c^^-  =  1, 
d.  h.  c  an  der  fraglichen  Stelle  mit  einem  Auge  zu  versehen,  andem- 
falles  behält  c  daselbst  eine  Leerstelle. 

t k 

h 

'"^J 

Oifc                  \ 
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Bei  dem  gleichen  Verfahren  des  Superponirens,  Übereinanderlegens 

wird  die  relative  Summe  d  =  afh  immer  und  nur  dann  an  der  Stelle  ij 

ein  Auge  bekommen,  wenn  auf  jede  Stelle  der  i**°  Zeile  ein  Auge  zu 
liegen  kommt  —  sei  es  ein  solches  von  a  allein,  sei  es  eines  nur 
von  h,  sei  es  auch  in  DecksteUung  ein  Auge  von  a  zusammen  mit 

einem  Auge  von  b. 

Für  gewöhnlich  wird  man  sich  die  gegebnen  Belative  in  verschiedene 
Blätter  eintragen,  weil  bei  Eintragung  in  das  nämliche  Blatt  betreffs  irgend 
eines  Auges  zweifelhaft  erschiene,  ob  es  als  ein  Auge  von  a  oder  als  ein 
solches  von  h  anzusehen  ist.  Bei  Eintragung  der  Figuren  von  a  und  h  in 
einunddasselbe  Blatt  würde  die  Deutlichkeit  erfordern,  dass  man  die  Augen 
von  a  von  denen  von  h  etwa  als  Tupfen  und  Kreuze,  am  besten  vielleicht 

(als  Tupfen)  durch  verschiedene  Färbung  unterscheide  —  wobei  aus  rot 
und  blau  z.  B.  in  Fällen  der  Deckung  violett  entstünde  (sofern  man  nicht 
vorzieht,  die  linke  Hälfte  des  Tupfens  alsdann  rot,  die  rechte  blau  zu 

zeichnen,  oder  auch  die  gefÄrbten  Augentupfen  des  einen  Relativs,  die- 
jenigen des  andern  an  Grösse  übertreffen  zu  lassen). 

Bei  solcher  Eintragung  Hesse  sich  die  Ermitteltmg  des  Cij  tmd  dij 
dadurch  gewinnen,  dass  man  die  Schenkel  eines  rechten  Winkels  ^,  h  aus 
der  Anfangslage  des  Axensystems  in  Parallelbewegung  mit  seinem  Scheitel 

der  Hauptdiagonale  entlang  (eventuell  blos  durch  deren  Gitterpunkte  hin- 
durch) führte.  Nur  wenn  mindestens  einmal  diese  Schenkel  gleichzeitig 

ein  Auge  treffen  und  zwar  eines  von  a  auf  der  t*®°  Zeile,  und  eines  von  h 
auf  der  /®"  Kolonne,  nur  dann  wird  c,j  mit  einem  Auge  zu  versehen  sein  — 
sobald  dies  jedoch  für  eine  Lage  unsres  rechten  Winkels  erkannt  ist, 
braucht  dessen  Gleitbewegung  nicht  weiter  fortgesetzt  zu  werden;  alsdann 
ist  nämlich  für  das  dieser  Lage  entsprechende  h  erkannt,  dass  aa^/«;  =  1 
ist  und  kann  nach  dem  Abacus  (3)  das  Hinzutreten  noch  weitrer  Glieder 
0  oder  1  in  der  Summe  ̂ hCHh^hj^  als  welche  0,7=  (ö^;&)«v  definirt  ist,  an 
diesem  Ergebniss  nichts  mehr  ändern;  die  Summe  muss  =  1  sein,  sobald 
auch  nur  ein  Glied  derselben  ==  1  ist. 

Dagegen  wird  dij  =  (öJ-^)'7  "^  ̂ hifUh-^bhj)  =  1  also  mit  einem  Auge 
zu  versehen  sein,  immer  und  nur  dann,  wenn  für  jede  Lage  des  gleitenden 
rechten  Winkels  (eventuell  nur  an  den  durch  die  Gitterpunkte  der  Haupt- 

diagonale gebotenen  Stationen)  mindestens  einer  seiner  beiden  Schenkel 
ein  Auge  trifft  und  zwar  der  vertikale  Schenkel  ein  Auge  des  Relativs  a 

in  dessen  i*®'  Zeile  oder  der  horizontale  Schenkel  ein  Auge  von  h  in  dessen 
j*®'  Kolonne.  Versagt  dies  Kennzeichen  für  eine  Lage  des  rechten  Winkels 
(nämlich  auch  nur  für  einen  Gitterpunkt  der  Hauptdiagonale),  indem  beide 
Schenkel  auf  den  zugehörigen  Fluchten  kein  solches  Auge  treffen,  so 
braucht  diesmal  wiederum  die  Gleitbewegung  nicht  weiter  fortgesetzt  zu 
werden;  alsdann  ist  nämlich  erkannt,  dass  der  eine  Faktor  aih  +  h^j^^O  ist, 
was  das  Verschwinden  des  ganzen  Produktes  bedingt,  als  welches  dij 
definirt  wurde. 

Übrigens  ist   anzuraten,    dass   der  Studirende   sich   an   Beispielen    für 
Denkbereiche    von    nur    wenig    Elementen    darauf    einübe,    die    relativen 
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Knüpfungen  an  durch  ihre  Matrizes  gegehenen  Relativen  zu  vollziehen.  Den 
Schematismus  oder  die  Technik  des  Verfahrens  sich  anzueignen  ist  in  der 
That  nicht  schwer,  und  genügt  es  schon,  dieselbe  für  einen  Denkbereich  Ij 
aus  drei  Elementen  zu  erfassen:  Bezeichnen  wir  in  Gestalt  von 

a  == 

^1»    ̂ 2j    ̂ 3 

^5    ̂21    ̂ 3 

^1  j    ̂2  J     ̂8 

&  = 

ßn  ßi^  ßs 

die  (Koeffizienten  1  vertretenden)  Augen,  sowie  die  (Nullkoeffizienten  reprä- 
sentirenden)  Leerstellen  der  Matrix  für  den  Augenblick  mit  chiffrirten  Buch- 

staben, so  wird  die  Matrix  des  relativen  Produktes  nach  folgendem  Vor- 
bilde erhalten: 

a\  h 

01«!  +  a^ßi  4-  «3^1 ,      a,  «2  +  a,,  j5a  4-  agy^,,      cti  <^s  +  ̂ ißa  +  <h73 

^1  «1  +  hßi  +  hyi )      ̂i  «2  +  ̂ißi  +  hy2i      ̂ 1  «3  +  ̂ift  +  &3y8 

und  ist   die  Matrix   von   afh   dual   entsprechend   zu   bilden,    sodass  z.  B. 

(ai4-ai)(ajj4-|3i)(a3  4-yi)  deren  Anfangselement  sein  wird,  u.  s.  w. 
Damach  werden  wir  beispielsweise  für 

a  = 

•  •  o 
•  •  • 

o  o  • 
h  = 

o  •  • 
o  •  o 
•  o  o haben:     a;&  = 

o  •  • 
•  •  • 
•  o  o 

atb  = 

1  •  o  o 
•  •  • 

o  •  o 

und  mag  man  für  letzteres  die  Probe  machen,  dass: 

a  ;  &  = 

o  o  • 
o  o  o 
•  •  o 

•  o  o 

•  o  • 

o  •  • 
!  o  •  • 

=     o  o  o 

•  o  • 

=  aj-&. 

Allerdings  wäre  bei  der  Eintönigkeit  des  rein  mechanischen  Verfahrens 

eine  maschinelle  Ausführung  desselben  sehr  zu  wünschen  —  und  wird 
solche  beim  weitem  Fortschreiten  unsrer  Disziplin  auch  sicherlich  nicht 
ausbleiben. 

Nach  alledem  ist,  wenn  a  und  h  zwei  Figuren  in  der  Koordinatenebene 
bedeuten,  auch  die  Figur  vollkommen  bestimmt,  welche  das  Relativ  a ;  &, 
desgleichen  diejenige,  welche  das  Relativ  afb  vorstellen  wird. 

Was  ist  nun  z.  B.  eine  Kreislinie  „vow"  einer  Kreislinie,  sowie  eine 
Kreisfläche  „von"  einer  Kreislinie,  oder  wiederum  „von"  einer  Kreisfläche  (etc.)? 

Herr  Gustav  Mie  hatte  die  Güte,  sich  mit  diesen  Fragen  zu  beschäf- 
tigen und  veranschaulichen  die  Figuren  10  bis  17  für  verschiedene  nach 

Lage  und  Grösse  charakteristische  Annahmen  der  beiden  gegebenen  Kreise 
a,  h  die  spezielleren  Resultate  seiner  dankenswerten  Untersuchung. 

Bevor  wir  noch  das  zur  nähern  Erläuterung  dieser  Figuren  Erforder- 
liche sagen,  wollen  wir  auch  die  allgemeineren  Ergebnisse  dieser  Unter- 

suchung —  für  den  Mathematiker  —  statuiren. 
Sind  im  rechtwinkligen  Koordinatensystem  der  Ebene 

y  =  f{x)     und     y  =  (p  (x) 
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die  Gleichungen  zweier  Kurven,  die  wir  mit  den  verwendeten  Funktions- 
buchstaben f  und  9  selbst  kurz  bezeichnen  wollen,  so  ist « 

3/  =  /'{9P(^)}, 

mithin  die  Besultante  der  Elimination  Ton  h  aus  den  beiden  Gleichungen: 

die  Gleichung  der  Kurve,  als  welche  sich  uns  das  Belativ  ,/;9>^S  also 
„/"  von  y",  darstellt. 

Die  zu  einem  relativen  Produkte  a;&  sich  „zusammensetzenden^^  Fak- 
toren a  »  /*,  }>=^  ̂ >  sind  hier  ̂ ^%MfM(inm,  im  Sinne  der  Mathematik"  und 

das  relative  Produkt  a  ;&  =  /*;  ̂  ist  „die  aus  beiden  giisammengesetide  Funk- 
tion" —  das  Wort  „Funktion"  im  gleichen  Sinne  genommen.  Dieser  Sinn 

ist,  nebenbei  gesagt,  ein  etwas  weiterer  als  deflenige,  in  welchem  das  Wort 

„Funktion"  in  unsrer  Theorie  späterhin  zu  gebrauchen  sein  wird,  wo  näm- 
lich gelegentliche  ündeutigkeit  sowie  Mehrdeutigkeit  (der  Zuordnung  der 

^- Werte  zu  den  a;-Werten)  strengstens  ausgeschlossen  bleiben  muss. 
Sind  —  noch  allgemeiner  gesprochen  — 

<p(a;,  y)  =  0     und     W(x^  y)  =  0 

die  Gleichungen  zweier  Kurven,  welche  selbst  wieder  mit  den  gleichnamigen 
Funktionsbuchstaben  <Z>  und  W  bezeichnet  und  unter  den  binären  Belativen 
a  und  h  demnächst  verstanden  werden  mögen,  so  wird  die  Gleichung  der 
als  a ;  2)  =»  <Z> ;  IF  zu  bezeichnenden  Kurve  einfach  erhalten,  indem  man  eine 
Variable  h  aus  den  beiden  als  zusanmienbestehend  gedachten  Gleichungen 

<P(Ä,  y)  =  0,         W{x,  h)  =  0 
eliminirt. 

Wird  femer  für  die  eine  oder  für  die  andre  der  beiden  Kurven  (oder  für 

beide)  die  von  ihr  begrenzte  Flädie  genommen,  als  welche  bekanntlich  — 
für  die  erstere  sei  es  gesagt  —  diejenige  gilt,  deren  Punkte  ic,  y  der  Un- 

gleichung 0(xyy)  <C0  genügen,  so  braucht  in  dem  vorstehend  Gesagten 
nur  das  betreffende  Gleichheitszeichen  durch  das  Zeichen  <,  das  Wort 

„Gleichung,  Kurve"  eventuell  durch  „Ungleichung,  Fläche"  ersetzt  zu  werden. 
Auch  hat  man  das  Zeichen  ̂   (kleiner  oder  gleich)  zu  nehmen,  falls  das 
zusammensetzende  Belativ  etwa  die  Fläche  der  Kurve  mitsamt  ihrer  Um- 

grenzung bedeuten  soll. 
Die  Linie,  welche  man  als  „die  eine  Kurve  (a)  von  der  andern 

Kurve  (2))"  erhält,  wird  im  Allgemeinen  mit  beitragen  zur  Begrenzung  der 
Fläche,  welche  sich  bezüglich  ergibt  als  die  „Kurve  a  von  der  Fläche  &" 
resp.  die  „Fläche  a  von  der  Kurve  &"  sowie  die  „Fläche  a  von  der  Fläche  &". 

Bei  der  Anwendung  auf  die  zwei  Kreise 

a)       {x--ay  +  (y-ßy-/^0,  h)     (x  -  d)' +  (y  ̂  e)' -^  ̂ ^  ̂  0 

ist  jene  Linie  nun  die*  Projektion  auf  die  a;,  y-Ebene  der  Baumkurve 
vierter  Ordnung,  in  welcher  sich  die  beiden  Kreiszylinder  mit  zu  einander 

normalen  Axen  schneiden  (das  h  als  Applikate,  ;6f-Koordinate  gedacht): 

(Ä  -  «)*  +  (y  -  ̂ )«  -  y*  =  0 ,  (o;  -  d)«  +  (Ä  -  e)*  -  f »  =  0 . 



i  5,    Ein  Eteia  von 

Wir  Iiaben  eüh 
in  den  Figuren  die 
Ereisfl&che  a  horizon- 

tal, die  b  vertilcal 

Bchraffirt  —  jedoch 
nicht  die  g&nzen  Kreis- 
fl&chen,  sondern  nur 

daaj  enige  Segment  der- 
selben, welches  zn  dem 

relatäven  Produkte  a ;  h 
bei  der  Eonatraktion 
desselben  Pnnkte  bei- 

steuert. Es  zeigt  sich 
nämlich,  dass  oft  nicht 
alle  Teile  der  Figuren 
a  und  &  hierbei  in 
Verwendung  kommen, 
m.  a.  W.  auf  die  Ge- 

staltung des  „a;  &"  von 
EinflusB  sind ,  viel- 

mehr, ohne  dass  letz- 
teres irgend  anders 

ausfallt,  gewisse  Seg- 
mente vonjedemKreise 

auch  weggelassen  wer- 
den kennten. 

Die  „Kreislinie  a 

von  der  Kreislinie  &" 
ist  nun  die  bei  a;Ii  aus- 

gezogen zu  erblickende 
Kurve  vierter  Ord- 

nung, welche  in  Fig.  10 
die  Gestalt  eines  rund- 

lichen Vierecks  hat,  bei 
Fig.  11  und  12  ein,  bei 
13  zwei  Paar  einge- 

drückte Seiten  zeigt, 
bei  Figur  14  einen 
Doppelpunkt  besitzt 
oder  Schleifen  form  an- 

nimmt, sich  bei  Fig.  1 5 
in  zwei  geschlossene 
Äste  sondert,  die  in 

16  (zusammeuBchnim- 
pfend)  zu  offenen  (ob- 
zwar  begrenzten)  Hy- 

perbel Ssten  geworden 
sind  und  bei  Fig.  17     I 
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♦—    ttA' 

a;b 

Fig.  12. 

Fig.  IS. 

in  die  Diagonalen  des 
Quadrates  (als  Asymp- 

toten) degeneriren. 
Die  „Kreisfläche  a 

von  der  Kreislinie  &"  ist 
nun  allemal  der  hori- 

zontal (oder  mindestens 
auch  horizontal)  schraf- 
firte  Teil  der  in  der 

Figur  mit  a;5  bezeich- neten Fläche. 

Die  „Kreislinie  a  von 

der  Kreisfläche  &^*  ist 
der  vertikal  (oder  min- 

destens auch  vertikal) 
schraffirte  Teil  dieser 
Fläche. 

Endlich  „die  Kreis- 
fläche a  von  der  Kreis- 
fläche fe"  ist  der  über- 
haupt (sei  es  horizontal, 

sei  es  vertikal,  sei  es 

doppelt)  schraffirte  Teil 
besagter  Fläche  —  z.  B. 
bei  Fig.  13,  14,  15 
das  Bechteck  mit  nur 

ganz  wenig  abgerunde- 
ten Ecken,  bei  Fig.  16 

das  volle  Rechteck. 

Bei  Fig.  10  fallen  alle 
drei  Flächen  in  eine 
zusanunen,  bei  Fig.  11 
und  12  fallen  noch  zwei 
von  den  drei  Flächen 

in  eine,  nämlich  die 
erste  mit  der  dritten  zu- 

sammen. Bei  Fig.  17 
haben  wir  nur  die  Schraf- 
fur  für  „die  Flächö  a 

von  der  Linie  &"  ein- 
getragen. Der  Kreis  h 

(welcher  voll  in  Betracht 
kommt)  und  die  beiden 
leeren  Zentridreiecke  des 

mit  a;&  markirten  Qua- 
drates müssten ,  ̂ m- 

mettisch  dazu,  vertikal 
schraffirt    werden ,    um 



auch  „die  Linie  a  von 
der  Fläche  b"  zor  Dar- 

stellung zu  bringen, 

und  das  ganze  Qua- 
drat wird  hier  „die 

Flache  a  TOn  der 

Fliehe   b "    repräseu- 

Behufs  Verdeut- 

lichung des  Konstruk- 
tionsverfahreus  und 
nm  den  Studiren  den 

in  den  Stand  zu  setzen, 
auch  selbst  Rontrole 

zu  tlben,  haben  wir 

fast  zum  Überfloss*) 
noch  mit  Fig.  18  fttr 
iwei  aufs  Gerathewohl 

angenommene  Kurven 
a  und  b  die  Eonstrak- 

tion von  irgend  einem 
Punkte  ihres  relativen 

Produktes  a;I»  veran- 
schaulicht, womit  sich 

bei  denselben  Hulfs- 
linien  noch  drei  weitre 
Punkte  von  letzterm 
—  im  Ganzen  vier 

Punkte  des  a;b  —  zu- 
gleich ergaben. 

Durch  einen  be- 
liebigen (im  Abstand  A 

von  beiden  Axen  be- 
findlichen)  Punkt  der 

Hanptdiagonale  1'  sind 
(vertikal  resp.  hori- 

zontal) Parallelen  zu 
den     Azen     gezogen, 

•)  Der  Leser  ver- 
zeihe hier  die  kleine 

Wiederholung  dea  we- 
sentlich bereits  au  Fig.  9, 

obzwar  mit  ganz  an- 
dern Worten,  Gesagten. 

Das  Wesentliche  wird 
am  so  sicherer  deutlich 
werden. 

M 
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Fig.  le. 

Fig,  17. 

welche  Punkte  der 
Figuren  a  und  (resp.)  h 
enihaUen,  mit  letztem 
eum  SdmU  kommefu 
Wo  die  Projizirenden 
dieser  Schnittpunkte 
zusammentreffen,  muss 

man  Punkte  des  ge- 
suchten Belativs  a\h 

hahen. 

Ist  n&mlich*)y~t, 
X  =^h  —  gemeinhin 

(analytisch  -  geome- 
trisch) gesprochen  — ein  Punkt  von  a,  so  hat 

die  Matrix  dieses  Be- 
lativs  an  der  Schnitt- 

stelle der  i*^^  (ge- 
nauer: der  mit  i  mar- 

kirten)  Zeüe  und  h^ Kolonne  ein  Auge,  wel- 
ches in  unsrer  Theorie 

als  die  Matrix  des 
individuellen  Eelativs 
« :  ̂  zu  hezeichnen  wäre ; 
letzteres  Elementepaar 

gehört  dem  Relative  a 

an,  und  es  ist  o,*«^  1- 
Ist  ebenso  y  =^h^ 

x=j  ein  Punkt  von  ft, 
so  hat  die  Matrix  von  h 
an  der  Schnittstelle  der 

h^  Zeile  mit  der  j"^ Kolonne  ein  Auge,  ge- 
hört das  individuelle 

Belativ  oder  Elemente- 

paar h:j  dem  Rela- tive h  an  und  ist 

hj  =  1. 

Dann  ist  aber  auch 

ö|  A  hhj  =  1  und  um  so mehr  Cij  =  (a ;  b)ij  = 
=»  ̂ haih  hj  =  1 ,  d.  h. 
es  trägt  das  Relativ 
c  =^  a',b  auch  an  der 

Schnittstelle    der   i^ 

•)  VerglPuBsnote  S.61. 
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Zeile  mit  der  j*^  Kolonne  ein  Auge  oder  gehört  der  Punkt  y  = »,   a;  =  j 
der  Figur  a ;  &  an. 

Imgnmde  ist,  wie  man  flieht,  nur  die  in  der  Geometrie  tlblicho  Be- 
iäämvmg  y^i,  x^j  eines  Punktes  der  Koordin&tenebene  für  unare 
Zwecke  durch  die  Bezeichnong  . 
i:j  zn  ersetzenl  H&lt  man 
sich  nor  dieses  gegenwärtig,  so 
wird  man  darnach  auch  das 
Vorhergehende  alles  leicht  zu 
versteben  und  zu  rechtfertigen 
imstande  sein. 

Die  uKmlichen  Figuren 

werden  —  kraft  einer  in  §  6 
unter  C)  folgenden  Bemerkung 
—  auch  geeignet  erscheinen  die 
KoDstmktion  und  Beschaffen- 

heit einer  relativen  Summe 

a^t  m  illustriren,  wofern 
man  nur  anstatt  der  Figuren 

d,  i  und  a ;  h  deren  „Aussen- 
figuren"  oder  Ergänzungen  zur 
ganzen  Ebene,  Negate  in's  Auge 

dem    Mathematiker  um  InteresEe    ffir  unsre 

Ich  habe  vorstehenden  Sei- 
tenblick in  die  analTÜsche  Geo- 

metrie gewagt,  uju  anch  bei 
Disziplin   zu  werben. 

Zugunsten  etwaiger  in  die  Algebra  der  Relative  einzufiechtender 

niustrationeii  und  Exemplifikatiooen,  sei  —  deren  Logik  vorgreifend  — 
hier  aach  noch  angeführt: 

Die  Subsumtion  a=^b  zwischen  binären  Relativen  wird  sich  in 

Worten  wiedei^eben  lassen  mit:  „alle  a  von-  (scilicet  etwas)  sind  auch 

b  von-  (sc.  ebmdiesem  etwas)",  oder  m.  a.  W,  „jedes  a  von-  ist  ein 
b  von-". 

£s  bedeute  etwa  a  (=  amana)  Liebender  von-  (lover  of)  und 

h  (■=  benefactor)  Wohlthäter  von-- 

So  stellt  das  Negat  ä  den  relativen  Begriff  vor:  „Nicht-Liebender 

von-",  das  Konverse  &  den:  „Geliebter  (Geliebte,  Geliebtes)  von-". 
Dass  man  im  Deutschen  nichts  geschlechtlos,  ohne  em  bestimtnles 

gmus  sagen  kann  ist  fftr  unsre  Disziplin  säir  hinderlich  und  begründet 

einen  grossen  Vorzug  des  Englischen,  wo  einfach  „lover"  eintritt  für 
„der,  die  oder  das  Liebende".  Auch  können  wir  im  Deutschen  für  b  (bene- 

fitted   b;-)  nicht  „hewohlthatet  von-"  sagen  sondern  müssen  zu  der  um- 

¥ 
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Schreibung  „Empf&nger  oder  Empföngerin  von  Wohlthaten  seitens-"  unsre Zuflacht  nehmen,  u.  s.  w. 
Um  nicht  zu  übergrosser  Weitläufigkeit  gezwungen   zu  sein  kann  ich 

nur  die  Bitte  an  den  Leser  richten  (sofern  nicht  ausdrücklich  das  Gegen-  . 
teil  stipulirt  wird)    das  Genus  in  welchem   ein   relativer  Name    eingeführt 
wird,  allemal  ignoriren  zu  wollen. 

Ferner  bedeutet  nun  das  identische  Produkt  ab  alles  was  zugleich 

Liebender  und  Wohlthäter  ist  von-  (sc.  jemand),  die  identische  Summe 

a  +  b :  was  Liebender  oder  Wohlthäter  (eventuell  beides)  ist  von-. 
Dagegen  wird  das  relative  Produkt  a ;  6  zu  interpretiren  sein  als 

„Liebender  von  einem  Wohlthäter  von-%  und  die  relative  Summe  afb 

als  ,^iebender   von  allen  ausser  Wohlthätem   von-",   womit  indessen 
gänzlich  offen  gelassen  (in  keiner  Weise  präjudizirt)  sein  soll,   ob  er 
etwa  auch  solche  Wohlthäter  liebe,  oder  nicht.     Wir  werden  in  unsrer 

Disziplin  fein  unterscheiden  müssen  zwischen  den  Partikeln   „ausser'^ 

(englisch:  but^  save?,  besides?)  und  ,flusgenommen^^  (englisch:  excepting\ 
Sagen  wir  von  den  Personen,  Menschen  auf  einem  untergegangenen 

Schiffe:  „Alle  wurden  gerettet  mü  Ausnahme  der  Besatzung",  so  wurden 
blos  die  Passagiere  gerettet  und  die  Mannschaft  ist  umgekommen,  sagen 

wir  dagegen:  „alle  Personen  ausser  der  Besatzung  sind  gerettet",  so  steht 
zwar  lest,  dass  die  Passagiere  gerettet  sind;  von  der  Besatzung  aber  will 
ganz  und  gar  nichts  ausgesagt  sein;  vielleicht  ist  sie  untergegangen,  viel- 

leicht schwebt  sie  noch  in  Lebensgefahr,  wird  teilweise  oder  ganz  (eben- 
falls) noch  gerettet. 

Von  grösster  Wichtigkeit  für  das  richtige  Erfassen  unsrer  Theorie 
ist  es  nunmehr,  dass  der  Leser,  bevor  er  in  dieselbe  eintritt,  folgendes 
beachte. 

Alle  Sätze  der  Algebra  der  Relative  dürfen  eine  yfireifache  Evi- 

densf^  beanspruchen. 
Li  dreierlei  Sinne  —  schon  nach  den  bisherigen  Ausführungen  — 

mögen  wir  von  „einer  Evidenz"  derselben  reden;  auf  drei  grundver- 
schiednen  Wegen  können  wir  sie  einleu^chtend  finden,  je  nachdem  wir 
zum  Ausgangspunkt  nehmen:  die  in  §  3  aufgestellten  fundamentalen 
Festsetzungen,  oder  aber:  die  geometrische  Repräsentation  der  Relative 
und  der  mit  ihnen  zu  vollziehenden  Operationen,  wie  wir  sie  oben 
an  die  Betrachtung  der  Matrix  knüpften,  oder  endlich:  die  verbale 
Literpretation  der  Relativsymbole,  ihre  Wiedergabe  durch  relative 

Namen  der  Wortsprache  zu  Zwecken  der  angewandten  Logik  —  wie 
wir  sie  zuletzt,  soeben,  und  vorgreifend,  angedeutet. 

Kurz,  wenn  auch  nicht  vollkommen  erschöpfend,  will  ich  diese 

dreierlei  Evidenzen  als  die  analytische^  die  geometrische  und  die  rheto- 
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fische  Evidenz  bezeiclmen.  Die  Reinheit  der  Methode  wird  jedenfalls 

erheischen,  dass  wir  dieselben  unvermengt  lassen,  ja  dass  wir  eine  von 

ihnen  —  bei  der  Algebra  die  erste  —  bevorzugen  und  sie  allein  alle 
wesentlichen  Schlüsse  beherrschen  lassen. 

Die  erste,  die  „analytische"  Evidenz  ist  zu  erzielen  durch  den  streng 
deduktiven  „Betceis^^  der  Formeln  oder  Sätze  unsrer  Theorie  aus  ihrer 
in  §  3  gegebnen  formalen  Grundlage.  Es  wird  von  jeder  Formel  gezeigt, 
dass  sie  in  jenen  Konventionen  bereits  als  eine  Eonsequenz  derselben 
enthalten  und  durch  sie  denknotwendig  mitgegeben  ist.  Und  zwar  ist 
solcher  Nachweis  rechnerisch  zu  fuhren,  indem  man  bei  jedem  Schritte 

sich  bewusst  wird,  nach  welchem  Schema  des  Aussagenkalkuls  derselbe 
vor  sich  geht,  das  ist  also:  durch  welche  Gesetze  der  allgemeinen 
Logik  dieser  Schritt  legitimirt  wird.  Für  die  Natur  dieser  Evidenz 

und  die  Art  und  Weise  ihrer  Erlangung  werden  die  folgenden  Vor- 
lesungen reichlichste  Illustration  liefern.  Man  könnte  unzweideutig  sie 

auch  als  die  „ Koeffizienten- Evidenz^^  kennzeichnen,  weil  in  den  funda- 
mentalen Konventionen  die  Erzeugnisse  der  6  Spezies  je  als  ein  Re- 

lativ doch  nur  erklärt  erscheinen  vermittelst  Definition  seines  allge- 
meinen Koeffizienten  —  weshalb  bei  allen  Beweisen  unmittelbar  oder 

mittelbar  auf  diese  Koeffizienten  muss  zurückgegangen  werden. 

Diese  analytische  Evidenz  also  werden  wir  in  der  Theorie  aus- 
schliesslich gelten  lassen,  und  ein  Satz  der  Algebra  der  Relative  darf 

nicht  als  sichei^estellt  anerkannt  werden,  solange  er  nicht  auf  diesem 

Wege  „erwiesen"  ist. 

Man  kann  nun  aber  zweitens  auch  die  Beziehungen  und  Knüpfungen 

zwischen  Relativen  —  ingestalt  etwa  einer  Vergleichung  durch  men- 
tales Superponiren,  zum -Schnitt -Bringen,  Zusammenfügen  und  Tren- 

nen ihrer  Raumbilder  sowie  eventuell  mittelst  gesetzmässigen  Yer- 

flechtens  der  Augenreihen  ihrer  Matrizes  —  mit  der  „geometrischen" 
Anschauung  bewerkstelligen  resp.  verfolgen  und  begleiten. 

So  sieht  man  z.  B.  im  Hinblick  auf  die  Figuren  4  bis  7  augenblick- 
lich, dass  1'  •  0'  =  0  und  1'  -h  0'  =  1  ist,  die  beiden  relativen  Moduln  also 

disjunkt  sind  und  einander  zum  ganzen  Denkbereiche  1^  ergänzen,  dass 
sie  m.  a.  W.  Negate  von  einander  sind. 

Oder  —  um  noch  durch  ein  andres  Beispiel  die  „geometrische  Evi- 
denz" zu  illustriren  —  so  wird  es  —  nachdem  bereits  erkannt  ist,  dass 

das  Belativ  „a  ;  1"  aus  einem  Relativ  a  immer  erhalten  wird,  indem  man 
des  letzteren  überhaupt  mit  (einem  oder  mehrem)  Augen  besetzte  Zeilen 
in  lauter  vollbesetzte  oder  FoKzeilen  verwandelt  —  geometrisch  unmittel- 

bar einleuchten,  dass: 

(a  =  0)  =-  (a;  1  =-  0)  und  (a  +  0)  =-  (a;  1  +  0) 
ScHXÖoss,  Algebra  der  Belative.  5 
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ist,  d.  h.  dass  Verschwinden  oder  Nichtverschwinden  Yon  a  und  von  a ;  1  i 
einander  gegenseitig  bedingen.  i 

Ebenso  ist  dann  klar,    dass   a  =^  a ;  1    sein  muss,   und   andres  mehr  j 
—  wie  wir  denn  auch  die  Sätze  des  identischen  Kalküls  ftLr  die  Figuren 
oder  Punktsysteme,  die  unsre  Relative  geometrisch  reprtoentiren,  schon  in 
Bd.  1  so  als  unmittelbar  einleuchtende  erkannten. 

Wennschon  sie  (hier  wie  dort)  beim  Aufbau  der  Theorie  nicht 
wesentlich  soll  benutzt  werden  dürfen^  ist  die  geometrische  Evidenz 
jedoch  als  ein  bequemes  und  fruchtbares  Mittel  zur  Entdeckung 
von  Sätzen  nicht  zu  verachten;  auch  liefert  sie  höchst  schätzbare 
Eontrolen  und  erleichtert  das  Behalten  mancher  Sätze.  Derselben 

wird  darum  ganz  besondre  Aufmerksamkeit  in  der  Theorie  zu  widmen 

sein;  ja  die  letztere  wird  eine  Tendenz  rechtfertigen^  die  Koeffizienten- 
evidenz nach  und  nach  in  analytisch  wohWegründeter  Weise  durch  die 

geometrische  Evidenz  „dblösen^^  zu  lassen. 

Die  dritte  Art  von  Evidenz ^  die  rhetorische^  ist  die  im  gewohn- 
lichen Denken  wirksame.  Wir  empfinden  sie,  werden  ihrer  gewahr, 

sobald  wir  auf  Relative  von  spezieller  Natur,  wie  l  =«  lover  «=  Lie- 

bender (von-),  h  =  benefactor  «=  Wohlthäter  (von-),  s  =  servant  = 
Dienender  (von-)  jene  allgemeinen  Relative,  die  als  Buchstaben  in  unsem 
Formeln  auftreten,  —  mit  Peirce  —  exemplifiziren. 

Jedermann  wird  z.  B.  unmittelbar  einleuchtend  den  Satz  finden:  Der 

Liebende  eines  WohUhäiers  (von-),  der  zugleich  ein  Dienender  ist  (von  je- 
mand), ist  Liebender  eines  WohtiMters  (von-)  und  zugleidi  aucti  Liebender 

eines  Dienenden  (von  diesem  jemand)  —  wie  ihn  [blos  etwas  kürzer  und 
wenn  man  will  auch  allgemeiner]  die  Formel  ausspricht: 

J;(68)-$0;6)0;s). 

Niemand  wird  sich  sträuben,  den  Satz  von  genannten  Relativen  spe- 
zieller Natur  auch  auf  irgend  welche  andre  sei  es  relative,  sei  es  selbst 

absolute  Terme  auszudehnen  und  darin  ein  Prinzip  anzuerkennen,  welches 
unser  gesamtes  Denken  aU  eine  Selbstverständlichkeit  beherrscht.  Ist  doch 
auch  das  Bild  eines  verstorbenen  Freundes  gewisslich  Bild  eines  Verstor- 

benen und  auch  Bild  eines  Freundes,  der  Käufer  eines  teuern  Pferdes  zu- 
gleich Käufer  von  etwas  Teuerm  und  Käufer  eines  Pferdes,  u.  s.  w. 

Auch  allgemein  wird: 

« ;  (^c)  =^  (« ;  ̂)  (ö ;  0 
sein  müssen. 

Sobald  man  sich  ein  wenig  mit  dem  Übersetzen  aus  der  Zeichen- 
sprache in  die  Wortsprache  vertraut  gemacht  hat,  lassen  so  in  der 

That  die  einfachem  Formeln  unsrer  Theorie  einen  hohen  Grad  von 
unmittelbarer  Intuitivität  nicht  verkennen. 
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Die  Logik,  wenn  sie  —  ebenso  ftir  relative  wie  für  absolute  Begriffe  — 
die  Methoden  und  Schemata  des  Folgeras  und  SchlieaseDS  entwickeln  will, 
kann  natürlich  nicht  umhin  darnach  zu  streben,  dass  sie  auch  möglichst 
vollständig  registrire  und  schematisire:  die  apriorischen,  selbstverständlichen, 
ideniiscken,  analytischen  oder  rUchtssa{/etiden  Urteile  oder  „Wahrheiten"  als 
diejenigen,  aufweiche  beijeglichem  Schltessen  jederzeit  Berufung  erfolgen  kann. 

Wer  aber  auf  solche  Evidenz  lieim  Aufbau  nnarer  Theorie  aich 

berufen  wollte,  der  wQrde  sich  bald  zur  Änerkemiung  einer  ganz  über- 

groBsen  Menge  von  eigenartigen  „Prinzipien"  genötigt  sehen  und  die 

El^e  des  Herrn  Venn  ̂ p,  400  sq.  gerechtfertigt  erscheinen  lassen: 
dass  an  Stelle  des  einen  ,,simple  and  nniform  set  of  rules"  des  so 
einfachen  Systems  von  Grundsätzen  der  alten  Logik,  wir  beim  Eintritt 

in  die  Logik  der  Relative  nns  sogleich  vor  eine  verbloffend  grosse 

und  verwirrende  Mannigfaltigkeit  von  solchen  gestellt  sehen  (are  intro- 
duced  into  a  most  perplexing  variety  of  them). 

Neben  oder  ausser  den  in  §  3  zusammengestellten  fundamentalen 
Konventionen  bedürfen  wir  in  der  That  in  der  Theorie  keines  weiteren 

„Prinzipes".  Und  wenn  die  Frage  aufgeworfen  wird  nach  den  axioma- 
tiechen  Grundlagen  nnsrer  Disziplin  der  Algebra  und  Logik  der  Rela- 

tive, so  kann  ich  Herrn  Peirce  beipflichten,  der  sich  über  diese  Fri^e 

am  Schlüsse  von  *  ausspricht.  Die  Grundlagen  sind  vom  selben  Range, 

sind  keine  andern,  als  wie  die  bekannten  ,^rinzipien"  der  allgemeinen 
Logik.  Im  G^ensatz  zur  Geometrie  bedürfen  Logik  und  Arithmetik 

keiner  eigentUchen  „Axiome". 
Um  nicht  missverstanden  zu  werden,  muss  ich  einschalten:  Freilich 

kann  auch  die  Geometrie  betrachtet  werden  lediglich  unter  dem  formalen 
Gesichtspunkte  der  Folgerichtigkeit  ihres  Lehrgebäudes.  Natürlich  hötmen 
deren  sogenannte  Axiome  auch  hingestellt  werden  als  blosse  Annahmen, 
vielleicht  ganz  willkürliche  Assumtionen,  am  deren  ErftUltsein,  Gültigkeit, 
Wahrheit  in  irgend  einem  Denkbereiche  man  sich  absolut  nicht  kümmert, 
man  sich  mih&t,  im  Geringsten  etwas  zu  behaupten.  Die  geometrischen 
Sstze  werden  alsdann  blos  relative  Wahrheit  beanspruchen  dürfen,  werden 
immer  nur  zuzogeben  sein,  sofeme  eben  jene  Voraussetzungen  zutreffen. 
Gemeinhin,  und  meines  Erachtens  mit  Becht  geschieht  aber  dei^leichen 
nicht.  Die  geometrischen  Axiome  werden  viehnehr  gelehrt,  hingestellt  und 
angenommen  mit  dem  Ansprüche  auf  reale  Geltung,  Wahrheit,  sei  es  für 
□nsre  subjektive  Ranmanschauung  sei  es  fUr  das  derselben  objektiv  zu- 

grunde liegend  gedachte  Wirkliche.  Und  diese  Axiome  sind  keineswegs 

analytische  oder  nichtssagende  Urteile;  mögen  sie  auch  zufolge  der  Be- 
schaifenheit,  Natur  nnsres  rBumlichen  AnschanungsvermOgens  „psgcholoffisch 

denknotwendig"  genannt  werden,  so  kommt  ihnen  doch  keine  Denknot- 
wendigkeit im  logischen  Sinne  zu,  und  die  Geometrie  ist  mdir  als  ein 

blosser  Zweig  der  Logik;  sie  ist  das  elementarste  Glied  in  der  grossen 
Beihe  der  physikalischen  Wissenschaften.     Anders  die  Arithmetik. 

ü 
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Ich  habe  mich  darum  schon  in  Bd.  1  enthalten  für  die  bei  dem 

dortigen  Lehrgmge  benötigten  „Prinzipien^'  den  Namen  „Axiome"  zu 
gebrauchen.     Und  jene  „Prinzipien"  sind  blos  verkappte  Definitionen 
—  „are  mere  Substitutes  for  definitions  of  the  imiversal  logical  rela- 

tions".      Soweit    die    allgemeinen    logischen    Beziehungen    definirt   zu 
werden  vermögen  —  sagt  Peirce  mit  Recht  —  kann  man  ohne  irgend 

welche  „Prinzipien"  in  der  Logik  auskommen  (all  axioms  may  be  dis- 
pensed  with).     Diese  Auffassung  wird  denke  ich  in  dem  nachfolgenden 
Lehrgebäude  noch  weitre  Bekräftigung  finden. 

Besonders  wird  die  Thatsache  der  Führbarkeit  des  da  geführten  Be- 
weises für  das  volle  Distributionsgesetz   in   dieser  Hinsicht  lehrreich  sein. 

Um  nun  also  nochmals  auf  unsre  drei  Evidenzen  zurückzukommen, 

so  darf  in  der  Theorie  an  die  beiden  letzten  nicht  wesentlich  appellirt 
werden  und  sind  dieselben  höchstens  zur  Illustration  der  Sätze  heran- 
zuziehen. 

Während  bei  den  einfachem  Sätzen  die  zweite  und  dritte  Evidenz 

leichtUch  die  erste  überflügelt,  ihr  nur  allzugerne  vorauseilt,  bleibt 
bei  fast  allen  verwickeiteren  Untersuchungen  namentlich  die  dritte 

Evidenz  weit  —  nicht  Selten  hoffnungslos  —  hinter  der  ersten  zurück, 
sieht  man  sich  schliesslich  auf  die  Evidentmachung  mittelst  penibel 
deduktiven  Beweises  allein  angewiesen  oder  erfordert  wenigstens  die 
Herbeiführung  auch  der  beiden  andern  Evidenzen  für  den  Ungeübten 

einen  nicht  geringen  Aufwand  von  „Kopfzerbrechen" 

§  5.     Haushalt  mit  Klammem. 

Bevor  wir  in  die  so  mannigfaltigen  Sätze  oder  Formeln  der  Theorie 
eintreten,  haben  wir  endlich  noch  Vereinbarungen  zu  treffen,  die  auf 

einen  möglichst  sparsamen  Haushalt  mit  Klammem  abzielen.  Bei  Yer- 
wirklichung  solcher  höchst  begehrenswerten  Ökonomie  mit  genanntem 

Element  der  Zeichensprache,  mit  den  Farmthesen y  wird  eine  gründ- 

liche Vertrautheit  mit  den  darauf  bezüglichen  Vereinbarungen  uner- 
lässlich  sein  zum  richtigen  Verständniss  der  Ausdrücke,  welche  in  ver- 

wickeiteren Formeln  auftreten. 

Bereits  haben  wir  die  sechs  Spezies  in  zwei  „J7aujp^stufen"  ein- 
geteilt, als  deren  erste  die  identische,  als  deren  zweite  die  relative 

bezeichnet  wurde.  Daneben  und  uncMiängig  davon  empfiehlt  es  sich 

aber,  noch  gewisse  Rangordnungsverhältnisse  oder  ,,Stufenf^folgen  zwi- 
schen diesen  Spezies  festzusetzen. 

Was  zunächst  die  vier  knüpfenden  von  den  sechs  Spezies  betrifft, 

so  sollen  die  beiden  Multiplikationen  (in  Analogie  zur  Arithmetik)  für 
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jficn  höherer  Shife^  gelten  als  une  die  beiden  Additionen.  Von  den  „gleich- 

namigen^ Operationen  aber^  d.  h.  von  den  beiden  Multiplikationen  resp. 
Yon  den  beiden  Additionen^  soll  immer  die  relative  für  von  der  höheren 

Stufe  gelten  (von  höherer  somit  als  wie  die  identische). 

Damach  kommt  der  identischen  Addition  die  erste^  der  relativen 

Addition  die  zweite^  der  identischen  Multiplikation  die  dritte  und  der 

relativen  Multiplikation  die  vierte  ,,Stufe"  zu. 
Das  richtige  Verstehen^  die  korrekte  Deutung  aller  erdenklichen 

mittelst  dieser  Operationen  aufzubauenden  Ausdrücke  wird  alsdann 

garantirt  sein  durch  durch  die  folgende(n  beiden)  aus  der  Arithmetik 

einfach  herüberzunehmende(n)  Konvention(en). 
Erste  Konvention.  Kommen  Operationen  derselben  Stufe  auf  der 

Zeile  zusammen  ohne  dass  durch  Klammem  die  Reihenfolge  von  deren 
Ausführung  ausdrücklich  vorgeschrieben  wäre,  so  hat  man  sich  dieselben 

successive  oder  „fortschreitend^''  ausgeführt  zu  denken  in  der  Reihenfolge, 
in  der  man  beim  Lesen  von  links  nach  rechts  auf  deren  Knüpfungs- 
zeichen  stösst. 

Diese  Konvention  war  zwar  noch  in  §  23  des  Bd.  1  von  Belang,  indem 

sie  z.  B.  den  Ausdruck  a  —  &  +  c,  =  (a  —  b)  +  c  gebührend  schied  von 
dem  nicht  damit  zu  verwechselnden  a  —  {b  +  c\  bei  welchem  darnach  die 
Klammer  nicht  unterdrückt  werden  durfte. 

Hier  jedoch,  in  unsrer  Theorie  der  Relative,  wird  diese  Konvention 
zu  einer  schliesslich  belanglosen  zufolge  der  erweislichen  Assoziativität 
unsrer  sämtlichen  knüpfenden  Spezies,  derzufolge 

a  +  b  +  c='(a  +  b)  +  c  von  a  +  (b  +  c),  abc  =  (ab)c  von  a{bc) 

atbfc=^(atb)fc  von  at(bfc),  a^b-^c  =- {a;b)\c  von  a]{b]c) 

ohnehin  nicht  unterschieden  zu  werden  braucht  —  vergleiche  auch  Bd.  1 
Anhang  2.     Wesentlich  bleibt  nur  die 

Zweite  Konvention.  Kommen  Operationen  verschiedener  Stufe 

zusammen  ohne  dass  dwrch  Klammem  die  Beihenfolge  von  deren  Aus- 
führung ausdrücldich  vorgeschrieben  wäre,  so  hat  man  sich  allemal  die 

Operation  der  höheren  Stufe  jeruer^r  ausgeführt  zu  denken. 
Hienach  wird  zum  Unterschied  von  —  im  Kontrast  mit  —  dem 

rechts  entgegengestellten  Ausdrucke^  bei  welchem  die  Klammer  niemals 

weggelassen  werden  darf,  bedeuten: 

a+6c    =a+(6c)  entgegen  (a+fe)c 

a+6j-c  =  a+(6j-c) 

a+6;c  =a  +  (6;(?) 

a^bc    =af(bc) 

afb]C  =af{b]c) 

a'b\c  =a(b]c) 
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abfc  ={ab)fc 
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Eine  gewisse  Härte  zeigt  die  rigorose  Durchführung  dieses  Prin- 
zips (nur)  da,  wo  die  beiden  Multiplikationen  konkurriren,  sofern  von 

diesen  die  identische  (wie  zumeist  üblich)  ohne  Enüpfungszeichen  ge- 

schrieben ist:  In  Fällen  wie  ab\Cj  a^bc,  ab'^cd  wird  man  sich  näm- 
lich versucht  fühlen,  die  näher  beisammen  stehenden  Buchstaben  f&r  zu- 

nächst zusammengehörig  zu  halten,  was  zu  einem  Widerspruch  mit 
obiger  Übereinkunft  fähren  würde.  Diesem  Gefühle  dürfte  es  ratsam 
sein  auch  Rechnimg  zu  tragen,  und  wir  thun  dies  zunächst,  indem  wir 
für  den  genannten  Fall  die  Geltung  der  Konvention  an  die  Bedingung  l 
knüpfen,  dass  für  die  identische  Multiplikation  der  Punkt  als  Malzeichen 
ausdrücklich  Verwendung  gefunden  habe. 

Hiemach  haben  wir  das  vorstehende  Tableau  noch  zu  ergänzen 

durch  den  gleichsam  eine  „Ausnahme^^  statuirenden  Zusatz  zu  seiner 
letzten  Zeile: 

«6 ; c  =  (a6) ; c  entgegen  a (6 ; c)  |  a^bc^^  a\ (bc)  entgegen  (a ; &)  c. 

Von  der  „Ausnahme'^  aber  wird  man  am  besten  die  Konvention 
selbst  entlasten,  indem  man  sich  etwa  einprägt:  Nur  wo  sie  des  Mal- 

zeichens entbehrt,  stellt  die  identische  MtdtiplikaMon  sich  über  die  rdativCj 

geht  ihr  voran. 
Beispielsweise  noch  wird  also  bedeuten: 

a;&-fc;(?  =  (a;5)  +  (c;e?),     a]bfC',d=-{a',h)t{c',d)^ 

ab\cd  =  (ah) ;  (cd),     a-6;c-el«a(6;c)el 

afh]Ctd^af(b'^c)fd  und  nicht  (afb)](cfd)^ 

afh  +  ctd=-{afb)  +  {ctd)^  a -f  5  j-cH- el  =-  a -f  (6j-c)  +  d. 

Ferner  fügen  wii*  als  Interpretirübung  an: 

a ;  5  •  (c ;  d)  c  =  (a ;  fe)  { (c ;  (?)  e )  ==  a ;  6  •  (c ;  (?  •  e), 

a;2>(c;d)e  =  a;  {h{c;d)  e]  =-  a]{b'C]d' e)^ 

a ;  6  (c ;  d)  •  e  =  [a ;  { &  (c ;  ef) }  ]  e,     a ;  fe  •  c ;  d  •  e  =  (a ;  5)  (c ;  c?)  e,    ' 

{a  +  b)'(ctd)',e=^{a+b){(ctd)',e},   ia  +  b)(ctd)',e=^  [(a+b)(ctd)\',e, 

(«tO)(&;l);c=|(atO)(5;l)};c,    (atO).^;  1  ;c  «  (atO)(&;  1 ; c). 

Bei  einiger  Übung  wird  man  bald  wahrnehmen,  dass  jeder  Aus- 
druck nur  eine  sparsamste  Schreibung  zulässt  und  dass  man  nicht  etwa 

unter  verschiedenen  gleich  einfachen  „einfachsten'^  Schreibungen  eines 
solchen  jemals  die  Wahl  haben  kann.  Durch  unsre  Konventionen  er- 

weist sich  die  beste  Darstellung  eines  Ausdrucks  als  eine  in  jedem 
Falle  unzweifelhaft  bestimmte. 

In  dieser  Hinsicht  ist  namentlich  hervorzuheben,  dass,  weil  der  Punkt 
doch  ein   einfacheres  Zeichen  ist,   wie  die  Klammer,  für  einen  Ausdruck 
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von  der  Form  a(6;c),  wenn  derselbe  für  sicfi  steht,  besser  gesagt  wird: 
a-b;c.  Wenn  dagegen  dieser  Ausdruck  selber  noch  eingeklatmnert  werden 
müsste,  wie  z.  B,  in  (a'&;c);rl,  so  wUrde  besser  wieder  die  vorige  Schrei- 

bung ftlr  ihn  eintreten,  indem  die  DarsteUnng  a(b;c)-d  sich  als  (um  den 
Punkt)  sparsamer  erweist! 

Unterdrückt  darf  hienach  die  Elammer  welche  einen  Ausdruck 

einschliesat  nor  dann  werden,  wenn  die  „innere"  Operation,  d.  h.  die- 
jenige aus  welcher  der  eingeklammerte  Ausdruck  zuletzt  herrorg^augen 

ist,  nicht  Ton  niedrigerer  Stufe  ist  wie  die  „äussere"  Operation,  d.  h. 
die  Spezies  durch  welche  der  Ausdruck  mit  einem  andern  Term  (oder 

andern  Termen)  verbunden  erscheint.  — 

Die  nicht  knüpfenden  von  unsem  6  Grundoperationeu  —  die  Ne- 

gation immlich  heim  Gebrauch  des  horizontal  überbesetzten  Negations- 

striches,  sowie  die  Konversion  —  brauchen  in  die  Vereinbarung  nicht 
einbezogen  zu  werden,  weil  das  als  Strich  oder  Bingelchen  übei^setzte 
Zeichen  als  vinculnm  schon  eine  Klammer  ersetzt. 

Beim  Gebrauch  des  vertikalen  Negation sstriches  aber  brauchte  man 

nur  die  Negation  als  „von  der  lUidisten  Stufe"  hiniustellen  um  unsre  zweite 
Konversion  auch  auf  sie  mit  auszudehnen  —  wonach  denn  (in  erster  Zeile 
wie  vordem)  gelten  würde: 

a  +  (ö,)   entgegen (-+"), 

ab, 

-»(6,)  entgegen  (oS), 

«tW       ,, (.<•)"). 
a;b 

-»iW 

.,      («;»),■ 
a,b, 

Ähnliches  wäre  bezüglich  der  SufBxe  0,  00,  1,  11  zu  s^^n,  durch 

deren  AnhEtngnng  wir  späterhin  noch  die  Operation  der  „Eettcn-'\  „Bild- 
kcüen-"  etc.  Bildung  anzeigen.  Diese  letztern  müssen  den  knllpfenden 
Operationen  gegenüber  als  von  der  höheren  Stufe  gelten,  sodass  wir  bei- 

spielsweise haben  werden: 

a  +  ba=  a  +  (b^)  entgegen  (a  +  b\   \   aftoo  =  «  (.K')  entgegen  (o  &)„ 

Ihnen  dagegen  sollen  die  mit  horizontal  dbetgesetztem  Striche  resp. 
Hyphen  angedeuteten  Operationen  der  Negation  und  Eonversion  ihrerseits 
twgehen,  sodass  uns  gelten  wird: 

«0  -  (^)o  entgegen  (a^,),     S^  =  (o)»  entgegen  (a^), 

desgleichen  a^  •=  («)„  entgegen  (a^).     Etc. 

Dies  motivirt  sich  später  dadurch:  weil  man  die  Operationen  „strich", 
„konvers"  oder  „strichkonvars"  an  der  a-Kette  resp.  o-Bildkette  et«,  ohne- 

hin wird  „ausführen'^  können,  sodass  die  hinter  „entgegen"  angeführten 
unbequem  zu  druckenden  Symbole  gar  nicht  werden  endgültig  Tontukommeu 
brauchen. 



72  Zweite  Vorlesung. 

Endlich  aber  müssen  wir  uns  noch  über  den  Elammemgebrauch 

da,  wo  n  und  2J>  zeichen  mitspielen^  verständigen. 

Unmittelbar  hinter  jedem  dieser  Zeichen  steht  der  ̂ ^allgemeine  Term^' 
(allgemeine  Faktor  resp.  das  allgemeine  Glied)^  auf  welchen  das  Zeichen 
n  resp.  S  sich  beziehen^  den  es  beherrschen^  regiren  soU. 

Wo  der  Name  dieses  allgemeinen  Terms  anfängt,  darüber  kann 

hienach  kein  Zweifel  bestehen^  es  fragt  sich  aber  wo  dieser  Name  je- 
weils aufhört,  m.  a.  W.  bis  wie  weit  nach  rechts  hin  die  Herrschaft 

unsres  Zeichens  reichen^  sich  erstrecken  soll? 

Letzteres  ist  im  Allgemeinen  durch  den  usus  in  der  Mathematik 

(dem  wir  uns,  wo  er  ausschlaggebend,  anschliessen)  bereits  geregelt.  Gleich- 
wohl müssen  wir  für  unsre  Disziplin  (im  Hinblick  auf  die  ihr  eigentüm- 
lichen Spezies  und  Schreibweisen)  es  nochmals  und  sorgfältiger  resp.  voll- 

ständiger statuiren. 

Im  allgemeinen  Term  selbst  können  —  ebenso  wie  Relativ-Koeffi- 

zienten  —  hier  auch  Aussagen  auftreten,  welche  z.  B.  als  „spezifizirte*' 
eines  Umfangsbeziehungszeichens,  wie  =^,  =^  (^^  =j=^  =^^  zu  ihrer  Dar- 

stellung benotigen  und  sich  dessen  bedienen.  In  solchem  Falle  muss 
dies  Beziehungszeichen  stets  von  einer  Klammer  mittelbar  umschlossen 
sein,  wdche  hinter  dem  11  resp.  S  anhebt  und  schliesst.  Wir  nennen 

solches  Beziehungszeichen  (hinsichtlich  unsers  11  oder  S)  ein  „gdmn- 

denes^^  —  im  Gegensatz  zum  ,jfreien'^  Zeichen  einer  ümfangsbeziehung. 
Als  „frei"  (ev.  inbezug  auf  unser  11  resp.  £)  wird  (solch)  ein 

(Beziehungs-)  Zeichen  zu  bezeichnen  sein,  wenn  es  entweder  überhaupt 
nicht  von  einer  Klammer  (mittelbar)  umschlossen  ist,  oder  doch  nur 

von  solchen  Klammem,  welche  unser  11  resp.  2^zeichen  selber  mitent- 
halten, in  sich  fassen,  mittelbar  umschliessen. 

Beispielsweise  ist  in  den  Ausdrücken: 

n{a  =^  5)  =  c,      {Z(a  ̂ h)=^c]d 

das  Einordnungszeichen  ein  gebundenes,  das  Gleichheitszeichen   ein  freies 
hinsichtlich  des  11  oder  ̂ ,  das  linkerhand  ein  freies  schlechtweg. 

Kehlesfalls  soll  nun  die  Herrschaft  eines  11  oder  2^zeicheiis  über 

das  ihm  als  nächstes  folgende  freie  Umfangsbeziehungszeichen  (Yer- 
gleichungszeichen)  hinüberreichen. 

Was  die  gebundenen  betrifft,  so  gehören  diese  jeweils  entweder 

einem  als  Faktor,  oder  als  Summand  —  wenn  nicht  als  Negand  — 

auftretenden  „Aussagenterm"  an,  und  werden  solche  Aussagenterme 
mit  den  übrigen  Operationsgliedern  auf  einer  Linie  stehen,  sodass  wir 

uns  bei  den  ferneren  Konventionen  um  die  etwaigen  Umfangsbeziehungs- 
zeichen als  solche  nicht  weiter  zu  kümmern  brauchen,   und  nur  mehr 
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noch  die  Frage  zu  erledigen  bleibt,  welche  Operationen  der  Herracbaft 

unsres  11  oder  £  Halt  gebieten. 
Letzteres  wird  im  Grossen  und  Ganzen  durch  den  Hinweis  darauf 

zu  erledigen  sein,  daes  unser  11  stets  eine  ideiiHscJie  Multiplikation, 

das  2^  eine  identische  Addition  vorzuechreibeu  hatte,  wonach  die  Rang- 
ordnung oder  Stufenfolge,  wie  sie  im  Vorangegai^enen  zwischen  den 

vier  knüpfenden  Operationen  festgesetzt  wurde,  implicite  auch  schon 

mit^ordnet  erscheint  für  die  mittelst  IJ  und  £  anzudeutenden  Ope- 
rationen. 

Hienach  musa  in  der  That  schon  bedeuten: 

Ila  +  b  =  (nä)  +  b  entgegen  n{a  +  b) 

natb  ={na)ih  „         n{aih) 

[Saib  =S{aib)  „         {Sa)th^ 

2:a-b  =  i:ab  =  S(ah)  „         (£a)b 

2:a;h  =S(a;b)  „         (2:a);b. 

Ein  Zweifel  kann  nur  noch  obwalten  und  wird  darum  eine  Über- 

einkunft erforderlich  in  folgenden  Fällen: 

Erstens,  wenn  identisches  Produktiren  mittelst  II  zusammentrifft 

mit  relativer  Multiplikation,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  es  (im 

Hinblick  anf  die  oben  statuirte  ,rÄ.usnahme")  zunächst  noch  nicht  ans- 
gemacht  ist,  ob  man  das  Ha  ebenso  wie  ein  a  ■  b  nach  der  allgemeinen 
Vorschrift,  oder  ob  man  es  wie  ein  ab  unter  dem  Gesichtspunkt  der 

Ausnahme  behandeln  wolle.  Indem  wir  uns  für  ersteres  entscheiden, 

so  gilt  uns: 
na\b  =  II(a;b)  entgegen  (/7a); 6. 

Zweitens,  wenn  identisches  Produktiren  mit  H  zusammentrifft  mit 

identischem  Multipltziren  (ohne  77,  also  mit  dem  oder  ohne  das  Mal- 
zeichen ■).    Hier  gelte: 

na-b  =  n{ab),   nab  =  n{ab)  entgegen  (77a)  ■  6  =  (77a)  i». 

Drittens,  wenn  identisches  Summiren  mit  £  zusammentrifft  mit 

identischem  Äddiren  (ohne  2,  also  mit  +).  Hier  ist  schon  längst  der 
Usus  sanktionirt,  zu  verstehen: 

£a  +  b^  (Sa)  +  b  entgegen  i:{a  +  b) 

in   welch   letzterm  Ausdruck   die  Klammer   allemal   nicht  unterdrückt 

werden  darf.     Es  gebt  also  die   Summation  Jeweils  der  Addition  vor. 
Im  Hinblick  auf  diesen  Gebrauch  erschei 

oben  in  eckige  Klammer  gesetzte  Konsequenz 

r  L 
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setznngen  nicht  zu  adoptiren^  sie  vielmehr  zu  ersetzen  durch  die  fol- 
gende Übereinkunft: 

Zafb  =  {£0)^!)  entgegen  Z{afV), 
Wir  können  uns  dann  einfach  merken: 

Die  Herrschaft  der  11  und  S- zeichen  reicht  stets  bis  mm  flachsten 
freien  Plus-  oder  Piu-Zeidien. 

Kommen  Suffixe  mit  in  Betracht,  sei  es  einfache,  wie  i,  wie 

0  und  1,  sei  es  doppelte  wie  ää,  etc.,  so  haben  diese,  sofern  nicht 
durch  Klammern  das  Gegenteil  ausdrücklich  vorgeschrieben  ist,  aUemal 
den  Vortritt  vor  allen  übrigen  Operationen.  So  gilt  in  der  ganzen 
Welt  schon  längst: 

abi  =  a(bi)    entgegen    (a6),-, 

a  +  6a*  =  a + (&Ä*)     ;,  (a  +  6)a*, 
und  wäre  auch  von  vornherein  zu  verstehen: 

naij=^  n(aij)  entgegen  (na)ijy  2]aij  =  £(aij)  entgegen  (Sa)ij 

unbeschadet  dessen,  dass  hier  beides  definitionsweise  mit  (15)  für  äqui- 
valent erklärt  worden. 

Ein  gleiches  gilt  ja  auch  für  den  Apostroph^  sofern  uns  z.  B. 

al'  =  a  •  1'  =  a  (1')  bedeutet,  wogegen  (al)'  =  a'  für  ein  von  0  und  1  ver- 
schiedenes a  in  unsrer  Disziplin  jeden  Sinnes  baar  sein  würde,  f&r  a  ==  0 

aber  einen  andern  Sinn  gäbe. 

Ein  gleiches  ist  endlich  auch  für  {Potenz")  Ea^ponenten  (als  schon 
anderweitig  üblich)  zu  statuiren,  wonach  denn  bedeutet: 

aft*     =  aib"")   entgegen  (aft)",     *    a;6*  =a;(&'*)   entgegen  (a;&)*, 
a  +  6«  =  a-i-(6'»)     „         {a  +  by,  atb''  =  at{¥)        „         (aj-6)% 

Sa""  =  -S(a»)  entgegen  (2ay, 
na''-=^n{ar)      „       {nay. 

Die  beiden  letzten  Ausdrücke  würden  miteinander  und  mit  IIa  selbst 

übereinstimmen,  und  ähnlich  müssten  auch  die  darüber  einander  entgegen- 
gestellten beiden  Ausdrücke  jeweils  zusammenfallen,  wenn  die  „Potenz^^  als 

ein  identisches  Produkt  aus  gleichen  Faktoren  aufgefasst  würde.  In  unsrer 
Disziplin  reserviren  wir  aber  den  Potenzbegriff  für  relative  Produkte  aus 
gleichen  Faktoren  —  wo  dann  die  entgegengestellten  Ausdrücke  verschie- 

denes bedeuten  werden. 

Da  nun  alj  als  (flij)^  gedeutet  auf  Uij  selbst  hinauskommen  müsste, so  erklären  wir 

0,7  =  {0^)4  j     entgegen     (aijY  =  0,7. 
Weiter  werden  wir  verstehen: 

Uq^  =  (c^qY  entgegen  (a'*)^     und     »i**  =  (a^)*  entgegen  (a'^\ . 
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Kommen  —  ein  in  unsrer  Theorie  ungemein  häufiger  Fall  — 

mehrere  £  und  J7-zeichen  in  bmiter  Folge  unmittelbar  nebeneinander 
zn  stehen,  so  erstreckt  sich  die  Wirkung  einea  jeden  über  alle  fol- 

genden und  den  allgemeinen  Term  des  letzten  hinweg  bis  zu  dessen 
Ende  hin,  und  bedarf  es  keiner  weitem  Übereinkunft  um  den  Sinn 

des  ganzen  Ausdrucks  klar  zu  stellen.  Man  hat  sich  dann  die  Sum- 
matiouen  und  Produktationen  in  der  umgckeluien  Folge  vollzogen  zu 

denken  von  deig'enigen,  in  welcher  ihre  Zeichen  der  Zeile  entlang  von 
links  nach  rechts  gelesen  werden  —  weil  dem  Ausfuhren  einer  solchen 
Operation  die  Bildung,  Herstellung  ihres  allgemeinen  Terms  notwendig 
vorausgehen  muss.     So  bedeutet  z.  B.: 

2:i£jn,,2:ta/ji,  =  2;, [2,-  ( n^Cüfl,^,,)}].  - 



Dritte  Vorlesung. 

Die  Sätze  von  allgemeinster  Natur  in  der  Algebra  der  binären  Relative. 

§  6.    Gesetze  der  Spezies,  soweit  nur  allgemeine  Relative  in  deren 
Ausdruck  eingehen.     Dualismus  nnd  Konjugation. 

Die  wichtigsten  Q-esetze  der  6  Grundrechnungsarten  sind  von  Feirce 
schon  mit  ziemlicher  Vollständigkeit  aufgestellt. 

Es  werden  uns  die  kleinen  lateinischen  Buchstaben  nunmehr  stets 

allgemeine  binäre  Relative  vorstellen,  zudem  die  in  3)  S.  7  angeführten 

„Elemente"  bedeuten. 
Natürlich  werden  die  Enüpfungsgesetze,  die  schon  bei  den  einfachsten 

Knüpfungen  zutage  treten,  auch  bei  den  komplizirteren  Knüpfungen  eine 
Rolle  spielen,  sie  werden  den  verwickelteren  auf  solche  bezüglichen  Setzen 
voraussichtlich  mit  zugrunde  liegen.  Als  einfachste  Knüpfungen  mag  man 
diejenigen  hinstellen,  in  welche  nur  1,  2,  3  (oder  höchstens  4)  Buchstaben 
als  Symbole  für  ebenso  viele  von  vornherein  unabhängig  beliebige  Relative 
eingehen.  Auf  diesem  Wege  lässt  sich  das  Feld  der  für  unsre  Disziplin 

als  fundamental  zu  bezeichnenden  Folgesätze  oder  „Gesetze"  zunächst  einmal 
roh  umgrenzen.  Um  sodann  heuristisch  gedachte  fundamentale  Gesetze 
m  entdecken,  brauchte  man  blos  mit  kombinatorischer  Vollständigkeit  alle 
erdenklieben  Ausdrücke  hinzuschreiben,  welche  sich  mittelst  unsrer  Spezies 
aus  so  geringer  Buchstabenzahl  aufbauen  lassen.  Für  jeden  dieser  Aus- 

drücke wäre  gemäss  den  Festsetzungen  (10)  bis  (13),  S.  29,  der  allgemeine 
Koeffizient  zu  bilden  —  eine  für  Anfänger  ohnehin  empfehlenswerte  Übung  — 
und  endlich  wäre  zuzusehen,  welche  Relationen  (der  Einordnung  oder 
Gleichheit)  sich  zwischen  diesen  Koeffizienten  aufgrund  der  Sätze  des  Aus- 
sagenkalkuls  rechtfertigen  lassen.  Auf  solche  Weise  würde  sich  auch  die 
Überzeugung  von  der  Vollständigkeit  unsrer  Zusammenstellung  der  Sätze 
wol  gewinnen  lassen  oder  wenigstens  die  Erkenntniss,  dass  in  ihr  nichts 
Belangreicheres  übersehen  sein  dürfte. 

Diesen  immerhin  etwas  mühsamen  und  zeitraubenden  Weg  will  ich 
aber  mit  dem  Leser  nicht  gehen  5  ich  will  vielmehr  die  Grundgesetze  sum- 

marisch darlegen.  Dabei  soll  auf  Erzielung  einer  guten  Übersicht  Bedacht 
genommen  und  zu  dem  Ende  eine  Einteilung  der  Gesetze  in  Gruppen 
herbeigeführt  werden.  I>le  Beweise  liefern  wir  zumeist  erst  am  Ende  einer 
grössern  Gruppe  —  für  die  chiffrirten  Formeln  dieses  Paragraphen  sogar 
erst  im  nächsten. 
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Im  gegeowUrtigen  haben  wir  voUaaf  damit  zu  thun,  von  den  Formeln 

selbst  Kenntnis»  zu  nehmen,  uns  die  Sätze,  die  sie  darstellen,  zum  Bewnsst- 
sein  zu  bringen,  die  Kamen,  welche  sie  etwa  zu  fähren  berechtigt  wSren, 
ihre  Stellang,  Anwe n dun gs weise  und  Tragweite  in  unsrer  Wissenschaft  zu 

beurteilen,  dasjenige  darzulegen,  waa.za  beachten  ist,  um  sie  sich  gut  ein- 
prägen zu  können,  u.  s.  w.  Da  mUsste  denn  die  sofortige  Einfügung  der 

Beweise  die  Übersicht  zu  schwer  beeinträchtigen.  Zu  den  Formeln  pflege 
ich  jedoch  auch  naheliegende  Eorollartr  —  wie  Ausdehnung  auf  noch  mehr 
OperatiouBglieder,  und  anderes  ^  immer  sogleich  mitanzufUhren,  Bei  der 
Zumeist  ganz  kurz  abzuthnenden  Begründung  solcher  Korollare  ist  natürlich 
der  Leser  gebeten,  die  chiffrirten  Formeln  seihst,  zu  denen  sie  gegeben 
werden,  vorUufig  als  schon  erwiesene  zu  betrachten. 

Ein  grosser  Teil  der  Grundgesetze  —  diejenigen  die  den  Vortritt  haben 
nmfassend  —  ist  dem  Leser  ans  dem  identischen  Kalkid  ohnehin  bereits 
bekannt. 

Der  Beweis  ebendieser  aus  den  fundamentalen  Festsetzungen  des  %  ̂ 
ist  wie  sich  zeigen  wird  durchgängig  ttussersfc  leicht  zu  führen.  Es  genügt 
dafür  in  §  7  ein  paar  Paradigmata  anzuführen,  unter  denen  das  volle  Distii- 
butionsgesetz  nicht  wird  fehlen  dürfen.  Direkt:  mittelst  Zurückgehens  auf 
die  Koeffizienten,  braueht«o  —  wofeme  man  nicht  den  Inhalt  unsres  Bd.  1 

ignoriren  will  —  ohnehin  nur  die  wenigen  „Definitionen  und  Prinzipien" 
(nun  als  „Theoreme")  aus  §  3  „bewiesen"  zu  werden,  welche  wir  in  Bd.  1 
dem  identischen  Kalkül  zugrunde  gelegt  hatten.  Dieses  wenigstens  ge- 

schieht auch  im  §  7. 
Doch  wird  die  Uethode  der  Beweisführung,  also  die  Herbeiführung 

der  „KoefSzientenevidenz",  an  den  hShern,  auf  relative  Operationen  bezüg- 
lichen S&tzen  so  reichlich  eingeübt  und  ist  das  Beweisverfahren  ein  so 

gleich m&ssiges,  einheitliches,  indem  es  durchweg  aof  demselben  Grund- 
gedanken beruht,  dass  auch  bei  keinem  noch  dem  identischen  Kalkül  an- 

gehörenden Satze  der  direkte  Beweis  dem  Leser  irgend  eine  Schwierigkeit 
zu  bereiten  vermSchte  und  dass  man  die  Theorie  der  Relative  auch  als 

eine  sdbständig  begründete  sich  wird  aneignen  und  von  Bd.  1  und  2  ganz 
emonzipiren  können. 

Wenn  nun  gegenüber  dem  Bd.  1  die  Qrandlagen,  auf  die  wir  uns 

bemfen  müssen,  hier  auch  als  neue  zu' bezeichnen  sind,  so  wollen  wir  aber 
doch  mit  der  detaillirten  Beweisführung  der  schon  hekannten  Sätze  den 
Leser  nicht  ermüden,  auch  über  deren  Benennung,  verbale  Fassung  und 
Anwendnngsweise,  ihre  Amdehnnng  auf  noch  mehr  Operationsglieder  etc. 
weiter  keine  Worte  verlieren,  dieserhalb  ein  für  allemal  auf  Bd.  1  verweisend. 

Dass 

bedeuten  solle  ist  kein  „Satz",  sondern  eine  Znsatzkonvention,  die  wir  aber 
unter  den  fia.ndameutalen  Festsetzangen  nicht  mit  aufgeführt  haben,  weil  sie 
immer  nur  nebensächlich  zur  Anwendung  gelangt  und  man  ganz  gut  mit 
immer  nur  im  Sinne  von  links  nach  rechts  angesetzten  Subsumtionen  in 
der  Theorie  auskommen  kSnnte. 

*T 
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Die  Sätze: 

0)  a=^a^     a=^a,     (a  =  5)  =  (6  =  a),     (a-^h)  {h  ̂c)  ̂ (a^c) 

drücken  kein  Gesetz  unsrer  Spezies  ans,  müssen  aber  als  ganz  nnentbebr- 
licbe  und  ans  unsem  Festsetzungen  beweisbare  Theoreme  über  Relative 
einmal  Erwähnung  gefunden  haben. 

Eine  erste  Gruppe  von  Gesetzen  bezieht  sich  auf  die  knüpfenden 

Operationen. 
Als  ganz  fundamental  sei^vorangestellt  der  Satz: 

1)  (a=^6)(c=^e?)=^(ac=46d)(a  +  c=^6  +  d)(a;(?=^6;d)(atc=^6trf), 

der  eigentlich^  weil  das  Aussagenprodukt  rechterhand  einem  jeden 
seiner  Faktoren  eingeordnet  ist^  also  dessen  Geltung  nach  sich  zieht^ 

die  vier  zumeist  getrennt  anzuwendenden  Sätze  in  sich  zusammenfasst: 

(a^b)(c^d)^(atc=^bta). 
Man    merke    hinzu:    Gleichstimmige   Subsumtionen   dürfen    auch   durch 

relative  MtdtipliJcation  oder  Addition  iiberschiebend  verhnilpft  werden. 

Die  Konklusion,  gefolgerte  Subsumtion,  ist  aber  hierbei  eine  ganz 
andre,  wenn  man  die  zweite  Subsumtion  hinter  die  erste  schiebt,  als  wenn 
man  das  Umgekehrte  thut.  Und  beides  ist  zulässig,  liefert  richtige  Kon- 

klusionen: man  hätte  aus  der  Prämisse  links  auch  schliessen  können: 

c;a=^d;&,  sowie  cfa^dfb  —  wie  man  denn  relatives  Vor-  und  Nach- 
multipliziren,  resp.  -addiren  bei  der  Anwendung  des  Satzes  noch  zu 
unterscheiden  hat. 

Die  Modifikationen  zu  formuliren,  welche  der  Satz  zulässt,  wenn  die 
eine  oder  die  andre  oder  wenn  beide  Prämissensubsumtionen  in  Gleichungen 
ausarten  —  in  Analogie  zu  den  Theoremen  15)  bis  19)  des  Bd.  1  (S.  263 . .  267 
sowie  Bd.  2,  S.  31)  —  überlassen  wir  dem  Leser:  Es  können,  rdaüv  nicht 
minder  wie  identisch,  auch  Subsumtionen  mit  Gleichungen  sowie  Gleichungen 
mit  Gleichimgen  ühersc^iiebend  verTmü^ft  werden.  Eine  Subsumtion  sowol  wie 
eine  Gldchimg  Tcarni  beiderseits  mU  Gleichem,  mit  einem  beliebigen  aber  Unks 

und  rechts  demselben  RdaMve,  relativ  (vor-  resp.  nach-)muZ^i>Z«jetr^  werden; 
ein  solches  kamt  beiderseits  zu  ihr  retaUv  (vor-  resp.  n9kiihr)addirt  werden, 
Z.  B.  es  ist  (a  =^  5)  ̂  (a ;  c  =^  6 ;  c).  Dagegen  wäre:  links  nach-  und  rechts 
vorzumultipliziren  mit  c,  im  Allgemeinen  natürlich  nicht  gestattet.  Gleidies, 

auf  gleiche  Art  gehn'Wpft,  gibt  auch  in  imsrer  Disziplin  stets  Gleiches, 
Diese  Bemerkungen  sind,  im  Hinblick  auf  die  Def.  (l)  der  Gleichheit, 

so  nahe  liegende  Korollare  zu  unserm  Theoreme  1),  dass  sie  mit  diesem 
zugleich  als  erwiesen  anzusehn  sein  werden. 

Demnächst  reihen  sich  an:  die  schon  bekannten  Sätze  der  ersten 

Hauptstufe: 



a(bc)  =  (ab)c  =  abc 

)a(b  +  c)  =  ab 
 +  ac 

(a  +  b)c  =  ac  +  bc 

(a  +  b){c+d}  =  ac+ad+hc+bd 

Die  Onmd-Ge*etifl  der  Speuea.  7! 

a  +  b  =  h  +  a 

.+(b+c)=(a  +  b)  +  c  =  a  +  b  +  c 

a  +  bc-- 
ab  +  c 

ab+cd- 

=  (a  +  b)(a  +  e) 

=  (a  +  c)(b  +  c) 

=  {a+c)(a+d)(b+c){b+d) 

TOD  denen  nur  das  erste  Paar,  das  Eommutationsgesetz,  kein  Analogen 

auf  der  zweiten  Eauptstufe  finden  wird. 
Ausserdem  sind  aber  noch  als  fundamentale  Sätze  dee  identischen 

Kalküls,   zu  denen   sich  hei  den  relativen  Operationen  keine  Analoga 

werden  nachweisen  lassen,  erinnernd  herrorzuhehen  diese: 

aa^=  a  \  a  +  a^  a 

a(a+  b)  ̂ a  =  a  +  ab 

ab^a-^a  +  b 

(a6  =  a)  =  (ffl  =^  6)  =  (a  +  6  =  6) 

{c=^ab)  =  (c=^a){c^b)     1    (a  +  b^c)  =  ia=^c){b^c). 

Als  (mit)  auf  die  relativen  Operationen  bezüglich  kommen  non- 
mehr  neu  hinzu  die  hochwichtigen  Sätze: 

(a](b  +  e)  =  a;b  +  a;c  1  aj-6c  =  (aj-6)(ajc) 

(a  +  6) ; c  =»  a ; c  +  6 ; c  |  nb  fc  ̂   (af  c)  {bf  c) 

a;be=^a;ba;c  1     aj-&  +  aj-c=^«j-(6  +  c) 

ab^C'^a-jC-b-^e  \     afc  +  bfc=^(a  +  b)fe 

a;(b;c)  =  (a;by,c=  a;b;c  \        at(Jtc)  =  («t^) !■*=  =  « J* je 

a;(btc)^a]bfc  \         (ajfc);"^ -•'■-- 

welche  mit  ihren  höchst  nahe  liegenden  Koro! 

I(a*b);(c*d)=a;c+a\d*b;c*b;d
  \  a&}cd  = 

a;(bte);d=^a;btc;d        \         (a,ft) 

unsre  erste  Formeigmppe  abschlleeseu. 

Die  Sätze  4)  bis  7)  und  A)  bilden  ai^e 

Sinne  Analoga  —  wonicht  einen  Kontrast  — 
denen  mehr  als  zwei  Buchstaben  Torkoiomen. 

r  L  ' 
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Mau  musB  sicL  dieselben  möglichst  fest  einprägen,  und  zwar  die 

blos  einseitig  als  Subsiuntionen  geltenden  5)  und  7),  etc.,  auch  mit  der 

zugehörigen  Richtung  des  Subsumtionszeichens.  Vor  allem  merke  man 

zu  4):  Auch  die  relative  Multiplikation  verjtält  sich  disirümtiv  zur  iden- 
tischen Addition,  ebenso  die  relative  Addition  zw  identis^wn  MuUiplikatiim. 

Insbesondre  bann  man  identische  Summen  auch  relativ  „ausmultipli- 

ziren"  und  umgekehrt  einen  „gemeinsamen"  relativen  (Vor-  resp.  Nach) 
Faktor  bei  den  Gliedern  einer  identischen  Summe  als  ebensolchen 

„ausseheiden".     Etc. 
Das  Theorem  4)  wollen  wir  das  Distributionsgesete  der  rdativcn 

Knäpftmgen  oder  der  zweiten  Hauptstufe  nennen  —  wobei  wir  fort- 

fahren unter  dem  „Distnbutionsgesetze"  schlechtweg  immer  das  bis- 
herige, in  2)  mit  angeführte  der  ersten  Hauptstufe  angehörige  Gesetz 

gleichen  Namens  zu  verstehen. 

Höchst  beachtenswert  ist  der  Satz  6)  als  das  „Assoziationsgeset^' 
der  beiden  rel(^ven  KnQpfungen.  Von  den  beiden  Gleichheitszeichen 

einer  jeden  Doppelgleichuug  6)  soll  nur  das  erste  als  „ein  Theorem 

statuirend"  aufgefasst  werden,  das  zweite  dagegen  als  —  konventionell  — 
eine  Zusatzdefinition  zum  Auedruck  bringend.    Das  Theorem  lautet; 

Auch  die  relaäve  Mtätiplikaiion  ist  (gleichwie  die  identische)  eim 
assoziative  Operation,  desgleichen  die  rdaiive  Addition. 

Die  Zusatzdefinitiou  erklärt  hernach  den  Begriff  desrelativen  Pro- 
duktes von  drei  in  bestimmter  Ordnui^  gegebenen  Faktoren  mittelst 

ZurQckfUhrung  dieses  Begriffes  auf  den  schon  feststehenden  eines  rela- 

tiven Produktes  von  nur  zwei  Faktoren  —  analog  den  Begriff  der 
Summe  aus  drei  relativen  Summanden.  Die  Zusatzkonvention  setzt 

fest:  Unter  a;b;c  soll  der  übereinstimmende  Wert  der  beiden  in  6) 

vorbeigehenden  relativen  Produkte  verstanden  werden.     Etc. 
Begriff  und  Sätze  sind  von  dreien  alsbald  auf  beliebig  viele  Terme 

ausgedehnt  zu  denken  so,  wie  wir  es  in  Anhang  3  des  Bd.  1  fttr  irgenä 
eine  Knüpfung  nachgewiesen  haben,  wofern  sie  nur  dem  ein&chsten  Falle 

des  AssoziationagesetzeB  (dem  „speziellen"  Assoziationsgesetz  för  drei  Terme) 
unterworfen  ist.  Dies  empfiehlt  sich  weDigstens  als  praktisch  fDr  unsre 
Theorie  im  Allgemeinen,  unbeschadet  dessen,  dass  in  der  neunten  Vorlesung 
zeitweilig  davon  abgesehen  werden  mag. 

Aach  bei  der  relativen  Multiplikation  von  beliebig  vielen  Relativen 
(und  eventuell  noch  relativen  Produkten  solcher)  wird  hienach  die  Klatnmer- 
sldhirtg  gleicttgüUig  sein:  die  Klammem  kOnnen  sämtlich  unterdrückt  oder 
auch  nach  Belieben  angebracht  werden.  Analog  bei  der  relativen  Addition 
von  Relativen  (selbst  und  eventuell  noch  relativen  Summen). 

Der  Satz  5)  —  zunächst  links  vom  Mittelstriche  —  lehrt:  dass 

wenn  man  einen  relativen  Paktor  als  ebensolchen  (nämlich  Vor-   resp. 
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Nachfaktor)  distribufw  zugeselU  den  Faktoren  eines  identischen  Produktes^ 

man  im  Allgemeinen  nicht  das  Gleiche^  sondern  Übergeordnetes  er- 
halten wird.  Am  leichtesten  wird  man  sich  diese  Sätze  wol  einprägen 

mittelst  Beachtung  ihrer  ,,  rhetorischen  Evidenz  ̂ ^,  auf  welche  für  den 
ersten  derselben  S.  66  schon  hingewiesen  wurde. 

Die  Achtsamkeit  auf  dieses  Merkmal  erleichtert  überhaupt  das 

Behalten  der  Sätze^  namentlich  derer  links  vom  Mittelstriche. 

Diejenigen  rechts  prägen  sich  hernach  von  selbst  mit  ein  als  solche^ 
die  den  vorerwähnten  dual  entsprechen.  Wofern  man  sich  nur  die 

Herrschaft  über  die  „Prinzipien  des  Dualismus  und  der  Konjugation^ 
erwirbt,  die  wir  baldigst  aufstellen  und  begründen  werden,  fällt  es 

überhaupt  nnr  nötig,  von  jedem  Quadrupel  zusammengehöriger  oder 

„verwandter"  Sätze  einen  einzigen  —  den  ersten  z.  B.  —  zu  merken. 

Ebenso  ist  'fCLr  den  zweiten  einleuchtend:  Ein  Liebender  und  zugleich Wohlthäter  von  einem  Dienenden  ist  Liebender  eines  Dienenden  und  auch 

Wohlthäter  von  einem  Dienenden.  Aber  nicht  umgekehrt!  Wer  Liebender 
ist  von  einem,  tmd  zugleich  Wohlthäter  ist  von  einem  (vielleicht  ganz 
andern)  Dienenden,  braucht  nicht  Liebender  und  zugleich  Wohlthäter  von 
einem  (binem  und  demselben)  Dienenden  zu  sein! 

Li  der  That:  Satz  6)  erscheint  rhetorisch  geradezu  als  selbstverständ- 

lich, indem  z.  B.  der  ̂ ^Liebende  eines  Wohlthäters^*'  von  einem  Dienenden  als 
dasselbe  sich  darstellt  wie:  der  Liebende  eines  ̂ ^WoJUthäters  von  einem  Die- 

nenden^^. Ebenso  auch  4):  Der  Liebende  von  einem  Wohlthäter  von-  oder 
Dienenden  von-  (jemand)  ist  entweder  Liebender  eines  Wohlthäters  von- 
oder  Liebender  eines  Dienenden  von  -  (diesem  jemand),  und  umgekehrt. 
Desgleichen:  Wer  Liebender  oder  Wohlthäter  ist  von  einem  Dienenden,  der 
ist  auch  Liebender  von  einem  Dienenden  oder  Wohlthäter  von  einem  Die- 

nenden, und  umgekehrt. 
Diese  Wahrnehmungen  dürfen  aber,  wie  bereits  betont,  beileibe  nicht 

als  ein  ̂ yBeweis^''  der  Sätze  angesehen  werden,  welchen  letzteren  wir  viel- 
mehr noch  schuldig  sind.  — 
Von  zwei  Operationsgliedem  (Faktoren,  Summanden)  der  in  ihnen  vor- 

kommenden identischen  Produkte  oder  Summen  sind  auch  die  Sätze  4) 
und  5)  alsbald  auf  beliebig  viele  Terme  ausgedehnt  zu  denken  in  einer  höchst 
nahe  liegenden  Weise,  die  vom  speziellen  Distributionsgesetze  her  aus  Bd.  1 
wohlbekannt  ist  (S.  311).  Ebenso  ist  namentlich  die  erste  Formel  A) 
fortan  erweitert  zu  denken  zu  einer  auf  relative  Miiltiplikation  bezüglichen 

y^vlUpUkationsregeL  für  Folynome^^  (nämlich  identische  Summen). 
Und  somit  wäre  nun  blos  noch  das  Theorem  7)  zu  besprechen 

und  zu  merken.     Dasselbe  nimmt  eine  Sonderstellung  insofern  ein  als 

es  einen  Gegensatz,  Kontrast  bildet  zum  Distributionsgesetze  der  ersten 

Hauptstufe. 

Es  lässt  zunächst  vermuten,  dass  zwischen  a^ib^c)  und  a\b^a\c 
allgemein  keine  Beziehung  der  Einordnung  oder  Gleichheit  (überhaupt  der 

SoKRÖDJu,  -Algebra  der  BelaÜTe.  6 
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Wertgemeinscbaft)  bestehn  wird,  indem  es  eine  solche  Beziehung  vielmehr 

statuirt  zwischen  jenem  ersten  Ausdrucke  und  diesem:  a-^b^c,  der  sich 
durcb  UnterdrUckuDg  der  Klammer  aus  ihm  ergibt  —  wenn  mau  will  auch: 
durch  Abänderung  der  Klamm erstellung,  Verschiebung  der  Klammer,  indem 
nach  §  ä  dieser  letztre  Ausdruck  nichts  Eindres  wie  (a;&)^c  bedeutet. 

Dass  in  der  That  zwischen  relativer  Multiplikation  und  Addition 

ein  distribntiTer  Zosammenbang  allgemein  nicht  besteht,  würde  sich 

mittelst  EsempUäkation  auf  das  Gegenteil  unschwer  beweisen  lassen. 

Wollten  wir  uns  aber  damit  befassen  von  allen  erdenklichen  Sätzen, 

denen  in  unsrer  Disziplin  allgemeine  Geltung  nicht  zukommt,  auch  dieses 

nachzuweisen,  so  würden  wir  allzusehr  belastet  und  unser  ohnehin  volu- 
minöses Bach  fibermächtig  anschwellen.  Wir  haben  schon  genug  damit 

zu  thun  für  alle  in  unsrer  Theorie  positiv  hingestellten  Behauptungen 

die  erforderhchen  Beweise  zu  erbringen.  Und  die  Pflicht  der  Beweisftlh- 
rung,  das  onus  probandi,  bliebe  auf  seite  Desjenigen,  der  einen  hier  nicht 

aufgenommenen  Satz  anwenden  wollte.  Die  eingehende  Beschüftigung 

mit  der  Disziplin  von  selten  des  Herrn  Peirce  und  von  mir  gibt 

eine  gewisse  Bürgschaft  dafür,  dass  einfachre  Sätze,  falls  sie  allgemein 

Greltnng  hätten,  hier  schwerlich  übersehen  sein  würden.  Wer  den  auf- 

geführten Sätzen  neue  hinzufügen  will,  sei  hiermit  herausgefordert.  Ge- 
lingt das,  so  wird  eine  Bereicherung  der  Theorie  zu  verzeichnen  sein. 

(Bei  den  Umkehrproblemen  liefre  ich  selbst  nOch  Einiges  hinzu). 

Verbal  interpretirt  besagt  der  erste  Satz  7)  z.  B.:  der  Liebende  eines 

„Wohlthäters  von  allen  ausser  Dienenden"  ist  immer  „Liebender  eines  TFoAi- 
thäters"  von  allen  auBser  Dienenden,  d.  h  steht  zu  allen  ausser  Dienenden 
in  der  Beziehung  des  Liebenden  eines  Wohlthäters  von  ihnen. 

Wenn  man  den  Worttext  (in  seiner  ersten  Fassung)  liest,  so  möchte 
man  wohl  meinen,  dass  der  Satz  auch  umgekehrt  gelten  müsse,  d&ss  nSm- 

lich  die  dnrch  die  Kopula  „ist"  verbundnen  beiden  Kategorieen  von  Per- 
sonen in  eine  Kategorie  zusammenfielen.  Dieses-  ist,  wie  wir  noch  genauer 

sehen  werden,  nun  keineswegs  der  Fall:  unser  Satz  darf  nicht  umgekehrt 

werden.  Und  es  ist  sehr  bemerkenswert,  dass  die  „rhetorische  Evidenz"  ̂  
im  Gründe  (nur)  weil  die  Wortsprache  des  Hülfsmittels  (oder  zur  exakten 
Behandlung  so  unentbehrlichen  Bezeichnungskapitals)  der  Klammem  ent- 

behrt —  hier  leichtlich  irreführt,  wonicht  geradezu  dazu  verleitet  einen 
Fehlschluss  zu  begehen. 

Ähnlich  besagt  der  zweite  Satz  7):  Wer  zu  irgend  einem  Dienenden 
in  der  Beziehung  steht  eines  Liebenden  von  allen  ausser  dessen  Wohl- 
thätem,  der  ist  ein  Liebender  von  allen  ausser  Woblthätem  von  Dienenden. 

Vor  Fehlschlüssen  gewährt  hier  jedenfalls  der  Kalhtd  Bettung,  und  so 
kann  ich  nur  raten,  dass  der  Leser  sich  die  einfachen  Formeln  7)  so  wie 
sie  eben  sind  einpi^ge. 

Was  nun  die  Beweise  der  Formeln  betrifft,  so  muss  ich  den  Leser 

schon  darum  bitten,   sich  noch  ein  wenig  zu   gedulden   bis   zur   Er- 
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ledigtmg  dec  nächsten  Fonnelgruppe,  weil  bei  Berücksichtiguug  der  in 

dieser  zu  statuirenden  Prinzipien  der  Konjugation  und  des  Dualismus 

unsre  Arbeit  sich  sehr  Terringem  wird. 

£ine  eweitc  Formelgruppe  zieht  auch  die  Spezies  der  Negation 
und  Konversion  mit  in  Betracht. 

Als  die  allereinfachsten  verdienen  vorangestellt  zu  werden  die  drei 
Sätze: 

Der  erste  von  diesen  ist  der  schon  aus  dem  identischen  Kalkül 

bekannte  „Satg  der  döbelten  Verneinung  (Negation)". 
Der  zweite  lehrt,  dass  die  Beihenfolge,  in  welcher  die  beiden  Ope- 

rationen der  Negation  und  der  Konversion  hintereinander  ausgeführt 

werden,  für  das  Ei^ebniss  gleichgülUg  ist. 

Dieser  Satz  bat  bislang  keinen  Namen;  vielleicht  ist  es  genehm, 

denselben  als  den  „WeckselscUz  von  Negation  und  Konversion"  zu 
bezeichnen. 

Der  dritte  mag  analog  der  „SatB  der  doppelten  K(mversion"  heieseu. 
Derselbe  lehrt,  dass  —  gleichwie  durch  doppelte  Negation  —  so  auch 
durch  doppelte  (zweimal  hintereinander  vollzi^ene)  Konversüm  jedes 

Relativ  ungeändert  bleibi.  Auch  doppelte  Konversion  „hebt  sich  auf" 
oder:  das  Konverse  vom  Konversen  eines  Itelativs  ist  dieses  ursprüng- 

liche Relativ  selbe 

lo  ihrer  Gesa 

dass  die  vier  Ausd By 

in  Hinsicht  der  be 

„Grupptf  bilden. 
Dieselben  soll 

„verwandten"  üdata 
In  hinreicheni 

eine  jede  der  beid 
mehrfacher  Wieder 

e.ine  jede  einzeln,  < 

konvers)  je  einmal 
Inebesondre  n 

Hiernächst  tre 

9)  ^  =  ( 
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als  vollkommne  Analoga  auf  der  zweiten  Hauptstafe  hinzu: 

10)  ä7fc  =  äf6  !  äjÄ  =  o;6 

—  zwei  höcliat  bemerkeußwerte  Sätze,  nach  welchen  auch  für  die  rela- 
tiven KnüpfuDgen  der  Wortlaut  der  vorigen  aufrecht  erhalten  werden 

kann:  das  Negat  des  Produktes  ist  die  Summe  der  Negate  dtr  Faktoren, 

das  N^at  einer  Summe  ist  das  Produkt  der  Negate  ihrer  Glie^. 

Setzt  in  10)  maa  ä,  b  für  a,  h  und  wendet  den  —  unter  8)  mit 
regiatrirten  —  Satz  der  doppelten  Verneinung  an,  so  ergeben  Eich  zu  den 
ans  Bd.  1  schon  bekannten  beiden  ersten  auch  noch  die  beiden '  letzt^i  von 
den  folgenden  vier  Formeln: 

j   ab=~ä+b  a+b  ̂   ab 

\a;b  =  äfb  \  af()  =  ä;ö 

welche  (die  schon  S.  3  aufgestellte  Behauptung  rechtfertigend)  er- 
kennen lassen:  dass  TOn  den  beiden  knüpfenden  Spezies  einer  jedeo 

Hauptstufe  die  eine  —  gleichviel  welche  —  zur  Not  auch  durch  die 
andre  entbehrlich  gemacht  werden  kann.  Solches  aber  auf  Kosten  der 

Einfachheit,  Symmetrie  und  Eleganz  des  ganzen  Lehrgebäudes  wirklich 

zu  thun,  wäre  mindestena  ebenao  thörichtj  als  wenn  man  z.  B.  in  der 

Mathematik  zugunsten  des  sinus  die  Namen  coainus,  (tg,  sec,  etc.)  — 
oder  umgekehrt  —  aus  der  Welt  schaffen  wollte. 

Nach  C)  moas  auch  jeder  mittelst  knüpfender  Spezies  aus  einfachen 
Bolativsyiu holen  aufgebaute  Ausdruck  seinem  Werte  nach  ungeänderi  bleiheo, 

wenn  man  denselben  folgendem  Prozesse  unterwirft,  der  sich  aus  drei  Teil- 
operationen zusammensetzt,  nämlich:  wenn  man  erstens  die  sämüidten  ein- 

fachen Operationsglieder  in  ihre  Negate  verwandelt,  zweitens  die  beiden 
knüpfenden  Operationen  einer  jeden  Hauptstufe,  ale  da  siad  Multiplücation 
und  Addition,  miteinander  vertatischt,  drittens  vom  Ergebnisse  die  Negation 
nimmt. 

Bei  dem  Austausch  der  Operationen  dürfen  jedoch  die  Konventionell 
über  Erforderlicbkeit  oder  Entbehrlichkeit  von  Klammem  nicht  ausser  Acht 
gelassen  werden.     Exempel: 

a;{b  +  c)td^{äjbc)-,d. 

Diese  Sätze  9),  10)  —  in  Verbindung  mit  8)  —  ganuitiren  nui^ 
mehr,  dass  die  Operationen  der  NegaiuM  und  Konversi^m,  welche  in  irgend 

einem  mittelst  der  6  Spezies  aufgebauten  Ausdrucke  vorkommen,  d.  i. 
vorgeschrieben  sein  mögen,  samt  und  sonders  sidi  so  weit  ausführte 

lassen,  dass  sie  an  keinem  noch  irgendwie  zusammengesetzten  Aus- 

druckteile mehr  zu  vollziehen  sein  werden.  Vielmehr  lässt  durch  „Aus- 

führung" der  nichtknüpfenden  Spezies  hinfort  jeder  Ausdruck  sich  so 

CS  't-^ 



§  6.    Gesetze  der  mcht-knüpfenden  Spezies. 
85 

weit  redu^iren,  dass  NegationJsstrich  sowie  Konversionsringel  oder  aucli 

das  Zeichen  Striclikonvers  höchstens  noch  über  den  einfachsten  Sym- 

bolen —  wie  Buchstaben  —  haften^  aus  welchen  als  aus  seinen  letzten 
Elementen  der  Ausdruck  aufgebaut  war.  Der  aUgemeinste  Ausdruck 

also,  der  in  unsrer  Theorie  ein  binäres  Relativ  vorzustellen  vermag, 

wird  —  solchergestalt  reduzirt  —  aiisschUesslich  mittelst  der  vier 
knüpfenden  von  den  6  Spezies  zusammengesetzt  erscheinen  aus  lauter 

durch  Buchstaben  dargestellten  und  eventuell  noch  den  mit  ihnen  „ver- 

wandten^- Relativen  von  der  Form  B).  Solche  Symbole  eben  wollen 
wir  hinfort  yfiinfache^^  nennen. 

Die  Buchstaben  können  auch  durch  Modul(name)n  vertreten  sein,  und 
werden  dann  die  durch  die  übergesetzten  Zeichen  ̂ ^  ̂ ^  ̂   angedeuteten 
Operationen,  wie  bald  zu  sehen,  sich  an  ihnen  noch  vollends  „ausfühi-en^^ 
lassen,  sodass  mit  jenen  Zeichen  behaftete  Moduln  auch  nirgends  vor- 

kommen «werden. 

Die  Anwendung  der  Formeln  9),  10)  im  Sinne  von  links  nach 

rechts  nennen  wir  doLS  ̂ yÄusfiihren^'  der  Negation  an  den  uliter  dem 
Negationsstriche  linkerhand  stehenden  Ausdrücken. 

Analog  —  doch  in  gewissen  Hinsichten  damit  kontrastirend  - 

gelten  för  die  „Ausführung^  der  Konversion  die  folgenden  ebenfalls 
ganz  fundamentalen  Sätze: 

ab  =  ab a+b  =  ä  +  6 

oder  auch  im  Hinblick  auf  das  Eommuiationsgesetz  als  hiermit  äquivalent: 
11) 

und  dazu: 

12)-    . 

ab  =  bä a+b  =  ft  +  a 

a]b  =  6;a atb  =  bfä. 

Im  Gegensatz  zur  Negation  lässt  hiemach  die  Eonversion  bei  ihrer 
Ausführung  die  Natur  der  Ausdrücke  unverändert;  sie  Jcehrt  aber,  indem 

sie  'sich  distributiv  von  denselben  auf  deren  Operationsglieder,  Terme 
übert:  Hgt,  die  Beihenfolge  der  letzteren  um  —  ein  Zusatz  der  blos  bei 
den  identischen  Eiiüpfungsergebnissen  irrelevant,  belanglos  ist,  bei  den 
relativen  dagegen  nicht  missachtet  werden  darf.     Man  merke: 
Das  Konverse  eines  identischen 

Produktes  ist^dus  identische  Produkt 
der  Konverse  seiner  Faktoren. 

Das  Kanverse  eines  relativen  Pro- 
diiktes  ist  das  relative  Produkt  der 

Das  Konverse  einer  identischen 
Summe  ist  die  identische  Summe  der 

Konverse  ihrer  Glieder. 
Das  Konverse  einer  relativen 

Summe  ist  die  reloMve  Summe  der 
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Konverse  seiner  Faktoren,  diese  je-  !  Konverse  ihrer  Glieder,  diese  eben- 

doch  in  der  entgegengesetzten  Beihen-  falls  in  der  umgekehrten  Ordnung 
folge  genommen.  I  genornrnen. 

Sowie  umgekehrt. 

Die  Sätze  9)  bis  12)  sind  von  zweien  alsbald  auch  wieder  auf  b^ 

liebig  viele  Terme  ausgedehnt  zu  denken. 

Ersetzt  man  in  11)  und  12)  a  und  h  durch  ä,  &,  und  beachtet  den 

Satz  der  doppelten  Eonversion  aus  8),  so  ergeben  sich  noch  die  Dar- 
stellungen: ß) 

hti  =  ab h-ha  =  a+h 

welche  zeigen,  dass  man  in  irgend  einem  vermittelst  knüpfender  Spezies 
aufgebauten  Ausdrucke  die  tmigckehrte  Ordmrng  seiner  sämüidwn  Operations- 
glieder  oder  Terme  herstellen  könnte  dadurch,  dass  man  die  letztem  durch 
ihre  Konverse  ersetzte  und  alsdann  den  ganzen  Ausdruck  konvertirte. 

Es  sind  jedoch  die  Teiloperationen  des  unter  D)  gleichwie  des  unter 
C)  im  vorigen  Eontext  geschilderten  Prozesses  Mos  in  ihrer  Gesamtheit 
allgemein  gestattet.  Im  allgemeinen  wird  dagegen  bei  einem  fär  sich 
stehenden  Ausdrucke  es  nicht  zulässig  sein,  dass  man  die  Teiloperationen 
der  soeben  genannten  Prozesse  einzeln  an  ihm  vornehme,  sintemal  die  letz- 

tem von  Einfluss  auf  den  Wert  des  Ausdrucks  sich  erweisen  dürften. 

Ebensowenig  darf  man  die  Terme  des  Ausdrucks  durch  ihre  Negate  ersetzen 
oder  (eventuell  in  Verbindung  damit)  die  Negation  vom  ganzen  Ausdruck 
nehmen. 

Denn  wenn  der  Wert,  die  Bedeutung  eines  Ausdruckes  geändert,  der- 

selbe in  einen  (nicht  blos  der  Form  nach)  „awderw'*  Ausdruck  verwandelt 
wird,  so  lässt  sich,  falls  man  vom  ursprünglichen  Ausdrucke  irgend  etwas 
wusste  oder  zu  begründen  vermochte,  von  dem  geänderten  Ausdrucke  dies 
nicht  mehr  wissen  oder  behaupten.  Jedenfalls  lässt  sich  das  über  den  Aus- 

druck vorhandene  Erkenntnisskapital  nicht  ohne  weiteres  auf  diejenigen 
Transformationen  desselben,  die  seinen  Wert  beeinflussen,  übertragen.  Viel- 

mehr geht  man  dieses  gesamten  Erkenntnisskapitals  verlustig,  gibt  dasselbe 
preis,  sobald  man  den  Ausdruck  durch  einen  solchen  ersetzt,  der  einen 
vielleicht  ganz  andern  Wert  besitzen  mag. 

Es  geht  damit  ähnlich  wie  in  der  Arithmetik:  Stellt  ein  numerischer 

oder  auch  Buchstaben-Ausdruck  z.  B.  die  Geldsumme  vor,  die  eine  Person 
A  einer  Person  B  schuldet,  so  wird  A  gegen  alle  Transformationen  des  die 
Schuldsumme  repräsentirenden  Ausdrucks  Protest  erheben,  welche  denselben 
in  einen  solchen  von  höherem  Werte  verwandeln,  B  mindestens  dagegen 
Verwahrung  einlegen,  dass  der  Ausdruck  in  einen  andern  von  niedrerem 
Betrage  umgewandelt  werde. 

Aus  Gründen  der  angedeuteten  Art  nennt  man  bekanntlich  ^^erlauhf"^ 
oder  ̂ ^zulässig^^  nur  solche  Umformungen  eines  Ausdruckes,  von  welchen 
garantirt  werden  kann,  dass  sie  den  Wert  desselben  ungeändert  lassen. 
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Dies  traf  oben  bei  C)  und  D)  für  die  Teiloperationen  der  Prozesse 
nur  in  ihrer  angegebnen  Verbindung  miteinander  zu. 

Doch  können  (solche)  Operationen  —  wie  Negiren,  Konvertiren,  Er- 
setzen der  Tenne  durch  von  ihnen  verschiedene,  z.  B.  ihre  Negate  oder 

ihre  Konverse  —  welche  am  einzelnen  Ausdrucke  unzulässig  sind,  an  Aus- 
drücken dennoch  zulässig  werden  in  einer  hochwichtigen  Kategorie  von 

Fällen,  nämlich  wenn  diese  Ausdrücke  m  eine  dllgemeingulMge  Formel  als 
deren  beide  Seiten  eingehen,  oder  was  auf  dasselbe  hinauskommt,  wenn  sie 
in  allgemeinen  Lehrsätzen  figuriren. 

Dass  da  die  unbestimmten,  durch  Buchstaben  als  allgemeine  Symbole 
repräsentirten  Operationsglieder  auch  durch  andre  durchweg  ersetzt  werden 
dürfen  ist  a  priori  einleuchtend,  liegt  nämlich  im  Begriffe  der  Allgemein- 

gültigkeit der  Formel  oder  des  Lehrsatzes. 

Unter  welchen  Bedingungen  aber,  oder  mit  welchen  Kautelen,  die 

Operation  des  Negirens  sowie  die  des  Konvertirens  beiderseitig  voll- 
zogen werden  darf  an  einer  Stibsumtion  oder  Gleichung  —  dies  lehren 

die  nächstfolgenden  Sätze: 

13)  (a  =^  6)  =  (6  =4  a)  =  (a  =^  6)  =  (6  =^  o) 
mit  den  höchst  nahe  liegenden  Korollaren: 

jj)  j      (a  =  &)  =  (ä  =  6)  =  (a  =  6)  =  (ä  =  S)  = 
\=(p  =  a)  =  (b  =  ä)  =  (b  =  ä)  =  Q>  =  ä) 

—  worin  sämtliche  Aussagen  weniger  einander  als  vielmehr  der  ersten 
von  ihnen  gleichgesetzt  zu  denken  sind. 

Die  Verwandlung  der  ersten  Subsumtion  13)  in  die  zweite  wird 

bekanntlich  die  Kontraposition  von  jener  genannt-,  sie  läuft  hinaus  auf 
beiderseitiges  Negiren^  welches  jedoch  nicht  ohne  gleichzeitige  ümkehrung 

des  Subsumtionjszeichens  gestattet  ist  (oder  falls  man  letztres  bei- 
behalten vrill,  zu  verbinden  ist  mit  einer  Vertauschung  von  Subjekt 

und  Prädikat  der  Subsumtion). 

Die  Verwandlung  der  ersten  Subsumtion  13)  in  die  dritte  möge 
das  beiderseitige  Konvertiren  derselben  heissen.  Dasselbe  ist  hienach 

ohne  weiteres  gestattet,  liefert  wiederum  eine  mit  der  gegebenen  äqui- 
valente Subsumtion. 

Die  „Umkehrung  der  Subsumtion"  a^h  selbst  dagegen  würde  die- 
selbe m  b  =^a  verwandeln ,  welche  letztere  mit  ihr  zugleich  gar  nicht  zu 

gelten  braucht;  ihre  (legitime)  Verwandlung  in  b"^  a  dagegen  würde  blos 
als  ein  ̂ ^BücJctvärtslesen^*'  der  Subsumtion  zu  bezeichnen  sein. 

Ihre  Verwandlung  in  die  vierte  mag  konvertirende  Kontraposiinon 

genannt  werden. 
Bei  den  Gleichungen  muss  alsdann  kraft  Def.  oder  Festsetzung  (1) 

das   beiderseitige   Negiren   (die   Kontraposition)    sowol    als   auch   das 
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beiderseitige  Konvertiren,  sowie  endlich  dieses  in  Verbindung  mit  jenem 
obne  weiteres  gestattet  sein. 

Durch  beiderseitiges  Negiren  (Kontraposition)  der  Atissagefi- 
gleichungen  (Äquivalenzen)  in  13)  und  E)  ergibt  sich  noch  als  ein 
weiteres  EoroUar  dazu:  dass  es  auch  gestattet  ist  in  ihnen  die  in  dm 

Klammem  stehenden  Zeichen  =^  und  =  dtirch  deren  Negationen  =^  und  =|= 
durdiweg  zu  ersetzen.  Wir  haben  also  ganz  ähnliche  Sätze  auch  für 

die  Unsubsumtion  und  Ungleichung,  nämlich  als  Korollar  zu  13)  und  E): 

(a  4=  6)  =  (ä  =j=  fe)  =  (a  =4=  S)  =  (ä  =1=  6)  = 

=^  (6  4=  a)  =  (6  +  ä)  =  (6  4=  o)  =  (6  4=  ä). 

Aus  den  Sätzen  8)  bis  13)  lassen  sich  jetzt  auch  dife  hochwich- 

tigen „Prinzipien  des  Dualismus  und  der  Konjugation^^  rechtfertigen, 
die  uns  in  den  Stand  setzen,  zu  jeder  als  allgemeingültig  erkannten 

„FormeV^  sogleich  noch  drei  zumeist  neue  Formeln  hinzuschreiben, 
deren  Gültigkeit  mit.  ihr  zugleich  verbürgt  sein  wird.  Die  in  der 
Theorie  zu  leistende  Beweisarbeit  wird  damit  auf  beinah  ihren  vierten 

Teil  reduzirt!  Es  verlohnt  deshalb,  hierauf  sogleich  näher  ein- 
zugehen, indem  man  die  chifiFrirten  Formeln  vorderhand  als  erwiesen 

ansieht. 
Die  Formel  habe  die  Gestalt  einer  Subsumtion  oder  aber  einer 

Gleichung,  oder  auch  der  Verneinung  von  dieser  oder  jener.  Wie 

später  zutage  tritt,  lässt  sich  dies  bei  jeder  Formel  hinbringen,  sodass 
es  unbeschadet  der  Allgemeinheit  vorausgesetzt  werden  kann.  Zu  beiden 

Seiten  der  Formel  seien  auch  die  Operationen  der  Negation  und  Kon- 
version schon  ausgeführt. 

Alsdann  dürfen  (erster  Prozess)  sämtliche  Buchstabenrelative  durch 
ihre  Konverse  ersetzt  werden,  weil  für  diese  letztem  Relativwerte  die 

Formel  ebensogut  Geltung  beansprucht  wie  für  jene  ursprünglichen 

Relative.  Und  femer  dürfen  (zweiter  Prozess)  die  Ausdrücke  beider- 

seits nach  13)  und  E)  hmvertirt  werden,  wodurch  nach  8)"  die  Kon- 
versionsringel über  den  Buchstaben  wieder  aufgehoben  werden,  aber 

die  Reihenfolge  sämtlicher  Operationsglieder  in  der  Formel  sich  in  die 

entgegengesetzte  verwandelt. 
Es  muss  dann  also  au€h  diejenige  Formel  gelten,  welche  man  (mit 

eimem  Schlage)  aus  der  gegebnen  Formel  erhält,  indem  man  die  A^tis- 
drücke  zu  beiden  Seiten  derselben  genau  so  hinschreibt,  wie  man  sie  rück- 

I 
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wärts^)  liest  —  während  man  jedoch  etwa  vorkommende  spezielle  Rdor 
Hve  durch  deren  Konverse  ersetzt. 

Dies  ist  zunächst  klar,  sofeme  in  der  Formel  keine  speziellen  Belative 
(Moduln)  vorkamen,  dieselbe  vielmehr  lediglich  auf  allgemeine  oder  Buch- 

stabenrelative Bezug  nimmt.  In  solchem  Falle  muss  zur  Bechtfertigung 
des  Gesagten  nur  noch  folgende  Überlegung  beigebracht  werden. 

Kam  ein  a^  ä^  ä  oder  a  in  der  Formel  vor,  so  verwandelt  der  erste 
Prozess  dasselbe  bezüglich  in: 

w        O  M  w  S  ^  — 

a^  a  =^  a^     a  =  a,     a  =^  a  ̂ =^  a. 

Der  zweite  Prozess  verwandelt  dasselbe  hernach  in  resp.: 

8  =  a,  S  =»  5,  a,  ä, 

das  heisst:  die  beiden  Prozesse  hintereinander  ausgeführt  lassen,  wie  be- 
hauptet, die  vier  Symbole  wirklich  unverändert. 

Auf  spesieUe  Relative,  nur,  die  etwa  (neben  allgemeinen)  noch  in  der 
Formel  vorkommen,  ist  der  erste  Prozess  gar  nicht  anwendbar. 

Gilt  z.  B.  a+1  =  1  als  allgemeine  Formel,  so  darf  zwar  a  durch 
ä,  a,  &,  0  und  was  man  will  ersetzt  werden,  nicht  aber  1. 

Bei  solch  speziellen  Belativen  hat  daher  der  zweite  Prozess  die  durch 
nichts  kompensirte  Wirkung,  dieselben  unter  ümkehrung  der  Reihenfolge, 
in  welcher  sie  mit  andern  Symbolen  verknüpft  sind,  in  ihre  Eonverse  zu 
verwandeln. 

Moduln  allerdings  —  werden  wir  sehen  —  bleiben  auch  hierbei  un- 
verändert, sodass  die  vorstehend  kursiv  gedruckte  Methode  schon  ohne  den 

letzten  Znsatz  anwendbar  ist,  sofeme  —  neben  Buchstaben  —  als  spezielle 
Relative  höchstens  Moduln  in  der  Formel  vorkommen. 

Diese  zweite  mit  der  ersten  zugleich  verbürgte  Formel  möge  die 

zu  ihr  y^kcnjugi/rt^  heissen.    Aus  ihr  geht  hinwiederum  durch  dieselben 

Prozesse  auch  ihrerseits  die  erste  hervor^  sodass  die  Beziehung  zwischen 

konjngirten  Formeln   eine  gegenseitige  zu   nennen   ist.     Das   aus   den 

genannten  beiden  Prozessen  zusammengesetzte  Verfahren  mag  ̂ ^Kon- 

jugiren^^  (Konjugation)  genannt  werden. 

Bei  Gleichungen  —  natürlich  „analytischen",  denn  auf  „synthetische" 
Gleichungen,  auf  „Relationen"  ist  das  Eonjugiren  überhaupt  nicht  anwend- 

bar —  bei  Gleichungen,  in  welchen  keine  andern  speziellen  Relative  als 
höchstens  Moduln  vorkommen,  könnte  das  Verfahren  geradezu  als  ein  httch- 
stäbliches  Bückwärtslesen  derselben  bezeichnet  werden;  bei  Subsumtionen 
jedoch  darum  nicht,  weil  behufs  Eonjugirens  Subjekt  und  Prädikat  nicht 
vertauscht  werden  dürfen,  vielmehr  der  Minor  Minor  bleiben  muss.     Hier 

*)  Buchstaben  natürlich,  mit  Einschlußs  der  JT,  27,  ebenno  aber  auch  die 
ModuUymbole  0,  1,  0',  1'  and  endlich  die  Knüpf ongszeichen  ;  und  j-  dürfen  hierbei 
nicht  umgedreht  werden.  Und  die  J7,  Z  müssen  den  Ansdrucksteilen,  vor  welchen 
sie  standen,  vorangestellt  bleiben. 
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wtLre  es  äUeufaUs  angän^g  „beideraeUiffes  buchstäMidies  RackwOrtalesen" 
fUr  „Konjugiren"  zu  sagen. 

Jedoch  ist  der  verbale  Ausdruck  j^Ückmärislesm'^  schlechtweg  bei 
einer  Gleichung,  oder  SubBumtion,  Ungleichung  etc.  bereits  in  einem  ganz 
andern  Sinne  gebräuchlich:  man  pflegt  darunter  blos  zo  Terstebeu:  die 
Verwandlung  von  a  =  b  in  h  =  o  oder  von  a  -^  ö  in  6  ̂   a,  etc.,  anter 
gewöhnlichem  oder  Vorwärtslesen  der  beiderseitigen  (vielleicht  sehr  kom- 
plizirten)  Ausdrücke,  welche  ans  die  Buchstaben  a  und  b  bei  dieser  Be- 

trachtung vertreten. 
Ebendainim,  sowie  auch  wegen  der  in  der  vorigen  Fossuote  hinsicht- 
lich etwa  vorkommender  J7,  £  statuirteu  Einschr&nknng,  empfiehlt  es  sich 

am  besten,  den  Ausdruck  „Konjugiren"  zu  gebrauchen. 
Die  Konjugation  also  liefert  uns  zur  ersten  Formel  eine  zweite, 

die  mit  ihr  zugleich  gelten  muas.  Es  kann  sein,  d&ae  diese  zweite 
Formel  doch  nur  den  nämlicfteti  Satz  ausdrückt  wie  die  erste  —  dass 

sie  iiämlich  aus  ihr  auch  hervorgeht  durch  blosse  Buchs tabenvertau- 

schung  — ,  in  Verbindung,  nötigenfallß,  auch  mit  wirklieliem  Rück- 
wärtslesen der  ganzen  Formel  (sofern  sie  Gleichung  oder  Ungleichui^ 

gewesen). 
Wie  leicht  za  sehen  wtirde  das  z.  B.  bei  irgend  einem  uusrer  vier 

Assoziation sgesetze  zutreffen. 

In  solchem  Falle  fahren  wir  die  zu  einer  aufgestellten  konjugirte 

Formel  nicht  mit  an.  Dergleichen  findet  verhältoissmässig  selten  statt. 

In  der  grossen  Mehrzahl  dei  Fälle  drückt  die  zu  einer  ersten  konju- 
girte Formel  einen  ganz  neuen  Satz  aus.  Wir  pflegen  sie  dann  Mwfer 

die  erste  zu  schreiben,  and  verfügen  bis  jetzt  über  (im  allgemeinen) 
swei  Formeln. 

Die  zu  einer  gegebnen  konjugirte  Formel  wird  jedoch  oftmals  nviil 
rein  als  solche,  sondern  mit  noch  obendrein  vertausiAten  Buchstaben  ange- 

geben, etwa  damit  diese  wiederum  alphabetische  Ordnung  aufweisen. 

Zu  jeder  von  diesen  Formeln  laset  sich  nun  femer  das  duale 

Gegenstück  derselben  herstellen,  sodass  vtir  noch  zwei  eventuell  aber- 

mals neue  Formeln  hinzu  erhalten,  die  vrir  dann  hinter  einem  „Mittel- 

etrich"  gewöhnlich  «cJe»  die  vorigen  stellen.  Den  beiden  letzten  werden 
ihrerseits  auch  wieder  die  beiden  ersten  Formeln  „dual  entsprechen  - 

Das  duale  Entsprechen,  der  „Dwdismus"  zwischen  den  nebeneinander 
stehenden  Formeln  wird  ein  gegenseitiges  sein,  und  femer:  wie  die 
untereinander  stehenden  Formeln  links  vom  Mittelstriche  einander  kon- 

jugirt  waren,  so  werden  auch  die  beiden  Formeln  rechts  vom  Mittel- 
strich zueinander  konjugirt  sein  müssen,  sodass  mit  den  vier  Formeln 

deren  „Gruppe"  abschliesst. 
Für  die  Operation  der  Bildui^  des  dualen  Gegenstücks  ist  noch 

i 
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kein  Name  in  Gebrauch;  es  scheint  dafür  der  Ausdruck  y^Ihwlisiren^ 
zur  Verfügung  zu  stehen  (minder  gut,  weil  schon  mit  Nebendeutimgen 

versehen,  wol  „Opponiren,  Opposition,  Entgegensetzung"  oder  dergl.). 
Also:  durch  Dtmlisiren  gehen  die  w^feeweinander,  durch  Konjugirm 

die  Mw^einander  stehenden  von  den  vier  Formeln  in  einander  über, 
und  weil  jene  beiden  erlaubte  Prozesse  sein  werden,  so  dürfen  mit 

irgend  einer  von  den  vier  Formeln  zugleich  alle  viere  Geltung  bean- 
spruchen. Die  vier  Formeln,  die  sich  nur  auf  Bweie  oder  eine  auch 

reduziren  können,  bilden  eine  Tetrode,  ein  Quadrupel,  Viergespann  von 

—  wie  wir  sagen  wollen  —  ^/verwandten^*  Formeln  oder  Sätzen. 
Beispiele*  dazu  liefern  schon  die  bisher  aufgeführten  Sätze. 
Eine  Beduktion  der  vier  Formeln  auf  dreie^  welche  verschiedene  Sätze 

zum  Ausdruck  brächten  und  dennoch  in  Hinsicht  der  Operationen  des  Konju- 
girens  und  Dualisirens  eine  (vollständige)  Gruppe  bildeten,  ist  unmöglich. 
Dies  würde  sich  leicht  im  Anschluss  an  unsre  Ausführungen  apagogisch 
beweisen,  theoretisch  begründen  lassen.  Man  mag  sich  jedoch  auch  an 
der  aus  der  Praxis  unsrer  Disziplin  zu  schöpfenden  Erfahrung  genügen 
lassen,  dass  Triaden,  Tripel,  Dreigespanne  von  Formeln  in  dieser  niemals 
auftreten. 

In  eine  Dyade,  ein  Paar  oder  Zweigespann  von  Formeln  kann  das 

Viergespann  auf  iswei  Arten  ausarten.  Entweder  könnten  hiebei  die 
einander  hmjugirten,  oder  die  zueinander  dualen  Formeln  jeweils  in 

eine  zusammenfallen  —  abgesehen  natürlich  von  der  Wahl  der  Buch- 
staben, mit  denen  die  in  die  Formel  als  Terme  eingehenden  allgemeinen 

Relative  gerade  benannt  erscheinen  und  wofQr  ja  der  Grundsatz  mass- 

gebend ist:  „der  Name  thut  nichts  zur  Sache''.  Im  erstem  Falle  sind 
die  verbleibenden  das  Zweigespann  bildenden  Formeln,  als  duale,  durch 
einen  Mittelstrich  getrennt  nebeneinander  gesetzt  (oder  wenigstens  auf 

einer  Zeüe  stehend  zu  denken).  Im  letztem  Falle  —  der  jedoch  nicht 
vorzukommen  scheint  —  würden  sie  als  konjugirte,  untereinander  stehen. 
Dagegen  kommt  es  —  wie  beim  Zweigespann: 

a](ptc)=^a]btc 

{afb)',c=^ath]c 
—  vor,  dUss  die  dualen  Formeln  zugleich  konjugirte  sind,  ohne  dass 
doch  diese  oder  jene  unter  sich  zusammenfielen. 

Dass  die  vier  Formeln  auch  in  eine  zu  einer  „Monade'',  einem 
„Eingespann"  zusammenschrumpfen  können,  zeigt  sich  schon  bei  den 
Sätzen  0),  1)  und  13). 

Im  Hinblick  auf  diese  Möglichkeiten  oder  Degenerationsfalle  wer- 
den wir  allgemein  am  besten  (ohne  nähere  Zahlbezeichnung)  blos  von 

einem  ,^Qespann^'  von  Formeln  oder  Sätzen  reden. 

^) 
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Der  ADsdrnck  „Gruppe"  wird  schon  anderweitig  nnd  ohnelün  in  nur 
zu  oft  wechselndem  Sinne  gebraucht. 

Ursprünglich  setzt  sich  das  „Dualisiren"  aus  folgenden  beiden 
Prozessen  zusammen,  mit  deren  Zulässigkeit  das  Verfahren  auch  ge- 

rechtfertigt erscheint.  (Erster  Prozeaa;)  Man  ersetze  alle  Jn  der  Formel 

vorkommenden  Buchstaben,  welche  allgemeine  Relative  vorstellen,  durch 

deren  Negatejär  welche  ja  die  Formel  ebensogut  gelten  mnss  wie  für 
die  ursprünglichen  Relative. 

Hernach  wende  man  (zweiter  ftrozess)  das  gemäss  13)  und  E)  er- 
laubte Verfahren  des  beiderseitigen  Negirens,  der  KonirdposiUon  an,  was 

nach  den  Schemata  13)  bei  einer  Subsumtion  oder  Subtumtionsnega- 
tion  die  Umkehrung  von  deren  Beziehungszeichen,  wo  nicht  eine  Ver- 
tauBchung  von  Minor  und  Major  involvirt,  bei  einer  Gleichung  solche 
VertauBchung  ihrer  beiden  Seiten  zwar  nicht  pereratorisch  fordert  aber 

wenigstens  zulässt.  Durch  diesen  zweiten  Prozess  wird  nach  den  Sche- 
mata 9)  und  10)  die  Reihenfolge  der  Operationsglieder  oder  Terme 

nicht  alterirt. 

Es  werden  ferner  wegen  8)  die  vorhin  Über  die  Buchstaben  ein- 
geführten Megationstriche  wieder  aufgehoben  und  bleibt  als  Nutzeffekt 

nur  der:  dass  die  knüpfenden  Operationen  einer  nämlichen  Sauptstafe 

sieh  dwrch  einander  ersetzen  —  während  jedes  in  der  Formel  vorge- 
kommene spezielle  Helativ  sich  in  sein  Negai  verwandet 

TJm  die  Restitution,  Wiederherstellung  der  arsprUnglicfaeu  Buchstaben 

zufolge  des  Sich-Änfhebens  der  doppelten  Verneinung  genauer  einzosefaen, 
hat  man  noch  zu  überlegen: 

Kam  ein  a,  ö,  ä,  a  in  der  Formel  vor,  ̂ o  wird  es  dn-rh  den  ersten 

S,  a  --  a,  ä,   a  —  5 

verwandelt,  darnach  aber  durch  den  zweiten  Prozess  in 

5  =  a,  ö,    3  =  ä  =-  5,  S  =-  ä,  ' 
d.  h.  man  erhalt  die  alten  Symbole  wieder. 

Nur  bei  Symbolen  für  spezielle  Relative  —  wie  Uodnln  z.  B,  — ,  auf 
welche  der  erste  Prozess  nicht  angewandt  werden  durfte,  ansonst  die  For- 

mel ihrer  erwiesenen  Gültigkeit  verldstig  ging,  nur  bei  diesen  tritt  der 
zweite  Prozess  ungeschwAcht  in  Wirksamheit  und  verhilft  ihnen  zu  einem 
N  egatioDsstriche. 

Bei  Moduln  —  wird  sich  im  §  8  zeigen  —  kann  auch  diese  Nega- 
tion sogleich  „ausgefahrt"  werden  indem  sie  blos  Vertauschimg  von  0  und  1, 

sowie  von  0'  und  1',  mithin  der   beiden  Moduln  einer  Haiiptstufc,  bewirkt 
I-ndem  man  also  daneben  blos  die  Zeichen  ■  und  -f-  muAe  ;  u*id  j  event. 

auch  n  und  S  vertausM,  wird  sich  die  Ojicration  des  Dualisirena  eines 

Ausdruckes  nueh  mit.  ei«em  Schlage  ausführen  lassen,  sofeme  als  "spezielle 

[^ 
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Belatiye  höchstens  Moduln  in  dem  Ausdrucke  yorkommen  —  und  dies  ist 
praktisch  weitaus  der  häufigste  Fall. 

Im  Gegensatz  aber  zum  Eonjugiren^  welches  die  Natur  der  Enüp- 
fungszeichen  und  die  Elammerstellung  nicht  weiter  berührte  als  in- 

dem sie  deren  Reihenfolge  in  die  entgegengesetzte  verwandelte;  wird 

nun  bei  der  Herstellung  des  dualen  Gegenstücks  zu  einem  Ausdrucke 

sorgfältigst  Bedacht  eu  nehmen  sein  auf  "korrekten  Ansoitz  der  Klammern. 
Das  zu  dem  Ende  einzuhaltende  Verfahren  wird  man  sehr  leicht  im 

Hinblick  auf  die  Konventionen  des  §  5  sich  aneignen  und  einüben,  doch 
ist  es  nicht  ganz  einfach  zu  beschreiben. 

Man  muss  sich  eben  in  dem  gegebnen  Ausdrucke  sämUiche  Klammem 
—  auch  die  Ersparniss  halber  daselbst  unterdrückten  —  ausdrücklich  ange- 

setzt denken,  muss  die  fehlenden  mental  suppliren  oder  im  Geiste  herbei- 
schaffen.    Bios  innerhalb  solcher  Ausdruckteile,  die  wie 

a-h'C  * ' '  (oder  ahc  •  •),  wie  a  +  6  +  c  •  • , 

mittelst  einer  und  derselben  knüpfenden  Spezies  aufgebaut  erscheinen,  darf 

letztres  —  der  Assoziationsgesetze  halber  —  unterbleiben,  Unerlässlich 
ist  es  abor  tÜ^erall  da,  wo  verschiedene  knüpfende  Spezies  konkurriren, 

verschiedne  Enüpfongszeichen  (durch  Buchstaben  oder  Ausdruckteile  ge- 
trennt) aufeinander  folgen. 

Nach  vollzogener  Umwandlung  der  Knüpfungszeidien  muss  man  alsdann 
die  sidi  nach  §  5  ah  entbehrlich  zu  erkennen  gebenden  von  all  den  Klam- 

mem wieder  fort  lassen. 
Es.  werden  entbehrlich  gerade  diejenigen  Klammem,  die  im  gegebnen 

Ausdrucke  ausdrücklich  angesetzt  waren  und  dort  nicht  unterdrückt  werden 

durften.  Diese  also  wird  man  beim  Dualisiren  weglassen.  Und '  umge- 
kehrt: diejenigen  Klammem,  die  im  gegebnen  Ausdrucke  fehlten,  werden 

im  allgemeinen  in  dessen  dualem  Gegenstücke  ausdrücklich  zu  setzen  sein 

—  abgesehn  nämlich  von^  obenerwähnten  Fällen  der  Assoziativität  und 
noch  einigen  andern  Fällen,  wie  a-b-^c  —  wozu,  auch  wieder  ohne  Klam- 

mem, a  +  &  j-  c  das  duale  Gegenstück  sein  wird  —  deren  vollständige  Auf- 
zählung indessen  kaum  verlohnen  düzfte. 

Es  versteht  sich,  dass  beim  Dualisiren  sowol  als  beim  Konjogiren  die 
Beihenfolge  der  beiden  Teilprozesse  auch  als  die  umgekehrte  hätte  genom- 

men, der  zweite  Prozess  als  erster  hätte  angesetzt  werden  können. 
Darin,  dass  beim  Dualisirßn  die  Beihenfolge  der  Terme  ungeändert 

gelassen  wird,  und  beim  Eonjugiren  die  Natur  der  Knüpfungszeichen,  liegt 
^ie  Beehtfertigung  der  obigen  Angabe,  dass  die  ducUen  zu  zwei  konjugirten 

Formeln  (resp.  Ausdrücken)  ebenfalls  einander  konjugirt  sein  müssen,  gleich- 
wie die  konjugirten  zu  zwei  einander  du>aJf  entprechenden  Formeln  (resp. 

Ausdrücken)  auch  ihrerseits  werden  zu  einander  dual  sein  müssen.  Die 

beiden  Prozesse  ̂ ^stören  sich  gegenseitig  mcht''\ 
'  Es  muss  auch  einerlei  sein,  in  wdcher  Ordn/wng  etwa  diese  beiden  ein- 
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ander  niemals  stSrenden  Operationen  oder  Prozesse  hintereinander  auagefbhrt 

werden,  als  da  Bind;  Vertanscbung  gewisser  Knapfungsieichen,  Dämlich  Ver- 
wandlung jedes  EnttpfiingEzeichens  in  das  andre  von  derselben  Hanptsture, 

nnd:  Rück wftrts lesen  des  Ansdmcks,  oder  Umkehnmg  der  Reihenfolge  von 
allen  seinen  Tennen  and  den  sie  verbindenden  Zeichen  —  worauf  ja  das 
Dualisiren  and  das  Konjugiren  wesentlich  hinaoslief 

Dnrch  beide  Operationen,  gleichviel  in  welcher  Folge  sie  ansgefUhit 

werden,  gelangt  man  —  genau  so  wie  in  der  Kinematik  bei  der  Zn- 
sammensetsung,  dem  ,^arällelogramm  der  Bewegnugen"  —  von  irgend 
einer  der  vier  Formeln  nnsres  Qnadrapels  allemal  zn  der  ihr  diagonal 
gegenüberstehenden  —  das  eine  mal  über  die  eine,  das  andre  mal  Über 
die  andre  Ecke  des  Vierecks,  d.  h.  eben  vermittelst  einer  von  den  beiden 
Formeln,  die  mit  ihr  in  derselben  Flucht  stehen  (auf  derselben  Zeile  oder 
aber  in  derselben  Spalte). 

So  wichtig  in  praktischer  Hinsicht  diese  Pii^rzeige  auch  sein 

mdgen  indem  sis  tms  beinah  drei  viertel  aller  Deduktionsarbeit  er- 
sparen werden,  bilden  sie  doch  kein  wesenüiclies  Mometit  im  deduktiTen 

Aufbaue  tmsrer  Theorie  selbst:  die  durch  sie  gesparte  Arbeit  könnte 

ja  in  jedem  EingdftiUe  mit  grösster  Leichtigkeit  geleistet  werden!  Es 

ist  darum  kein  grosses  Gewicht  darauf  zu  legen,  ob  etwa  die  vor- 
stehend Ober  Dualismus  und  Konjugation  aufgestellten  Behauptungen 

in  ihrer  ganzen  Allgemeinheit  durch  die  von  mir  dazu  gegebnen  £r- 

läutenmgen  schon  voUhommen  strenge  —  als  aus  unsern  28  fundamen- 

talen Festsetzungen  formal  folgende  —  begründet  zu  erachten  seien. 

Solche  Begründung  kQnnte  pedantischer  noch  verlangt  nnd  beigebracht 
werden;  bei  wesentlichen  Deduktionen  werden  wir  ganz  anders  strenge 

—  penibel  formal  —  zuwerke  gehen.  Bei  jenen  Überlegungen  aber  ver- 
lohnte wol  solches  nicht;  ich  messe  denselben  fast  nur  die  erziehliche  Wir- 

kung bei,  dass  sie  den  Leser  in  den  Stand  setzen,  sokoI:  die  fehlenden 
drei  viertel  der  Beweise,  um  deren  Dmckraum  wir  unser  Buch  entlasten 
mUssen,  ge  wünsch  tenf all  es  selbst  beizubringen:  als  blosse  Wiederhalimgfn 
in  der  dualen  oder  konjugirteu  Umschrdbung  des  Viertels  der  Beweise 
welches  wir  bringen,  als  auch:  aus  der  von  uns  bewiesenen  Formel  eines 
jeden  Quadrupels  sich  immer  die  drei  andern  direÜ  auf  kürzestem  Wege 
heretileiten.  Immerhin  hoffe  ich  die  beiden  Prinzipien  einleuchtebd  gemacht 
zu  haben  und  kann  versichern,  dass  sie  bei  längerer  Praxis  immer  intui- 

tiver werden. 

Das  Prinzip  des  Dualismus  —  hier  nur  zufolge  Hinzutretens  der  bei- 
den relativen  Enüpfungen  und  Hoduln  unwesentlich  in  nahe  liegender 

Weise,  zu  erweitem  gewesen  —  ist  dem  Leser  schon  aus  dem  identischen' 
Kalkül  bekannt.  Dass  letzterm  das  Eonjugationsprinzip  fremd  ist,  liegt 
daran  dass  diese  Disziplin  keine  nicht -kommutativen  Spezies  kennt.  Im 
identiscbeu  Kalkül  fallen  konjngirte  Formeln  im  Hinblick  auf  die'  Eommn- 
tationsgesetze  jeweils  in  einen  Satz  zusammen,  und  sie  würden  auch  in  der 
Algebra  der  Relative  in  eine  Formel  zosammenfallen,  wenn  hier  alle  knüp- 



§  6.    Grundgesetze  der  Spezies. 95 

fenden  Spezies  kominntative  wären;  verschieden  können  beide  hier  nur 
ausfallen,  wenn  relative  Enüpfungen  in  ihnen  vorkommen.  Es  drücken 
insbesondre  bei  den  Distributionsgesetzen  in  2)  die  vier  Formeln  blos  zwei 
Theoreme  aus;  die  untereinanderstehenden  besagen  das  nämliche;  getrennt 
wurden  sie  blos  aufgeführt,  damit  ihre  Analogie  mit  4)  etc.  gut  zutage  trete. 

Unschwer  würde  wol  ein  Bezeichnungssjstem  zur  Darstellung  der 
Operationen  (sowie  der  Moduln)  unsrer  Disziplin  sich  aushecken  lassen, 

welches  die  vier  (eventuell  auch  nur  zwei)  Formeln  eines  jeden  ̂ fiespan- 

nes^''  von  Sätzen  auf  einen  gemeinsamen  Ausdruck  zu  bringen  gestattete. 
Zu  solch  genereller  Zusammenfassung  der  Sätze  jeden  Quadrupels  scheint 
mir  aber  gar  kein  Bedürfniss  vorhanden.  Dem  Anfönger  ist  die  kleine 
Bepetition  der  Beweisführung  beim  dual  entsprechenden  oder  konjugirten 
eines  einmal  bewiesenen  Satzes  als  eine  heilsame  Übung  wohl  zu  gönnen, 
und  angewendet  werden  die  Sätze  eines  Gespannes,  wenn  nicht  —  wie  in 
der  Begel  —  blos  einzeln,  so  doch  zusammen  immer  nur  in  IcoUekUver 
Verbindung  miteinander  —  als  cuncti,  nicht  als  omnes. 

Um  nunmehr  mit  unsrer  zweiten  Formelgruppe  zu  Ende  zu  kom- 

men^ haben  wir  anzuführen  ^  dass  noch  diese  allgemeinen  Sätze  be- 
kannt sind: 

14) 

15; 

ab  =^  a;c4-  6;c 

ab  =^C]a  +  C]b 

a]b'{äfc)  =^  a]bc 

a',C'(btc)^ab]C 

af{b  +  c)=^atb  +  ä]c 

welche  letztem  noch  von  Peirce  gegebnen  man  auch  mit  der  Anwen- 
dung auf  den  andern  Term^  die  sie  nach  den  Eommutationsgesetzen 

zulassen^  vereinigen  könnte  zu: 

F) a;6  •  {äfc)  +  (äfb)  •  a ;  c  =^  a ;  6c 

a;c  •  (bfc)  -\-  (ajc)  -b]c=^ab]c 

af(b  +  c)=^{atb  +  ä'^c)(a]b-hafc) m 

(a  +  6)  j-  c  =^  (a  j-  c  +  6 ;  c )  (a ;  c  +  6  j-  c) . 

und  femer,  dass  die  Peirce'schen  Sätze  identischen  Kalküls: 

16)  (ab=^c)=(a=^c-{-b)=(b=^ä+c)    {c^a  +  b)  =  (cb=^a)  =  (äc=^b) 

welche  ein  gewisses  Gegenstück  zu  denen  der  letzten  Zeile  unter  3) 

bilden,  auch  für  unsre  Relative  gelten  und  für  deren  Theorie  hoch- 
wichtig sind. 

Diese  (rechts  und  links  vom  Mittelstriche  im  Grunde  den  näm- 

Uchen  Satz  darstellenden)  Formeln  16)  besitzen  auf  der  zweiten  Haupt- 
stufe merkwürdige  Analoga,  auf  die  wir  in  §  17  eingehen  werden. 

Zudem  würden  sich  noch  andre  gar  nicht  sehr  zahlreiche  Sätze  als 

unter  die  Überschrift  des  Paragraphen  fallende  anreihen  lassen,  die 

wir  für   eine   spätere   Fortsetzung  aufzusparen   vorziehen.     Zu   einer 
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ersten  Grundlegung  kann  das  Bisherige  genügen  und  wollen  wir  unsre 

Aufmerksamkeit  demnächst  dem  Beweisverfahren  für  die  aufgezählten 
Sätze  zuwenden. 

Diejenigen  von  den  vorstehenden  allgemeinen  Sätzen^  welche  sich 

in  der  Form  von  Gleichungen  präsentiren^  sichern  uns,  falls  die  Glei- 

chungen primäre  im  Boole'schen  Sinne  sind,  die  Mittel  zur  Umfor- 
mung, Transformation  von  Ausdrücken:  jeder  nach  dem  Schema  der 

einen  Seite  der  Gleichung  gestaltete  Ausdruck  kann  durch  einen  nach 

dem  Vorbild  der  andern  Seite  umgestalteten  ersetzt  werden.  Von 

solchen  Mitteln  lässt  sich,  mit  dem  Erfolge  dass  man  zu  neuen  Er- 
kenntnissen geführt  wird,  ein  judiziöser  Gebrauch  machen. 

Ebenso^  wenn  die  Gleichungen  sekundäre  sind,  verbürgen  tinsre 

Sätze  uns  die  Erlaubniss  zur  äquivalenten  Umformung  von  Behaup- 
tungen, Urteilen  oder  Aussagen,  sobald  solche  nur  die  Form  der  einen 

Seite  der  Gleichung  haben,  gleichviel  welcher  von  beiden  Seiten. 

Formeln,  die  wie  z.  B.  1)  die  Form  von  sekundären  Subsumtionen 

haben,  gestatten  wenigstens  das  Ziehen  von  Schlüssen,  als  den  Über- 
gang von  einer  Prämisse  der  Form  des  Minor  zu  einer  Konklusion 

von  der  Form  des  Major  der  Aussagensubsumtion  —  ein  Übergang, 

der  bei  der  Aussagenäquivalenz  sogar  vor-  und  rückwärts  statthaft. 

Aber  auch  diejenigen  Sätze  oder  Formeln,  welche  wie  5,  7,  14, 

15)  blos  als  primäre  Subsumtionen  sich  darstellen,  ermöglichen  —  im 
Hinblick  besonders  auf  Prinzip  11  sowie  Th.  2)  und  3)  des  Bd.  1  — 
noch  in  mannigfaltiger  Weise  das  Ziehen  von  Schlüssen. 

Dem  Anfänger  scheinen  solche  wenn  auch  allgemeingültige  Subsum- 
tionen vielleicht  herzlich  wenig  Information  zu  liefern,  nur  wenig  zu 

lehren,  und  erscheint  der  Bat  am  Platze  sie,  und  ihresgleichen  später,  hin- 
sichtlich ihrer  Bedeutung  ja  nicht  zu  unterschätzen. 

Nicht  nur  ist  ja,  nach  dem  Theorem  von  B.  Grassmann  (a  ̂  &)  = 
(a  =  a6)  =  (a  +  &  =  &)  z.  B.,  jede  Subsumtion  ohnehin  äquivalent  einer 
Gleichung,  die  dann  freilich  von  minder  einfachem  Ausdrucke  und  dem- 
gemäss  von  beschränkterer  Anwendungsföhigkeit  erscheint,  sondern  es  wird 
auch  ein  jeder,  der  sich  selbstthätig  an  Untersuchungen  oder  Forschungen, 
an  die  Lösung  von  Aufgaben  in  unsrer  Disziplin  wagt,  unfehlbar  folgende 
Erfahrung  machen. 

So  unliebsam  gross  die  Menge  der  Sätze,  die  wir  au&ustellen  haben, 
so  überwältigend  die  Fülle  der  Formeln  auf  den  ersten  Blick  erschienen 
sein  mochte,  sie  scheint  in  solchem  Falle  noch  lange  nicht  gross  genug  zu 
sein;  man  ist  froh  um  eine  jede  derselben,  auf  die  man  sich  zu  berufen 

vermöchte,  mag  sie  auch  blos  den  dürftigen  Inhalt  einer  Subsumtion  auf- 
weisen; man  steht  den  gewichtigsten  Problemen  unsrer  Disziplin  ofb  noch 

beinahe  ratlos  gegenüber,  und  erkennt  ihren  wirklich  grossen  Beichtum  an 
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Aosdracksformen  als  einen  eben  den  Bedarf  deckenden,  das  noch  nicht 
so  grosse  Heer  der  Methoden  aber,  über  die  nnsre  Disziplin  bislang  ver- 

fügt, als  ein  zumeist  noch  recht  unzulängliches. 

So  repräsentiren  unsre  Sätze  zwar  ein  gewisses  schon  nicht  zu  ver- 
achtendes Kapital  an  Hülfsmitteln,  oft  machtvollen  Instrumenten  des  Den- 

kens, dem  aber  eine  Ausgestaltung  zu  immer  noch  grösserer  Fülle,  eine 
Entwickelung  zu  noch  viel  grösserer  Machtentfaltung  dringend  zu  wün- 

schen bleibt. 

Schliesslich  erübrigt  es  uns  noch^  die  wichtigsten  von  den  Sätzen 

oder  Formeln  zusammenzustellen  welche  für  die  (identischen)  Pro- 
dukt(ation)e(n)  U  und  Sufnm(ation)en  H  von  binären  BdaMven  Geltung 
haben,  sei  es  dass  man  diese  Symbole  als  selbständig  definirt  ansieht 
in  der  Art^  vne  wir  e^  am  Schlüsse  des  §  3^  S.  36  geschildert  haben 

und  wie  es  beispielsweise  bei  ̂ ^kontinuirlichem^'  Erstreckungsbereiche  der 
n  und  I]  unumgänglich  ist^  sei  es  dass  man  dieselben  blos  als  Ab- 

kürzungen verwendet  für  die  Ergebnisse  binärer  identischer  Ejiüpfungs- 
Spezies  zwischen  irgendvielen  Termen,  welche  nur  unbequem  sämtlich 
hinzuschreiben  wären. 

Dass  für  beide  Deutungsweisen  unsre  Formeln  die  nämlichen  sein 
müssen  (indem  eben  die  zweite  Interpretation  sich  der  ersten  einordnet) 
wird  streng  genommen  erst  mit  der  neunten  Vorlesung  als  gesichert  anzu- 

sehen sein. 

Überhaupt  ist  zu  bemerken,  dass  die  einschlägigen  Sätze  erst  spät, 
in  schon  ziemlich  vorgerückten  Partieen  unsrer  Theorie  zur  Anw^dung 
kommen  werden,  weshalb  sie  der  Studirende  auch  bis  dahin  überschla- 

gen mag. 

Grösstenteils  sind  die  Sätze  schon  im  identischen  S[alkul  gültig 
und  bekannt.  Sie  bilden  alsdann  Gegens^ke,  Pendants^  eventuell  aber 
auch  stark  modifizirte  (nämlich  abgeschwächte  oder  defekte)  Analoga 
zu  den  Schemata  des  Aussagenkalkuls^  welche  wir  unter  a)  bis  |)  am 

Schlüsse  des  §  3  bereits  zusammengestellt  haben  —  und  zwar  Ana- 

loga, weil,  mit  Rücksicht  auf  Festsetzung  (14),  im  Grunde  Konse- 
quenzen derselben!  Die  Analogie  ist  aber  keine  durchgängige,  viel- 

mehr werden  einzelne  von  jenen  Aussagenschemata  sogar  ganz  ohne 

Gegenstück  (bei  Relativen)  bleiben,  und  wird  sich  dem  formelreichern 
Aussagenkalkul  gegenüber  auch  von  unsern  neufundirten  Grundlagen 
aus  der  identische  Kalkül  wiederum  als  der  weniger  Schlüsse  gestair 
tende  erweisen  —  wof&r  der  letzte  Grund  in  dem  Umstände  zu  er- 

blickeil  ist,  dass  zu  der  mit  Ilij  konstruirten  fundamentalen  Festsetzung 

(14)  ein  mit  Uij  konstruirtes  „aussagenduales^^  Gegenstück  fehlt,  und 
daselbst  (vgL  Bd.  2,  S.  43  sqq.)  auch  definitiv  unzulässig  bleibt.  — 

ScHxOsSB,  Algabnt  dm  BalatlT«.  7 
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Um  die  Formeln  nicht  mit  Zeichen  zu  überladen,  wollen  wir  da, 

wo  nur  ein  allgemeines  Relativ  und  2J  oder  77-zeichen  in  Betracht 
kommt,  den  laufenden  Zeiger  unerwähnt  lassen. 

Ist  a  konstant,  so  haben  wir  das  Tautologiegesetz 

17)  na  =  a  =  £a 

wie  immer  die  Erstreckung  des  77  oder  27  auch  gegeben  sein  möge 

—  vgl.  *)  des  §  3,  S.  39. 
Ist  a  variabel,  so  haben  wir  doch: 

18)  üa^^a^Za 

wenn  das  in  der  Mitte  stehende  (von  77  und  27)  freie  a  nur  irgend 
einen,  einen  beliebigen  von  den  wechselnden  Termen  (a)  vorstellt,  über 

welche  das  77  und  27  sich  übereinstimmend  erstrecken  soll  —  vergl. 
a)  des  §  3. 

Ein  solches  77a,  =  77a,  soll  uns  eigentlich  einen  in  formaler  Hin- a 

sieht  als  allgemeiner  oder  noch  umfassender  erscheinenden  Ausdruck 
vertreten: 77©  (a). 

a 

Dieser  Ausdruck  umfasst  zunächst  in  der  That  den  vorigen,  indem 

es  uns,  solange  ̂ (a)  von  unbestimmter  Allgemeinheit  ist,  jederzeit 

freistehn  wird,  dieses  ip{d)  =  a  selbst  zu  spezialisiren. 

Anstatt  jedoch  als  Erstreckung  des  77  den  Bereich  der  Werte  an- 

zugeben, welche  "dem  Argument  a  des  allgemeinen  Terms  q>{a)  in  Ge- 

danken beizulegen  sind,  m.  a.  W.  welche  a  selbst  „zu  durchlaufen^^ 
hat,  und  durch  welche  sich  die  zugehörigen  Werte  von  q>{d)  jeweils 
eindeutig  bestimmt  erweisen,  kann  man  sich  auch  sogleich  den  Bereich 
der  letzteren  Werte  angegeben  denken.  Dieser  bildet  einen  neuen, 
von  dem  des  a  im  allgemeinen  verschiedenen  Erstreckungsbereich,  und 

wenn  wir  ihn  an  Stelle  des  vorigen  zugrunde  legen,  so  vnrd  unser 
Ausdruck  77g}(a)  durch  den nq>(a) 

nunmehr  zu  ersetzen  sein.  Förmlich  einander  gleidi,  dürfen  trotz  ihrer 

Identität  die  beiden  Ausdrücke  aber  nicht  gesetzt  werden,  weil  in 

solcher  Gleichung  wegen  der  Verschiedenheit  der  beiderseitigen  Er- 

streckungsbereiche  das  Zeichen  77  als  ein  „doppelsinniges^^  gebraucht 
erschiene  [das  fpifl)  hat  ja  nicht  die  Werte  des  a  anzunehmen  oder 

zu  durchlaufen!]  —  also:  weil  mit  dem  Übergang  über  das  Gleich- 
heitszeichen ein  Wechsel  in  den  Bezeichnungsprinzipien,  in  der  Ter- 

minologie oder  Nomenklatur  eingetreten  wäre,  was  unerlaubt. 
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Jetzt  steht  aber  nichts  im  Wege^  für  den  umständlichem  Namen 

(p  (a)  einen  Buchstaben  c  als  kurzem  Namen  einzuführen,  (p(a)  =  c  zu 
setzen,  und  so  gelangen  wir  zu  dem  Ausdrucke: 

nc 
c 

welcher  von  derselben  Form  ist  wie  der  frühere  ila,  in  welchem  nur a 

der  Erstreckungsbereich  jetzt  als  ein  anderer  zu  denken  ist,  nämlich 
statt  aus  den  Werten  von  a  aus  denen  von  (p(a)  bestehen  wird. 

Von  vornherein,  nämlich  sofern  es  sich  um  eine  neue  oder  selb- 
ständig in  voller  Allgemeinheit  zu  führende  Untersuchung  handelt, 

mögen  wir  aber  auch  statt  des  Buchstabens  c  den  Namen  a  selbst 

verwenden,  und  gelangen  so  zu  unserm  frühern  Ausdruck  zurück  als 
einem  nur  scheinbar  weniger  allgemeinen: 

Durch  geeignete  Wahl,  Abänderung  des  Erstrechungsbereiches  lässt 

stell  jeder  Ausdrude  von  der  Form  n(p(a)  in  einen  einfadieren  von  der a 

Form  na  umwandeln, 
a 

m 

Ähnliches  ist  inbezug  auf  die  Ausdrücke  Utpia),  n'^Q})^  I^t(p) a  b  b 

gesagt  zu  denken,  die  wir  durch  die  einfacheren  Ua,  üh,  £b  a  priori 

ersetzen  können,  wie  dann  auch  das  Umgekehrte  zulässig  bleibt. 
Jenes  aber  zu  thun  empfiehlt  sich  wegen  der  dadurch  bewirkten 

Entlastung,  des  erzielten  Gewinnes  an  Übersichtlichkeit  der  Formeln. 

Dies  vorausgesetzt  werden  wir  haben,  als  Gegenstück  zu  y)  des  §  3: 

19)  na  =  2ä  \  £a  =  nä 
woneben  sogleich  gestellt  sein  möge: 

20) i:a=-Eä 
Za  =  nä, 

na  =  nä 

nä^uä 
femer  als  Gegenstück  zu  f),  Q  des  §  3: 

21)  nia^i)==(Ea^nb) 

—  was  auch  hinreichend  ausdrucksvoll,  nicht  miss verständlich,  schon 
durch 

n(a-^b)  =  {i:a^nb) 
dargestellt  werden  kann. 

Diß  Schemata  17),  d)  des  §  3  entbehren  eines  genauen  Analogons 

in  unsrer  Theorie,  ziehen  keine  Formel  vom  selben  Schema  für  unsre 
Relative  nach  sich  es  sei  denn  die  abgeschwächte: 

22)  2J(a  =^b)=^  {na  =^  2Jb). 
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Den  Schemata  i)  ibid.  entspricht: 

23)  /7(a  =  1)  =  (ila  =  1)         j  n(a  =  0)  =  {2Ja  =  0) 

24)  2;(a  =  0)=^(i7a  =  0)         |  I]{a  =  1)  =^{£a  =  1) 

wobei  die  Formehi   der   zweiten  Zeile    gegen  die   dortigen  Schemata 

abgeschwächt  erscheinen. 

Dem  x)  des  §  3  entspricht  in  seinem  ersten  Teile: 

{na  =^  m) 

l  {Ua  =$  Uh) 
wobei  der  letzte  Teil  oder  das  Ende  jenes  Schemas  ohne  Gegenstück 
bleibt. 

Als  Gegenstück  zn  A),  >)  des  §  3  haben  wir  die  Distributions- 

gesetze: 
al]b  =  2]ab  1  a  +  nb  =  n(a  +  b) 26) 

25) 

n(a  ̂ b)=^ 

(Ha)  2Jb  =  2Jab ^a     ̂     b  a,b 
Ua-^  nb==  n(a  +  b) 

a  b  a^^  ' 

als  solches  zu  v)  und  |)  des  §  3  die  Sätze: 
27) aUb  =  Tlab 

«,6  b 

(na)  nb  =  nab ^a     ̂    b  a,b 

a  +  Zb  =  I](a  +  b) 
b  b 

£a  +  £b  =  2J(a  +  b). 

—  WO  bei  letzterem,  foUds  die  Erstreckung  beider  n  resp.  H  die  näm- 
liche sein  sollte,  das  Doppelprodukt  (resp.  die  Doppelsumme)  auch  in 

ein  einfaches  (eine  einfache)  zusammenziehbar  [vergl.  b)  des  §  7j: 

-  nn(p(a)t(b)  =  nq)(^a)i;{a)    |   2JZ [q)(^a)-ht(i)}  =  ̂  ivip^  +  tifl)] ab  a  ab  a 

: —  endlich  haben  wir  als  Gegenstück  zu  o)  des  §  3  den  Satz: 

28)  £na  =^  772;». 

'Für  die  reloMven  Knüpfungen  treten  nun  hiezu  blos  noch  die  fol- 
genden Erweiterungen  der  Sätze  5)  und  6)  des  gegenwärtigem  Para- 

graphen: 

29) 

30) 

r        a]2Jb  —  I]a]b b                 b 
aim  —  n{aih) 

(^£a):b  —  IJaib ^  a     ̂                   a 
natb  —  n(aib) 
a                      a               ' 

(I]a):£b  —  Ua:b /7a  +  i76  — i7(a+6) 
ab               0,6  ̂     "     ' 

b                 b f(«tft)=$«t-£6    . 
(na)\b=^na]b a                        a a                           a 

l(?«)5{^&=^^«;* ^(atb)^£atl!b. 
«  •         *  •   *     •     • 

» 
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Hierbei  kSunen  stets  die  Zeichen 

31)       n  =  nn  =  nn  \  z  =  E£=r^  se 

—  nach  Beliehen  —  gelesen  werden. 

§  7.    Beweis  jener  QnmdgeBetie.  '  Nebst  einigen  HtlUiBBOheiuata  des AoBBsgenkalknls. 

Die  beiderseits  oder  „roll"  eingeklammerten  Chiffiren  verweisen  jeweils 
anf  die  „fundamentalen  Pestsetzangen"  des  §  3,  die  blos  einstig,  rechts 
mit  einem  Elammerhaken  versehenen  GhifFren  aber  auf  die  Formeln  des 

laufenden  —  wonicht  eines  eigens  citirten  —  Paragraphen. 
Die  lifAe  Seite  einer  eu  beredenden  Formel  werden  wir  b&ofig  mit  L, 

die  rechte  mit  Jt  bezeichnen  nm  die  sonst  oft  ndtig  fallende  Wiederholang 
der  omstSndlichen  Aasdrücke  za  ersparen,  welche  hüben  and  drüben  stehn 
mSgen. 

Wir  haben  zonächst  nar  mit  dem  Beweise  von  Formeln  zu  thun, 

welche  die  Form  einer  Sj^sumtion  oder  aber  einer  Gleichung  haben, 

während-Ungleichuiigen  tmd  Unsubsumtionen  vorerst  nicht  in  Betracht 
kommen. 

Die  Formeln  sind  entweder  „primäre",  d.  h.  solche  Propositionen 
L=^R  resp.  L^  B,  deren  beide  Seiten  (binäre)  Relative  vorstellen, 

oder  sie  sind  „sekimdäre"  (in  Boole'scher  Terminologie),  indem  ihre 
beiden  Seiten  L  und  R  sich  ab  Aitssageti  darsteUeii.  Letztre  sind 

alsdann  aus  primären  Propoaifcionen  der  vorhin  beschriebenen  Art  ver- 
mittelst, der  3  Spezies  des  Aosa^enkalkuls  auigebaut. 

Der  Beweis  einer  primären  Formel  und  Proposition  genannter  Art 

(also  einer  Subsumtion  oder  Gleichung  nicht  aber  einer  Ungleichung  etc.) 

wird  im  Hinblick  auf  die  Festsetzungen  (14)  nebst  Korollar  und  (1) 

zu  leisten  sein,,  indem  man  allgemein  —  für  jedes  ij  —  zeigt,  dass 

zwischen  Lij  und  R^  ebendie  Beziehung  der  Einordnung  resp.  Gleich- 
heit besteht,  welche  der  zu  beweisende  Satz,  die  Formel  zwischen  L 

und  R  behauptet. 

Da  Liß  und  Rij  als  RelatiT2:oe/}^im£e»  Aussagen  repräsentiren,  so 
können  bei  diesem  Nachweise  und  den  dazu  erforderlichen  Schlüssen 

die  Gesetze  nnd  Schemata  des  Aussagenkalkuls  frei  oder  nach  Herzens- 
lust angewendet  werden,  weil  diese  durch  tmsre  Festsetzungen  bereits 

gesichert  worden. 
Auf  solchem  Wege  lässt  jede  prinüre  und  mittelbar  auch  die 

Thesis  jeder  sekundären  Formel  (aus  dem  angedeuteten  Propositionen- 

kreise) sich,  wie  wir  sagen  wollen  „dwekt"  „unmittelbar"  (immediately) 
oder  „ans  der  Eoeffizientenevidenz"  beweisen.     Und  falls  man  die  an- 
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mittelbaren  Beweise  vorzieht^  ist  die  Reihenfolge^  in  der  man  die 
Beweise  durchnimmt^  gleichgültig. 

Falls  jedoch  eine  Formel  sich  ohne  Zurückgehen  auf  die  Relativ- 
Jcoeffiaienten  aus  andern  auf  diesem  Wege  schon  bewiesenen  Formeln 

und  Sätzen  ableiten  lässt^  so  werden  wir  solch  ̂ ^mittdbaren^  (mediate) 
Beweis*)  fast  immer  vorziehen  —  uns  bestrebend ^  die  Technik  der 
Algebra  der  Relative  selbst  zur  Entwickelung  zu  bringen  imd  zur  Gel- 

tung^ zu  ihrem  Rechte  kommen  zu  lassen.  In  solchen  Fällen  ver- 

bleibt die  Führung  des  „unmittelbaren"  Beweises  dem  Leser  als  eine 
jederzeit  empfehlenswerte  Übungsaufgabe. 

Beweis  von  1)  des  §  6.  Prämisse,  Hypothesis  (der  sekundären 

Formel)  ist  L  =  (a=^b)(c^  d).    Nach  (14)  haben  wir: 

(a  =^  6)  =  Jlijiuij  =4  ̂ij)  =€  i^J  =€  ̂<j)y  ebenso  (c  =^  d)  =^  (Cij  =^  dij), 

woraus  nach  bekannten  Schemata  des  Aussagenkalkuls  (für  Jedes  ij)  folgt: 

(kjOij  =^  hjdij    lind    aij  +  c,v  =^  6,7  4-  d,/, 
oder  wegen  (10): 

(ac)ij  =^  {bd)ij    und    (a  +  c).-^  =€  (&  +  ̂ o- 

Denkt  man  sich  vor  diese  in  Klammer  {  }  zu  stellenden  Konklu- 
sionen das  Zeichen  TI»^  gesetzt  und  wendet  das  Schema  (14)  rückwärts 

an,  so  erscheinen  die  beiden  ersten  Teü-Behauptimgen:  ac^^hd  und 
a  -h  c  =^  6  -h  d  der  Behauptung,  Thesis  JB  von  1)  erwiesen. 

Ganz  ebenso  haben  wir  aber**)  nach  (14)  auch: 

(a  =^  6)  =  Ilihiaih  =^  hih)  =^  (a.A  =^  6,ä) 
und 

(c  =€  ̂   =  iT,,.  (chs  =^  dnj)  =^  {Cf,j  =^  dHj)y 
woraus  im  Vereine  zu  schliessen  ist: 

aihCHj=^b(hdhj    nebst    o,* -h  Ca^  =^  6,*  4- d*^ 
nicht  nur,  sondern  auch: 

2JhaikChj  =4  ̂hbihdhj    nebst     nh{aih  +  c^j)  =^  Uhihif,  +  d^^), 
das  heisst  wegen  (12): 

(a ;  c)ij  =^  (6 ;  d),^,         (a  t  c)ij  =^(hf  d)ij. 

*)  „Indirekt"  darf  aus  bekannten  Gründen  hier  nicht  gesagt  werden. 
**)  Weil  es  in  unser  Belieben  gestellt,  gleichgültig  ist,  welchen  Namen  wir 

für  den  laufenden  Zeiger  (die  Sommations-  oder  Produktationsvariable)  wählen. 
Mit  andern  Worten:  es  dürfen  die  vorhin  für  jedes  Suffix  ij  gezognen  Folge- 

rungen a^j^b^.^  ̂ ij^^ij  ̂ ^^h  för  Suffixe  in  Anspruch  genommen  werden,  die 
man  etwa  ih  und  hj  zu  nennen  beliebt,  die  man  irgendwie  anders  zu  nennen 
Torzieht. 
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Diese  Folgeningen  sind  wiederum  allgemein,  für  irgend  ei»  Suffix  ij 

gezogen.  Man  kann  sie  auch  /ür  jed^  Snffix  ij  in  Ansprach  nehmen, 

was  durch  Voranschreibeo  des  Zeichens  Ilij  vor  diese  alsdann  in  {  }  zu 
setzenden  Konklusionen  anzudeuten  wäre.  Alsdann  ist  im  Hinblick  auf 

(14)  gerechtfertigt,  dass 

ist,  und  haben  wir  somit  die  Behauptung  von  \y, 

mit  allen  ihren  Teil-Behauptungen  erwiesen,  q.  e.  d. 

Von  den  Beweisen  der  schon  dem  identischen  Kalkül  angehörigen 

Sätze  wollen  wir  als  vornehmstes  Paradigma  jetzt  den 

Beweis  des  DistribuHonsgesetees  a(h  +  c)  ̂  ab+ac  —  siehe  unter 

2)  des  §  6  —  geben.    Nach  den  beiden  Featsetznngen  (10)  ist  einerseits 

{ a(b  +  c)}ij=  aij{b  +  c)ij  =  Otjibij  +  Cfj) 
und  andrerseits: 

{ah  +  ac)is  =  (ab)i}  +  {ac)ij  =  Oijhij  +  UifCij. 

Für  KelatiTkoeffizienten,  die  —  wie  Aussagen  —  nur  der  beiden 

Werte  1  und  0  fähig  sind,  steht  aber  die  Gültigkeit  des  Distribtitions- 
gesetzes  kraft  des  Abacus  längst  fest,  d.  h.  wir  haben: 

a,j(ft,>  +  ftj)  =  a,jhij  +  aijCij, 
und  somit  ist  auch  erkannt  dass: 

{a(6  +  c)|(j  =(«&  +  «(:)(; 

fttr  ein  beliebiges  SufSx  ij  ist.  Da  diese  Konklusion  für  jedes  Suffix  ij 

in  Anspruch  genommen  werden  darf,  was  auch  durch  Umhüllen, 

Hineinsetzen  ihrer  Aussage  zwischen  die  Zeichen  i7,-j[  ,  und],  aus- 
gedrückt werden  könnte,  so  folgt  nunmehr  nach  dem  Korollar  zu 

(14),  dass 
a{b  +  c)=  ab  +  ac  • 

sein  muss,  was  zu  beweisen  gewesen. 

Wenn  hiernach  nicht  blos  die  erste  Snbsnmtion  desselben,  sondern 
sogleich  das  voUe  Distribntiousgesetz  sich  hat  beweisen  lassen,  so  wird  der 
einsichtsvolle  Laser  doch  sofort  erkenoen,  dass  dies  nnserm  früher  (Bd.  l) 

Termittelst  des  „ Gruppe nkalknls"  geführten  ,,Beweise  seiner  ünbeweisbar- 
keit"  keinen  Eintrag  thnt.  Die  formalen  Grundlagen,  aus  welchen  der 
Beweis  zu  führen  war,  sind  eben  hier  und  dort  (ganz)  andere  gewesen. 

Was  die  formalen  Grundlagen  des  Bd.  1  betrifft,  denen  nur  tmsre 
Festsetzung  (l)  auch  als  Def.  (l)   der  tjleichheit  angehörte,  so  mussten 
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wir  dort  neben  zwei  „PrindpieD"  I  and  II  aaob  aock  za  eiaem  „Prinzip"  m 
nnare  Zuflucht  nehmen,  welches  als  ein  partikolarar  Fall  in  dem  vollen 
Bistributionsgesetze  enthalten  war.  Von  diesem  letzteren  Prinzip  ist  zunächst 
zu  betonen,  dass  es  mit  Vorstehendem  nnn  ebenfalls  ans  den  Festsetzangen 

des  §  3  „bewiesen"  ist. 
Nimmt  man  jetzt  noch  die  nach  dem  Abacus  identisch  geltenden  For- 
meln oder  Schemata  des  Aussagenkalkuls: 

<hi<aij,      {oij  =^  bif)  (bij  =^  Cij)  "^  (oij  -^  Cij), 

{c<j  "€ (^jb,j)  -  (c^j < Oij)  {cti ̂   bi^)   I  (a,j+  h,  =€  Cii)  =  («(j ̂   c.-j)  Q>ii <  Co) 

Ui  <.  aij  +  äij  \  Oijäi,  =^  0,v 

—  bei  deren  zweitem  und  letztem  Paare  noch  Festsetzung  (6)  mit  anzu- 
rufen war  —  ftlr  jedes  SufGz  ij  in  Anspruch,  indem  man  bei  den  drei 

sekundären  von  ihnen  anssagenrechnerisch  die  rerschiedenen  IndiTiduali- 
sirungen  in  denen  sich  die  Formel  für  aUe  Su^e  verkörpert,  tlberscbiebend 
multiplizirt,  so  erhält  man  kraft  Festsetzung  (l4)  äieseÜ)m  Schemata  oder 

Formeln  als  für  die  binären  Relative  a,  b,  c  selbst  gültige  —  wir  brauchen 
sie  so  nicht  herzusetzen,  weil  sie  sich  ans  den  vorstehenden  Schemata  leicht 
ablesen  lassen,  indem  man  die  Suffixe  durchgängig  loeglässt. 

Damit  sind  dann  auch  die  „Prinzipien"  I  und  H  des  Bd.  ~1  nebst  den 
dortigen  Definitionen  (2),  (3^  und  (6)  ■ —  kurz:  die  gesamten  formalen  Grund- 

lagen, aus  welchen  wir  seinerzeit  den  identischen  Kalkül  entwickelten,  streng 

deduktiv  ableiteten,  nonmehr  ans  nnsem  Festsetzungen  des  §  3  „bewiesen". 
Fortan  dürfen  wir  also  auch  den  identischen  KaJhd  selbst,  mit  einem  jeden 
seiner  Sätze,  für  unsre  binären  Sdative  legitim  in  Anspruch  nehmen. 

Ohne  mich  der  geringsten  Lücke  schuldig  zu  machen,  kann  ich  darum 
den  Beweis  jedes  einzelnen  Satzes,  den  wir  aus  dem  identischen  Eallcal 
hier  benötigen  werden,  getrost  dem  Leser  überlassen.  Nur  darauf  moss 
ich  hervorbebend  hinweisen,  dass  ftir  jeden  Satz  in  der  That  anch  Bolcb 
ein  selbständiger  unmittelbarer  Beweis  leicht  zu  fahren  ist,  welcher  indessen 
ganz  anders  aussieht,  sich  so  sehr  verschieden  gestaltet  von  den  in  Bd.  1 
für  denselben  Satz  gelieferten  Beweisen.  Die  letzteren  werden  hier  als 

„mittelbare"  za  bezeichnen  sein. 
Nachdem  wir  ho  den  „Anschluss"  unarer  Theorie  au  die  der  vorber- 

gehendm  Bände  gewonnen  haben,  wenden  wir  uns  blos  noch  dem  Beweise 
deijenigen  Formeln  zu,  die  auf  die  relativen  Spezies  mit  Bezug  haben  oder 
der  zweiten  Hauptstnfe  angehören. 

Zu  dem  Quadrupel  der  Formeln  4)  des  §  6  gebe  icli  erstmals  alle 
vier  verwandten  Beweise.     Sie  lauten: 

=  H^ainhi  +  ■SflO.AC*^  =  (a;  ft)o  +  {a ;  c);j  =  (a ;  ft  +  a ;  c)/; 

und  zwar  —  den  vorstehenden  Gleichheitszeichen  der  Beihe  nach  ent- 
sprechend —  nach  (12),  (lO),  dem  Distributionsgesetz  für  Koeffizienten, 

wegen  der  distributiven  Kraft  des  Summenzeichens  (die  aus  der  Umstell- 
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barkeit  der  Glieder  einer  AosBagenaomme  bei  kotonueuweiaem  Suniniireii 
der  in  Zeilen  gesetzten  Glieder  hervorgeht)  and  wiederum  nach  (12)  and 
(10)  in  rOckwartiger  Anwendung  dieser  (oben  vorwärta  angewendeten)  Fest- 
Eetznngen,  q.  e.  d. 

Analog  hat  man: 

(a  ;C  +  6 ;  c)fj  =  (a ;  c)ij  +  (ö ;  c),j  =  S^aikCij  +  S^hhCkj; 

aber  die  Vechten  Seiten  sind  gleich,  and  folglich  auch  die  linken,  q.  e.  d. 
Ferner; 

(a t bc)ij  =-  Ha { an,  +  (6c)*j }  —  J3*(ai*  +  hjCAf)  =  nu{aih*hi) {aiA  +  c^j), 

{(atb)(_atc)]ij=(atb)ij(atc),j  =  n,(a,,*hj)-n,(aiA*c,j), 

wo  wieder  die  beiden  Ausdrücke  rechts  and  folglich  auch  die  links  Über- 
einstimmen, q.  e.  d.     Endlich: 

{ab  j c)ij  =-  J7j { (ab),,.  +  c,j}  =  J7A(a,*h,*  +  c^)  -  i3*(ai*  +  c*j) (P"- * c*>)  = 

=  mia,,  ̂  c,j)  ■  JI*((.,A  +  Ca,)  =  (a  t  c),j(ö  j  c),j  =  { (a  1 0  (H  «)  I  'J. 
q.  e.  d.  • 

Beweis  zu  5)  des  g  6.     Erste  Formel. 

Es  ist    - 

i,j  =  (a;bc)ij  =  i:haik(bc)kj='  ShCtihbhiCHj  =  EKOikbn  ■  ai^Ckj, 

Rij  =  {a;b-a\c)t,=-  {a;b)t){a\c)i)  =  Snaihb^j  •  StOnCtj. 

Offenbar  ist  nun  X,j  »^  Bij,  weil  anter  den  Gliedern  des  eipandirten 
Produktes  der  beiden  letzten  Summen  die  Glieder  der  darüberstehenden 

Summe  sämtlich  enthalten  sind  —  nämlich  als  die  Partialprodukte  ans 
deren  gleichstelligen  Gliedern,  jedoch  neben  noch  vielen  andern  Gliedern, 
womit  die  Subsumtion  erwi^en  ist  —  q.  e.  d. 

Zar  zweiten  Formel  hätten  wir: 

Lij  =  (aj-b  +  aj-c);^  =  (ati')vj  +  (ajc)ij  =  rf,(a,*  +  ft*;)+  ni(a(*  +  Ci^)  = 

=  J7si(w,A  +  b*;  +  «it  +  Cij), 

letztres  nach  dem  dualen  Gegenstück  des  Distributionsgesetzes.     Dazu: 

ItiJ  =  \ai{b*c)]ij  =  ̂ H[ai^*{b*c),l\^m{ai^^h,}■^c,i)^ 

=  ni{a,i*bij*-aii,  +  ci,j) 

anter  Anwendung  des  Tantologiegesetzes.  Die  Tergleichung  beider  Ergeb- 
nisse zeigt,  dass  alle  Faktofen  von  Btj  sich  unter  denen  von  Lij  vorfinden, 

wo  sie  bei  k  =  h  zutage  treten.  Nach  dem  Aussagenschema  ab^a  ist 
nim  das  faktorenreichere  Produkt  im  andern  enthalten,  d.  h,  Lij  -^  Sij,  q.  e.  d. 

Übrigens  bedarf  man  zum  Beweise  dieses  Satzes  der  Berufung  auf 

die  Koeffizieutenevidenz  gai  nicht.  Wegen  bc=^b  hat  man  vielmehr 

nach  1)  des  §  6:  a\be=^a]b,  and  wegen  bc=^c  ähnlich:  a-^bc^a^c, 
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welche  beiden  Ergebnisse  zusammengefasst  unsem  Satz  a]bc=^a]ha]C 
liefern.     Etc.  q.  e.  d. 

Beweis  zu  6)  des  §  6.     Erste  Formel.     Es  ist: 

Lij  =  { a;  (6 ;  c) }  ij  =  Sh€i>ih(p ;  c)hj  =  UhO^ih^JkhkCjtf  =  ̂ hkCtihbhkCkj, 

R.J  =  { (a ;  6) ;  c }  ,y  =  Z!k(a ;  h)ikCkj  =  £k(2haikhk)ckj  ==  ̂ khaihhkCkj . 

Weil  nun  -5k*  =  -StA,  so  ist  also  Ltj  =»  B{j^  q.  e.  d. 
Zweite  Formel: 

Lij  =  { ö  t  (^  1 0 }  O*  =  ̂ A  { a,- A  +  Q>t  c)hj )  =  Ha  { üin  +  n*  (bf,  *  +  c^^^)  )  = 

=  nf,k(aih  +  hk  +  Ckj), 

=  Ilkh  (a»Ä  +  &Ai  +  Ckj) . 

Weil  aber  Ilkh^^  Ukk^  so  ist  also  i,/  =  iJ,-^,  q.  e.  d. 

Beweis  zu  7)  des  §  6.     Erste  Formel.    Es  ist: 

Lij  =  { a\Q)ic)]ij=2:kaij,Q)^c)kj  =  Hhaikllk^bhk-^Ckß)  =  2^hnkaiHQ)hk-^Ck^y 

Bij=  (a]ltc)ij=  Ilk  { (a]b)ii+Ckj  }  =  ■/!*{  ̂ kaihbhk+Ckj]  =  njtUHiaihhk+Ckj). 

Dass  man  im  zweitletzten  Ausdrucke  der  oberen  Zeile  das  Zeichen  77* 

vor  den  bezüglich  dessen  Zeigers  konstanten  Faktor  a,A  schieben  konnte, 
ebenso  dass  im  zweitletzten  Ausdruck  der  unteren  Zeile  das  Zeichen  2i 

erstreckt  werden  konnte  über  alles  folgende  mit  Einschluss  des  bezüg- 
lich Ä  konstanten  Termes  Ckj,  beruht  auf  den  Tautologiegesetzen  (des 

Aussagenkalkuls). 

Bei  Lij  und  Rij  stimmen  nun  die  allgemeinen  Terme  hinter  den 

2J-  und  TJ-zeiqhen  nicht  überein,  und  ausserdem  ist  die  Ordnung  der 
27,  TT  in  beiden  Ergebnissen  die  entgegengesetzte. 

Von  dem  allgemeinen  Term  bei  L  ist  aber  leicht  zu  zeigen,  dass 

er  eingeordnet  ist  demjenigen  bei  ü,  indem: 

<iih(phk  +  Ckj)  =  dihbhk  +  cLihCkj  =^  (khbhk  +  Ckj  wegen   OihCkj  =4  ̂*i 

sein  muss.     Es  muss  hienach  jedenfalls  sein: 

Lij  =^  Eh Ilk  (cii hhk+ Ckj) , 

wo  nun  rechts  der  allgemeine  Term  mit  demjenigen  bei  Rij  sich  deckt 

imd  der  Unterschied  nur  noch  in  der  Reihenfolge  der  27,  77  besteht. 

Nach  jenem  (minder  geläufigen)  Schema:  2^77^=^77*21  des  Aus- 
sagenkalkuls, welches  wir  weiter  unten  S.  ,112  gesondert  rechtfertigen, 

wird  nun  a  fortiori  erkannt  sein,  dass  Lij  =^  i?/;,  q.  e.  d. 
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EbBDSo  haben  wir  zur  zweiten  Formel  7): 

also  nach  demselben  Schema  Xjj  ̂   itfj,  q.  e.  d. 

Behufs  Beweises  der  drei  Formeln  8)  des  §  6  S.  83  mOssea  wir 
uns  auf  die  Festsetzungen  (11)  und  (J3)  S.  29  berufen.    Erste  Formel. 

Macht  man  der  Deutlichkeit  zuliebe  ausgiebigen  Gebrauch  von 

Klammer D,  so  bedeutet: 
a-(ä5, 

somit 

3a-(ä)ü-[(ä)],7. 

Dies  ist  aber  nach  (11): 

-i«7)-[Wi-w- 
Dass  nun  bei  Koeffizienten  oder  Aussäen  die  doppelte  Verneinung 

sich  auÜLebt,  darauf  dürfen  wir  uns  schon  läi^st  berufen;  es  ist  also 

und   damit  ist  auch  gezeigt,  dass  Sij  =  an,  das  beisst  ä^  a  ist,   in 
Anbetracht  dasa  die  Gleichheit  der  Relative  auf  die  Übereinstimmung 

ihres  allgemeinen  Koeffizienten  hinausläuft  —  q.  e.  d. 
Bei  der  zweiten  Formel  8)  bedeutet: 

ä  ̂   (ä)     und     S  =  (ö) 

Na«b  (11)  und  (13)  wird  aber: 

h  =  {W}\i=Whi)  =  W\  =  (fi)j<-ä,,  und  ä,.,^[(^J,  =  («)j,  =  «,, 
(wo  der  letzte  Ausdruck  nur  eine  Namensabkürzung  des  vorletzten  ist), 

somit  allgemein  Sij  ̂   äij  und  damit  auch  ä^  &,  wie  zu  beweisen  war. 

Die  dritte  Formel  8)  betreffend  ist  zu  bedenken,  dass  ■* ä=(ä) 

«o  =  [(^]'>  =  {»^ii  =  Oij 

nach  (13)  sein  muss,  indem  sich  durch  die  zweimal  biutereinander  voll- 
zogene Yertauschung  der  beiden  Indizes  im  Suffixe  deren  ursprüngliche 

Ordnung  wiederherstellt  —  q.  e.  d. 
Wer  das  Bedürfoiss  empfindet,  sich  das  Verständniss  noch  mehr  zu 

erleichtern,  der  mSge  hier  einfachere  Namen,  wie  h  fOr  ä  und  c  für  &, 
ad  hoc  —  för  den  Augenbiiek  —  einführen. 

bedeutet,  somit: 
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Beweise  von  9)  des  §  6: 

iab)ij  =  (ab)ij  =  Otjhij  =^  (0,7)  +  (bij)  =  äij  +  bij  =  (a  +  b)ij, 

(a+tXy  =  (a-i-b)ij  =  aij-^bij  =  (aij){bij)  =  ä.v&.v  =  (ä5),7 

nach  den  Festsetzungen  und  De  Morgan's  fär  Aussagen  und  Koeffizienten 
bereits  sicher  gestellten  Theoremen. 

Beweise  der  Formeln  10)  des  §  6  —  ebenso: 

{a]b)ij  =  (a ; b)ij  =  ZHaikhj  =  Üä [(«/*)+ (Ml  =  Uh{äik+bhj)  =  (^t &)«/,  • 

(flth)ij  =  (at^)»7  =  nkidik  +  6*^)  =  -£*(«,*)  Q)hs)  =  ̂ Jhäabnj  =  (a ;  6),/. 

Beweise  von  11)  des  §  6  —  S.  85: 

[abjij  =  (ab)ji  =  a/f6^,-  =  6/,ay,-  =  hfjäij  =  (fto),/,    ̂ 

a+ft/i/  =  (a-\-b)ji  =  a^i  +  6;,-  =  6/,  +  a^,-  =  6»7  +  a,>  =  (6  +  0)0-. 

Beweise  von  12)  des  §  6: 

Behufe  Beweises  der  Formeln  13)  des  §  6  —  S.  87  —  ist  un- 
mittelbar nur  zu  zeigen  dass: 

(a=^b)  =  (h=^  ä)     sowie     (a  =^  6)  =  (a  =^  6) 

ist.  Ersteres  folgt;  weil  wir  die  Kontraposition  mit  Aussagen-  oder 
Koemzientensubsumtionen  vorzunehmen  bereits  berechtigt  sind,  im  Hin- 

blick auf  (14)  leicht  so: 

(a=^6)  =iT,^(a,v4&^/)  =  -nii[(6;;;)=^(^]  =  nif{bij^äij)  =  (b^a). 

Letzteres,  weil  Vertauschung  der  Produktzeiger  gestattet  ist,  so: 

(a=^b)  =  Uijiaij  =^  bij)  =  i7,.(ao-  =4  6,7)  =  nij(aji  =4  &/.)  = 

=  J7,,(ä,,^So)  =  (ä=4^). 

Aus  den  beiden  hiermit  bewiesenen  Sätzen  folgt  nun  die  letzte  oder 
dritte  Formel  13): 

(a  =^  6)  =  (6  =^  ä) 

bequemer  .mittelbar  durch  deren  „kombinirte"  Anwendung  —  das  soll 
hier  heissen:  durch  deren  successive  Anwendung  in  irgend  einer  Folge. 

Nachdem  mit  diesen  Sätzen  nunmehr  die  Prinzipien  des  Dualismus 

und  der  Konjugation,  die  wir  im  vorigen  Paragraphen  auseinander- 
gesetzt haben,  vollends  erhärtet  sind,  werden  wir  künftig  von  jedem 

Quadrupel  „verwandter"  Formeln  nur  mehr  eine  einzige  —  zumeist  die 

1 
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erste  —  beweisen  (auf  deren  linke  und  rechte  Seite  dann  also  die 
Syinbole  X  und  22  bezugnehmen  sollen)  —  es  sei  denn,  dass  bei  dem 
Beweise  ganz  neue  Schemata  des  Aussagenkalkuls  in  Betracht  kämen, 
die  wir  insgesamt  sichtbar  zu  machen  wünschen.  Ebenso  werden  wir 

auch  bei  verwickeiteren  Untersuchungen  von.  jeder  Tetrade  von  „ver- 

wandten Problemen"  immer  nur  eines  wirklich  zu  losen  brauchen,  das 

wir  den  Repräsentanten  des  Quadrupels  oder  „Gespannes"  nennen  mögen. 
Zur  Sicherung  einer  Priorität  der  Entdecktmg  eines  Sätzequadmpels 

würde  auch  schon  die  Mitteilung  eines  einzigen  von  den  vier  Sätzen  ge- 
nügen und  die  Aufführung  der  übrigen  als  ein  Luxus,  eine  Baumverschwen- 
dung erscheinen.  Die  Drucklegung  aller  viere,  wie  sie  hier  meistens  doch 

verwirklicht  wird,  rechtfertig  sich  aber  aus  den  Bedürfnissen  der  Anwen- 
dung der  Sätze,  des  Nachschlagens,  bei  den  Verweisungen  auf  dieselben,  etc. 

In  Fällen  des  Zweifels,  ob  Anwendung  aller  schon  hier  erfolgen  wird,  thun 
wir  auch  lieber  etwas  zu  viel  als  wie  zu  wenig. 

Und  femer  werden  wir  fortan  den  allgemeinen  Koeffizienten  eines 

(wenn  auch  noch  so  verwickelten)  vermittelst  der  6  Spezies  aus  lauter 

Relativen  msammengesetzten  Ausdruckes  zumeist  fertig  „entwickelt"  oder 
„amgerechne^  hinsetzen  ohne  so,  wie  es  im  Vorstehenden  noch  vor- 

bildlich geschah,  die  Schritte  einzeln  darzulegen,  welche  zu  dessen  Her- 
stellung gemäss  den  Vorschriften  (10)  bis  (13)  auszuführen  waren. 

Der  allgemeine  Koeffizient  eines  Ausdrucks  wäre  zur  Not  schon 

angerechnet  zu  nennen,  wenn  er  als  eine  yyAusso/genfunTction"  („Funktion" 
im  Sinne  des  Aussagenkalkuls)  dargestellt  ist  von  den  Koeffizienten 

der  „einfachen"  Symbole  (cf.  S.  85)  die  (als  Elemente  oder  Kompo- 
nenten im  weiteren  Sinne,  als  Argumente,  Operationsglieder,  Terme) 

in  den  Ausdruck  eingehen,  das  heisst  also:  wenn  er  aus  letzteren  nur 

durch  die  drei  identischen  Spezies  aufgebaut  ist  —  während  im  Aus- 
drucke selbst  ja  alle  6  Spezies  zur  Verwendung  konunen  mochten. 

Da  aber  die  beiden  nicht  knüpfenden  Spezies  schon  im  Ausdrucke 

selbst  sich  stets  „ausführen"  Hessen,  so  werden  wir  an  den  „ausgerech- 
neten" Koeffizienten  die  fernere  Anforderung  stellen  dürfen,  dass  er 

hlos  mittelst  identischer  Kniipfungen  (der  Multiplikation  und  Addition) 

aus  den  Koeffizienten  seiner  „einfachen"  Terme  sich  zusammensetze. 
Und  wo  Moduln  in  Betracht  kommen  werden,  behalten  wir  uns  vor, 
diese  Anforderungen  noch  weiter  zu  steigern. 

Die  Kunst,  den  allgemeinen  Koeffizienten  eines  zusammengesetzten 

Relativs  „auszurechnen"  muss  der  Studirende  sich  aneignen.  Man  ge- 
langt bei  einiger  Übung  bald  dahin,  denselben  schon  mit  dem  ersten 

Ansätze  fertig  hinzustellen,  indem  man  zugleich  —  wozu  noch  nähere 

Anleitm^  zu  geben  sein  wird  —  die  sämtlichen  2J  und  ü- »eichen  mit 

* 
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den  zugehörigen  Zeigern  in  der  gehdrigea  Heihenfolge  nach  links 

vor  den  verbleiben(kn  (von  allen  £  und  J7  befreiten^  Ko^ßsientenatis- 
druck  schilt. 

Die  entgegengesetzte  Kunst,  die  umgekehrte  Aufgabe:  eins  Anss&gen- 

funktion  von  Koeffizienten  „einfacher"  BeUtivsymbole  als  den  allgemeinen 
Eoefözienten  eines  aus  letztem  Relativen  zusammengesetzten  Ausdruckes 

oder  Belativs  darzustellen,  ist  —  sofern  ICebar  —  im  Allgemeinen  etwas 
schwieriger  zu  lösen  resp.  zu  erlernen. 

Um  nun  auch  noch  von  14)  des  §  6  die  erste  Formel  au  bewei- 
sen, bemerke  man,  daas: 

Lij=  {al)i}  =  aijhii,  Rij  =  {a;c  +  h;c)i,=.  SkiaikCKf^hhChi). 

Letztre  Summe  enthält  den  beim  Werte  h^j  des  Zeigers  sich 
ei^ebenden  Term; 

aijCjj-i-  b,j  Cjj 

und  dass  £,^  schon  diesem  eingeordnet  ist,  um  so  mehr  also  der  ganzen 

Summe  Rij,  lüsst  sich  nachweisen  aus  der  dem  identischen  Kalkül  an- 
gehörigen  (somit  nicht  bloa  für  Aussagen,  sondern  sogar  für  Klassen 

gültigen)  Formel: 

ah  =^ah  +  ac  +  hc  ̂   {a  +  ah)  c-¥{p-\-ah)c^ac  +  hc 

wenn  man  darin  dem  a  und  h  durchweg  das  Suffix  ij,  dem  c  and  c 

das  Su£Sx  jj  zuteilt,  q.  e.  d. 

Beweis  von  15)  des  §  6,  erste  Formel.     Es  ist 

Lij  '^  {a;b •(ätc)]i}  =  S^Ilkaikhj^äit  +  Ck}), 

Ri,  =  (a;  bc),j  =  Ji  OiH  hj  Cut  • 

Das   Produkt  II i  in  L/j  enthält  den  bei  k^h  sich  ergebenden 
Faktor: 

Oih  Ks  (3,*  +  Cm)  =  o,*  b^f  c„j . 

Dasselbe  ist  demnach,  weil  zu  letzterm  noch  mehr  Faktoren  hin- 

zutreten —  nach  dem  Schema  ab^a  des  Äuasagenkalkuls  —  ein- 
geordnet diesem  Faktor,  womit  erkannt  ist,  dass  das  allgemeine  Glied 

der  £h  welche  Lij  vorstellt,  eingeordnet  ist  dem  allgemeinen  Gliede 

der  £^  welche  Bij  vorstellt.  Diese  Beziehung  übertrat  sich  von  den 

allgemeinen  Gliedern  auf  die  Summen  derselben,  d.  h.  es  ist  X,j  =^  JRij, 

q.  e.  d. 

Da  wir  fortan  äusserst  viel  werden  zu  thun  liaben  mit  Summen 

und  Produkten,  in  symbolischer  Abkflrzung  dargestellt  vermittest  der 

£  und  i7-zeichen,  wobei  der  allgemeine  Term  ein  ÄuasBf;ensjmbol  ist, 
das  einen  doppdten  Index  fahrt,  so  verlohnt  es^  auf  die  wichtigsten 

Vi 
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Gesichtspunkte  nochmals  zurückzukommen^  nach  denen  hiebe!  mit  den 
Zeichen  27,  U  zu  operiren  ist,  obwol  sich  das  meiste  schon  im  §  3, 
aus  Bd.  2  rekapitulirt  und  durch  weitre  Hülfssätze  ergänzt,  findet. 

Hierbei  wollen  wir  (was  nicht  unumgänglich  und  vergl.  S.  38 

streng  genommen  zu  vermeiden  wäre)  —  aus  didaktischen  Gründen  — 
auch  auf  die  gewöhnliche  Schreibung  des  77  und  E  als  eines  „expli- 

ziten" vidtermigen  Produkts  oder  Aggregates  (ohne  77  und  27- zeichen), 
vorwiegend  Bücksicht  nehmen. 

Nennen  wir  ahk  gedachten  allgemeinen  Term!  Lässt  man  in  ihm 

die  laufenden  Zeiger  (Summations-  oder  Produktationsvariablen)  h  und  Tc 
je  eine  aparte  Reihe,  eventuell  Sequenz,  von  Werten  durchlaufen  und 
schreibt  die  Werte  des  gedachten  Terms  geordnet  hin,  so  erhält  man 
ein  jetzt  nicht  notwendig  quadratisches,  vielmehr  mit  Sicherheit  nur 
rechteckiges  Schema^  eine  Matrix,  und  zwar: 

ttu,    012,    0^18;    Öti4,    .  .  . 

«81,    «2»,    «28;    0^24, 

«81,    «82;    0^88;    0^84, 

•      •     • 

falls  wir  etwa  hier  jene  Wertreihen  durch  Ziffern  repräsentiren. 

Dass  nun  hierbei  sowohl  Summenseichen  unter  sidi  als  auch  Fro- 

duktmchen  unter  sich  beUebig  umgestellt  werden  dürfen,  und  dass  ihrer 

mehrere  in  ein  einziges  derselben  Art  zusammengezogen,  resp.  aus 
letzterem  (wieder)  abgesondert  werden  mögen,  dies  sprechen  für  den 
einfachsten  Fall  (den  wo  nur  zwei  Zeichen  in  Betracht  kommen)  die 
Schemata  aus: 

1)     7777«**  =  7777«A*  =  77«Ä*        I        2:2:«**  =  2:2;«**  =  J?«ä*. h     k  k    h  A,c  h    k  k    h  h^k 

Das  ist  aber  in  der  That  durch  den  kommutativen  und  assozia- 

tiven Charakter  der  identischen  Multiplikation  resp.  Addition  garantirt. 
Für  die  selbständig  definirten  Aussagen  77  und  2J.  folgt  es  ohne 

weitres  nach  dem  „dictum  de  omni,  et'^  —  möchten  wir  hinzufugen  — 
„de  (üiquo^^  oder  „uUo^^: 

Was  von  jedem  Paare  ä,  h  gilt,  das  gilt  bei  jedem  h  für  jedes  h 

und  gilt  auch  bei  jedem  Tc  für  jedes  h  —  und  umgekehrt.    Desgleichen: 
Was  für  ein  gewisses  Paar  h,  Je  gilt,  das  gilt  auch  bei  einem  ge- 

wissen h  für  ein  gewisses  k,  und  bei  einem  gewissen  k'  für  ein  ge- 
wisses Ä,  sowie  umgekehrt.  [Nämlich:  was  bei  einem  gewissen  h  für 

gewisses  k  gilt,  das  gilt  auch  für  ein  gewisses  Paar  h,  h    Etc.] 

Lassen  wir  z.  B.  *^  die  Werte  von  1  bis  n,  k  die  von  1  bis  m  durch- 
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laufen,  so  stellt  das  erste  der  drei  yorstehenden  „Doppel^ -Produkte  vor: 
das  Ergebniss  einer  mnlüplikativen  Yerknüpfong,  bei  welcher  zuerst  die 

Elemente  einer  jeden  Zeüe  unsrer  Matrix  (bis  zum  mf^  einschliesslich)  zu 
einem  Teilprodukte  vereinigt,  hemacl^  diese  Produkte  aus  den  n  ersten 
Zeilen  miteinander  multiplizirt  werden,  wogegen  das  zweite  Doppelproduk^ 
bedeutet:  das  Knüpfnngsergebniss,  wenn  zuerst  die  Elemente  einer  jeden 

Kolof¥ne  (bis  inclusive  zum  n^*^)  zu  einem  Teilprodnkte  vereinigt,  sodann 
diese  Produkte  aus  den  m  ersten  Kolonnen  miteinander  multiplizirt  werden. 

Das  erste  Doppelprodukt  also  fordert  ̂ eüenwdses^^  das  zweite  ̂ ^lonnen- 
iveises^*^  Multipliziren. 

Dass  dies  so  und  nicht  umgekehrt  der  Fall  ist,  liegt  daran,  dass  die 

n  oder  ̂ -zeichen  jeweils  in  der  entgegengesetzten  Ordnung  „evaluirt^^  aus- 
gewertet (in  die  ausführliche  Schreibung  umgedeutet)  werden  müssen,  als 

die  ist,  in.  der  sie  dem  von  links  nach  rechts  lesenden  Auge  sich  dar- 
bieten. Das  zweite  oder  innere  Zeichen  muss  allemal  zuerst  interpr^tirt 

werden;  denn  der  mit  ihm  gebildete  Ausdruck  bildet  den  allgemeinen  Term 
zu  dem  vorhergehenden,  ersten  oder  äusseren  Zeichen,  und  (nach  dem 
Grundsatze:  Die  Nürnberger  hängen  keinen,  sie  hätten  ihn  denn  zuvor) 
muss  man  diesen  Term  erst  haben,  bevor  man  ihn  produktiren  oder  sum- 
miren  kann. 

So  ist  in  der  That:  '  .  ' 

h    k  h  k    k  k 

Etc.  Die  Umstellung  der  beiden  17- zeichen  bewirkt  also  weiter  nichts  als 
eine  Yertauschung  von  Zeilen  und  Kolonnen  (Horizontal- -und.  Vertikal- 
reihen)  in  unsrer  Matrix. 

In  dem  dritten  Produkte  l),  welches  wegen  der  unter  das  17  geschrie- 
benen beiden  laufenden  Buchstaben  h,  k  erst  recht  ein  Doppelprodukt  zu  . . 

nennen  ist  (obwol  man  nur  ein  77- zeichen  in  ihm  erblickt)  darf  man 
diesen  Buchstaben  die  ihnen  bezüglich  zukommenden  Werte  in  beliebiger  * 
Zusammenstellung  und  Reihenfolge  beigelegt  denken,  so  jedoch,  dass  aus- 

schliesslich jeder  von  den  vorgeschriebenen  Werten  des  h  mit  jedtm  von 

den  gegebenen  Werten  des  k  (mindestens)  einmal  kombinirt  wird  (Wieder- 
holungen sind  als  Überflüssig  im  allgemeinen  zu  vermeiden,  sohaden  jedoch 

der  Tautologiegesetze  halber  —  im  identischen  Kalkül  wenigstens  —  nichts) ; 
es  hat  also  —  kann  man  sagen  —  das  Indizespaar  ̂ ,  A;  ein  bestimmtes 
System  von  W^epaaren  zu  durchlaufen. 

Von  den  Summen  gilt  mutatis  mutandis  dasselbe,  was  wir  soeben  bei 
den  Produkten  zur  Sprache  brachten. 

Was  nun  aber  die  Verbindung  von  Summen-  mit  Produktenzeichen 
betrifft^  so  ist  höchst  bemerkenswert,  dass  hier  nur  die  beiden  im  Grunde  ■ 
auf  einen  hinauslaufenden  Sätze  gelten: 

2)       *  Zna^k^^ni^a^k,  I!nakk=^ni:akk, 
a    k  k    n  k    h  A     k 

—  vergL  o)  des  §  3  —  deren  zweiter  aus  dem  ersten  hervorgeht, 

indem  man  die  Namen  der  beiden  Yariabeln  h  «und  k  'mit  einander 
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vertauscht^  Hachdem  man  den  Namen  ühk  durch  den  ath  ersetzt  hatte. 

(Peirce«  p.  197.) 
Es  genügt  demnach,  die  erste  von  diesen  Formeln  zu  beweisen. 

(Dieselbe  gilt  schon  im  identischen  Kalkül,  was  auch  immer  für 
Kimmen  die  Symbole  a**  vorstellen  mögen.) 

Interpretirt  man  beide  Seiten  dieser  Subsumtion,  so  stellt  sich 
dieselbe  dar  als: 

^11  «18  ̂ 8  %4  •  •  +  ÖK^l  ̂   ̂'aS  ̂ 4  •  •  +  ̂1  Öhj2  ̂ 8  ̂ 4  *  •  +  •  •  •  =€ 

=^(»ll  +  «21+«8rO(%»  +  «82  +  «8a-OK8  +  «aS  +  %8-OK4  +  «Ä4+«84'')--- 

und  versteht  sich  nach  Th.  64.)  des  Bd.  1  daraus  von  selbst:  weil  die 
Glieder  des  Subjektes  links  sämÜich  unter  denen  der  ausmultiplizirten 
Summen  rechterhand  im  Prädikate  vorkommen  werden,  und  zwar  als 

die  Partialprodukte  aus  deren  gleichsteUigen  Gliedern  —  allerdings  aber 
neben  noch  sehr  viel  anderweiten  Gliedern,  weshalb  im  Allgemeinen 
Unterordnung  und  nicht  Gleichheit  stattfinden  wird. 

Noch  etwas  einfacher,  vielleicht,  kann  man  den  Satz  so  darstellen: 

aa  a'- -4-66' &"■•  +  •••  =^(a  +  fe  +  ---)  (a'+fe'+---)  (a"+6"+---)  •• 
Derselbe  mit  <;  statt  ̂   würde  auch  ftir  positive  Zahlen  bezüglich 

arithmetischer  Produkte  und  Summen  gelten. 
Man  merkt  sich  den  Satz  am  besten  durch  den  Kontrasi:  während  für 

ach  JT=^2?  ist,  gilt  sozusagen  verkehrt:  ZIl^IlZ.  — 

Zwei  besonders  wichtige  Fälle  verdienen  aber  noch  Hervorhebung, 

in  welchen  die  Subsumtionen  in  unserm  Satze  in  Gleichtmgen  über- 
gehen, und  auf  deren  einen  schon  Peirce  aufmerksam  gemacht.  Es 

sind  das  die  Fälle,  in  welchen  der  allgemeine  Term  a^k  (additiv  oder 

multiplikativ)  gerfällt  in  zwei  Terme,  welche  die  Indizes  h  und  Je  ein- 
zeln —  somit  getrentUj  voneinander  isolirt  —  tragen;  die  Fälle 

ÄAt  =  cLhh    und    «A*  =  ak  +  hk. 

Hier  gelten  die  Sätze: 
3) 

SnaJ>k  =  nSakbk  =  San  ■  übt, h    k  k    h  h  k 

Sn{ak  +  6*)  =  nSiflK  +  6t)  =  San  +  nh , h    k  k    h  h  k 

daa  ist  ausführlich  hingeschrieben: 

=  (^61  +  (h\  +  <h\  +  •  •  0  {aj)^  +  Ogftj  +  a^\  +  •  •  •) 

«=  (Oi  +  Oj  +  •  •  •  )  &16263  •  •  •, 
SoBsOoBx,  Algebn  der  BelatiTe.  B 
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(a,  +  b^)  (a,  +  62)  (a,  +  63)  •  •  +  (a^  +  fei)  (a^  +  \)  («5^  +  feg)  -^  +  •  •  •  = 

=  (a^  +  fei +  0^  +  61  H   ){a^-\-\-\-ai-\-\-\   )  («i+fes  +  Og  +  feaH   )••  = 

=  a^-\ra^-\-   h  fei  feg  feg  •  •, 
wie  ersichtlich. 

Der  Beweis  kann  aber  auch  ganz  in  Summen-  und  Produktzeichen 
gef&hrt  werden  auf  Grund  der  Tautologiegesetze  und  des  Distributions- 

gesetzes nebst  dualem  Gegenstück,  wie  folgt:  Wir  haben: 

weil  sich  konstante  Faktoren  Torschieben  lassen.     Ebenso: 

nSanbi  =  nihtEan)  =  (San)  Uh, k   h  k  h  h  k 

q.  e  d.     Das  andre  dual  entsprechend. 

Hier  bietet  sich  als  ein  interessantes  Problem  die  Frage  dar:  welches 
ist. die  allgemeinste  Funktion  identischen  Kalküls: 

ÖA*  =  /*(«*,  fe*) 

derart,  dass  die  Subsumtionen  2)  als  Gleichungen  bestehen?  Dieselbe  muss 
Produkt  und  Summe  unter  sich  begreifen. 

Unter    denselben   Annahmen   bezüglich    a**    verdient   auch   noch 

Beachtung^  dass  die  vorhergehenden  Formeln  1)  der  Zusätze  fähig  sind: 4) 

-£(«*  +  h)  =  San  +  Sh,        2a„h  =  IJa^  ■  Zh^, hjk 

nUk  +  hk)  =  nan  +  nhk, 
hyk  *  *■ 

h,k  h  k 

nanlk  =  Tlan  •  JTfe* 
h^  h  k 

h  k 

die  sich  der  Leser  leicht  aus  den  Tautologiegesetzen  (erster  und  vierter) 

resp.  aus  der  Multiplikationsregel  für  Polynome  (zweiter)  und  deren 

dualem  Gegenstück  (dritter)  beweisen  wird. 

Von  diesen  Formeln  gestattet  aber  die  erste  und  die  letzte  noch 

eine  weitere  Vereinfachung  sobald  h  und  h  die  nämliche  Erstreckung 

haben:  dann  lässt  sich  auch  der  eine  der  beiden  Zeigerbuchstaben  — 

gleichviel  welcher  —  mitsamt  dem  zugehörigen  27  oder  77- zeichen  noch 
obendrein  erspa/ren,  indem  wir  haben: 

5)       2;2;(a,-hfe*)  =  2;(aÄ  +  feA) h    k  h 

—  in  der  That  z.  B.  rechts  vom  Striche: 

Ol  fei  Of^  \  a^  feg 

h    k  A 

Oj^feiOgfegOgfea 

056105  feg  «3  feg 
=  OiO^Oj  •  •  •  fei fegfej  •  •  •  =  o^ihaih^a^b. 

Unter  derselben  Voraussetzung  gilt  dagegen  zu  3)  blos  als  Ein- 
ordnung: 

a 
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6) 
h  k 

UüH  •  nbk 
h  k 

h  I  h 
[ZaH  +  Ilhk 
h  k 

.  A  kOk 

nämlich  in  extenso  z.  B.: 

(«1 +  6i)(a2  +  6jj)(a5  +  6s)  •  •  •  =^  «i  +  Os +  «3  +  •  •  •  +  fe^fegfes  ■  •  • 

wie  unschwer  zu  sehen  (Peirce®°  p.  202).  — 
Ebenso  müssten  die  Schemata  1)  bis  6)  sämtlich  ihre  Gültigkeit 

behalten^  wenn  unter  dem  allgemeinen  Terme  akk  statt  eines  Relativ- 
ioeffijsienten  oder  einer  Aussage,  vielmehr  ein  System  (Qebiet)  oder  eine 
Klassey  ja  selbst  ein  Bdativ  verstanden  würde. 

Mit  dem  in  dieser  Vorlesung  gesicherten  Erkenntnisskapital  von 
Sätzen  lässt  sich,  wie  wir  sehen  werden,  schon  ziemlich  viel  in  der 
Theorie  erreichen.  — 

Sollten  die  Yariabeln  h,  k  anstatt  der  Ziffern  1,  2,  d,  ...  irgend 
welche  Buchstabenwerte  A,  B,  G,  . .  .  zu  durchlaufen  haben,  so  ändert 
das  nichts  an  der  Gültigkeit  der  Sätze  und  der  Triftigkeit  der  für  sie 

gegebenen  Beweise. 

Was  schliesslich  den  Beweis  für  die  noch  eine  Weile  entbehr- 

Kchen  Sätze  17)  bis  31)  des  §  6  betrifft,  welche  von  den  77  und  Z 
binärer  Belative  handeln,  so  wollen  wir  nur  ein  paar  Paradigmata  als 
Vorbilder  bringen,  wonach  der  vorgerücktere  Leser,  wenn  die  Sätze 
endlich  zur  Verwendung  kommen,  sich  deren  etwa  noch  ausständige 
Beweise  leicht  selbst  konstruiren  wird. 

Zunächst  ist  zu  erinnern,  dass  wie  immer  der  Erstreckungsbereich 

gegeben  sein  mag,  nach  Festsetzung  (15)  die  Ausdrücke 
IIa    und    £a 

als  binäre  Relative  definirt  zu  denken  sind  durch  die  für  jedes  ij  ihre 
Koeffizienten  erklärenden  Ansätze: 

(15)  {na)ij=-naij        •        I  {2a)ij^2:aij. 
Da  nun  nach  dem  Aussagenschema  a)  des  §  3:  77a,7  =^  aij  ist,  so 

folgt  auch  allgemein  {Hajij  =^  a,^  und  haben  wir  im  Hinblick  auf  (14) 
damit  den  Beweis  von  18)  77a  =^  a. 

Ebenso  geben  die  Überlegungen: 

(lla)ij  =  {(77a),^}  =  (77^  =  Z(c^Jj  «  I!(ä)ij  =  {Sä)ij, 

(n^)ij « {na)ji  =-  naji « 77(s)y  =  (n^,v 

8* 
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—  tinter  Berufung  auf  (ll)  vorwärts,  (15)  links,  y)  des  §  3,  (ll)  rück- 
wärts und  (15)  rechts,  resp.  auf  (13)  vorwärts,  (l5)  links,  ̂ 13)  rück- 

wärts und  (15)  links  —  den  Beweis  zu  19)  und  20)  des  §  6  (links  vom 
Mittelstriche). 

Beweis  zu   21).     Nach  (14),   l)  des  %  7,  f)  des  §  3,   1)  des  §  7, 
S)  des  §  3,  (15)  und  (14)  ist: 

JT(a  =^  6)  -  nnij(aij  ̂   hj)  =  HijUCoi/^  hj)  =  nijiZcnj  ̂   njbij)  = 

=  Hii  {SS  an  =e  nnhii)  =  ̂ i  (-£«<>  =€  n^.v)  =  Jiu  \  (-£«>/  <  (?»)<> }  = ab  ab  a  b  a  b 

«  {Sa  ̂   Uh) . 
a  b 

Beweis  zu  29)  erste  Formel: 

(a ;  Zh)iß  =  Enaih  {Sh)hj  ==  -5*0,*  Shhj  =  S^SOik  hkj  =  IlShai^hj  = b  b  b  b  b 

nach  (12),  (15),  X)  des  §  3,  1)  des  §  7,  (12)  und  (15). 

Beweis  zu  30)  erste  Formel: 

(a ;  nh)ij  =  ZAOiH  (Ub^ß  =  Znaa  UbAj  =  ̂ hUaik  hj  ̂   nZnaik  b^j  = b  b  b  b  b 

^n{a',b)ij^(na',b)ij 

nach  (12),  (15),  v)  des  §  3,  o)  des  §  3,  (12)  und  (15). 

Diese   Beispiele   von   Beweisführung   werden    ohne    Zweifel   mehr   als 
ausreichend  sein. 

u  Kä  i 
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Einfachste  Sätze  von  speziellerem  Charakter  in  der  Algebra  der 
binären  Relative.    Modnlknttpfnngen. 

§  8.    Noch   einige  weitre  GTundformeln.     Die   reduziblen   primären 
Modulknüpftingen.    Der  Abacus  vervollständigt.    Froduktdarstellung 

der  Belative. 

Als  spezielle  Belative  traten  in  unsrer  Algebra  die  vier  Moduln 

Ij  0,  1',  0'  in  erster  Linie  hervor. 
An  Formeln  und  Sätzen^  in  welche  neben  allgemeinen  binaren 

Relativen  auch  Relative  von  spezieller  Natur  —  wie  Moduln  —  ein- 
gehen, ist  unsre  Disziplin  ganz  unvergleichlich  viel  reicher,  wie  an  nur 

Buchstaben  führenden  Gesetzen. 

Man  kann  kaum  irgend  eine  Untersuchung  anstellen  ohne  jener  eine 
Menge  zu  entdecken,  und  es  hält  schwer  auch  nur  die  wichtigsten  der- 

selben in  der  Theorie  einigermassen  unterzubringen.  Bei  Versuchen,  die 
schwierigen  Aufgaben  zur  Lösung  zu  bringen,  welche,  die  Theorie  stellen 
wird,  ist  man  jedoch  (wie  bereits  erwähnt)  gelegentlich  froh  um  eine  jede 
Formel  die  es  gelungen  ist  sicher  zu  stellen.  Trotz  ihrer  ungeheuren  Fülle 
müssen  wir  darum  eine  gewisse  Vollständigkeit  der  Formelaufstellungen 
zu  erreichen  wenigstens  bestrebt  sein. 

Vorangestellt  seien  die  schon  dem  identischen  Kalkül  angehorigen 
Sätze: 

1)  l=^a  +  a 

mit  welchen  zugleich  auch  gegeben  ist: 

l^a  +  a  I aa 0 

—  was  jedoch  keinen  neuen  Satz  vorstellt,  sondern  weiter  nichts  als 
die  Anwendung  des  vorigen  auf  das  Relativ  ä  (statt  a)  ist. 

Zu  diesen  altbekannten  Sätzen  treten  nun  für  die  relativen  Moduln 

—  in   entfernter   Analogie  —  noch   auf   der   ersten  Hauptstufe   diese 
beiden  hinzu: ■ 

2)  l'=^a  +  S  :  «3=^0' 
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womit  befpreiflich  auch 

r^ä  +  ä  I  00=^0' 

gegeben  ist. 
Die  beiden  untereinanderstelieiideQ  Formen  des  Satzes  2)  lassen 

nebenbei  3 ich  auch  zuaammenfaä&en  zu: 

V^(a  + a)(ä  + äj               j  «ä  +  öä=^0', oder: 

Korollar  zu  2):      V-^aä  +  ää      ]  (a  +  tO(ä  +  ä)=^  0'. 

Merkwürdiger  Weise  aber  beatzen  die  Sätze  1)  auf  der  zweiten 

Hauptstufe  auch  folgende  äfnA/e Analoga,  welche  schonPeirce  entdeckte: 

3)                    V-^atä                       I  ö;ä=^0' 

—  womit  zugleich  auch  gegeben  ist: 

r^a,» 1 « 

a=^0' 
i'^ä,a 1 ä 

ä=^0' 
l'^öfä 1 ä 

ä^O' 

wie man durch  Yertauschung von a  mit einem ae mer  drei  verwandten 

Relative,  welche  der  AllgemeingUltigkeit  von  3)  halber  gestattet  sein 

muss,  unschwer  erkennt. 
Bei  Beachtung  aller  erwähnten  nähern  und  fernem  Analogien 

werden  die  Formeln  insgesamt  leicht  zu  behalten  sein. 

Natürlich  kann  man  auch  die  verschiednen  Formen  des  Satzes  3) 
zusammenfassen  zu  dem  Theorme: 

Korollar  zu  3): 

1'  =^ (a  j S)  (o  j- a)  (ä  j Ö)  (5  j 5)      j         a; 3+3 ; a+ä;  ä+ä ;  ä  ̂   0' 

worin  von  den  Termeo  (Faktoren,    Summanden)    irgendwelche  imter- 
drlickbar.     Auch   wäre   hievon   mit  den   beiden   Formen   von   Satz  2) 
noch  weitere  Zusammenfasaung  thunKch. 

Behufe  Beweises  von  2)  ist  blos  die  Gültigkeit  der  Eoef&zienten- 
Subsumtionen: 

llj^aa  +  äji  I  aijäii=^0}j 

al^emein  —  fQr  jedes  Suffix  ij  darzuthun. 
Ist  nun  i  =^j,  so  ist  in  der  ersten  Subsumtion  das  Subjekt  =  0, 

in  der  zweiten  das  Prädikat  =  1,  mithin  dieselbe  allemal  ohnehin 
erfallt. 

Ist  dagegen  i=j,  so  kommen  uusre  Behauptungen  auf  diese  hinaus: 

l!i  =  1  =^  au  +  äi,  I  auäu  =^  0  =  Oh, 
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welche  nach  den  den  Sätzen  1)  entsprechenden  Schemata  des  Aus- 
sagenkalkuls  gelten  müssen^  q.  e.  d. 

Behufs  Beweises  von  3)  ist  blos  erforderlich,  dass  man  sich  von 
der  Gültigkeit  der  Koeffizientensubsumtionen: 

für  jedes  Suffix  ij  überzeuge.  Hierbei  sind  wieder  die  Fälle  i  =  j'  und 
i  =1=  j  zu  unterscheiden. 

Im  ersten  Falle  ist  IJ^  =  Ih  =  1    und    0}j  ==  OJ»-  =  0  und  haben 
wir  in  der  That: 

1  =  J7A(aiÄ  +  ̂ ia)  I  ^hd'ihäih  =  0, 
weil  jeder  Faktor  des  Produkts  =  1  und  jedes  Glied  der  Summe  =  0  ist. 

Im  zweiten  Falle  ist  IJ^  =  ü  und  0]j  =  1   und  müssen  die  Sub- 
sumtionen  als  solche  die  das  Subjekt  0  oder  das  Prädikat  1  haben, 

ohnehin  gelten  —  q.  e.  d.  ^ 
Wegen  des  Dualismus  zwischen,  den  beiden  Formeln  2),  3)  war  eigent- 
lich nur  je  die  eine  derselben  zu  beweisen  nötig. 
Während  nun  aber  mit  Rücksicht  auf  die  Schemata  identischen 

Kalküls: 

4)  (l=^a)  =  (l  =  a)  I  (a=40)  =  (a  =  0) 
die  beiden  Subsumtionen  1^  auch  als  Gleichungen  angesetzt  werden 

dürfen,  wird  zu  merken  sein,  dass  bei  den  Subsumtionen  2)  und  3) 

solches  nickt  der  Fall  iöt  —  weil  eben  die  Schemata  4)  kein  Analogon 
auf  der  zweiten  Hauptstufe  besitzen. 

Ebensowenig  gibt  es  auch  zu  diesen  Sätzen  des  identischen  Kalküls: 

5)  (\  =  ah)  =  {\^a){\=h)        \      (a  +  &  =  0)  =  (a  =  0)(6  =  0) 

ein  Analogon  bei  den  relativen  Operationen,  wogegen  wir  zu  den  hoch- 
wichtigen und  schon  bekannten  Sätzen: 

6)  (1  =4  ä  +  6)  =  (a  =^  6)  =  (a6  =^  O) 

entsprechende  auf  der  hohem  Hauptstufe  noch  am  Schlüsse  dieses 
Paragraphen  kennen  lernen  werden.     Endlich  zu  diesen  Formeln: 
7) 

f{l 

(1 

(a  +  6)  (ä  +  6) } 
ab  +  ab) =  (a  =  b)  = 

(ab  +  ä6  =^  0) 

{(a  +  6)(ä+fe)=^0) 

dürfte  es  Analoga  auf  der  höhern  Stufe  schwerlich  geben. 
Die  aufgeworfene  Frage  nach  etwaigen  Analogieen  der  Sätze  erster 

Hanptstufe  auf  der  zweiten  mag  eventuell  als  Anregung  zu  weitem  For- 
schungen dienen.  Es  war  uns  dabei  weniger  um  deren  endgültige  Beant- 

wortung zu  thun  als  vielmehr  darum,  die   Sätze  l)  bis  7),  die   noch  zu 
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den  Grondfonneln  der  Theorie  za  zählen  sind,  an  gegenwärtiger  Stelle,  wo 
sie  hingehören,  wenigstens  einmal  aufgezählt  zu  haben,  sodann  das  Behalten 
neu  hinzukommender  Sätze  zu  erleichtem. 

Wer  die  Sätze,  soweit  sie  der  ersten  Hauptstufe,  dem  identischen 
Kalkül  angehören,  in  Zusammeiihang  mit  der  früheren  Gestaltung  von  dessen 
Theorie  gebracht  sehen  will,  wird  keine  Schwierigkeit  finden,  die  Tor- 
maligen  GhifEren  dieser  Sätze  aus  unsrer  in  Bd.  2,  S.  28  ..  34  gegebnen 
Übersicht  derselben  beizubringen. 

Ungemein  wichtig  sind  nun  noch  die  Sätze,  welche  die  Ergebnisse 
der  VerMüpfung  eines  allgemeinen  Belativs  a  mit  ModvHn  vermittelst  der 
yier  knüpfenden  unter  den  sechs  Spezies  betreffen.  Ich  will  .solche 

kurz  als  ̂ yModuOmüpfungenf^  bezeichnen. 
Ein  Relativ  a  kann  successive  mit  eyentüell  verschiedenen  Moduln 

verknüpft  werden,  und  je  nach  der  Zahl  der  Enüpfungen  unterscheiden 
wir  primärey  sekundäre^  terHäre,  qua/rW/re,  quintäre  etc.  Modulknüpfungen 
von  a. 

Durch  eine  von  .den  4  knüpfenden  Spezies  mit  einem  von  den 
4  Moduln  in  einer  der  beiden  möglichen  Reihenfolgen  a  verknüpfend 

erhalten  wir  4  ><  4  X  2  =  32  primäre  Modulknüpfungen  von  a,  und 
zwar  16  identische  und  16  rdaHve  je  nachdem  die  knüpfende  Spezies 
der  ersten  oder  der  zweiten  Hauptstufe  angehört. 

Ein  Teil  —  gerade  die  Hälfte  — r  von  diesen  32  primären  Modul- 

knüpfungen ist  „reduzibd^^  vereinfacht  sich  nämlich  sei  es  zu  a  selbst^ 
sei  es  zu  einem  Modulwerte. 

Die  übrigen  von  den  Modulknüpfungen  des  a  sind  „irreduzibd^  zu 
nennen  und  stellen  eigenartige  Relative  vor^  die  zu  a  in  gewissen  Be- 

ziehungen stehen  oder  aus  a  in  bestimmt  gesetzmässiger  Weise  sich 
ableiten. 

Über  jene,  die  16  redu0tbdn  primären  Modulknüpfungen^  geben  die 

Formeln  Aufschluss  und  Übersicht  —  für  die  erste  Hauptstufe: 

8)  0.a  =  0  =  a.0  I  l-fa=l  =  a+l 

9)  a-l  =  a  =  l-a  .  |  a  +  0  =  a  =  0  +  a 

und  analog  für  die  zweite  Hauptstufe: 

10)  0;a  =  0  =  a;0  |  lj.a=l  =  atl 

11)  a;r  =  a  =  l';a  |  aj-0' =  a  =  O'j-a. 
Den  irreduziblen  werden  wir  einen  besondem  Abschnitt  widmen. 

Von  vorstehenden  Formeln,  deren  acht  erste  8),  9)  schon  aus 
dem  identischen  Kalkül  bekannt  sind,  rechtfertigen  es  die  9)  und  11), 
zu  nennen: 

i 
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1   den  Modul  der  identischen  Mtdti-  \    0  den  Modtd  der  identischen  Ad- 
plik<Uion  dition 

V  den  Modul  der  relativen  Mtdtir 

pliJcaMon 

0'  den   ModtU    der    relativen   Ad- 
dition 

insofern  in  jedem  Falle  die  angefahrte  Operation  mit  dem  zugehörigen 
Modul  nichts  ändert.  Dies  ist  gewiss  leicht  zu  merken  und  man  muss 
es  sich  fest  einprägen. 

Wenn  man  sich  jetzt  noch  hinzu  merkt^  dass  auch  ein  relatives 
Produkt  verschwindet,  sobald  ein  Faktor  desselben  0  ist,  und  auch  eine 

rdative  Summe  gleich  1  mrd^  sobald  ein  Term  diesen  Wert  annimmt,  so 
wird  man  —  was  unerlässlich  —  die  vorstehenden  Sätze  bald  fest 
inne  haben. 

Der  Zusammenziehung  zuliebe  haben  wir  in  8)  bis  11)  die  konjugirten 
Gleichungen  neben  statt  untereinander  geschrieben. 

An  Beweisen  ist  zu  liefern  zu  10): 

(0 ; a)ij  -  ZnOina^j  =  2^0  Uhj  ==  ̂ ^0  =  0  =  Oij. 
Zu  11): 

(a ;  1%  =-  ÜH  an  11  j  =  0,7 »         («  J"  ̂%  ==*  ̂ h  («a  +  Ol,)  =  üij , 

(r ;  a)ij  =  2;*  1?  A  anj  =  aij ,        (0'  j-  a)ij  =  JI,,  (0?^  +  anj)  =  0,7 . 

Der  letzte  Beweis  legt  uns  eine  sehr  wichtige  allgemeine  Bemer- 
kung nahe. 
Man  merkC;  dass  eine  Summe 

12^  ZHnkfih)  =  f{k)  =  2J,f{h)lU 

in  deren  allgemeinem  Gliede  ein  Koeffizient  des  Moduls  V  als  {veränder- 
licher) Faktor  auftritt,  sich  immer  nach  dem  vorstehenden  Schema 

redueirt  zu  einem  einzigen  ihrer  Glieder  nämlich  demjenigen^  welches 
man  erluLlt^  indem  man  im  allgemeinen  Gliede  die  Summationsvariable 

ersetzt  durch  den  Eo-Index,  andern  Zeiger,  welcher  mit  ihr  zusammen 
das  Suffix  von  1'  ausmacht. 

Dualentsprechend  reduzirt  sich  auch  ein  Produkt^  in  dessen  allgemeinem 

Faktor  ein  Koeffizient  von  0'  als  variabler  Summand  enthalten  ist,  nach 
dem  Schema: 

12^)  n>,{oh+f(h)]^f{k)^n,{fih)  +  oh] 
zu  einem  einzigen  und  zwar  demjenigen  seiner  Faktoren,  in  welchem  die 

ProdoktationsTariable  ihren  Mitzeiger  im  Suffix  von  0'  zum  Werte  hat. 
Der  Beweis  dieser  Bemerkungen  liegt  darin,  dass  nach  (7): 

_|OfQrÄ=HÄ;  ,_|lfÜrÄ4.ft 
^*"'UfarÄ  =  Ä  **~l0fÖrÄ  =  Ä 
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ist.  Es  verschwinden  mithin  alle  Glieder  unsrer  Summe  ausser  dem- 

jenigen in  welchem  h  =  h  ist.  Ebenso  werden  alle  Faktoren  unsres 
Produktes  gleich  1,  kommen  mithin  nidit  mr  Geltung  oder  sind  zu 
unterdrücken^  ausser  demjenigen^  wo  h  den  Wert  k  annimmt.  Solche 
Faktoren  eines  Produktes,  welche  notwendig  den  Wert  1  haben,  werden 

wir  häufig  nichtssagende,  belanglose,  unwirksame  oder  ineffektive  nennen 
im  Gegensatz  zu  den  andern  als  den  wirksamen  oder  effektiven  Faktoren. 

Es  ist  hier  der  Ort,  die  einfachsten  Formeln  der  Algebra  der  Re- 
lative anzureihen  —  welche  die  Ergebnisse  der  6  Spezies  an  Moduln 

betreffen. 

Inbezug  auf  diese  Operationen  bilden  die  vier  Moduln 

1,  0/  1',  0' eine  „Gr^pjoe". 
Zunächst  ist 

(1  =  1  =  5  =  0  0=0=1  =  1 

[r=i'=o'=o'  I  o'=o'=i'=r. 
Es  lassen  hiemach  die  beiden  nichtknüpfenden  Spezies  der  Negaiion 

und  Konversion  an  jedem  Modul  sich  sofort  „ausführen^']  sie  müssen  in 
jedem  hinreichend  reduzirten  Ausdrucke,  sofern  sie  sich  auf  Moduln 
miterstrecken,  an  diesen  ausgeführt  sein  und  bleiben  fürderhin  ausser 
Betracht. 

Man  merke  besonders:  dass  die  Konversion  jeden  Modul  ungeändert 
lässtj  die  Negation  einen  Modul  in  sein  duales  Gegenstück  verwandelt 

Was  die  vier  knüpfenden  Spezies  anbelangt,  so  haben  wir  zu 

unterscheiden:  identische  und  relative  Knüpftmgen  zwischen  den  ab- 
soluten desgleichen  zwischen  den  relativen  Moduln  unter  sich  und 

wechselseitig  (miteinander)  —  wir  erhalten  also  ziemlich  viele  Formeln. 

Zunächst  überträgt  sich  der  „Abacus"  wie  er  mit  Festsetzung  (3) 
in  §  3  für  ̂ hkivr-Koeffizienten  oder  -Aussagen  1,  0  ausgemacht  wurde 
als  genau  der  gleiche  auch  auf  die  Relative  oder  absoluten  Moduln  1 ,  0 
in  deren  identischen  Knüpftmgen: 

|00  =  0.1  =  1-0  =  0  I        1  +  1  =  1+0  =  04-1  =  1 
M  11  =  1  I  0  +  0  =  0. 

Ebendarum,  überhaupt  wegen  Fortbestehens  von  (2),  (3),  (4),  ist  es 

unverfänglich  als  Namen  für  die  absoluten  Moduln  die  „Wahrheits- 

werte" der  Aussagen  zu  verwenden.  Und  diesen  Formeln  wiederum 
entspricht  bei  den  relativen  Knüpfungen  aber  absoluten  Moduln  genau: 

1 
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.     (0;0  =  0;1  =  1;0  =  0  |  1^1  =  1^0  =  0^1  =  1 

^     1  1;1  =  1  j  OtO  =  0. 

Beide  Formelgruppen  sind  als  partikulare  Fälle  schon  in  8),  9),  10)^ 
enthalten  und  mit  diesen  Sätzen  zugleich  zu  behalten. 

Die    identischen   E^nüpfangen    zwischen    absoluten    und   relativen 
Moduln  erledigen  sich  durch  die  ganz  bekannten  und  geläufigen  Ansätze: 

|0.o'=o'.o=o.r=i'  0=0      i-fi'=r+i=i+o'=o'+i=i 
^|i.o'=o'.i=o',  ir=i'.i=i' ;0+i'=r+o=r,  o+o'=o'+o=o', 

welche  ebenso  mit  8),  9)  schon  gegeben  sind. 
Die  identischen  Enüpfungen  zwischen  den  relativen  Moduln  durch: 

ro'.o'=o',    i'.i'  =  r         I        r+r  =  r,    o'+o'  =  o' 

^^   |o'.r  =  i'.o'  =  o  I       r+o'=o'H-i'  =  i, 
wovon  die  Formeln  der  ersten  Zeile  aus  den  Tautologiegesetzen  sich 
verstehen,  die  der  zweiten  Zeile  aus  den  in  13)  mitenthaltenen  Sätzen 
zu  merken  sein  werden,  wonach:  gleichwie  die  beiden  absoluten,  so  auch 
die  beiden  relativen  Moduln  Negaie  von  einander  sind,  mithin  disjunkt 
sein  und  einander  zur  Gesamtheit,  dem  Totum  1  ergänzen  müssen. 

Weiter  die  relativen  Knüpfungen  zwischen  absoluten  und  relativen 
Moduln  erledigen  sich  durch: 

18^  |05^'=^'5Ö  =  05^'=1'5^  =  ̂     1  jr  =  l'jl  =  ljO'  =  0'tl  =  l 
^  (l.O'=0';l  =  l;P=r;l  =  l!  0tl'==l'j-0  =  0tO'  =  O'j-0  =  0, 

von  welchen  Formeln  die  der  ersten  Zeile  schon  mit  9)  und  10)  ge- 
geben und  damit  zu  merken  sind.  Die  der  zweiten  Zeile,  hälftig  aus  11), 

werden  sich  mit  einer  spätem  Bemerkung  über  die  Bedeutung  der 

Modulknüpfungen  l;a,  a;l,  Oj-a,  aj-0  von  selbst  einprägen,  wofern 

man  nur  beachtet,  dass  die  beiden  relativen  Moduln  V  und  0'  lauter  be- 
setzte Zeilen  aber  keine  VoUzeüen  —  und  analog  Kolonnen  —  haben. 

Es  bleiben  hienach  nur  noch  die  relativen  Enüpfungen  zwischen 
den  relativen  Moduln  zu  studiren.     Für  diese  gelten  die  Formeln: 

^  0';0'=1 

19)      {    0';1'  =  1';0'  =  0' 

r;i'  =  r 

*  l'j.r  =  0 

rj|-0'  =  0'j-l'  =  l' 
0'j.0'=0', 

wovon  sich  die  der  beiden  letzten  Zeilen  aus  11)  verstehen,  die  der 
ersten  Zeile  aber  besonders  m  merken  sind  mit  dem  Zusätze  —  auf 

welchen  cf.  S.  5  der  Stern  hinweisen  soll  —  dass  zu  ihrer  Geltung 

erforderlich  ist,  dass  der  Deokbereich  1*  mehr  als  zwei  Elemente  enthalte. 



124  Vierte  Vorlemng. 

Das  System  der  Formeln  13)  bis  19)  nennen  wir  den 

„ÄbacaS"  der  binären  Selaüve. 
Derselbe  ersobeint  zugleich  als  eine  Erweiterung,  die  VerTollständigiing, 

des  schon  in   g  3   für  die   Eoeffizientenwerte  1  und  0  aufgestellten 

„Äbacu^. 
An  Beweisen  ist  für  die  S&tze  des  Abacns  nur  mehr  ganz  weniges 

beizubringen. 
Zu  13)  bat  man  blos  zu  bemerken,  dass  wegen  der  allgemein  für  jedes 

Suffii  ij  getroffenen  Festsetzungen  (6)  und  (7)  des  §  3  —  S.  25  —  auch 
gelten  muss  Ijj  =■  1  =  l.j,   O^j  ̂   0  =-  O.j,  ̂ 

i; .  -  0"  -  0  -  (•  -  j)  -  «j .     »;.■  -  ü + i)  -  (* + j)  -  0,', , 
wonach  denn  in  der  That  die  Eonverse  der  Moduln  diese  selbst  sind. 

Dass  die  Negation  des  einen  relativen  Uodnls  der  andre  ist,  wird 
ans  (7)  unmittelbar  ersichtlich,  and  haben  wir  auch  zur  zweiten  Zeile 
von  17): 

OJA'>  -  0  +  j)  G  =  J)  =  0  =  0,,     '  i;,  +  0)j  =  (i  =.  j)  +  (i^J)  =  l  =  i,- . . 
Die  zweite  Zeile  von  18)  beweist  sich  mit: 

(1  i  0% = z^  u^oij = s^oij  - 1 ,  {1'  i  i)ij = sah  uj  •=  2^*1.'*  -- 1;.  ~  1 
—  also  —  l(j  —  wo  zn  ersterm  zu  bemerken  ist,  dass,  weil  der  Denk- 
berelch  1^  mindestens  zwei  Elemente  euthSlt,  in  der  £/,  der  Zeiger  A  auch 
mindestens  einen  von  j  verschiedenen  Wert  durchlaufen  wird,  fDr  welchen 
somit  Olj  =^  1   sein  muss. 

Endlich  haben  wir  behufs  Beweises  der  ersten  Zeile  von  19)  deu  Ansatz; 

(0' i o'>,  =  s^ohoij  =  1  =  ly      I    (i'j  1');;  =  n,(iu  +  ih)  =  0  =  o.v 
zu  dessen  Rechtfertiguog  bemerkt  werden  muss: 

(Links).  Ist  i+i  und  gibt  es  ein  von  i  und  j  verschiedenes  A,  so 

wird  fttr  jedes  solche  0'aOJ^  =  1-1  =  1  sein.  Diese  Voraussetzung  trifft 
aber  nur  dann  sicher  zu,  wenn  der  Denkbereich  1'  mindestens  drei  Ele- 

mente enthalt.  Bei  i  =^  j  würde  schon  die  Annahme  h^i  genQgen  um  den 
Term  0'flOJ(=l  werden  zu  lassen. 

Ebenso  (rechts)  wird  bei  der  gleichen  Annahme  mindestens  ein  Faktor 
1?A  +  U>  äes  Produki«s  =^  0  und  verschwindet  auch  dieses. 

Unter  jener  Voraossetzung,  auf  welche  der  Stern  hinweisen  soU,  haben 

wir  also  —  mag  i  gleich  oder  ungleich  j  sein  —  für  beide  Pftlle 
(0';0')j^=l,  etc.  and  sind  die  obersten  Formeln   19)   bewiesen. 

EnÜiält  dagegen  der  Denkbereich  1'  ilos  ewci  Elemente,  so  ist  zwar 
noch  —  wie  vorhin  bemerkt  —  (O'j  0'),-;  =  1 ,  dagegen  für  i+j  (O'j  0')(^  =  0, 
weil  in  0,'^  Olj  der  Zeiger  7t  nur  die  beideo  Werte  i  und  j  durchlaufen  kann, 
für  deren  jeden  einer  der  beiden  Faktoren  verschwindet.  Hier  wird  dann 

(0'  i  0')y  =  i;^ .     Mithin  gälte; 

0';0'  =  1',  l'jl'  =  0' 
beim  Denkbereich  aus  gerade  xwei  Elementen. 

n^ 
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Im  ,^nsnahinefall^^  endlich,  wo  der  Denkbereich  anf  m^  einziges  Ele- 
ment zusammenschrampfte,  hätten  wir  ohnehin  keine  Möglichkeit,  relative 

Modnln  von  den  absoluten  zu  unterscheiden;  hier  wäre  überhaupt: 

• 

also  auch:- 0';0'  =  0    und   l'j-l'  =  l  —  gerade  umgekehrt  wie  in  19). 
Bei  völlig  leerem  Denkbereiche  hätten  wir  auch  noch  1  =»  0  und  wäre 

„alles  egal'^;  buchstäblich  gälte:  „es  ist  alles  nichts'^ 
Dajss  sobald  der  Denkbereich  mehr  als  ein  Element  umfiEtöst^  die 

vier  Modtdn  von  einander  verschieden  sein  müssen,  erhellt  bereits  aus 
dem  Anblick  ihrer  Matrizes.     Dasselbe  kann  natürlich  auch  leicht  ganz 

strenge  -  formal  aus  den  Festsetzungen  -  bewiesen  werden.    Denn 
aus  dem  Eorollar  zu  Festsetzung  (14)  folgt  durch  Eontraposition: 

(a  4«  6)  =  2;iX%  4=  M; 

wonach  es  behufs  Nachweises  der  UngleichJieit  zweier  Relative  erforder- 
lich und  hinreichend  ist,  ihre  Nichtübereinstimmung  an  einer  einzigen 

Matrixstelle  darzuthun,  d.  h.  für  ein  einziges  Suf&x  ij  zu  zeigen,  dass 

der-  Koeffizient  des '  eitien  Relativs  gleich  1  während  der  des  andern 
gleich  0  ist.  Dies  aber  gelingt  sofort  für  irgend  zweie  von  den  vier 
Moduln  unter  der  angegebnen  Voraussetzung. 

Kraft  des  Abacus  können  «wir  nun  sagen,  dass  in  dem  ̂ ^(hin- 

reichend)  reduzirten^^  Ausdrucke  eines  Relativs  Moduln  nicht  mehr  mit- 
einander verknüpft  vorkommen  können. 

Käme  z.  B.  irgendwo  der  Ausdruck  a;l;0'  vor,  so  müsste  derselbe 
sofort  zu  a; (1 ; 0')  =  a;  1  reduzirt  werden. 

Moduln  können  zwar  inmier  noch  äusserlich  als  successive  Tenne  in 

Ausdrücken  auftreten  —  aber  nur,  wenn  sie  durch  eine  Klammer  getrennt 
oder  getrennt  zu  denken  sind. 

So  würde  sichVjO'j-O  nicht  reduziren  lassen,  weil  es  —  (o;0')j-0 nach  unsem  Konventionen  über  E^lanunem  bedeutet. 

Dagegen  dürfte  a;(lj-0')  nicht  vorkonunen,  sondern  müsste  zu  a;l 
reduzirt  sein.     Ebenso  a\{WfO)  zu  a;0,  das  ist  vollends  zu  0.    Etc. 

.  Nach  dem  längst  'bekannten  Theoreme  6)  lässt  sich  im  identischen 
Kalkül  jede  Subsumtion  a=^b  nach  Belieben  bringen  auf  den  absoluten 

Modul  1  als  Subjekt,  oder  auf  den  0  als  Prädikat,  Peirce^p.  194  hat 
sich  nun  die  Frage  vorgelegt,  ob  Ähnliches  auch  bezüglich  der  rdor 

(wen  Moduln  1'  resp.  0'  zutrifft,  und  erkannt,  dass  dieselbe  merkwür- 
diger Weise  zu  bejahen  ist.  Mit  der  Angabe  und  dem  Beweise  der 

hierauf  bezüglichen  Sätze  wollen  wir  den  gegenwärtigen  Paragraph 
zum  Ende  führen. 
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Es  gelten  auch  die  folgenden  Anssagenäquivalenzen: 

20)    j=  (V=^ätb)  =  iV^ätb)  =  (056=^0')  =  (a;&=$O0  = 

aufgrund  deren^  wie  man  sieht^  die  MannigMtigkeit  der  yerfägbaren 
Schreibweisen  oder  Darstellungsmöglichkeiten  einer  Subsumtion,  die 
schon  im  identischen  Kalkül  eine  grosse  gewesen,  für  unsre  Disziplin 

noch  ausserordentlich  viel  grösser  wird,  ja  fast  in's  ungeheuerliche 
anwächst. 

Beweis  von  20).  Gilt  a  ̂   &,  so  können  wir  nach  Satz  l)  des  §  6 
—  zum  Beispiel:  beiderseits  ä  relativ  voraddiren  und  erhalten:  afa^Sfh, 

Nach  3)  ist  aber  V^S^a  und  somit  folgt  a  fortiori:  l'=^aj-&,  d.  h. es  ist  der  Satz  erwiesen: 

um  auch  die  umgekehrte  Subsumtion  zu  erweisen,  erheben  wir  die 
rechte  Seite  zur  Voraussetzung  und  multipliziren  beiderseits  mit  a  relativ 

vor;  dadurch  entsteht:  a;  l'«=^a;(a  j-&),  wo  die  linke  Seite  sich  nach  11) 
zu  a  reduzirt.     Die  rechte  Seite  ist  aber  nach  Satz  7)  des  §  6: 

wegen  3),  sowie  1)  des  §  6,  und  ll);  mithin  ist  a^h  erwiesen,  q.  e.  d. 
Die  Formeln  des  Gespannes: 

[a;(aj-6)=^6  a^afä]b 

l(fej-a)  ;a=^6  a=^6  ;aj-a, 

deren  erste  wir  mit  der  letzten  Beweiszeile  erwiesen  haben,  sind  auch 
an  sich  bemerkenswert  und  wurden  sich  den  Sätzen  des  §  6  anreihen. 

Nachdem  nun  die  erste  von  den  Äquivalenzen  20)  bewiesen  ist,  er- 
geben sich  die  drei  übrigen  Formen  der  Aussage  links  von  der  Zeilenmitte 

leicht,  indem  man  den  in  jener  enthaltenen  Satz  anwendet  auf  die  drei 
andern  Subsumtionen,  mit  denen  nach  13)  des  §  6,  S.  87  die  vorgelegte 
a^b  äquivalent  ist  -^  wonach  denn  in  der  That  auch: 

(6=$ö)-(l'=$6t«),     Qi<b)  =  (V^ätb),    (b^S)  =  {l'.^btS) 
wird  sein  müssen. 

Aus  den  linksseitigen  vier  Formen  der  als  äquivalent  mit  a^b  hin- 
gestellten acht  Subsumtionen  (20)  fliessen  endlich  die  vier  rechtseitigen 

(als  die  jenen  dual  entsprechenden)  durch  Eontraposition,  sodass  sie  nun- 
mehr alle  bewiesen  sind. 

Nimmt  man  &  =  a  in  20)  an,  indem  man  demgemäss  b  durch  a  er- 
setzt, so  kommt  man,  weil  a^a  selbstverständlich  gilt,  auf  die  Sätze   3) 
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zortlck,  von  welchen  also  gesagt  werden  kann,  dass  sie  in  denen  20)  als 
besondre  FiLlle  mit  enthalten  seien. 

umgekehrt  werden  wir  die  Sätze  20)  als  partiknlare  Anwendungen 
eines  noch  allgemeineni  Satzes,  des  von  mir  sogenannten  ersten  Inversions- 
theoretnes,  in  §  16  erkennen. 

Vertauscht  man  in  20)  «  mit  B,  oder  b  mit  b  unter  Berücksich- 
tigung auch  von  13)  dea  §  6,  sowie  von  6),  so  ei^eben  sich  noch 

folgende  Formen  der  bisherigen,  Äquivalenz  von  Subsumtionen  statui- 
renden  Sätze: 

(l'-€»t6)  -  (l'-e»t«)  -  (l'-^ijä)  -  {l'-#ä,i)  -  j 
-(«-€') -(ä-ei)-(5-$ä)_(S^o)_  ! 

—  (l^ä  +  S)  — (l^o+j)  t 

(oji^  0')  —  (6io  4  0')  —  (6;ä^  0')  —  (ä;b  ̂   0')  — 

_(„i^O)-CäS^O), 

in   welchen   sie  zur  Anwendung,   lümüch   als   Schemata   für   die   Um- 
formung von  Subsumtionen  bequem  hergerichtet  erscheinen.  Peirce  1.  a: 

Ist  bienach  das  Prädikat  zum  Subjekte  1'  eine  relative  Summe,  flo 
werden  wir  (deren)  beide  Terme  sowol  umstellen  als  auch  msammen 

ionveriiren  dürfen,  mithin  unter  vier  Schreibweisen  zum  Ausdruck  jener 

Thatsache  die  Wahl  haben.  Ebenso,  wenn  zum  Prädikate  0'  das  Sub- 
jekt ein  relatives  Produkt  ist. 

Liegt  dagegen  der  umgekehrte  Fall  vor  (d.  h.  ist  zum  Subjekte  1' 
das  Prädikat  ein  relatives  Produkt,  etc.),  so  sind  wir  blas  berechtigt, 

den  Ausdruck  zu  konvertiren  —  nicht  aber,  auch  die  Terme  umzu- 
stellen —  und  verfBgen  wir  blos  über  zwei  Sehreibweisen,  indem: 

(l'4a;6)  =  (l'=^&iä («t6=€o')  =  (6tS=€o')- 

Nachdem  im  gegenwärtigeD  Paragraphen  mit  13)  die  Operationen 
der  Negation  und  Konversion  auch  an  den  Moduln  zu  vollziehen  gelehrt 

worden,  haben  die  in  §  6  über  die  Prozesse  des  Dualisirens  und  £on- 
jogirens  gemachten  Angaben  ihre  Ergänzung  dahin  gefunden,  dase  man 

diese  Prozesse  praktisch  nun  auch  an  solchen  Formeln,  die  neben  all- 

gemeinen Buchstabenrelativen  auch  Moduln  führen,  vollständig  aus- 
fiihren  kann. 

Wenn  nun  mit  jeder  allgemeinen  Formel  zi^leich  auch  deren  kon- 

jtigirte,  sowie  deren  duale  nebst  der  konjugirtdualen,  mithin  ein  Vier- 

Jt 
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gespann  von  Formeln^  Geltung  beanspmclit^  so  wird  die  Frage  unab- 
weislich^  welche  andern  Formeln  denn  vor  allem  die  fundamentalen 
Festsetzungen  des  §  3  so  noch  nach  sich  ziehen?  M.  a.  W.  es  dmngt 

sich  der  Gedanke  auf^  die  Prinzipien  des  Dualismus  und  der  Kon- 
jugation (nachdem  sie  eben  ihre  volle  Gebrauchsfahigkeit  erlangten) 

zunächst  auf  jene  fundamentalen  Formeln  anzuwenden^  wid  damit  sozu- 
sagen noch  eine  Fortsetzung^  Ergänzung  zum  §  3  zu  gewinnen. 

Lassen  wir  zu  dem  Ende  jene  Festsetzungen  Revue  pasären,  so 

•wird  das  Ergebniss  sein:  dass  die  Konjugation  nichts  Neues  liefert^  wohl 
aber  —  bei  den  Festsetzungen  (5)  bis  (13)  —  das  Prinzip  des  Dualismus. 

Wegen  0  =  0,  1  =  1  lässt  die  Konversion  zugleich  mit  deren 
Wahrheitswerte  auch  jede  Aussage  ungeändert. 

Damach  kann  der  Abacus  (2)  bis  (4)  durch  Konjugation  nur  in  sich 

selbst  übergehen,  desgleichen  die  (im  Bool ersehen  Sinne)  sekundären  Aus- 
sagenformeln (l)  und  (14).  Die  letzteren  sind  ausserdem  zu  sich  selbst 

(„gebiet8"-)dual  und  der  Abacus  trägt  bereits  den  Dualismus  in  sich  zur Schau. 

Es  können  daher  nur  mehr  die  Festsetzungen  (5)  bis  (13)  in  Betracht 
kommen,  für  welche  (5)  das  Prototyp  bildet. 

Diese  Formel  (ö)  a  =  IJijaij(i  :j)  ginge  nun  durch  beiderseitiges  Kon- 
vertir^n  über  in:  U  =  2ij<iij(J\%)^  indem  nach  dem  Gesagten  das  Konverse 
von  aij  nicht  Oji  sondern  o^y  selbst  ist.  Ersetzte  man  in  dem  Ergebnisse 

dann  o  durch  a,  so  entstünde  a  =  2iyO/»(^':i)  =  ̂ ,ay,(i:t).  D.h.  man 
erhält  durch  Konjugation  die  ursprüngliche  Formel  wieder,  mit  dem  ein- 

zigen Unterschiede,  dass  die  beiden  laufenden  Zeiger  blos  ihre  Namen  aus- 
getauscht haben. 

[Streng  genommen  war  hiezu  eine  Bemerkung  vonnöten:  Wir  sind  zwar 

verbal  schon  in  §  2  übereingekommen  jii  das  „zu  i\j  konverse^'  Elemente- 
paar zu  nennen;    dass   aber  dieser  Begriff  aufgrund  der  später  gegebnen 

Definition  der  „Konversion^*  zusammenföUt  mit  deren  Ergebnisse  i\j  musste 
erst  bewiesen  werden.  Der  Beweis,  durch  den  erst  jene  verbale  Ausdrucks- 

weise ihre  Rechtfertigung  nachträglich  findet,  ist  äusserst  leicht  zu  er- 
bringen und  sei  —  da  die  ganze  Betrachtung  einen  nebensächlichen  Cha- 

rakter hat  —  hier  dem  Leser  überlassen.  Wir  werden  systematisch  den- 
selben erst  In  §  24  liefern.] 

Konjugation  also  lieferte  uns  nichts  Neues.     Anders  das  Dualisiren. 

Kontraposition^  beiderseitiges  Negiren  der  Formel 

a  =  2;7äiv(i:;') 
gibt  als   das  duale  Gegenstück  zu  5)  die  für  jedes  BdaMv  a  gültige 
Darstellung: 

23)  a  =  nijiofj +  TTj) . 

Um  zunächst  den  Schluss  ganz  überzeugend  zu  finden,  mag  man  be- 
denken, dass  in  der  vorhergehenden,   der  für  ä  in  Anspruch  genommenen 
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Formel  (5)  alle  Koeffizienten  äij  den  Wahrheitswert  0  oder  1  haben.  Wegen 
völligen  Znsammenfallens  der  Knüpfungsgesetze  muss  es  aber  erlaubt  sein, 
diese  Wahrheitswerte  0  und  1  auch  als  Relative,  nämlich  als  die  absoluten 
Moduln  anzusehen.  Bei  dieser  letztem  Auffassung  wird  die  Gleichung  in 
der  That  absolut  das  nämliche  besagen  und  dieselbe  Determination  für  ä 
geben,  wie  bei  der  vorhergehenden  Eoeffizientendeutung.  Dann  aber  haben 
wir  rechts  eine  Summe  £ij  von  identischen  Produkten  aus  binären  Rela- 

tiven: äij  (»Modul  0  oder  aber  l)  das  eine,  und  iij  das  andre,  und 
dieses  Aggregat  von  BdaHven  kann  nach  den(selben)  Regeln  negirt  werden, 
welche  für  solche  bereits  gesichert  sind  —  wodurch  nun  eben  23)  entsteht. 

Sehen  wir  uns  jetzt  die  Darstellung  näher  an. 

Sooft  (d.  h.  für  jedes  ij  wofür)  atj  =  1  ist,  wird  auch  der  zu- 
gehörige Faktor  des  Ilij  gleich  1  mithin  belanglos,  unterdrückbar,  un- 

wirksam. 

Sooft  dagegen  atj  =  0.  ist,  erscheint  (weiter  nichts  wie)  i  :  j  selbst 
als  Faktor  unsres  Produktes  angesetzt. 

Gleichwie  das  binäre  Belativ  a  die  identische  Summe  ist  der  in 

ihm  enthaltenen,  vorhandenen  Elementepaare,  so  ist  es  also  auch  das 
identische  Produkt  der  Negate  von  sämtlichen  Elementepaaren  die  in  ihm 

fehlen  oder  unvertreten  sind! 

Dergleichen  Negate  von  individuellen  (binären)  Relativen  nennt 

Peirce  (bekanntlich)  „simples". 
Das  Relativ  ist  die  Summe  seiner  „Individuen  (im  Denkbereiche  1^)" 

und  das  Produkt  der  Negate  seiner  „Nichtindividuen"  (seiner  Simpla). 

Jene,  die  Elementepaare,  mit  Peirce  die  „Aggreganten"  von  a  zu 
nennen  ist  angängig,  diese,  die  Simpla,  dagegen  als  die  ),Komponenten^* 
von  a  zu  bezeichnen  schafft  einen  Doppelsinn  im  Hinblick  auf  die  „Kompo- 

sition" als  relative  Multiplikation  der  Relative.  Ich  würde  —  wie  dort 
den  Ausdruck  „Konstituenten"  —  so  hier  den  „Produzenten"  (Poretzki's) vorziehn. 

Dual  ergänzt  hätte  also  unsre  Festsetzung  (5)  zu  lauten: 

24)  Hij  ttij  (i  :j)  =  a  =  Jlij  (aij  +  i:j), 

indessen  kann  doch  nur  die  eine  Hälfte  dieser  Formel  als  „Festsetzung^^ 
gelten ;  die  andre  ist  dann  eine  Konsequenz  —  aus  den  wirklichen  Fest- 
setzungen. 

Wegen  des  KoroUars  zu  Festsetzung  (14)  ist  die  („additive^*)  Dar- 
stellung eines  binären  Belativs  als  Summe  von  Elementepaaren  wwr  auf 

eine  Weise  möglich,  und  ebendies  muss  amh  von  seiner  („multiplika- 

tiven'^  Darstdlung  als  Produkt  von  Simplen  gelten  —  die  ja  durch 
Kontraposition  aus  jener  folgte. 

Wenn  nun  so  der  einen  Darstellung  der  Relative,  die  wir  als  die 
SchbOi»xb,  Algebra  der  Belatire.  9 

u 
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fandamentale  zugrunde  gelegt^  noch  eine  zweite  vöUig  gleichberechtigt 

gegenüberstellt,  so  wollen  wir  uns  doch  mit  dieser  theoretischen  Ein- 
sicht begnügen  und  von  der  letztem  thunlichst  keinen  Gebrauch 

machen.  Wir  werden  auch  sehr  wohl  imstande  sein,  alle  Schlüsse 
nur  auf  die  erstere  zu  bauen.  Und  unsre  Disziplin  ist  ohnehin  schon 
vielformig  genug. 

Ich  will  darum  auch  hier  darauf  verzichten,  unter  dem  Gesichts- 
punkt dieser  zweiten  Darstellungsweise  auch  die  mit  Festsetzung  (6) 

bis  (9)  definirten  speziellem  Relative,  sowie  die  mit  (10)  bis  (13)  er- 
klärten Erzeugnisse  tmsrer  6  Spezies  noch  weiter  zu  verfolgen.  — 

§  9.     Die  12  irreduzibeln  primären  Modulknüpfangen  nnd  die 
64  DiagoneJabwandlxmgen  eines  aUgemeinen  iElelativs. 

Nicht  vertreten  in  den  Formeln  8)  bis  11)  des  vorigen  Paragraphen 
sind  folgende  16  Modulknüpf ungen: 

Va  =  aV  C  +  a  =  a  +  0' 

1) 

0'a  =  aO'  I  V  +  a  =  a  +  r 

^  1     a;0',   0';a 
aj-r,     Vfa 

von  denen  wir  wieder  die  konjugirten  neben-  statt  untereinander 
geschrieben  haben.  Diese  sind  die  irreduziblen  unter  den  primären 
Enüpfungen.  Im  Allgemeinen  fallen  sie  weder  mit  einem  der  Moduln 
noch  mit  dem  Relativ  a  selber  oder  einem  von  dessen  Verwandten 

zusammen*). 
Die  ersten  8  derselben,  welche  auf  nur  vier  im  Allgemeinen  ver- 

schiedene hinauskommen,  sind  identische  Enüpfungen,  gehören  der  ersten 

Hauptstufe  an  —  doch  gehn  in  sie  nur  relative  Moduln  ein.  Die 
letzten  8  sind  relative  Knüpfungen.  Den  Gruppen  1)  \md  2)  entspre- 

chend haben  wir  also  nur  4  +  8  =  12  sage  izwölf  verschiedene  Rela- 
tive als  irredueible  primäre  Modulknüpfungen  eines  gegebnen  Rela- 

tivs  a  zu  studiren.  Vertrautheit  mit  diesen  ist  für  unsre  Disziplin 
fundamental. 

Wir  betrachten  zuerst  die  vier  Knüpfungen  1). 
Das  Relativ  Va  hebt  aus  dem  Relativ  a  dessen  individuelle  Setbst- 

*)  Dagegen  bestehen  zwischen  ihnen  und  a,  sowie  auch  unier  sich,  gewisse 
Beziehungen  der  Einordnung,  Subsumtionen,  mit  denen  wir  noch  zu  thun  haben 
werden. 
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reUxtioe  sämtlicli  hervor  ̂   schneidet  sie  gleichsam  aus  ihm  heraus  ̂   und 
yereinigt  ausschliesslich  sie  zu  einem  neuen  Belative. 

Das  duale  Oegenstück  hiezu,  0'  +  a,  yereinigt  die  individuellen  Selbst- 
relative von  a  mit  allen  erdenklichen  individuellen  Aliorelativen. 

Das  Relativ  O'a  vereinigt  in  sich  aüe  individuellen  Aliorelative  von  a 
und  nur  diese. 

* 

Das  duale  Gegenstück  hiezu  1'  +  a  fasst  diese  individuellen  Alio- 
relative von  a  mit  allen  erdenklichen  Selbstrelativen  zusammen  (zu  einem 

neuen  Belative). 

Die  Subsumtionen,  welche  über  diese  Belative  ausgesagt  werden  können, 
sind  die  aus  dem  identischen  Kalkül  selbstverständlichen.    Es  ist  natürlich. 

19a=^a=^0'  +  a     und  auch     Ta  =^  1',  0'=^0'  +  a, 
und  so  weiter. 

Der  allgemeine  Eoef&zient  ist  für  ein  jedes  dieser  Belative  1^  leicht 
anzugeben.  Es  wird  z.  B.  nach  den  einschlägigen  Festsetzungen  (7)  und 
(10)  des  §  3: 

(Va)ij  =-0     für      *+j,     dagegen     (l'a)«  =  «,-,•, 

(0'a),7  =  a»7    für      *+i,        und        (O'a),-,- ==  0 . 
Die  Formel: 

gibt  die  Zerfallung  jedes  Relativs  in  seine  individuellen  Selbst-  und 
Aliorelative. 

Dieselbe  folgt  mit  Leichtigkeit  aus  der  in  16)  des  Abacus  enthal- 
tenen Gleichung  1'  -f  0'  *=  1. 

In  seiner  älteren  Schrift^  hebt  Peirce  hervor  die  Analogie  von  Va 
mit  dem  „Skalar-",  und  von  O'a  mit  dem  „Vektor" -Teil  von  Quatemionen, 
dieselben  —  worauf  er  nicht  mehr  zurückkommt  —  mit  Sa  und  Va  zu 
bezeichnen  vorschlagend. 

Auf  das  Vorhandensein  oder  Fehlen  in  a  der  einen  oder  andern 

Art  von  individuellen  Relativen  oder  Elementepaaren  kann  man  eine 

Einteilung  der  Belative  gründen^  welche  auch  dazu  fährt ^  den  Begriff 

des  „Selbst"-  und  „Aliorelativs"  von  den  individuellen  auf  beliebige 
oder  allgemeine  binäre  Relative  auszudehnen.  Überhaupt  drangen  sich 
hier  vier  begriffliche  Unterscheidungen  auf. 

Ich  will  zunächst  die  Peirce'sche  Nomenklatur,  der  ich  mich 
anschliessO;  übersichtlich  einführen. 

Wir  definiren: 

(a  =^  0')  =  (r a  =  0)  =  (O'a  =  a)  =  (a  ist  Äliorelativ) 

(a=^O')  =  (l'ö  +  0)  =(a  ist  Selbstrelativ) 

9* 

(«) 
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(ß) (r=^rt)  =  (0'+a=l)  =  (r+a=a)=(a  ist  Negai eines  Aliorelaiks) 

(1'  =^  a)  =  ( 0' + a  4=  1 )  =  (a  ist  Negat  eines  Sdbsbrdaim) 

iy) 

(*) 

{a  =4  r)= (O'a  =  0 j  =  (ra  =  a)  =  {a  ist  Konkurrent) 

{a  ̂   V) = (O'a 4=  0)  =  (a  ist  Qppone»^) 

(0'  =^  a) = (l'-f  a  ==  1 ) = (O'-fa = a)  =  (a  ist  Negat  eines  Konkurrenten) 

(0'=^a)  =  (l'+a=f=  1)  =  (a  ist  Negat  eines  Opponenten). 
Missachtet  man  die  Anforderungen  des  Dualismus,  so  könnte  man, 

nachdem  die  Definition  der  ersten  Zeile  adoptirt  ist,  sich  versucht  fQhlen, 

die  Benennungen  für  „Selbstrelatiy^'  und  „Konkurrent'^  auszutauschen.  Ich 
habe  mich  erst  nach  Überwindung  dieses  Befremdlichen  mit  Peirce's 
Terminologie  zu  befreunden  vermocht,  dieselbe  jedoch  bald  als  die  zweck- 
mässigste  und  eleganteste  erkennen  müssen. 

Von  diesen  vier  Paaren  von  Ansätzen  sind  nur  die  des  ersten  und 

dritten  Paares  selbständige  Festsetzungen^  die  beiden  andern  Paare 

dann  durch  Eontraposition  von  selbst  gegeben. 

Die  untereinander  stehenden  Begriffe  jeden  Paares  schliessen  sich 

gegenseitig  aus  und  teilen  alle  binären  B;elative  zwischen  sich. 

Es  wird  also   ̂ liordativ^^  ein  Relativ  zu nennen  sein,   welches 

kein  Elementepaar  der  Form  i :  i  enthält,  dagegen  „Sdbsirelativ^  ein 
solches,  dem  Elementepaare  von  dieser  Form  i :  i  (daneben  vielleicht 

auch  noch  andre  der  Form  i:j,  wo  j=f=t)  angehören« 

Ein  Relativ,   dem  kein  Elementepaar  der  Form  iij  (wo  ̂' =j=  ?) 
angehört,  heisst  ein  „Konkwrrent^^^  ein  solcher  besteht  also  höchstens 
aus  Elementepaaren  der  Form  i :  i  (sofern  er  nämlich  nicht  0  ist),  und 

ein  Relativ,  dem  Elementepaare  der  Form  i:j  (wo  i=f=i)  angehören, 

heisst  ̂ ,Opponent^^,  / 
[Die  beiden  Formen  hätten  wir  auch  kürzer  als  die  von  A :  A  imd 

A  :  B  bezeichnen  können]. 

„Konkurrenten"  —  bemerkt  Peirce  ̂   p.  52  —  drücken*  eine  blosse 
Übereinstimmung  zwischen  Objekten  aus  (a  mere  agreement  among  things), 

wie  z.  B.  „Mensch,  welcher  . . .  ist"  („man,  that  is-");  denmach  also  drücken 
„Opponenten"  einen  Gegensatz  (Opposition)  aus  (set  one  thing  over  against 
another,  &,vti%BltS&aC). 

Dass  ein  Elementepaar  der  Form  A  :  A  nun  wirklich  als  ein  Selbst- 
relativ, eines  der  Form  A".  B  als  Aliorelativ  anzuerkennen  ist,  ist  ersicht- 

lich.    Jenes  ist  zugleich  auch  Konkurrent,  dieses  auch  Opponent,   — 
Was  die  Moduln  betrifipfc,  so  ist: 

0  zugleich  Aliorelativ  und  Konkurrent 
1  Aliorelativnegat  und  Konkurrentnegat 

0'  Aliorelativ  und  Konkurrentnegat 
r  Aliorelativnegat  und  Konkurrent, 
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aod  zwar  gibt  es  allemal  uttr  ein  einziges  Relativ  (nfimlich  der  angegebne 

Modul),  welches  die  beiden  Charaktere  in  sich  vereinigt  —  wie  leicht  zu 
zeigen. 

Im  flbrigen  —  bei  Ausschluss  je  eines  gewissen  von  den  beiden  Mo- 
duln 0  und  1  —  bestehn  zwischen  den  8  verschiedenen  Klassen  folgende 

Beziehungen: 
Jedes  Aliorelativ  sowie  jedes  Eonknirenteniiegat  ist  zugleich  Opponent 

nnd  Selbstrelativnegat. 
Jeder  Konkurrent  sowie  jedes  Äliorelativuegat  ist  zugleich  Selbst- 

relativ  und  Negat  eines  Opponenten. 
Dies  bemht  auf  den  folgenden  Aussagen  Subsumtionen: 

(a  ̂   0'}  («  +  0)  +  (0'  =g  a)  (a  +  l)  ̂,(«  "€  1')  (l'  ■€  «) 

(a  =^  1')  (a  +  0)  +  (1'  ̂ a)(a+i)^ia-^  0')  (0'  ■€  a) 
die   mit  ihren   Teilvoraassetzungen   und  Teilbehauptungen  der  Leser  sich 
znr  Übung  leicht  selber  beweisen  wird. 

Nebenbei  bemerke  mau:  1'  ist  die  „Oemeinheü"  (17,  der  least  common 
part)  aller  ÄUorelativuegate  und  das  Universum  (Z)  aller  Konkurrenten, 
0'  ist  das  Universum  aller  Aliorelative  und  die  Gemeinheit  aller  Eon- 
korrentuegate. 

Ebenso  wie  a  selbst  kann  man  aber  auch  dessen  Verwandte  ä,  ä,  & 

mit  den  Moduln  verknüpfen.  Um  dem  Studirenden  eine  Ahnung  von 

dem  ungehenren  Reichtum  unsrer  Disziplin  zu  verschaffen,  will  ich 

hier  überhaupt  —  im  Änschluss  an  die  Besprechung  von  1)  —  die 

Frage  erledigen,  vrievielerlei  und  welche  Relative  sich  aus  einem  ge- 

gebnen Relativ  a  nebst  dem  Modul  1'  ableiten  lasson  durch  die  Opera- 
tionen der  Negation  und  Eonversion  in  Yerbindung  mit  den  beiden 

idenüschen  Knüpfungen.  Wir  wollen  also  die  genannten  zwei  Relative 

in  Hinsicht  der  genannten  Tier  Spezies  zu  einer  „Gfuppe"  ergänzen. 
Der  Ausschluss  der  beiden  relativen  Knttpfungen  motivirt  sich  aus 

der  Erw&gung,  class  bei  deren  Zulassung  die  Menge  der  firagUchen  Belative' 
—  wie  schon  ans  der  Reihe  O^a,  a;a^a,  a^a;a^a,  ...  zu  ersehen  ist  — 
eine  unbegrenzte  werden  müsste. 

Mit  1'  wird  als  dessen  Negation  auch  0'  zugelassen  sein,  und  brauchte 
also  neben  1'  nicht  extra  gegeben  zu  werden.  Ebensowenig  die  beiden 
absoluten  Moduln,  sintomal  l^a  +  ä,  0  =  aö  ohnehin  aus  «  ableit- 

bar sind. 

ine  Stellung 

ichend  wäre. 

Dagegen  ist  es  nickt   mfiglich  mittelst  genannter  4 
lativen  Modul  aus  a  abzuleiten,  zu  dessen  Bestimmung  ja  sei 
als  Subjekt  resp.  Prädikat  in  2)  des  §  8  jedenfalls  nicht  ansrei 

Zunächst  liefern  die  vier  verwandten  Relative 

4)  a,  ö,  ä,  S, 

durch  identische  Multiplikation  und  Addition  verkntlpft,   uns  die  8  redu- 
zibeln  Knüpfungen: 
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dazu  16  nämlich  aditerlei  irreduzible  Ausdrücke. 

Die  8  krafb  der  Tautologiegesetze  reduzibeln  Enüpfiingen  aa=^  a^ 
ää»a,  etc.  a  +  a=*a^  etc.  haben  wir  nicht  mitgerechnet,  ansonst  wir  auch 
16  reduzible  und  zusammen  2  x  4  x  4  »  32  Entipfungen  h9.tten.  Mit  Bück- 

sicht auf  jene  aber  sieht  man  leicht  auch  a  priori,  dass  die  Zahl  der  Er- 
gebnisse einmaliger  Enüpfung  zwischen  den  4  Verwandten  2  x  4  x  3  =  24 

sein  muss.  Man  könnte  auch  hiervon  nur  die  Hälfte  rechnen,  wenn  man 

ebenso  (wie  die  Tautologie-)  auch  die  Eommutationsgesetze  berücksich- 
tigen wollte. 

Jene  achterlei  irreduziblen  Enüpfungen  sind: 
5) 

6) 

aU  ==  äa 

aa  =  aa { 

{aU
  =  a

a 

<0' 

a  +  a^^^U  +  a 

Aus  ihnen  sind  noch  die  beiden  irreduziblen  Ausdrücke  ableitbar: 

7)     r  =^  aS  +  äa  =»  (a  +  a)  (ä-\-ä)  \     a*  -f  ää  =  (a  -H  ä)  (5  -f  ä)  =^  0' 

und  überzeugt  man  sich  unschwer,  dass  zusammen  mit  den  2  Moduln  0,1 
die  4  verwandten  Belative  4)  nebst  den  8  abgeleiteten  5),  6)  und  den 

2  letzten  7)  eine  „Gruppe^'  in  Hinsicht  unsrer  vier  Spezies  bilden  —  eine 
Gruppe,  die  also  16  im  Allgemeinen  unter  sich  verschiedene  Belative 
umfasst. 

Werden  alle  diese  jetzt  auch  noch  mit  den  beiden  relativen  Moduln 

l',0'  nach  dem  Vorbild  von  l)  identisch  verknüpft,  so  treten  als  eventuell 
neue  Belative  erstlich  hinzu  die  12erlei  Ausdrücke: 

8) Va  ̂   aV  =  l'ä  =  al'  =  Vaä  ==  l'(a  +  ä) 

ra  =  51'  =  VS  =  SV  =  Väa  =-  1' (5  +  S) 

0'  +  a  =  a  +  0'  =  0'  +  S  =  ä  +  0'  ==  0'  +  a+  ä  =  O'  +  aä 

0'  +  5  =  ä  +  0'  =  0'  +  a  =  ä  +  0'«0'  +  ö+ä  =  O'  +  aa 
9) 

0'a  =  aO' 

0'ä  =  äO' 

0'ä==aO' 

V+a^a+V 

welche  die  verschiednen  irreduziblen  primären  identischen  Modulknüpf ungen 
des  Verwandtenquadrupels  4)  von  a  vorstellen,  sodann  die  14erlei  Aus- 
drücke  aus  den  Modulknüpfungen  der  zusammengesetzten  Belative  5)  bis  7) : 
10) 

I       O'aä 
l      O'ää 

1'  +  ä  +  ä 

11) 

0'  (a  +  ä) 
0'(ä  +  a) 

1'  4-  aU 
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13) 

0'(a3  +  5S)  I  l'+o, C'(a  +  ä)|       1'  + 
0>(«  +  ä)l       1'  + 

endlich  die  20erlei  Aasdrücke,   welche  noch  durch  identische ,  EnUpfnngen 
zwischen  den  bisherigen  erhältlich  sind: 

t-O'S 
14) 

16) Ia
(l
' 
 

+  S
) 

ö  (1'
  
+  ä) 

ä(l
'  

+  Ö) 

fl(
l' 

 
+  fl) 

    
    

5  +  0'a
 

l'a
  
+  O'ö

Ä  

I  l'a
  
+  0'

(ö
+3
) 
 

j 

15) 

17) 

I
V
a
 
 

+  O
'ä 

l'ä
  
+  O'a

 

l'a
  
+  O'ä

 

l'ä
  
+  O'ä

 

aS 
 
+  O'

öä
  

I 
 
l'a

  
+  oÄ

+ä
 

äS 
 
+  O'a

S  
   

Vä 
 
+  aS 

 
+  ä 

Nehmen  wir  hierzu  noch  die  2  Modaln  1'  und  0'  selbst,  so  ist  mit 
den  aufgezahlten  (2  +  14)  +  12  +  14  +  20  +  2  =-  64  Eelativen  die  gesuchte 
ÖTMppe  dbffeachlossen. 

Bechnet  man  zam  selben  „Typus'*  immer  diejenigen  Ansdrttcke  welche 
durch  blosse  BuchstahenTertanBchung  —  also  hier:  durch  Yertanschimgen 
zwischen  den  vier  verwandten  Eelativen  4)  —  in  einander  nbergefUhrt 
werden  hSnnen,  so  mtlsste  man  allerdings  die  vier  Hoduhi  auch  za  vier 
verechiedenen  Tj^en  rechneu  und  ebenso  im  Allgemeinen  die  vier  resp. 
zwei  Ansdrfl.che,  welche  jeweils  (nach  den  Prinzipien  des  Dualismus  und 
der  Konjugation)  eine  Tetrade  resp.  Dyade,  ein  Gespann  ausma,chen.  £s 
interessirt  ans  aber  weniger  die  Typenzahl  der  AnsdrUche  selber  als  viel- 

mehr vorwiegend  die  Typenzahl  ihrer  Qespanne.  Da  zerfallen  denn  die 
beiden  Modulnjiaare  auch  nur  in  zwd  Typen  —  den  beiden  HauptstuFen 
entsprechend. 

Im  abrigen  sind  die  Typen  der  Ausdrucksgespanne  durch  unsre  Chiff- 
rimng  kenntlich  gemacht,  sodass  wir  insgesamt  2  +  14  =  16  Gesparm-Typm 
nnsrer  64  Relative  vorfinden  und  zu  unterscheiden  haben. 

Dass  die  64  Belative  s&mtlich  von  einander  verschieden  sein  kOnnen, 
lOsst  sich  schon  dnrch  das  einfache  Beispiel  nachweisen: 

,  S  = 

gehört. Wir  empfehlen  dem  Stndirenden  als  eine  leichte  und  erspriessliche 
Übung  in  vorstehender  Weise  auch  noch  die  60  (oder  von  den  Moduln 
abgesehen  56)  übrigen  Belative  durch  ihre  Matrix  mittelst  Augen  and 
Leerstellen  sich  d&rzuetelleu  und  sich  zu  llberzeugen,  dass  wirklich  keine 
zwei  von  allen  64  einander  gleich  ausfällen.  Veifttgt  man  aber  karrirtes 

Papier,  so  brauchen  bios  die  Augen  eingetragen,  die  Leerstellen  nicht  mar- 
kirt  zn  werden. 

Dass  freilich  die  Gmppe  unsrer  64  Belative  vollst&ndig,  ist  nicht  so 

bequem  erweisbar  nnd  müssen  wir,  nachdem  die  Methoden  zu  solchem  Nach- 
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weise  in  Änhaog  6  des  Bd.  1  auBeinandergesetzt  aind,  denselben  za  tUhrea 
dem  Leser  Überlassen. 

Was  die  SäUe  betrifft,  die  im  Vorstehenden  mitenthalten  sind,  so 
erscheinen  die  in  6)  nebenher  mit  angefttbrten  Sabsiuntioneu  als  einerlei 
mit  den  S&tzen  2)  des  §  8.  Aus  ihnen  ergibt  sich  dnrch  flberachiebendea 
Maltipliziren  derer  rechts  vom  Mittelstricbe  alsbald  die  SabEumtion  Imks 

in  7)  nnd  dnal  entsprechend  die  rechts  —  vergleiche  auch  das  Eorollsr 
m  2)  des  §  S. 

Ausserdem  dfirfte  der  in  8)  mitenthaltene  Satz  am  bemerkenswer- 
testen sein: 

l'rt  =  l'ä  0'  +  a=-0'  +  a 

dessen  Beweis  gegeben  ist  darcb  die  Bemerkung,  dass  die  Oleicbnng 

l'.-y*;  =  l'(^a((  tttr  i+j  anf  0  =  0,  für  i-=j  aber  auf  o^  =  Ojf  hinauslKnft. 

Im  übrigen  erheischt  es  schon  einiges  analytische  Geschick  in  der 
Handhabong  des  ideotiscfaeD  Ealknls,  unter  Verwertung  der  Sfttze  2)  des 
§  8  nnd  ihrer  KoroUare  in  7)  des  gegenwärtigen,  nachzuweisen,  dass  irgend 
ein  durch  die  genannten  4  Spezies  ans  den  Verwaudtea  ron  a  und  Moduln 
gebiLdeter  Ausdruck  notwendig  auf  eines  der  64  BelatiTC  der  Gruppe 

hinausläuft  —  und  damit  den  Ausdruck  jeweils  auf  seine  typische  oder 
einfachste  Form  za  bringen.  Auf  den  ersten  Blick  nElmlich  scheinen  sich 
noch  viel  mehr  als  die  angeführten  64  Ausdrucke  bilden  zu  lassen. 

Beispielsweise  wird  man  leicht  erkennen,  dass  die  folgenden  Ausdrücke 

mit  Fug  und  Recht  in  unsrer  Zusammenstellung  aasgelassen  sind  (unge- 
achtet ihres  anscheinend  analogen  Baues  mit  andern  darin  angefübrtei)), 

weil  sie  sich  eben  reduziren: 

l'aä  =  0,     l'((H-^E)  =  l'  j       0'  +  a-l-ä  =  l,     0'-Kaä  =  0' 

l'ää  =  0,     V{ä  +  a)^V  \       0'-fä-|-a=l,     0'  +  öa  =  0' 

I'(a8  +  ä5)  =  0  '        0'  +  flä  +  ä3=l 

nnd  so  weiter.  Hätte  man  beispielsweise  den  Ausdruck  V^ä  +  äj  +  aS  +  äa, 

so  wäre,  indem  man  den  Faktor  von  1^  in  ä  -f  aS  umformt,  die  üuter- 
drttckbarkeit  des  Termes  Vä  in  unserm  Ausdruck  nachzuweisen  nnd  dürfte 

solche  nicht  übersehen  werden.  Dergleichen  Vereinfachungen  sind  beim 
Nachweis  der  Vollständigkeit  der  Gruppe  in  grosser  Menge  auszuführen. 

Quiatesseiiz  der  TorBtehendeu  Untersuchung  ist  also:  dass  sich 

sehoD  bei  Ausschluss  der  beiden  relativen  Enüpfiingen  aus  einem  ge- 

gebnen binären  Relativ  a  nicht  weniger  als  —  es  selbst  und  die  vier 

Moduln  eingerechnet  —  sechzig  vier  Relative  ableiten  lassen. 

Die  Entstehungsweise  eines  jeden  dieser  Relative  aus  dem  ursprQng- 

lichen  a  wird  —  eine  empfehlenswerte  Übung  —  der  Leser  sich  un- 
schwer mit  Worten  beschreiben.     Es   müssen  in  jedem  Falle  von   den 
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Elementepaaren  —  oder  besser  Matrix-Augen  —  des  a  gewisse  her- 

vorgehobßn  ̂ ausgeschDitten  oder  beibehalten),  andre  vielleicht  unter- 
drückt werden,  es  müsBen  eventaell  sei  es  auf,  sei  es  ansserlialb  der 

Hauptdia^ouale  die  fehlenden  ergänzt,  oder  auch  die  Eonversen  za  den 

daselbst  fehlenden  oder  vorhandenen  Äagen  hinzugefügt  oder  aber  ans- 

gemerzt  werden. 

Die  Beschreibung  wird  in  vielen  Fällen  erleichtert  und  verein- 
facht, wenn  man  sich  des  folgenden  Ausdrucks  bedient,  den  wir,  mit 

einem  modi£zirenden  Epitheton  versehen,  aus  der  mathematischen 

„Substitutionentheorie"  herübemehmen  mOssen  nnd  hiermit  einfuhren. 
Bin  Relativ  von  der  Form: 

i--3  +3-i    wo    t4=i 

soll   eine   nackte    Transposition   (oder   ein   „Cyklus   zweiter  Ordnung") 
heissen. 

Die  Matrix  desselben  besteht  also  aus  gerade  zwei  Augen,  welche 
symmetrisch  zur  Hauptdiagooale  und  seitlich  von  derselben  stehen. 

Ein  solches  Relativ  entsteht,  indem  man  zu  irgend  einem  individuellen 

Äliorelativ  das  kouverse  desselben  hinzufügt. 

Von  der  „Transposition'*  schlechtweg  (im  Sinne  der  Substitutionen- 
theojrie),  muss  wie  wir  sehn  werden,  die  „nackte  Transposition"  wohl  unter- 

schieden werden.  Jene  hat  —  beilBufig  bemerkt  —  viel  mehr  Augen, 
trägt  nämlich  Angen  auch  noch  an  all  den  Stellen  der  Hauptdiagonale, 
welche  nicht  in  der  Flucht  von  i  oder  j  liegen. 

Damach  wird  man  beispielsweise  sagen  können: 
Das  Relativ  aä  besteht  aus  den  individuellen  Selbstrelativen  von 

a  in  Terbindong  mit  allen  nackten  Transpositionen,  welche  a  enthält 

Das  Relativ  a  +  ä  dagegen  ans  den  voi^enannten  Elementepaaren 

nebst  all  den  nackten  Transpositionen,  zu  welchen  sich  die  „nur  ein- 

seitig vorhandenen"  individuellen  Aliorelative  von  a  ergänzen  lassen. 

Ein  Elementepaar,  Auge,  ist  in  a  „nur  einseitig  vorhanden"  zu 
nennen,  wenn  (es  zwar  vorhanden  ist  aber)  das  zu  ihm  konverse  fehlt. 

Weil  ein  Selbstrelativ  das  konverse  von  sich  selber  ist,  kann  solcher 
Fäll  nur  bei  individuellen  Aliorelativen  eintreten. 

Es  ist  doch  wohl  wünschenswert,  und  das  BedÜrfiiiss  wird  mit 

dem  Fortschreiten  unsrer  Disziplin  immer  stärker  hervortreten,  dass 

zur  Behandlung  der  einschUgigen  Materie  und  zur  Beschreibung  der 

dabei  in  Frage  kommenden  Verhältnisse  eine  geeignete  präzise  und 

knappe  Terminologie  ausgebildet  werde  und  allgemein  in  Übung  komme. 

Die  vorstehenden  Vorschläge  scheinen  noch  nicht  allen  Anforderungen 

Jt 
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zu  genügen.  Ich  will  mir  daher  gestatten^  noch  einige  weitere  Aus- 
drucksmöglichkeiten der  Erwägung  des  Lesers  zu  unterbreiten. 

V^ie  von  Symmetrie  (inbezug  auf  die  Hauptdiagonale)  kann  man 
auch  von  Spiegelung^  Spiegelbildern  reden^  wobei  immer  zu  unterstellen 
sein  wird^  dass  die  Hauptdiagonale  als  spiegelnde  Linie  gedacht  wird. 

Die  Operationen  der  oben  betrachteten  Gruppe  gestatten^  aus 
einem  irgendwie  gegebnen  Relativ  a  ab^suleiten  64  eventuell  andre 

Relative,  und  diese  wollen  wir  insgesamt  —  im  Gegensatz  zu  später 
zu  studirenden  Zeüen-  oder  Kolonnenabwandlungen  —  als  die  „diagonal 

flekHrten^^  Relative  zu  a  bezeichnen;  jene  Operationen  auch  die  „diago- 
nalen^' (oder  ;, spiegelnden^^  Abwandlungen  (Fleocionen)  des  Relativs  a 

nennen. 

Zwei  Stellen  der  Matrix  eines  Relativs  a,  die  in  der  Tafel  V  von 

zu  einander  konversen  Elementepaaren,  genauer  individuellen  Alio- 

relativen  i :  j  und  j :  i,  eiDgenommen,  okkupirt  werden,  sollen  symme- 
trisch gelegene  Stellen  heissen;  sie  bilden  ein  „symmetrisches  Stellen- 

paar%  bestehend  aus  einer  Stelle  und  ihrem  Spiegelbilde. 
Sind  sie  bei  a  alle  beide  mit  Augen  besetzt,  so  mögen  wir,  einem 

Vorgang  der  Botanik  folgend,  diese  Augen  „parige^^  nennen;  dieselben 
bilden  dann  ein  „symmetrisches  Augenpaa/ir^\  bestehend  aus  einem  Auge 
und  seinem  Spiegelbilde. 

Ebenso,  wenn  ein  symmetrisches  Stellenpaar  in  a  unbesetzt  ist, 
nennen  wir  die  Leerstellen  desselben  porige. 

Wenn  dagegen  in  einem  symmetrischen  Stellenpaar  blos  die  eine 
Stelle  bei  a  ein  Auge  trägt,  während  die  andre  unbesetzt  ist,  so  soll 
dies  Auge  ein  „unpariges^  heissen;  mit  demselben  Rechte  ist  dann  also 
auch  die  Leerstelle  eine  wnparige  zu  nennen. 

Die  Operationen  der  diagonalen  Gruppe  gestatten  uns  nun  bei 

einem  Relativ  a  ganz  unabhängig  von  einander  die  folgenden  12  =  2  X  6 
Prozesse  einzeln  auszuführen  (oder  zu  unterlassen): 

Die  auf  der  Diagonale' stehenden  Augen,  desgleichen  Leerstellen, 
die  (seitlich  derselben  stehenden)  parigen  Augen,  desgleichen  Leer- 

stellen, sowie  die  unparigen  Augen,  desgleichen  Leerstellen  aus  a 

hervorzuheben  oder  aber  zu  tilgen  —  wobei  das  „Tilgen  von  Leer- 

stellen" als  ein  Besetzen  derselben  mit  je  einem  Auge  zu  verstehen  ist 
Im  folgenden  Schema  ist  zur  Anschauung  gebracht,  in  welcher 

Weise  bei  a  eine  Stelle  auf  der  Hauptdiagonale,  sowie  ein  symmetri- 
sches Stellenpaar  überhaupt  besetzt  (oder  unbesetzt)  sein  kann,  und 

wie  alsdann  bei  den  mit  a  verwandten  Relativen  ebendiese  Stellen  be- 
setzt sein  müssen. 
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Es  kommen  bei  a  sechs  Möglichkeiten  in  Betracht^  von  denen  die 
zwei  mittleren  der  Art  nach  nicht  verschieden  sind;  und  zwar  zeigt 

0)  ein  Ange^   4)  eine  Leerstelle  auf  der  Diagonale ;   1)  zeigt   parige 

ä  ä  ä a 

Fig.  19. 

Augen  also  ein  symmetrisches  Augenpaar^  3)  parige  Leerstellen;  ä)  zeigt 
mit  den  zwei  Besetzungsmöglichkeiten  ein  unpariges  Auge. 

Wir  erhalten  hierzu  leicht  die  folgenden  sechs  Schemata: 
aa aa 

ää 

aä  +  äa 

Fig.  20. 

und  kann  man  darnach  z.  B.  sagen: 

Das  Relativ  aä  hebt  aus  a  dessen  parige  nebst  den  auf  der  Dia- 
gonale stehenden  Augen  hervor;  das  aä  blos  dessen  unparige  Augen. 

Das  Relativ  aä  +  ää  gibt  die  unparig  besetzten  Stellenpaare  von  a 
als  vollbesetzte;  indem  es  die  übrigen  Augen  von  a  abwirft. 

Und  dergleichen  mehr. 
a  +  ä  dagegen  ergänzt  die  unparigen  Augen  von  a  zu  parigen,  indem 

es  alle  "übrigen  Augen  von  a  ungeändert  beibehält.  Und  so  weiter. 
Man  wird  nunmehr  keine  Schwierigkeit  finden;  irgend  eine  von  den 
64  diagonalen  Abwandlungen  nach  ihrer  Wirkung  kurz  und  treffend 
zu  beschreiben.  — 
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Von  noch  fundamentalerer  Wichtigkeit  —  wo  möglicli  —  als  wie 
die  identischen  1)  sind  die  relativen  irrednziblen  ModulknOpfungen  2) 

zu  deren  Betrachtung  wir  una  jetzt  wenden. 

In  diejenigen  der  ersten  Zeile  von  2)  gehn  die  absoluten,  in  die 
der  zweiten  Zeile  die  relativen  Moduln  ein.  Wir  stellen  zuerat  för 

jene  den  allgemeinen  Eoeffisüenten  auf.    Es  wird  nach  den  einschlä- 

1{a;  l)ij  =  £i,aih  Inj  ̂   Stau,    unabhängig  von  j
  \ 

(l;«>;  =  Äl.-.a»y  =  -£.aw  „  „     i\ 

I  (a  i  0),-j  =  iZ/,  (fl,/,  +  0*j)  =  /JAßfjv  unabhängig  von  j 

!  (Ota)ij  =  n,iOi,  +  a,j)  =  n,a,j  „  „    i. 

Hiemacli  ist  fflr  ein  bestimmt  fes^ehaltenes  i  das  (a;!),/  gleich 
1  für  jedes  j,  wenn  es  auch  nur  für  einen  einzigen  Werth  voa  j  gleich  1 

ist  —  andernfalles  gleich  0;  das  heisst  das  Relativ  a ;  1  kann  uui 
ans  ganz  voll  besetzten  und  ganzlich  leeren  Zeilen  bestehen,  ebenso 

das  aj-0. 
Dagegen  können  die  Relative  1  ;  a  und  Q  ̂  a  nur  bestehen  aus 

vollen  und  leeren  Kolonnen;  denn  ist  bei  bestimmt  festgehaltenem  j 

das  (l;a)(^  gleich  1  (resp.  Oj  für  irgend  ein  i,  so  ist  es  auch  gleich  1 

(resp.  0)  für  jedes  i,  d.  h.  an  allen  den  Stellen,  die  in  der  durch  j  be- 
stimmten Yertikalflucht  liegen. 

Eine  Reihe  (der  Matrix),  deren  jede  Stelle  mit  einem  Äuge  besetzt 

ist,  nennen  wir  eine   Vollre^. 

Trägt  d^^en  keine  Stelle  der  Reihe  ein  Äuge,  enthält  die  Reihe 
lauter  Leerstellen,  so  nennen  wir  sie  eine  Leerreihe. 

Eine  Reihe,  von  der  mindestens  eine  Stelle  mit  einem  Äuge  besetzt 

ist,  welche  also  Überhaupt  Auge(n)  tr^  —  einerlei  ob  eines,  mehrere 

oder  auch  lauter  Augen  —  heisse  eine  beselete*)  Seihe. 
Eine  Reihe  dagegen,  von  der  mindestens  eine  Stelle  unbesetzt  ist, 

heisse  eine  lüdcenkafte,  lück^e  oder  Lüekreiite. 

Dies  ist  der  Anfang  einer  Terminologie,  welche  wir,  um  in  unareT 

Theorie  eine  präzise  und  knappe  Ausdrucksweise  zu  ermöglichen,   noch 
weiter  auszubilden  haben  werden.    Es  müssen  hienach 

einerseits:  Voüreihe  und  Lückreilie 

andrerseits:  Leerreihe  und  hesetste  Beihe 

*]  Im  gewöhnlichen  Leben  wird  „besetzt"  oft  ajnoDym  mit  „voll  besetzt*'' 
gebraucht.    Wir  nehmen  ea  hier  blos  als  QegeneatE  zu  „imbeBetat"  — 
von  „irgendwie  beaetj.t". 

S^ol 
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kontradiktoriaclie  Gegensätze  sein.  Dagegen  sind  Vollreihe  und  Leer- 
reihe blos  konträre  Gegensätze.  Die  VoUreihe  gehört  zu  den  besetzten 

Keihen,  und  die  Leerreihe  ordnet  sich  den  Lückreihea  ein,  ist  auch 

eine  „Löckreihe"  zu  nennen,  obwol  bei  ihr  der  Begriff  der  Lücke  aus- 
artet in  etwas  die  ganze  Breite  einnehmendes,  dem  das  Substrat,  wel- 

ches die  „Lacke"  einfassen  sollte,  fehlt. 

£s  war  also  erkannt:  dass  die  Belative  a;l  und  aj-0  blos  aus 
Voll-  and  Leerreite«,  die  l;o  und  Oj-a  blos  aus  Voll-  und  Leer- 
hiilonnen  bestehen  können. 

Wdche  Zeilen  —  müssen  wir  nun  weiter  fn^en  —  werden  aber 
Vollzeilen  und  welche  Leerzeilen  von  a;l  sein? 

Die  Antwort  ergibt  sich  aus  der  Diskussion  des  Ausdruckes 

welcher  den  allgemeinen  Koeffizienten  (a\\)ij  darstellt. 
Diese  Summe  wird  nur  dann  verschwinden,  wenn  alle  Glieder 

derselben  ^  0  sind.  Sobald  d^egen  auch  nur  eines  der  Glieder 
gleich  1  ist,  m.  a.  W.  sobald  mindestens  eines  der  a,M  die  sich  bei 

fesl^ehaltnem  i  und  seine  Bedeutung  wechselndem  h  ei^ben,  nicht 

=  0  (mitbin  =  1)  ist,  wird  auch  unsre  Summe  den  Wert  1  erhalten. 

Es  muss  also  a;  1  eine  Fitßzeile  üborall  da  (itir  alle  jene  i)  auf- 
weisen, wo  a  eine  (irgendwie)  besetzte  Zeile  besitzt,  und  eine  Leerzeile 

nur  da,  wo  auch  a  eine  Leerzeile  hat.  * 
Andrerseits  wird 

illOf A  =  OiA  Ol  fl  OiC  ■  ■  ■ 
gleich  1  nur  dajin  sein  können,  wenn  sämtliche  Oi*  gleich  1  sind,  da- 

gegen verschwinden,  sobald  auch  nur  einer  der  Faktoren  (Xa  ver- 
schwindet. Diese  Faktoren  sind  die  Koeffizienten  der  mit  i  markirten 

Zeile  („i"™  Zeile")  von  a. 
Sonach  ist  (et iO)i^==  1,  hat  das  Relativ  ojO  eine  Vollzeile  nur 

da,  wo  auch  a  eine  Voüzeile  besitzt,  und  jeder  Lüd^zeile  von  a  ent- 
spricht eine  LeerzeÜe  von  «jO. 

Führt  man  ebenso  die  Diskussion  für  die  beiden  andern  Relative, 

so  gelangt  mau  zu  folgenden  fimdamentalen  Sätzen  (welche  leicht  zu 
merken) : 

Das  Belativ  a;l  mrd  erhalten,  indem  man  aflc  (irgendwie)  besetzten 
ZeÜen  von  a  in  Vollseilen  verwandelt  und  die  Leerzeilen  von  a  als  eben- 

solche beibehält. 

Um  das  Belativ  afO  zu  bilden,  bekalte  man  die  VollzeHen  von  a 

2 
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au^ßMiesslich  hei  —  indem  man  alle  übrigen  Zeilen  von  a  „cibmrft^^ 
d.  h.  aüe  Lücksseüen  von  a  in  Leeraeüen  verwandelt 

Bei  solcher  „Verwandlang"  in  Leerzeilen  bleiben  natürlich  die  etwa 
schon  vorhandenen  Leerzeilen  ungeändert;  auch  heisst  ̂ ^Leerzeäen^  (mit- 
nebst  noch  andern)  ̂ ^äbwerfen^^  dasselbe  wie:  „sie  heibehcUten^^. 

Um  das  BdaUv  \\a  m  büden,  verwandle  man  edle  heseteten  Ko- 
lonnen von  a  in  VoWcolonnen  und  behalte  dessen  LeerkdUmnen  bei. 

Das  Belativ  Oj-a  wird  erhalten^  indem  man  die  Votücölonnen  von  a 
aussMiesslich  beibehalt,  die  übrigen  Kolonnen  abwirft^  d.  L  dessen  Lück- 

kolonnen in  Leerkolonnen  verwandelt 

Für  die  Relative  der  zweiten  Zeile  von  2)  sind  die  allgemeinen 
Koeffizienten: 

(a;0'),7  =  ZhaihOl^  =  der  2Jk  derjenigen  a^  für  welche  h^j  ist 

(0';  a)ij  =  UkOhanj  =  der  2*  derjenigen  a^j   „        „       *  4=  ̂  w 

{a^V)ij  =  i7A(a,A+lÄ^)  =  dem il*  derjenigen  a,A  für  welche Ä4=i ist 

(r  j-  a)ij  =  nk(l\k-\rahs)  =  dem  IIh  derjenigen  akj  „       „      Ä  4=  i  » 

Lässt  man  in  der  That  —  im  letzten  Produkt  z.  B.  —  den  laufenden 
Zeiger  (die  Produktationsvariable)  h  den  Wert  i  annehmen,  so  erweist  sich 
der  zugehörige  Produktfaktor  IJ,- +  a^^  ==  1  +  o^/ »  1  als  belanglos,  ineffektiv, 
wogegen  in  jedem  Falle  ä  +  *  derselbe  sich  zu  IJ*  +  o*^  =  0  +  a*/  =  «a/ 
zusammenzieht.     Etc. 

Bei  der  Diskussion  der  Möglichkeiten,  unter  denen  diese  Koeffi- 
zienten =  1  oder  =  0  werden,  ergibt  sich  nun  die  Nötigung,  noch 

weitre  Unterscheidungen  hinsichtlich  der  Reihen  eines  Belativs  zu 
machen,  entsprechend  den  arithmetischen  Unterscheidungen  zwischen 
EinzaH  und  MehreaM,  den  sprachlichen  zwischen  Singular  und  Plural: 

Trägt  eine  Reihe,  die  sonst  lauter  Leerstellen  hat,  gerade  nur  ein 
Auge,  so  soll  sie  eine  einbesetete  Reihe  heissen;  trägt  sie  mehr  als  ein 
Auge,  so  heisse  sie  eine  mehrbesetjste  Reihe. 

Hiernach  zerfallen  also  die  besetzten  Reihen  in  einbesetzte  und 

mehrbesetzte,  und  die  Yollreihen  gehören  zu  den  letztem. 

Ich  hatte  zuerst  die  Audsrücke  ^^emfadi  besetzte"  und  ̂ ^mehrfach  be- 
setzte Beihe"  bei  meinen  Vorträgen  im  Mathematischen  Kränzchen  Karls- 
ruhers gebraucht,  wurde  jedoch  von  Kollegen  auf  deren  Missverständlichkeit 

aufmerksam  gemacht.  Obwohl  ich  diese  letztem  Ausdrücke  noch  jetzt  für 
die  buchstäblich  zutreffendsten  halte,  weil  es  sich  hier  wirklich  um  Be- 

setzung von  einem  oder  mehrern  „JPäcÄcm"  (Stellen)  handelt  —  wogegen, 
wenn  von  einem  „mehrfachen  Punkte"  einer  „mehrfachen  Wurzel*'  einer 
Gleichung  und  dergleichen  gesprochen  wird,  das  Wort  „mehrfach"  bereits 
metaphorisch  —  im  übertragenen  Sinne  —  steht  für  das  genauere  „mehr- 
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wiegend,  mehr  wichtig",  und  trotzdem  anch  eine  derartige  Deutung  in  nnsrer 
Theorie  kanm  zulässig  erscheinen  dürfte,  weil  eine  Stelle  doch  immer  nur 

als  besetzt  (<md  dann  also  „einfach  besetzt")  oder  als  unbesetzt  gedacht 
werden  kann  —  trotzalledem  bequeme  ich  mich  gerne  dem  YerbeBserungs- 
vorschlage  an,  nicht  nur  weil  die  erwähnte  übertragene  Bedeutung  des 

„mehrfach"  so  wichtig  ffir  die  Mathematik  geworden  und  so  verbreitet  ist, 
dass  sie  die  bnchstäblicho  Bedeutung  fast  verdrängt  zu  haben  scheint,  sondern 
vor  allem  auch  wegen  der  grossem  Kürze  der  dafttr  adoptirten  Benennungen. 

Eine  Reihe,  die  gerade  eine  Leeratelle  hat,  sonet  aber  lauter  Augen 

trägt,  soll  ebenso  eine  dnlückige  oder  Einlück-Reihe  genamit  werden. 
Weist  eine  Reihe  mehr  als  eine  Leerstelle  auf,  so  beisse  sie  eine 

Mehrhickreihe.  Es  zerfallen  also  auch  die  Löckreihen  in  einlückige 
und  mekrlUckige,  und  die  Leerreihen  gehören  zu  den  letztem. 

Eine  Reihe  kann  auch  mehrbesetzt  und  mehrlOckig  zugleich  sein. 
Sobald  der  Denkbereich  mehr  wie  zwei  Elemente  umfasst,  werden  aber 
die  Einlückreihen  zu  den  mebrbesetzten  zählen  und  die  einbesetzten 

Reihen  auch  mebrlUckige  sein  müssen. 

Unter  Benützung  dieser;  Terminologie  können  wir  nun  die  Ei^eb- 
nisse  der  Eoeffizientendiskussion  kurz  dahin  statuireu: 

Das  Relativ  a ;  0'  wird  aus  a  erhalten,  indem  man  alle  mehrbeseteten 
Zeilen  von  a  in  VoUneüen  verwandelt,  alle  einbesetzten  Zeilen  von  a  in 

deren  Negation  (somit  in  Einlückzeileu)  verkehrt  und  dessen  Leerzeilen 
beibehält 

Um  das  SelaUv  0';a  am  a  absmleiten,  verwandle  man  dUe  mehr- 
hesetzien  Kolonnen  von  a  in  Vdlkolonnen,  die  einbesetzten  Kolonnen  in 

deren  Negation  (mithin  in  Einlückkolonnen)  und  behalte  die  Leerkolonne» 
von  a  unverändert  bei. 

Es  bleiben  bei  dem  Prozesse  auch  hier  die  Yollkolonnen,  oben  die 
Volhoüen  von  a  anverBndort. 

Um  a^\''  zu  bilden,  behalte  man  die  Vollzeilen  von  a  unverändert 
hei,  verwandle  dessen  EiTÜückzeilen  in  ihre  Negation  (also  in  einbesetzte 

Zeilen)  und  werfe  die  MehrHickzeUen  ab. 

Das  Belativ  1'  j-  a  wird  erhalten,  indem  man  die  VoUkolonnen  von  a 
beihehäit,  dess&i  Mnlückkolonn&i  in  ihre  Negation  (also  in  einbesetzte 

Kolonnen)  verkehrt  und  alle  Mehrlückkolonnen  von  a  abwirft. 

Hierbei  werden  auch  die  Leerkolonnen  von  a  —  gleichwie  vorhin 
dessen  LeerzeUen  —  UDgeKndert  bleiben. 

Auch  diese  Resultate  sind  m  merken,  und  werden  wir  zur  Erleich- 
temng  dessen  in  §  15  noch  weitre  Unterstützung  beibringen. 

Um  sich  aufgrund  von  19)  von  der  Richtigkeit  vorstehender  hoch- 

wichtigen Angaben  zu  überzeugen,  hat  man  —  ich  will  es  blos  ßir 
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die  erste  und  fiir  die  letzte  (vierte)  Angabe  durchsprechen  —  folgendes 
zu  bedenken. 

Es  war 

{a ; 0'),7  =  aiA  +  »/«  +  a,c H   {ohne  a^) . 

Für  ein  bestimmtes  i,  d.  h.  in  einer  bestimmten  Zeäe,  ist  dies 

gleich  1  bei  jedem  j,  sobald  mindestens  zwei  von  den  a,A  gleich  1  sind. 
Denn  ist  dann  auch  üij  vielleicht  eines  von  diesen  beiden,  so  wird 
wenigstens  noch  das  andre  als  Glied  der  Summe  rechts  (ausserhalb 
und  vor  der  letzten  Klammer)  auftreten. 

a;  0'  muss  also  eine  Vollzeile  haben  überall  da,  wo  a  eine  mehr- 
besetzte Zeile  hat. 

Ist  dagegen  die  i^  Zeile  von  a  eine  eirAesetzie,  gibt  es  also  gerade 
ein  j  (=  Tc),  für  welches  aij  gleich  1  wird,  sodass  wir  haben  a,*  =  1, 
während  alle  übrigen  a,A  gleich  0  sind,  so  wird  unsre  Summe  den 

Term  «/*  der  1  ist  aufweisen,  somit  selbst  =  1  sein,  für  jedes  von  k 
verschiedene  j,  und  nur  für  j  =  ifc,  wo  das  in  der  Klammer  erwähnte, 
in  der  Summe  fehlende  üij  das  einzige  nicht  verschwindende  am  ist, 
werden  §ille  Glieder  unsrer  Summe  und  diese  selbst  ==  0  sein. 

Der  einbesetzten  Zeile  von  a  entspricht  hienach  eine  Einlückzeile 

des  a  ]  0',  welche  erhalten  wird,  indem  man  das  einzige  Auge  der  Zeile 
von  a  in  eine  Leerstelle,  alle  Leerstellen  dieser  Zeile  aber  in  Augen 
verwandelt. 

Ist  die  mit  i  markirte  Zeile  von  a  eine  Leerzeile,  so  sind  alle  Oik 

gleich  0,  und  —  einerlei  welches  von  diesen  in  unsrer  Summe  fehlt  — 

wird  die  Summe  stets  =0  sein;  dann  hat  also  auch  a;0'  eine  Leerzeile. 
Ähnlich  war 

(l't  ̂)»7  =*'  ctAjdßjacj  '  •  •  (ohne  Uij), 

Dies  Produkt  ist  bei  bestimmtem  j  gleich  0  fCLr  jedes  i,  sobald  min- 
destens zweie  der  a^j  gleich  0  sind,  d.  h.  also:  wenn  a  eine  Mehrlück- 
kolonne bei  j  aufweist,  erhält  l'j-a  eine  Leerkolonne. 

Das  Produkt  ist  gleich  1  bei  jedem  i,  falls  alle  a^j  gleich  1  sind,  d.  h. 

also:  wenn  die  j^  Kolonne  von  a  eine  Vollkolonne  war,  erhält. auch  Vfa 
eine  solche. 

Bios  wenn  a  bei  j  eine  Einlückkolonne  besitzt,  mithin  blos  ein  be- 
stimmtes (es  heisse  atj)  von  allen  ahj  verschwindet,  während  alle  übrigen 

ükj  gleich  1  sind,  kommt  es  darauf  an,  ob  jenes  allein  verschwindende  atj 
eben  das  als  Faktor  in  unserm  Produkte  einzig  fehlende  aij  ist  oder  nicht. 
Im  letztem  Falle  ist  das  Produkt  =  1,  in  allen  andern  Fällen  =0.  D.  h. 
der  Einlückkolonne  von  a  entspricht  bei  Vfa  eine  einbesetzte  Kolonne,  die 
gerade  nur  an  der  Stelle  der  einen  Lücke  von  jener  ein  Auge  trägt,  sonst 
völlig  leer  ist,  und  die  wir  daher  als  die  Negation  jener  Sinlückkolonne 
am  bequemsten  cbarakterisiren.  — 
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Ebenso  wie  a  selbst  können  auch  die  mit  a  verwandten  Relative 

ä,  äj  ä  nach  den  Schemata  2)  mit  den  Moduln  relativ  verknüpft 
werden.  Die  Ejiüpfangsergebnisse  sind  im  Allgemeinen  sowol  unter 
sich  als  von  den  bisherigen  durchweg  verschieden.  Und  es  ist  eine 

namentlich  bei  dem  Negat  ä  verlohnende  Übung  fQr  den  Anfänger^ 
sich  die  Entstehungsweise  von  dessen  irreduzibeln  Modulknüpfungen 
aus  a  seiher  zum  Bewusstsein  zu  bringen  und  mit  Worten  zu  formuliren. 

Dass  übrigens  die  aus  den  Yerwandtenknüpfungen  hinzutretenden 

Relative  nichts  andres  sein  werden  als  Negate^  Konverse  und  Strich- 
konverse von  den  bisher  besprochenen  Modulknüpfimgen^  geht  aus  der 

Anwendung  der  Sätze  9)  bis  12)  des  §  6  auf  die  Fälle  wo  a  oder 
aber  h  einen  Modul  vorstellt^  in  Verbindung  mit  13)  des  Abacus  in 

§  8  hervor  —  wonach  wir  haben: 

20) a 

21) a 

l  =  äjO 

a  =  Oj-ä 

l  =  l;a 

ajO  =  ä5  1  a;0'=-ätl' 

Oj-a=  l;ä 

Hiermit  ist  nun  auch  Dasjenige  erhärtet,  was  wir  inbezug  auf  das 
Dualisiren  und  Eonvertiren  für  den, Fall  des  Auftretens  von  Moduln  als 
Tennen  in  §  6  vorgreifend  angemerkt  haben  (S.  89  u.  92). 

Von  den  zahlreichen  Sätzen  über  unsre  irreduzibeln  Modul- 

knüpfungen  seien  hiemächst  nur  diese  noch  angeführt: 

22) ((l5a=0)=(a=0)=(a;l=0) 

(l;a+0)=(a+0)=(a^l+0) 
(Oja  =  l)  =  (a=l)  =  (atO=l) 
(Ota=Hl)  =  (a+l)  =  (ajO=hl), 

wo  die  der  zweiten  Zeile  durch  Kontraposition  aus  denen  der  ersten 
folgen.  Ersetzte  man  auf  der  einen  Seite  vom  Mittelstrich  das  a 
durch  ä,  so  könnte  auch  der  Mittelstrich  in  ein  Gleichheitszeichen  ver- 
wandelt  werden. 

Beweis.  Ist  jedes  a^y  =  0,  so  ist  auch  Sh(Hh  =  0  und  jedes  {a ;  l),^  =  0, 
also  (a==0)=^(a;l  =0). 

Ist  umgekehrt  jedes  (a;l)j/=»0,  so  muss  nach  ö)  des  §  8  zugleich 
mit  der  Summe  ZkOih  auch  jeder  Term  Oih  verschwinden,  d.  h.  es  muss 
auch  jedes  0,7  gleich  0  sein,  womit  erkannt  ist,  dass  auch  (a;  1  =-  0)  «»^  (a  =»  O), 
q.  e.  d. 

Ebendies  leuchtet  aus  der  geometrischen  Evidenz  ohne  weitres  ein: 
soll  ein  Relativ  a^O  sein,  so  wird  seine  Matrix  mindestens  em  Auge 
haben;  dann  hat  aber  a  auch  wenigstens  eine  besetzte  Zeile  sowol  als 
Kolonne,  und  a ;  1  mindestens  eine  YoUzeile,  1 ;  a  eine  YoUkolonne,  etc. 

Soll  das  aas  den  Yollzeilen  von  a  gebildete  Relativ  aj-0  gleich  1 
ScntöDn,  Algebra  der  BelatiTe.  10 
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sein,    so  kann  a  nur  lauter  Vollzeilen   haben    und  muss  selber  gleich  1 
sein.     Etc. 

Mit  Bücksicht  auf  diese  ihre  Selbstverständlichkeit  werden  die  Sätze  22) 
auch  leicht  zu  merken  sein. 

§  10.    Erste  6  „ansgezeichnete"  Belatlve. 
Sekundäre  und  höhere  Modulknüpfungen  eines  allgemeinen  Belativs  a 

werden  wir  noch  systematisch  in's  Auge  fassen.  Von  jenen,  den  sekun- 
dären und  zwar  relativen  Enüpfungen,  nehmen  wir  hier  aber  eine  kleine 

schon  von  Peirce  entdeckte  Gruppe  voraus,  weil  dieselbe  sich  von  bestim- 
mendem Einfluss  erweist  auf  die  Gestaltung  der  beiden  Hauptprobleme  (der 

Elimination  und  Auflösung)  in  unsrer  Algebra,  von  der  es  ratsam  ist  mög- 
lichst bald  Eenntniss  zu  erlangen. 

yyAusgezeichnet^^  nenne  ich  solche  Modulknüpfungen  eines  allge- 
meinen binären  Relativs  a,  welche  sich  zwar  nidit  reduzireUj  viebnehr 

jederzeit  von  der  Natur  oder  Annahme^  Wahl,  Bestimmung  des  a  ab- 
hängig erweisen,  welche  indessen  die  merkwürdige  Eigenschaft  besitzen 

lediglich  die  beiden  Werte  1  imd  0  annehmen  m  können  —  geradeso  als 
ob  sie  selber  Aussagen  wären!  nur  mit  dem  Unterschiede  natürlich, 
dass  1  und  0  hier  nicht  als  Aussagen,  sondern  als  binäre  Relative  (die 
absoluten  Moduln)  zu  deuten  sein  werden. 

Von  solcher  Art  sind  von  den  sekundären  Modulknüpfungen  (nur) 
folgende  sechse,  die  zwei  Gespanne  bilden,  ein  djadisches  und  ein 
tetradisches: 

1)  i;a;i  I  OtatO 
2) 

i;(«tO) 

l(Ot«);i 

Ota;l 

Der  allgemeine  Koeffizient  zum  Suffix  ij  ist  hiefür  nach  den  Fest- 
setzungen: 

3)  (1 ;  a ;  l),-^  =  ̂ itaAjt  |  (0 1 « 1 0)ii  =  ü**«** 

4) 

{l;(atO)),7=2;Äi7AaA* 

((Ota);l).7  =  2;Ai7AaÄit 

augenscheinlich  unabhängig  sowol  von  i  cds  von  j.  Der  Wert  1  oder  0, 
welcher  einem  solchen  Koeffizienten  für  ein  Wertepaar  ij  zukommt, 
wird  demselben  sonach  für  jedes  Suffixum  zukommen,  und  ist  das  zu- 

gehörige Relativ  im  ersten  Falle  gleich  1,  im  zweiten  gleich  0,  d.  h. 

das  Relativ  ist^  wie  behauptet,  ein  „ausgezeichnetes^^. 
Die  an  den  Koeffizientenausdruck  zu  knüpfende  Diskussion  nun, 

wann  das  Relativ  den  einen  und  wann  den  andern  Wert  annimmt, 
liefert   leicht   die   folgenden   höchst   merkwürdigen  Ergebnisse,   deren 



§  10.    Die  ersten  6  aufigezeichneten  Relative.  147 

Übersicht  wir  auch  sogleich  diejenigen  einverleiben;  die  sich  durch 
Kontraposition  daraus  ergeben  und  die  ausgezeichneten  Modulknüpfongen 
des  Negates  ä  betreffen: 5) 

(OjajO=0)=(a+l)=(l;ä;l=l) 

(OjajO=l)=(a=l)=(l;ä;l=0) 

(I;a;l=l)=(a4=0)=(0jät0=0) 

(l;a;l=0)=(a=0)=(OtätO=l) 
6) 

1 1; (a J.0) 
= 1 }  =  (atO+0) 

= (ä;l+l) 

- (0 jä;  
1=0) 

= (a  
hat  

Vollzeüe(n)) 
|l;(aj-0)=0}=(aj-0=0)=(ä;l=l)=(0ta5l=l)=(a  hat  keine  Vollzeüe) 

((Oi-a)5l=.l )  =(Ota+0)-(l;^l)=(l;äj-0=0)=(a  hat  VoUkolonne(n)) 

l(Ota)5l«0}«(Ota=0)=(l;ä=l)==(l;äjO-l)=(ahatkeineVollkolonne) 

|(0j.a;lM))=(a;l+l)=(äj-O=K))=={l;(äj-O)=«l)==(a  hat  Leerzeile(n)) 

'(Oj-a;l=l)=-(a;l=l)=-(äj-0-0)={l;(aj-0)=0)=(a  hat  keine  Leerzeile) 
(l;ajO=0)=(l;a+l)=(Oj-ä+0)={(Oj-ä);l==l}=(a  hat  Leerkolonne(n)) 

(l;atO=l)=(l;a=l)-:(Oj-ä=0)=  { (Oj-ä);  1=»0 }  =(ahat  keine  Leerkolonne). 

Zu  5)  haben  wir  die  schon  am  Schlüsse  des  vorigen  Paragraphen 
unter  22)  aufgeführten  äquivalenten  Formen  der  Aussagen  nicht  wieder 
hinzugefQgt. 

Stellt  fOr  den  Augenblick  r  irgend  ein  ̂ ^ausgezeichnetes'^  Relativ 
vor,  so  ist  nach  dem  Begriffe  desselben: 

(r=.l)  +  (r  =  0)=l,         (r  =  l)(r  =  0)  =  0, 
somit 

7)  (r  =  l)«(r  +  0),        (r  =  0)  =  (r4.1). 

Bedenkt  man  dies^  so  kann  der  Beweis  der  Sätze  5);  6)  schon 
ohne  Zuhülfenahme  der  Eoeffizientenevidenz  aus  22)  des  §  9  mittelbar 
gef&hrt  werden  wie  folgt 

Es  ist  (l;a;l  =  l)  =  (l;a;l=|=0)  =  (a;l=H0j  =  (a4=0), 

{I;(at0)  =  l}  =  (l;(at0)=h0}  =  (at04=0), 

was  unmittelbar  besagt^  dass  a  Yollzeilen  habe^  indem  die  Gesamtheit 

der  letztem  eben  das  Relativ  aj-0  ausmacht  —  q.  e.  d. 

Sehr  zu  empfehlen  ist  aber,  dass  der  Studirende  die  gleichen  Über- 
zeugungen auch  aus  der  Diskussion  der  Eoeffizientenausdrücke  3),  4)  schöpfe 

nnd  dieselben  mit  der  geometrischen  Evidenz  kontrolire.     Z.  B. 

Es  stellt  (1 ;  a ;  l)^^  die  Summe  der  sämtlichen  Eoeffizienten  des  Bela- 
tivs  a  vor.  Diese  ist  dann  und  nur  dann  =»  0,  wenn  aUe  Eoeffizienten 
von  a  gleich  0  sind,  d.  h.  wenn  a  =  0  ist.  Sobald  dagegen  auch  nur 
einer  von  diesen  Eoeffizienten  von  0  verschieden,  »  1  ist,  wird  auch  unsre 
Summe  >-  1   werden;   geometrisch:   sobald  a  auch  nur  ein  Auge  besitzt^ 10 

« 
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verwandelt  die  Operation  1 ;  a  die  Kolonne  in  welcher  gedachtes  Auge  sich 
befindet,  in  eine  Vollkolonne;  d&dnrcli  Bind  im  ßelative  l;a  s&mtlictie 
Zeilen  zu  besefeten  Zeilen  geworden,  -indem  eine  jede;  von  ihnen  mindestens 
in  der  vorerwähnten  Kolonne  ein  Auge  aufweist  Die  Operation  (l;a);l 
verwandelt  nnnmehr  die  besetzten  Zeilen  des  Belativs  1 ;  a  —  mithin  simt- 
liche  Zeilen  —  in  Volheilen,  wodnrch  notwendig  I  heranakommt. 

Den  Best  aherlassen  wir  dem  Leser. 

Die  6  ausgezeichneten  Modulknapfungen  von  ä  erscheinen  in  5) 

und  6)  bereits  untergeh  racbt. 

Da  die  Operation  der  Negation,  auf  die  Werte  1  und  0  angewendet, 
nur  ebeudiese  vertauscht,  die  Konversion  sie  ui^eändert  lässt,  so  muss 

auch  Negat  und  Konverses  von  einem  ausgeeeichneten  Sel^Uwe  unederam 

ein  ausgezeichneies  Relativ  sein  —  und  zwar  ist  gemäss  13)  des  §  8: 

y)  r  =  f. 

In  der  That  folgt  aus  7)  noch  weiter  hinzu: 

(r_0)-tf4.1),         (f_l)_(f  +  0) 

(f_l)_(r  +  0),         (f_0)_(r  +  l). 

Durch  die  genannten  beiden  Operationen  gewinnt  man  die  aus- 
gezeichneten Modulknilpfungen  der  Verwandten  von  a  hinzu.  Diese 

können  aber  in  ihrer  Gesamtheit  nur  mit  denen  von  a  selber  zusammen- 

fallen  —  wie  wir  bezüglich  des  Ö  bereits  gesehen  haben.  Bezüglich 
des  U  statuiren  es  die  Formeln: 

9)  l;a;l  =  l;ä^l  j  OjötO  =  OjajO 

10^       |l;(«jO)  =  (Ot«);l  I  l;atO  =  Ota;l 

''       l(Oja);l  =  l;(ätO)  |  Oj-ä;  1  =  1  ;ajO, 
die  sich  mit  Rücksicht  auf  8)  leicht  aus  21)  des  §  9  ergeben. 

Für  später  ist  auch  noch  diese  Bemerkung  von  Nutzen.    Für  u  ̂   0 

nehmen  alle  sechs  ausgezeichneten  Relative   1),  2)  nach  dem  Abacus 

den  Wert  0,  für  o  =  1  nehmen    sie   den  Wert  1   an.     Ersetzt    man 

also  in  ii^nd  einem  der  6  Relative  1),  2)  das  a  durch  ein  ausgezeich- 
netes Relativ,  z.  B.  durch  eines  von  diesen  6  Relativen  selber,  so  erhält 

man  unfehlbar  dieses  wieder,  oder:  Jedes  der  sechs  ausgeeeichneten  Rela- 

tive, genommen  von  einem  mtsgezeichneten  Belaüve,  ersettgt  nw  das  letz- 
tere wieder,  lässt  ä}endieses  unverändert    Z.  B.  es  rednzirt  sich: 

l;l;a;l;l  =  l;a;l,       OjO  jo^OjO  =  OjojO, 

Ofl;n;ljO=l;a;l,      li{OtojO);l  =  Oj-af  0, 

Otli(OtajO)=.OjajO,    Of  (1  iojO);l  =  l;ajO,  etc. 

Ea  liegt  die  Frage  nahe,  ob  aUe  „ansgezeicbneten"  Relative  ans  Modul- 
knüpfungen  von  der  Form  eines  der  sechs  Peirce'schen  sein  müssen?    Ob^vol 
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dies  für  deren  grosse  Mehrzahl  zutrifft,  werden  doch  nnsre  Forschungen 

Hber  'höhere  ModulknÜpfungen  (in  einer,  späteren  Vorlesung)  diese  Frage 
yemeinend  entscheiden,  uüd  will  ich  vorgreifend  erwähnen,  dass  auch  diese 
vier  tertiären  ModulknÜpfungen: 

OtO'i(atO) 

(Ota);0'tO 

i;(iV«;i) 

sich  als  „ausgezeichnete''  Relative  erweisen,  welche  ich  demnach  berechtigt 
bin  als  die  meinigen  zu  bezeichnen. 

Ein  ausgezeichnetes  Relativ  r  muss  nach  Festsetzung  (6)  des  §  3 
mit  jedem  seiner  Koeffizienten  übereinstimmen,  sonach  gilt  also  auch: 

Ein  ausgezeichnetes  Bdativ  ist  gleich  seinem  allgemeinen  Koeffizienten: 

11)  rnk  =  r. 

Umgekehrt  steht  auch  nichts  im  Wege  die  Koeffizienten  atj  eines 
beliebigen  Bdativs  a  so  anzusehen  und  bei  allen  Rechnungen  geradeso 
zu  hehanddn  als  ob  sie  ebenfalls  binäre  Belative,  nämlich  unbestimmte 
ausgezeichnete  Relative  wären.  Bei  solcher  Auffassung  bewegen  wir 
uns  dann  mit  imsem  Überlegungen  durchaus  im  Denkbereiche  1\  zu 
dem  die  beiden  Wahrheitswerte  1  und  0  selbst  als  die  absoluten  Moduln 

gehören.     Und  dabei  hätte  uns  einfach: 

12)  .  {aij)hk  =  ctij 
zu  gelten.  Nur  inbezug  auf  die  Konversion  dürfte  ein  Umstand ,  der 

zur  Vorsicht  mahnt  ̂   nicht  übersehen  werden.  Während  mit  Fest- 
setzung (13)  des  §  3  das  Symbol  äij^  als  gleichbedeutend  mit  (a)ij, 

gleich  aji  erklärt  ist,  kann  die  Operation  der  Konversion  an  dem  [als 

binäres  (ausgezeichnetes)  Relativ  betrachtetezi]  Koeffizienten  (r  ==')aij 
nach  8)  nichts  ändern,  d.  h.  es  ist: 

13)  {cLij)  =  aii 

—  weil  eben  1  =  1  und  0  =  0  zu  gelten  hat.  Sonach  muss  (a,;)  von 
{a)ij  im  Allgemeinen  unterschieden  werden.  Diese  Auffassungen  werden 
am  Schlüsse  des  §  25  noch  weiter  entwickelt  und  gefestigt. 



Fünfte  Vorlesung. 

Du  AnflSsnnifsproblen  in  der  Algebra  der  binilren  Relative. 

§  11.     GesamtaiuMage  der  Data  eines  Froblema  and  aUgemetnate 
Aufgabe.  | 

Das  Bemerkenswerteate  unter  den  Ergebnissen  dea  vorigen  Pam-       ' 
graphen   dürfte   die    in   den  Formeln    5)   desselben    eich   offenbarende 

Thataacbe  sein,  dasa  in  tmsrer  Algebra  jede  Ungleichung  mit  der  rechten 
Seite  0  oder  1  sich  umformen  läsat  in  eine  Gleichung  (von  ähnlicheni 

Charakter). 

Die  Schemata  hiefOr  woLlen  wir  nochmals  hersetzen,  aber  nicht 

die  dual  entsprechenden  nebeneinander,  sondern  diejenigen  obenan,  die 

man  befolgen  musa,  wenn  man  die  rechte  Seite  0  bevorzugt;  d^ranter 

setzen  wir  die  Schemata,  die  zu  befolgen  sind,  lalls  man  vorziehen 

sollte  mit  Gleichungen  der  rechten  (besser  eigentlich  li»km)  Seite  1 

zQ  operireu; 

I  (o4-0)  =  (0j5t0  =  0)  I        (a+l)  =  (Oj«,0  =  0) 
•'  I  =  (1 ;  o  ;  1  =  1)   I  =  (1 ;  5 ;  1  =  1). 

Diese  Thatsache  ist  von  grosser  Tragweite  und  hegrOndet  einen 

Vorzug  der  Algebra  der  Relative  vor  dem  identischen  Kalkül,  in  wel- 

chem, wie  wir  früher  gesehen  haben  (Bd.  2,  S.  91  sq.  und  180  sq.),  Un- 
gleichungen niemals  in  die  Form  von  Gleichungen  umgesetzt  werden 

können  und  die  Scheidung  der  Urteilsformen  in  „partikulare"  und 

„universale"  eine  endgültige  ist. 
Wie  wir  Bd.  2  in  §  40  nachgewiesen  haben,  ist  die  allgemeinste 

Aussäe  als  eine  im  Boole'achen  Sinne  „aekundäre"  anssagenrechse- 
riech  aus  lauter  „primären"  Propoaitionen  aufgebaut 

Eine  primäre  Proposition  bat  entwe^  die  Form  einer  Subsumtion 

oder  einer  Gleichung  —  was  auf  dasselbe  hinauskommt,  indem  die  eine 

Form  stets  in  die  andre  umgesetzt  werden  katm  —  oder  aber  der 
Negation  einer  solchen,  das  ist  einer  UnsubsumUon  oder  einer  Unglei- 

chung —  welche  wiederum  in  einander  uiusetzbar. 
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Im  identischeii  Ealknl  waren  die  Gleichungen  resp.  üngleichnngeu 
anzosehen  als  Btatuirt  zwischen  Elaesen  oder  Gebieten  (Sjrgtemen)  —  hier: 
in  onsrer  Algebra,  sind  sie  statoirt  zn  denken  zwischen  (binaren)  SeUUiven. 

Gleichwie  jede  Gleichung  (and  Snbsumtion),  kann  nun  aber  — 

schon  im  identischen  Kalkül  —  auch  jede  Ungleichung  (und  Ünsub- 
sumtion)  einerseits  auf  0  oder  1  gebracht  werden,  und  da  letztere 

Propositionen  nach  solcher  Vorbereitung  gemäss  1)  ebenfalls  in  Glei- 
chungen umachreibbar  sind,  so  ist  klar  daas  in  onsrer  Algebra  ohne 

jede  Einschränkung  TJh^lffichttryen  und  ünsubsttmtwnen  überhaupt  in 
Gleichungen  umgesetzt  werden  können. 

Unbeschadet  der  Allgemeinheit  können  wir  hier  hinfort  annehmen, 

dass  die  Gesamtaussage  der  Data  eines  Problems  sich  auss^enrech- 
nerisch  aus  lauter  (prinÄren)  Gleichungen  aufbaue. 

Nachdem  die  Negationen ,  die  in  einer  Aussagenfunktiou  vor- 

geschrieben sein  mögen,  „ausgeführt"  (und  die  etwa  da^lurch  einge- 
fohrten  Ungleichungen  auch  ihrerseits  in  Gleichungen  umgesetzt)  sind, 

können  nur  noch  (identische)  Produkte  und  Summen  solcher  Gleichungen 
in  Betracht  kommen. 

Im  identischen  Kalkül  konnten  zwar  jene  zn  einer  einzigen  Gleichung 
vereinigt,  diese  aber  nicht  weiter  zusammengezogen  werden  (ausgenommen 

natürlich  da,  wo  alle  vorkommenden  Buchstaben  „Aussagen"  vorstellten, 
also  auf  den  Wertbereich  0,1  beschränkt  waren). 

Einen  weitem  Vorzug  unsrer  Algebra  begründet  nun  der  Um- 

stand: dass  hier  nicht  blos  Produkte,  sondern  auch  Summen  also  Altern 

Dativen  von  Gleidiungen  sieh  jeweils  in  eine  einzige  Gleichung  eusammen- 

gieke»  lassen  —  ebenso  nicht  blos  Summen,  sondern  auch  Produkte  von 
Ungleichungen  (auch  dann,  wenn  ihre  Polynome  oder  beiden  Seiten 

beliebige  B«Iative  vorstellen).  Dies  beruht  nächst  den  vorstehenden 
oder  Überhaupt  den  Formeln  5)  des  §  10  und  den  längst  bekannten: 

|(«  =  0)(6  =  0)=(o  +  6  =  0)   I  (a=l)(fc=  i)  =  („6=i) 

^M(«+0)+(6  +  0)  =  (a  +  6  +  0)   |(a  +  l)+t6  +  l)  =  (a6+l) 
noch  auf  folgenden  Sätzen: 

3}  Ot«tO  +  Oj6jO  =  OtojOjitO     1-.«;1     l;&;l  =  l;ail;&;l 

4)  (OtatO)(Oj6}0)  =  OtaitO  ;  l;«;!  +  1  ;&;l  =  li(a-l-6);l 

welche  insgesamt  von  zweien  leicht  auf  beliebig  viele  Terme  auszu- 
dehnen und  sofort  dergestalt  ausgedehnt  zu  denken  sind. 

Nach  3)  müssen  wegen  der  Kommutativität  identischer  EnÜpfungen 
die  zjüistßien  lauter  relative  Summanden  0  sowie  die  zwischen  lauter  rela- 

tive Faktoren  1  eingestreuten  Terme  jeweils  p&^mutabel,  mitss  deren  Beihenr 

fo^e  belatylos  sein. 



162 Fünfte  Vorlesung. 

Was  zunächst  den  Beweis  dieser  Sätze  betrifft^  so  sind  die  Formeln  3) 
weiter  nichts  als  die  Anwendung  eines  allgemeinern  Satzes^  welcher  lautet: 

5)  ajl  •  !•,&  =  a;l;6  |  aj-O  +  Oj-6  =  aj-Oj-ft. 
Beweis  der  erstem  Formel  direkt: 

Li)  =  (a ;  1),7  (1 ;  l)ij  =  ̂ HOik  •  -£*&*y  =  ̂ hkOik  hkj  =  Btj , 

q.  e.  d.     Wegen   der  Assoziatiyität  der  relativen  Knttpfungen  ist  nunmehr 

l;a;l.l;&;l«(l;a);l.l;(&;l)  =  (l;a);l;(&;l)  =  l;a;l;fe;l 
und  damit  auch  3)  gewonnen,  q.  e.  d. 

Die  Sätze  4),  bereits  von  Peirce  gegeben,  sind  am  bequemsten 

mittelbar  aus  4)  des  §  6  zu  beweisen,  z.  B.  der  rechts  vom  Mittel- 
striche wie  folgt: 

i  =  (l;a);l+(l;6);l  =  (l;a+l;fe);l  =  {l;(a  +  5)};l  =  JB. 

Nach  diesen  Sätzen  1)  bis  4)  erhaljien  wir  nun  zu  obigem  Zwecke 
der  Zusammenziehung  von  Gleichungen  (desgleichen  Ungleichungen) 
unschwer  die  folgenden  Schemata. 

(a  =  0)  (&  =  0)  (c  =  0)  . .  =  (a  +  6  +  c  •  •  =  0) 

=  {l;(a  +  6  +  c..);l  =  0} 
s=  (äbc-  •  =  1) 

(a  =  1)  (6  =  1)  (c  =  1)  . .  =  (ä  +  6  H-  c  . .  =  0) 

=  {l;(ä  +  6  +  c..);l  =  0} 
==  (abc  •  ■  =  1) 

=  {Otabc"fO  =  l) 

(a  4=  0;  +  (fe  +  0)  +  (c  4=  0)  . .  =  (0  j-äfec  •  •  1 0  =  0)  i 

=  { 1 ;  (a  +  &  +  c  ■  •) ;  1  =  1 }  ' 
(a  4=  1)  +  (&  4=  1)  +  (c  =f=  1)  •   =  (Ofoftc .  •  tO  =  0) 

=  {l;(ö  +  &  +  c--);l  =  1} 

(o  =  0)  +  (6  ==  0)  +  (c  =  0)   {l;a;l;b,l]c;l   ^  0) 

=  (Oi-ötOf&tOj.ctO-  =  l) 

(a=l)  +  (6=l)  +  (c=l)   (l;ö;l;6;l;C5l--  =  0) 

(a  4=  0)  (5  4=  0)  (c  +  0)  ••  =  (OfätOtlfOtctO  •  •  =  0) 
=  (l;a;l;6;l;c;l   1) 

(a4=  I)(&4=l)(c4=l).=(0taj0t6t0tct0   -  =  0) 

=  (l;ö;l;6;l;c;l..=  l). 

6) 

7) 

8) 

9) 
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Zar  Begründung  dieser  Schemata  ist  bei  6)  und  7)  —  welch  letz- 
teres durch  Eontraposition  aus  6)  hervorgeht  —  keine  weitre  Bemerkung 

YonnÖteD. 

Das  Schema  8)  wird  man  am  bequemsten  durch  Eontraposition  aus 
9)  ableiten,  und  um  letzteres  zu  rechtfertigen,  hat  man  z.  B.  links  vom 
liüttel  striche: 

i  =  (0j-aj-0=-0)(0j-^j-0  =  0)   (Oj-5j-0  +  Oj-&J-0+-  =  0)=-JS 

nach   1),  6)  und  3),  q.  e.  d. 

Wenn  nun  also  in  der  Aussa^enfunktion,  welche  die  Gesamtaus- 
sage der  Data  eines  Problemes  vorstellt^  gemäss  dem  Schema  8)  alle 

Alternativen  oder  Summen  von  Gleichungen  —  mittelst  Zusammen- 
ziehung in  eine  einzige  Gleichung  —  sich,  beseitigen  liessen^  so  können 

wir  schliesslich  nur  mehr  ein  Produkt,  das  ist  ein  yßystevnf^  von  koexi- 
stirenden  oder  simultanen  Gleichungen  vor  uns  haben. 

Ein  solches  aber  zieht  sich  nach  längst  bekannten  Boole'schen 
Sätzen  —  vgl.  6)  —  vollends  zusammen  in,  ist  ersetzbar  durch  eine 
einzige  Gleichung,  die  wir  die  vereinigte  Gleichung  des  Systems  genannt 
haben. 

Damit  ist  der  wichtige  Satz  gewonnen:  In  der  Algebra  der  bi- 
nären Helaiive  lässt  jeder  Komplex  von  Aussagen  —  so  namentlich  also 

auch  die  Gesamtheit  der  Data  irgend  eines  Problems  —  sicJi^  zusamr 
mengiehn  in  eine  einzige  Gleichung,  in  welcher  neben  oder  ausser  ihrem 

^inen  Gleichheitszeichen  andre  Zeichen  von  „Umfangsbeziehungen" 
(wie  =,  =^,  =4=  etc.)  nicht  mehr  vorkommen.  Auch  die  „sekundären" 

Aussagen  (im  Boole'schen  Sinne)  sind  hier  reduzirbar  auf  eine  „primäre". 
Die  Gleichung  kann  nach  Belieben  mit  der  rechten  Seite  0  oder  1 

angesetzt  werden,  und  wird  ihr  „Polynom"  alsdann  sein:  eine  „Funkr 
üon  im  Sinne  unsrer  Algebra  der  Relative"  von  all  den  B.elativen,  auf 
die  sich  die  Teilaussagen  bezogen,  das  heisst:   ein  Ausdruck,  weicher 
aus  ebendiesen  Belaitiven  und  eventuell  auch  noch  den  Moduln  unsrer 

Theorie  lediglich  vermittelst  der  sechs  Spezies  derselben  aufgebaut  erscheint 
Ibt  die  Gleichung  nicht  auf  0  oder  1  gebracht,  so  gilt  das  nämliche 

von  ihren  beiden  Seiten:  jede  von  diesen  muss  eine  „Funktion"  sein  im 
genannten  Sinne  von  den  vorkommenden  Argumenten. 

.  Gedachte  „Funktion"  ist  selbst  ein  binäres  Belativ  und  mag  für 
den  Augenblick  f  genannt  werden.  Dann  stellt  sich  also  eine  Glei- 

chung von  der  Form 

f=0 dar  als  die  Einkleidung  der  Data  des  allgemeinsten  in  unsrer  Theorie 
erdenklichen  Problemes. 

Ich  werde  diese  als  die  „vereinigte  Gleichung^^  oder  „Gesamtai^-' 
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sage  der  Data^^  auch  hier  bezeidmen  und  wie  in  Bd.  1  bei  den  allge- 
meinen Betrachtungen^  zu  denen  wir  nachher  überzugehen  haben,  den 

Ansatz  mit  der  rechten  Seite  0  bevorzugen.  Wenn  man  will,  kann 
die  Gleichung  jeden  Augenblick  auch  als  eine  Subsumtion  mit  dem 
Prädikate  0: 

hingestellt  werden. 

Des   dem   Gesagten  dual  Entsprechenden ,   dass  man   mit  f^^^l 

oder  1  =^f  alles  auch  auf  das  Subjekt  1  hinausspielen  könne,  thun 
wir  künftighin  als  einer  selbstverständlich  mitgegebnen  Sache  zumeist 
nicht  mehr  Erwähnung. 

Das  Polynom  f  unsrer  vereinigten  Gleichung  kann  aus  lauter  be- 
reits (anderweitig)  völlig  hestimmten,  etwa  spezifizirt  von  vornherein 

gegebenen  oder  kurzweg  ̂ ekannten^  Relativen  —  zu  derengleichen  auch 
die  vier  Moduln  unsrer  Theorie  zu  zählen  sind  —  aufgebaut  sein,  oder 
es  kann  auch  unbestimmte  (oder  Buchstaben-)  Relative  als  Terme 
(Operationsglieder,  Argumente)  enthalten. 

Im  ersten  Falle  ist  die  Gleichung  /"  =  0  einfach  entweder  wahr 
(richtig)  oder  unwahr  (falsch).  Dann  kann  man  nämlich  daa  Relativ  f 

—  wegen  der  eindeutigen  Ausführbarkeit  sämtlicher  in  seinem  Aus- 

druck vorgeschriebenen  Operationen  —  wirklich  „ausrechnen"  (indem 
man  alle  seine  Koeffizienten,  womöglich  mit  einem  Schlage  seinen 
allgemeinen  Koeffizienten,  ermittelt). 

Stellt  sich  als  Wert  von  f  (mithin  von  jedem  seiner  Koeffizienten) 
in  der  That  0  heraus,   dann  war  die  Gleichung  f=0  richtig  indem 
sie  auf 

0  =  0 

hinausläuft;  dieselbe  vorauszusetzen  oder  zu  behaupten  bleibt  dann 

zulässig,  wenn  auch  die  Voraussetzung  eine  inhaltsleere  oder  nichts- 
sagende (selbstverständliche)  genannt  werden  mag  (ihre  Selbstverständ- 
lichkeit oder  Gültigkeit  nachzuweisen  kann  indess  recht  mühsam  sein). 

Erweist  sich  dagegen  der  Wert  von  f  als  von  0  verschieden  (in- 

dem sich  mindestens  ein  Koeffizient  von  /*  als  =  1  herausstellt),  so 
war  die  Gleichung  f^^^O  falsch  und  bleibt  sie  als  Annahme  wie  als 
Behauptung  unzulässig.  Als  Annahme  oder  Voraussetzung  kann  sie 
höchstens  provisorisch  zugelassen  werden  zu  dem  Zwecke,  um  durch 

etwa  aus  ihr  zu  ziehende  absurde  Folgerungen  „apagogisch^^  gerade 
ihre  endgültige  Verwerflichkeit  nachzuweisen. 

Wir  mögen  die  Gleichung  f=0  dann  auch  selbst  eine  „absurde'' 
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oder  widersimdge  nennen^  und  als  das  Urbild^  ja  den  Repräsentanten 
aller  absurden  Gleichungen  das  aus  dem  identischen  Kalkül  bekannte 
Schema 

1  —  0 

auch  fClr  unsre  umfassendere  Disziplin  (der  Theorie  der  Relatiye)  bei- 
behalten. 

Letzteres  trifft  in  der  That  in  einem  dreifachen  Sinne  zu.  Mit  der 

Behauptung  f*^0  ist  erstlich  1  »  0  gefordert  fdr  die  erwähnten  yon  0 
terschiedenen  Koeffizienten  des  f.  Zweitens  indem  sich  bei  der  „Ausrech- 

nung" /■+  0  herausstellte,  ist  die  Geltung  von  (/"+  0)  =  1  und  damit  die 
von  (/■=  0)  =  0  gesichert.  Die  Behauptung  /*=  0,  d.  h.  also  (/*=  O)  =  1 
müsste  somit  zu  dem  Widerspruche  1=0  (als  Aussagen  äquivalenz  ver- 

standen) führen. 
Endlich  aber  drittens  kann,  falls  f^O  ist,  aus  der  Gleichung  f=^0 

sofort  auch  die  Gleichung  1  »  0,  gedeutet  als  soldic  zwischen  binären  JRe- 
lativen^  n&mlich  als  Gleichsetzung  der  absoluten  Moduln  1  und  0,  mit 
Leichtigkeit  abgeleitet  werden  und  zwar  indem  man  beiderseits  mit  1  re- 

lativ vor-  und  nachmultiplizirt ,  also  aus  /*=0  auf  l;f;l  =  l;0;l  — 
das  gibt  nach  l)  dann  eben:  1=0  —  schliesst. 

Um  z.  B.  sei  es  aus  der  Behauptung  1' »  0 ,  sei  es  aus  der  0'  =  0 
auf  die  Form  1  =  0  zu  kommen,  genügt  es  schon,  mit  1  beiderseits  re- 

lativ nachzumultipliziren.  Es  kann  somit  1'  =»  0  oder  0'  =  0  in  1=0 
transformirt  werden ,  gleichwie  auch  umgekehrt  wegen  1  =  1'  +  0'  mit 
1=0  auch  1'  =  0  und  0'  =  0  gegeben  wÄre.  Die  Gleichungen  1'  =  0 
(z.  B.)  und  1=0  sind  damit  als  äquivalent  erwiesen  und  wird  jene  ebenso 
wie  diese  „absurd"  zu  nennen  sein. 

Ein  Problem  (sei  es  der  Auflösung^  sei  es  der  Elimination)  kann 

uns  in  dem  bis  jetzt  betrachteten  ^^ersten^^  Falle  nicht  erwachsen. 
Anders  im  ̂ ^zweiten^'  Falle^  dem^  wo  unbestimmte  Relative  in  dem 

Ausdrucke  des  Polynoms  f  der  Gleichung  /*  =  0  vorkommen. 

Durch  den  blossen  Ansatz  der  Gleichung,  indem  man  ebendiese 

^  SB  0^  auch  nur  ausspricht  oder  hinstellt,  sei  es  als  eine  (bedingte 
oder  unbedingte)  Behauptimg,  sei  es  um  sie  zur  Voraussetzung  einer 
Untersuchung  zu  erheben,  mutet  man  dem  Leser  zu  und  verpflichtet 
sich  selbst:  unter  den  Buchstaben,  welche  als  Namen  von  unbestimmten 
Relativen  in  der  Gleichung  vorkommen,  sich  ein  solches  System  von 
Werten  zu  denken  oder  vorzustellen,  für  welches  die  Oleichung  wahr 

ist.  Jedes  System  von  spezifizirten  Relativen,  welches  für  jene  unbe- 
stimmten Relativsymbole  in  die  Gleichung  eingesetzt  derselben  „ge- 

nügt^^,  sie  „erfüllt^  d.  h.  eben  wahr  macht,  heisst  bekanntlich  ein 
System  von  „Wurzelnf^  der  Gleichung,  und  sofern  es  sich  um  die  Ent- 

deckung eines  Systems  von  Wurzeln  handelt,  werden  jene  unbestimmten 
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Relative  auch  ̂ ^Unbekaimie''  genannt^  als  „die  Unbekannten^  bezeichnet. 
Die  Ermittelimg  eines  Systems  von  Wurzeln  heisst  ̂ ^eine  Auflösung^^ 
der  Gleichung^  und  die  Ermittelung  (zuweilen  auch  blos  die  Angabe) 

aller  möglichen  Systeme  von  Wurzeln  derselben'  wird  die  allgemeine 
(oder  vollständige  Auf-)  Lösung  der  Gleichung  zu  nennen  sein. 

Also:  mit  der  Gleichung  ist  von  selbst  schon  die  Anforderung 
aufgestellt  und  die  Verpflichtung  erwachsen^  dieselbe  uach  den  in  ihr 

vorkommenden  unbestimmten  Relativen  als  ̂ ^Unbekannten^^  „aufzulösen^; 

die  Gleichung  involvirt,  statuirt  uns  ein  Problem.  * 
Hierbei  könuen  zwei  extreme  oder  Grenz-Fälle  vorkommen: 
Einerseits  der  Fall;  wo  es  gar  kein  System  von  Wurzeln  gibt.  In 

diesem  Falle  ist  durch  die  Gleichung  eine  Anforderung  gestellt^  welche 

unmöglich  zu  erfOllen  ist;  die  Aufgabe  bleibt  tjifdösbar  und  die  Glei- 

chung unmlässig  (ihre  „Wurzeln"  —  falls  man  noch  von  solchen 
sprechen  will  hier^  wo  es  gar  keine  gibt;  während  sie  allerdings  doch 
bereits  in  Gestalt  von  x^  . .  Namen  besitzen,  sozusagen  voreilig  erhalten 

haben  —  wären  im  Gebiet  der  Relative  „undeuUg^^  d.  i.  eben  deu- 
tungsunfähig; zu  nennen).  Wir  sagen  in  solchem  Falle:  ;;die  Resul- 

tante der  Elimination"  sämtlicher  Unbekannten  aus  der  Gleichung; 

oder  auch  irgendwelcher  von  ihnen ;  sei  die  ;,ab8urde"  0;  nämlich  die 

Gleichung  1=0,  und  wir  dürfen  auch  die  Gleichung  /*  *=  0  selber 
„(ibsurd^^  nezmeu;  desgleichen  sie  als  eine  „InJconsistenz^  (im  weiteren 
Sinne  des  Worts)  bezeichnen. 

Andrerseits  kann  der  Fall  vorkommen;  wo  jedes  System  von 
(ebensoviel)  Relativen  (als  wieviel  Unbekannte  vorhanden  sind)  auch 

ein  System  von  Wurzeln  ist,  nämlich  die  Gleichung  f=0  erfüllt.  In 

diesem  Falle  nennen  wir  die  Gleichung  eine  ;;allgemeingültige";  „ana- 

lytisch^, ;,8elbstver8tändliche";  auch  eine  „Identität"  oder  eine  Fonnd 
[ —  in  jedem  andern  Fall  dagegen  eine  „synthetische'^,  ihre  Wurzeln 
bleiben  tmbestimmt,  resp.  willkürlich;  beliebig;  arbürär.  Auch  sagen 

wir:  die  ;;Resultante"  der  Elimination  sämtlicher  Unbekannten  (oder 
auch  irgend  welcher  von  ihnen)  aus  der  Gleichung  sei  1;  sive  .0  =  0, 

oder  auch:  die  Gleichung  f=^0  liefere  ,^ne  Resultante".  Und  von 

der  Gleichung  /*«=  0  selber  sagen  wir;  sie  sei  „nichtssagend"* laufe  auf 

ebendiese  Behauptung  0  =  0  hinaus;  sie  Uefert  dann  in  der  That  ke'ine 
Bestimmung;  gewährt  keinerlei  Information  über  die  in  ihr  vorkom- 

menden unbestimmten  Relative. 

Für  die  beiden  hiemach  auf  die  Resultante  1  ==  0  resp.  0  =«  0 

fahrenden  GrenzföUe  kann  man  sageU;  dass  bei  jeder  Elimination  sämt- 

liche Unbekannte  ;;aus  der  Gleichung  /*  =  0  herausfielen^. 
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Auch  in  diesen  beiden  Grenzfallen^  welche  es  (ungeachtet  des  Epi- 
thetons der  Selbstverständlichkeit  beim  einen)  oft  gar  nicht  leicht  ist 

als  solche  zu  erkennen  und  nachzuweisen^  liegt  noch  kein  wirkliches 
Auf  losungsproblem  vor. 

Dagegen  tritt  ein  solches  in  jedem  andern  Falle  in  Eraft^  und  mit 
seinesgleichen  wollen  wir  uns  nunmehr  eingehend  beschäftigen. 

Damach  ist  den  fernem  Betrachtungen  jetzt  die  Voraussetzung 

zugrunde  zu  legen:  es  gebe  im  Bereich  der  binären  Relative  zwar  min- 
destens ein  System  (eventuell  auch  viele  Systeme)  von  Werten^  welche 

unter  den  in  der  Gleichung  vorkommenden  „Unbekannten''  x^  y^  is,  ,  .^ 
ay  hy  . , .  bezüglich  verstanden^  die  Gleichung  wahr  machen,  aber  die 
Werte  dieser  Buchstaben  dürfen,  wofern  die  Gleichung  erfüllt  sein  ̂ oU, 

doch  auch  nicht  allesamt  ganz  nach  Belieben  angenommen  werden  — 
UL  a.  W.  die  Gleichung  sei  weder  absurd,  noch  eine  Forniel,  indem  sie 
vielmehr  eine  wirkliche  Beziehung,  „Bdatuynf^  zwischen  den  sämtlichen 
Unbekannten  statuirt  resp.  zu  erfüllen  fordert. 

„Relation  zwischen -^^  hier  im  weitesten  Sinne  verstanden.  Die  Re- 
lation kann  auch  „zerfallen'^  in  zumeist  wol  einfachere  und  schliesslich 

nicht  mehr  zerfallende  Relationen  (Relationen  im  engeren  Sinne)  zwischen 
denjenigen  Unbekannten  blos,  welche  dann  noch  in  sie  eingehen.  Geht 

aber  in  eine  solche  „Relation'^  nur  mehr  eme  Unbekannte  ein  —  wie  z.  B. 
wenn  sich  x^(fi  ergeben  hätte  — ,  so  erscheint  allerdings  der  Ausdruck 
y^lation  zwischen  x^  y,  jet,  ,  }^  deplacirt  und  wäre  durch  den  Ausdruck 
,^lation  für  x^^  ersetzt  zu  denken.  Die  damit  statuirte  Beziehung  wäre 
dann  eben  eine  uninäre.  Es  wäre  aber  wol  zu  umständlich,  wollten  wir 
allgemein  immerfort  von  „Relationen  zwischen  dea  und  eventnell  für  die 
Unbekannten^'  reden.  Obendrein  erscheint  die  Distinktion  für  unsre  Theorie 
unwesentlich,  weil  sich  in  ihr  gerade  mittelst  der  Gesamtaussage  die  Aus- 

artungsfälle wenigstens  ftusserlich  dem  allgemeinen  Falle  einordnen,  näm- 
lich auch  die  Systeme  und  Alternativen  von  „zerfallenden^^  Relationen  sich formal  als  eine  Relation  zwischen  sämtlichen  Unbekannten  darstellen  lassen. 

Heben  wir  alsdann  unter  den  Unbekannten  irgend  eine  —  x  möge 
sie  heissen  —  hervor,  so  kann  in  Hinsicht  der  übrigen  Unbekannten 
y^  ßy  . ,  a^  hy  , . .  nur  einer  von  diesen  zwei  Fällen  vorliegen: 

Entweder  diese  letzteren  können  samt  und  sonders  nach  Belieben 

angenommen  werden^  indem  es  zu  jedem  System  von  Werten,  welches 
denselben  beigelegt  werden  mag,  einen  Wert  oder  Werte  von  x  gibt, 

welche  mit  ihm  zusammen  ein  „System  von  Wurzeln^'  der  Gleichung 
^  SS  0  bilden.    Oder  solches  trifft  nicht  zu. 

Im  ersten  (Unter-)Falle  sagen  wir,  die  Elimination  der  Unbekannten  x 

aus  der' Gleichung  /*=0  liefere  „keine^^  Resultante,  oder  „die  Resul- 
tante dieser  Elimination'^  sei  die  Gleichung  0  =  0,  aus  der  Gleichung 
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seien  mit  x  zugleich  die  sämtlichen  Unbekannten  y^ausgefaUen^  und 
zwischen  jenen  übrigen  Unbekannten  bestehe  keinerlei  Relation,  die- 

selben seien  unbeschräfM  allgemeine  Relative  {yyFarameter^^),  In  der 
That  mögen  wir  dann  diesen  letztem  ein  willkürliches  Wertsystem 

beilegen  und  wird  es  nur  noch  darauf^  ankommen  die  zugehörigen 
Werte  von  x  zu  ermitteln,  welche  mit  ihm  zusammen  ein  System  von 

Wurzeln  bilden,  m.  a.  W.  die  Unbekannte  x  durch  die  übrigen  Un- 
bekannten auszudrücken.  Sofeme  solcher  Faü  sich  als  smbreffend  hat 

nachweisen  lassen  liegt  alsdann  ein  „reines^^  Auflosuugsproblem  vor, 

und  zwar  dasjenige  der  Auflosung  der  Gleichung  /*  ==  0  nach  der  einen 
Unbekannten  X]  dann  ist  diese  Gleichung  als  eine  „unbedingt  auflös- 

bare^' erkannt  und  mögen  wir  alsbald  zu  ihrer  Auflösung  schreiten. 
Im  zweiten  (Unter-)Falle  gibt  es  gewisse  Wertsyisteme  (mindestens 

eines),  welche  den  Unbekannten  y,  ̂ ,  . .,  a,  2>,  . . .  nicht  beigelegt 
werden  dürfen  weil  es  zu  denselben  keinen  Wert  von  x  gibt,  mit  dem 

zusammen  sie  ein  System  von  Wurzeln  vorstellen  würden.  Jede  Aus- 
sage, die  wahrheitsgemäss  ein  Wertsystem  von  y,  jer,  . .,  a,  6,  . . .  als 

unzulässig  hinstellt,  „ausschliessif^y  lässt  sich  alsdann  als  eine  „Relation^' 
zwischen  diesen  übrigen  Unbekaimten  ansehen,  wenn  man  will  auch 
wieder  in  Form  einer  Gleichung  darstellen,  und  darf  dieselbe,  weil  sie 

durch  die  Gleichung  /*  =  0  bedingt  wird  (zur  Erfüllung  ebendieser 
unerlässlich  ist),  in  ihr  aber  der  Name  der  Unbekannten  x  nicht  vor- 

kommt, als  „eine  BesuUante  der  EHminaMon  von  x  aus  der  Gleichung 

f  SS  0"  bezeichnet  werden. 
Die  vereinigte  Gleichung,  Gesamtaussage  aUer  Resultanten  (der 

Elimination  von  x  aus  /*  =  0)  aber  muss  nicht  nur  eine  notwendige 
sondern  auch  hinreichende  Bedingung  sein  für  die  Auflösbarkeit  der 

Gleichung  /*  =  0  nach  der  Unbekannten  X]  wir  nennen  sie  „die"  voll- 
ständige oder  „volle  Resultante '^  gedachter  Elimination.  Dieselbe 

schliesst  alle  unzulässigen  Wertsysteme  der  übrigen  Unbekannten 

y,  jp,  . .,  a,  6,  . . .  aus.  Jedes  ihr  genügende  Wertsystem  dieser  Un- 

bekannten ist  ein  „zulässiges",  welches  mit  gewissen  Werten  von  x 

zusammen  ein  System  von  Wurzeln  der  Gleichtmg  /*  =  0  liefert,  und 
sie  kann  auch  charakterisirt  werden  als  eine  solche  Relation  zwischen 

den  Unbekannten  ohne  x,  welche  von  der  Gleichung  /*  =  0  bedingt 
wird  und  deren  Erfdlltsein  die  Auflösbarkeit  „noich  x^'  der  Gleichung 
f=iO  garantirt,  d«  h.  uns  die  Existenz  von  mindestens  einem  dieser 

Gleichung  genügenden  Wurzelwerte  x  verbüi^;  sie  statuirt  die  „Valenz- 

bedingung" für  X. 

Da  wir  uns  die  Auflösung   der  Gleichung  /*s»0  nach   der  Un- 
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bekannten  x  natürlich  blos  yomehmen  können  für  solche  Fälle^  wo  die 

Gleichung  auflösbar  ist,  wo  es  Werte  von  x  geben  kann,  die  ihr  ge- 
nügen, so  mnss  ihrer  Auflösung  nach  x  diesmal  voraufgehen:  die  Er- 

mittelung und  die  Erfüllung  ihrer  (vollen)  Besultante  (der  Elimination 
von  x). 

Jene  ist  als  ein  EliminaMonsprMem  zu  bezeichnen. 

Diese,  die  Aufgabe  erst  einmal  unsre  Resultante  zu  erfüllen,  stellt 
sich  wiederum  als  ein  Auflösungsproblem  dar,  bei  welchem  es  sich 
aber  um  (allermindestens)  eine  ühbeJcannte  (x)  weniger  handelt.  Es  hat 
sich  unser  ursprüngliches  Auflösungsproblem  verschoben  und  ist  an 

seine  Stelle  zunächst  ein  einfacheres  getreten.  Für  letzteres  treten  die- 
selben Grundsätze  in  Elraffc,  die  wir  für  das  ursprüngliche  Problem 

aufgestellt  haben  und  noch  aufstellen  werden. 
Man  wird  der  Resultante  etwa  durch  geeignete  Bestimmung  irgend 

einer  von  den  noch  in  ihr  verbliebenen  (bei  der  Elimination  des  x  aus 

/* » 0  nicht  mit  x  zugleich  herausgefallenen)  Unbekannten  zu  genügen 
suchen,  indem  man  strebt,  sie  als  Funktion  der  andern  darzustellen.  Dabei 
kann  sich  jedoch  abermals  eine  Resultante  ihrer  Elimination  ergeben,  welche 
dann  erst  ebenso  weiter  zu  behandeln  sein  wird.     Etc. 

Das  Ergebniss,  zu  welchem  wir  in  dem  betrachteten  zweiten 
Unterfalle  gelangt  sind,  lässt  sich  nun  folgendermassen  formuliren  und 
zugleich  auch  auf  den  ersten  Unterfall  sowie  auf  die  beiden  vorher 
betrachteten  Grenzfälle  mitausdehnen,  mithin  als  ein  ganz  allgemein 
zutreffendes  hinstellen: 

In  der  Algebra  der  BehUive  ist  (gleichwie  schon  im  identischen 

Kalkül)  jedes  Aufläswngspröblem  imtrennbar  verbunden  mit  einem  Eli- 
fninationsprobleme]  die  Auflösung  einer  Gleichung  nach  einer  (oder  auch 

einem  System  von)  Unbekannten  kann  vernünftigerweise  nicht  in  An- 
griff genommen  werden  bevor  die  volle  Resultante  der  Elimination 

ebendieser  Unbekannten  ermittelt  und  ihrerseits  nach  allen  übrigen 

(reap.  den  noch  in  ihr  vorkommenden)  Unbekannten  aufgelöst  ist;  sie 
erheischt  zunächst  den  Vollzug  jener  Elimination  als  eine  vorgängige 
oder  präliminare  Aufgabe. 

Unter  diese  letztere  subsumiren  sich  in  der  That  auch  unsre  Ergeb- 
nisse bei  den  übrigen  Fällen,  insofern  der  Nachweis  für  das  Fehlen 

einer  Resultante  sich  auch  hinstellen  liess  und  von  uns  hingestellt 

wurde  als  die  Herleitung  einer  Resultante  0  =  0  (d.  h.  die  Erbringung 

des  Beweises,  dass  „die  Resultante ^^  blos  auf  0  =  0  hinausläuft),  und 
ferner  der  Nachweis  für  die  Unmöglichkeit  der  Auflösung,  oder  die 

Absurdität  der  Gleichung  /*  =  0,  auch  angesehen  werden  mochte  als 
ein  Nachweis,  dass  die  Resultante  auf  1  '=='  0  hinausläuft. 
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Auch  die  yorerw  ahnten  schon  alfi  zuweilen  schwierige  gekennzeichneten 
Prohleme  werden  sich  demnach  unter  dem  Titel  des  Eliminationsprohlemes 
mit  zu  erledigen  hahen. 

Setzen  wir  vorderhand  die  Menge  der  in  der  Gleichung  /*  =  0  vor- 
kommenden unbestimmten  Relative  oder  ̂ ^Unbekannten^^  als  eine  be- 

grenzte (ihre  Anzahl  als  eine  ̂ ^endliche'^j  voraus,  so  verbleiben  uns  diese 
beiden  Hauptaufgaben: 

Erstens  aus  einer  Gleichung  eine  Unbekannte  zu  diminiren. 

Zweitens  sofern  ;;die'^  Resultante  ihrer  Elimination  erfüllt  ist^  eine 
Unbekannte  aus  der  Gleichung  ,,zu  berechnen^  d  h.  die  Gleichung  all- 

gemein nach  ihr  aufmlösen. 
Gesetzt  diese  beiden  Probleme  der  Elimination  von  einer  und  der 

Auflösung  nach  einer  Unbekannten  vermöchten  wir  in  jedem  Falle  zu 

bewältigen,  so  werden  wir  auch  jeder  Forderung  f=  0,  die  nicht  absurd 
ist^  allgemein  zu  genügen  imstande  sein: 

Man  eliminire  in  beliebiger  Folge  eine  Unbekannte  nach  der 

andern  bis  sie  alle  ,,herausgefallen'^  sind  und  man  zur  Resultante  0  =  0 
gelangt  ist.  Dies  wird  spätestens  bei  der  Elimination  der  letzten  Un- 

bekannten eintreten. 

Mit  der  Elimination  von  einer  bestimmten  Unbekannten  können  näm- 
lich auch  noch  verschiedene  andre  Unbekannte  (die  man  vielleicht  gar  nicht 

zu  eliminiren  beabsichtigte)  zugleich  herausfallen  —  wie  wir  es  bereits  in 
den  beiden  „OrenzfäUen^^  wahrnehmen  konnten,  wo  sie  ja  sämtlich  heraus- 

fielen. „Die^'  Resultante  der  Elimination  eines  x  „führt",  „enthält"  als 
Term,  Operationsglied  oder  Argument,  zuverlässig  diesen  Eliminanden  nicht-^ 
es  können  aber  auch  noch  irgend  welche  andre  von  den  Unbekannten  in 
ihr  unvertreten  sein  oder  fehlen,  welche  in  der  zum  Ausgangspunkt  der 
Elimination  genommenen  Gleichung  vertreten  waren. 

Man  erhält  dadurch  eine  Beihe  von  Besultanien,  deren  jede  sicher 
eine  oder  vielleicht  mehrere  Unbekannte  weniger  als  ihre  Vorgängerin 

enthält.  Die  ursprüngliche  Gleichung  f^==0  selber  mag  dabei  als 

y^mfUie  Resultante^^  bezeichnet  werden^  während  wie  gesagt  die  Identität 
0  BS  0  als  deren  „letzte"  hinzustellen  ist. 

Das  Erfülltsein  irgend  einer  R  von  diesen  Resultanten  ist  not- 
wendige und  hinreichende  Bedingung  dafür^  dass  ihre  unmittelbare 

Vorgängerin  B  auflösbar  sei  nach  irgend  einer  von  den  Unbekannten, 
die  bei  der  Elimination  aus  ihr  herausgefallen  sind,  welche  also  in  K 
nicht  mehr,  wohl  aber  noch  in  B  vorkommen.  Während  die  übrigen 

von  diesen  ̂ ^überschüssigen"  Unbekannten  beliebig  angenommen  werden 
können,  braucht  man  behufs  Erfüllung  von  jß,  sobald  R  erfüllt  ist^ 
immer  nur  nach  einer  von  jenen  die  B  aufzulösen,  m.  a.  W.  eine  von 
diesen  überschüssigen  Unbekannten  durch  die  andern  (und  die  bereite 
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aus  iZ"  bestimmten)  unbekannten  auszudrücken^  welche  erstem  ihrer- 
seits dann  unbestimmt  bleiben  werden. 

Daraus  ergibt  sich  die  Vorschrift;  den  Resultanten  fortschreitend 

zu  genügen  in  der  umgekehrten  Reihenfolge  von  derjenigen  in  welcher 
sie  durch  die  successiven  Eliminationen  gewonnen  worden  sind 

Man  genüge  also  zuerst  der  vorletzten  Resultante  mittelst  Auf- 
losung derselben  nach  irgend  einer  von  den  in  ihr  verbliebenen  Un- 

bekannten, indem  man  wie  gesagt  die  übrigen  von  diesen,  und  die 
etwa  sonst  noch  aus  ihrer  Vorgängerin  herausgefallenen  Unbekannten 
unbestimmt  lässt;  sie  muss  tmbedingt  auflösbar  sein,  weil  die  letzte 

Resultante  0  =  0  ja  sicher  erfüllt  ist.  Man  setze  das  so  gewonnene 
System  von  Wurzelwerten  für  die  in  Betracht  gekommenen  Unbekannten 
in  alle  vorhergehenden  Resultanten  (mithin  bis  einschliesslich  zur 

Gleichung  /*=  0)  ein,  um  alsdann  ebenso  mit  der  nächstvorhergehenden 
Resultante  zu  verfahren  und  so  weiter,  bis  man  die  Gleichung  /"  =  0 
selber  nach  der  zuerst  eliminirten  Unbekannten  aufgelost  hat.  '— 

Durch  die  vorstehenden  Betrachtungen  erscheint  es  gerechtfi^rtigt, 
dass  wir  uns  im  folgenden  immer  nur  mit  den  anscheinend  so  sehr 

viel  spezielleren  Problemen  der  Elimination  und  Auflösung  beschäf- 
tigen bei  denen  sich  alles  nur  um  ein  Relativ  als  Eliminanden  oder 

Unbekannte  dreht. 

Zum  Schlüsse  noch  ein  paar  Bemerkungen. 
Beispiele  wird  die  Theorie  genugsam  bringen. 
Es  möge  entschuldigt  werden,  dass  wir  vorstehend  einige  Betrachtungen 

dem  Wesen  nach  wiederholten,  die  wir  analog  schon  in  Bd.  1,  §  22  für  den 
identischen  Kalkül  mit  seiner  soviel  geringeren  Tragweite  angestellt  resp. 
nur  gestreift  haben. 

Man  sieht,  dass  zwischen  den  als  aUgememe  „gegeben^^  zu  denkenden 
und  den  gesuchten  Relativen  kein  prinzipieller  Unterschied  besteht.  Auch 

jene,  die  „Parameter"  (z.  B.  Polynomkoeffizienten  a,  6,  c  .  .  .,  etc.)  des 
Problems,  sofern  sie  nicht  etwa  „spezifizirt"  (d.  h.  als  spezielle  Relative) 
gegeben  sind,  milssen  von  vornherein  als  ̂ ^UnbekamUe^''  betrachtet  imd  ganz 
ebenso  wie  diese  x,  y,  ...  behandelt  werden. 

Woran  es  liegt,  dass  in  dieser  ELinsicht  unsre  Disziplin  in  einem  Gegen- 
satz zur  arithmetischen  Analysis  steht,  wird  sich  der  denkende  Leser  leicht 

klar  zu  machen  vermögen. 

§  12.    Allgemeine  und  rigorose  Lösungen. 

Es  möge 

1)  F(x)  =  0 
eine  nach  einer  Unbekannten  x  aufzulösende  Gleichung  sein,  welche 

y/mflöshar^  ist,  d.  h.  also  mindestens  eine  Wurzel  x  besitzt. 
SoHKöDBB,  Algebra  der  BelaÜTe.  11 
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Eoimuen  ausser  o^-noch  andre  unbestimmte  Relative  in  der  Grleichung 
vor,  und  involvirt  die  Gleichung  eine  Relation  zwischen  den  letztem  (welche 

als  „die  Besultante^^  der  Elimination  von  x  aus  ihr  zu  bezeichnen  wäre), 
so  stellen  wir  uns  etwa  vor,  dass  diese  Relation  durch  geeignete  Bestim- 

mung jener  übrigen  Buchstabenrelative  erfüllt  worden  sei  und  ebendadurch 
unsre  Gleichung  zu  einer  auflösbaren  gemacht  ist.  Die  Gleichung  l)  soll 
also  als  ̂ ine  v/nbeämgt  auflösbare  gedacht  werden;  ihre  Auflösbarkeit  nach  x 
darf  nicht  mehr  an  die  Bedingung  des  Erfülltseins  einer  (von  x  freien) 
Resultante  geknüpft  sein,  oder:  die  Elimination  von  x  aus  ihr  darf  keine 
Resultante  mehr  liefern. 

Unter  der  „vollstäaidigen"  Auf  losung  nach  x  der  Gleichung  1)  ver- 
stehen wir  (S.  156)  die  Angabe  aller  Relative,  welche,  für  x  eingesetzt, 

die  Gleichung  kraft  de):  Gesetze  der  relativen  Algebra  erfüllen,  geson- 
dert von  allen  Relativen,  die  sie  nicht  erfüllen. 

Jene  Relative  —  das  sind  die  „Wurzeln"  der  Gleichung  —  kann 
man  theoretisch  sowol  als  praktisch  stets  in  einen  einheitlichen  Aus- 

druck zusammenfassen,  welcher  sie  alle  und  nur  sie  unter  sich  begreift 

und  darum  „die  allgemeine  Wwr&d  (oder  Lösung)"  der  Gleichung  zu 
nennen  sein  wird. 

Über  diese  letztere  beabsichtigen  wir  nunmehr,  ein  paar  funda- 
mentale Sätze  aufzustellen  und  zu  begründen,  welche  unsrer  ganzen 

Disziplin  zum  einen  Teile  ihren  eigentümlichen  Charakter  aufragen. 
Ich  behaupte  erstens:  ZWe  allgemeine  Wurzel  der  Gleichung  1) 

lässt  sich  stets  in  der  Form  angeben: 

2)  x==f{u), 
worin  u  ein  unbestimmtes  Eelativ  vorstellt,  welches  als  wiUMrlich  oder 
arbiträr  zu  bezeichnen  ist  sofeme  über  die  Unbekannte  x  keine  andern 

Bestimmungen  vorliegen  als  die,  dass  sie  die  Gleichung  1)  zu  erfüllen 
habe,  worin  femer  f  eine  gewisse  jjFunktion  im  Sinne  der  Algebra  der 

binären  Relative"  bedeutet. 

Diese  Punktion  f  ist  —  sei  es  gleich  von  vornherein  gesagt  —  durch 
die  gegebene  F^  welche  das  Polynom  der  aufzulösenden  Gleichung  bildet, 

mehr  oder  weniger  bestimmt,  genauer  gesagt:  im  Allgemeinen  „nicht  vöUig^^ 
oder  „nur  unvollkommen^'  bestimmt,  so  zwar,  dass  maxi  bei  unbegrenztem 
Denkbereiche  in  der  Regel  noch  rmter  unendlich  vielen  Fxmktionen  f  die 

Wahl  hat,  welche  nicht  etwa  blos  „formell"  nach  der  äusserlichen  Gestal- 
tung ihres  Ausdrucks  verschieden  erscheinen,  sondern  „wesen^icfe"  ver- 

schieden sind  insoferne  sie  oft  für  den  gleichen  Wert  von  u  ganz  verschie- 

dene Wurzeln  x  der  Gleichung  l)  „liefern",  d.  h.  mit  ihrem  Funktionswerte darstellen.  Man  wird  also  noch  in  vielerlei  Sinne  von  einem  Ausdrucke  für 

die  allgemeine  Wurzel  —  oder  von  „der"  allgemeinen  Lösung  —  der 
Gleichung  l)  sprechen  können,  imd  erst  die  Gesamtheit  aller  Bedeutungen 

von  /*(u),  diese  Funktion  gebildet,  berechnet  gedacht  für  alle  erdenklichen 



§  12.    Allgemeine  Form  der  allgemeinen  Lösung.  163 

Werte  von  t*,  wird  in  allen  diesen  Fällen  die  nämliche  sein,  sich  nämlich 
decken  mit  der  Klasse  aller,  dem  Inbegriff  sämtlicher  Wurzeln  x^  welche 
die  Gleichung  l)  zulässt. 

Ich  behaupte  zweitens:  dass  jede  allgemeine  Löstmg  f{u)  der  Glei- 
chung 1)  ausreidiend  charakterisirt  ist  durdi  die  Aussagenäquivalenis: 

3)  ■{F{x)==0}  =  £{x^f{u)}, 

worin  die  Summe  rechts  sich  zu  erstrecken  hat  über  alle  erdenklichen 
Relative  u  innerhalb  1^ 

Und  drittens  behaupte  ich:  dass  man  einer  Funktion  /",  welche 
gemäss  3)  [und  zum  Überfluss  auch  2)]  „eine  allgemeine  Lösung"  —  d.  h. 
ausschliesslich  sämtliche  Wurzeln  —  der  Gleichung  1)  darzustellen  fähig 
und  bestimmt  ist^  auch  noch  gewisse  andre  Anforderungen  auferlegen 

kann^  die  ich  als  „adventive^'  bezeichnen  werde^  weil  sie  keineswegs 
schon  im  Begriffe  der  allgemeinen  Lösung  liegen.  Namentlich  aber: 
dass  man  theoretisch  sowol  als  praktisch  die  allgemeine  Lösung  f  stets  in 

einer  solchen  Form  aufstellen  könne,  dass  sie  die  naclisteliende  „(erste) 

Adventivforderung^^  erfüllt: 

4)  {F{x)  =  0}  =  {fix)  =  x}, 

die  sich  in  praktischer  Hinsicht  vorzugsweise  empfiehlt^  ja  als  eine 
eminent  zweckmässige  aufdrängt. 

Die  Begründung  dieser  Behauptungen  wollen  wir  damit  beginnen 

zu  zeigen^  dass  die  Äquivalenz  3)  den  Begriff  von  f(u)  als  der  allge- 
meinen Wurzel  der  Gleichung  1)  ausdrückt. 

Soll  ein  Ausdruck  2)  diese  allgemeine  Wurzel' darstellen^  so  muss 
er  in  der  That  zwei  Eigenschaften  besitzen. 

Erstens  muss  er  fitr  jeden  Wert  von  u  eine  richtige  Wurzel  x 

unsrer  Gleichung  F{x)  ==  0  liefern,  sodass  also  identisch: 

5)  F{fiu)}  =  0 

ist,  m.  a.  W.  diese  Gleichung  für  ein  beliebig  gelassenes  Relativ  u  als 
eine  allgemeine  Formel  gilt.  Das  heisst  auch:  unser  Ausdruck  2)  darf 

nur  Wurzeln  unsrer  Gleichung  1)  liefern. 
Den  Nachweis,  dass  solches  bei  einer  bestimmten  Funktion  f(u) 

zutrifft,  nennen  wir  „die  Frobe  1"  dafür,  dass  ebendiese  Funktion  die 
allgemeine  Lösung  der  Gleichung  1)  darstelle. 

Vollständiger  als  durch  5)  wird  diese  Forderung  regelrecht  durch 
den  Ansatz  auszudrücken  sein 

6)  n[{x  =  f(u)}^{Fix)==0}], 

4. 
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was  in  der  That  besagt:  für  jedes  u  muss,  wenn  der  Wert  von  f(u) 

mit  X  bezeichnet  wird,  F{x)  =  0  sein. 

Wird  in  6)  für  x  durchweg  der  Name  f(u)  gebraucht,  den  die  Vor- 
aussetzung, Hjpothesis,  der  Bedingungssatz  der  in  [  ]  stehenden  Aussagen- 

subsumtion  dafür  einführt,  so  erfüllt  sich  jene  als  eine  Identität,  erhält 

mithin  den  Aussagenwert  { f{u)  =  f(u) }  =  1.  Nach  dem  „spezifischen  Prinzip" 
des  Aussa|[enkalkuls  {1  ̂  Ä)  =^  Ä^  wie  wir  es  in  Bd.  2  genannt  haben, 
wird  damit  die  Behauptung,  Thesis,  der  Folgesatz  ebendieser  Aussagen- 
Subsumtion  zu  einer  schlechthin  gültigen,  d.  h.  die  Formel  6)  zieht  sich 
zusammen  in: 

7)  n[F{f{u)}  =  0], 

was  nichts  andres  ist  als  die  ausdrucksvoller  geschriebene  Formel  3)  — 
diese  nämlich  in  Verbindung  mit  dem  ihr  oben  beigefügten  verbalen  Zu- 

sätze zum  Ausdruck  gebracht. 
Umgekehrt  folgt  aus  7),  indem  man  für  f(u)  den  Namen  x  einführt, 

auch  wiederum  6),  sodass  diese  beiden  Aussagen  6)  und  7)  [d.  h.  auch  5) 
als  allgemeingültige  Formel  verstanden]  als  äquivalent  und  äquipollent  zu 
erachten  sind. 

Weil  nun  aber  in  6)  das  Prädikat  der  Aussagensubsumtion  in 
der  eckigen  Klammer  [  ]  unabhängig  von,  konstant  in  Hinsicht  der 

Produktationsvariabeln  u  ist,  so  lässt  sich  nach  bekanntem  Satze  [näm- 
lich gemäss  Th.  3^)  des  Bd.  1]  diese  6)  äquipollent  umschreiben  in: 

8)  S{x  =  f(u)]^[F(x)  =  0}. 

Ist  diese  Forderung  allein  erfüllt,  ohne  die  sogleich  zu  erwähnende 

folgende,  so  werden  wir  sagen:  x  ==  f(u)  stelle  eine  ̂ ^artihulare^^  Lösung 
der  Gleichung  ̂ (o;)  =  0  vor,  auch  dann,  wenn  diese  Lösung  noch  yon 
grosser  Allgemeinheit  ist  und  vielleicht  unendlich  viel  verschiedene  Wur- 

zeln liefert. 

Zweitens  aber  muss  unser  Ausdruck  f(u)  auch  imstande  sein,  jede 
Wurzel  x  unsrer  Gleichung  1)  zu  liefern,  d.  h.  wenn  x  irgendwie  ein 

gegebenes  Relativ  vorstellt,  derart  jedoch,  dass  es  die  Gleichung  F{ix)  =  0 

erfüllt,  so  muss  es  auch  ein  Relativ  u  geben^  für  welches  unser  /*(u) 
gerade  gleich  diesem  x  wird. 

Diese  Forderung  drückt  regelrecht  der  Ansatz  aus: 

9)  [F{x)=>(i]^S{f{u)  =  x}. 

Den  Nachweis  bei  einer  bestimmten  Punktion  /"(w),  dass  sie  diese 
Forderung  9)  erfülle,  nennen  wir  „rfiö  Probe  2^  dafür,  dass  dieses  f(u) 
die  allgemeine  Losung  der  Gleichung  1)  vorstelle. 

Die  beiden  Forderungen  8)  und  9)  besagend,  dass  der  Ausdruck 

f{u)  vmr  Wurzeln  aber  auch  jede  Wurzel  der  Gleichung  1)  „liefere" 
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oder  unter  sich  begreife,  sind  nun  aber  notwendige  und  hinreichende 
Bedingung  dafilr,  dass  man  f{u)  die  allgemeine  Losung  der  Gleichung  1) 

zu  nennen  berechtigt  sei,  sie  charakterisiren  ein  f(u)  als  ,,die  all- 

gemeine Wurzel"  von  1). 
Diese  beiden  Aussa^ensubsumtionen  8),  9)  ziehen  sich  jedoch  als 

vor-  und  rückwärtige  äquipoUent  zusammen  zu  der  A\xB8Si,gengleidmng  3), 
welche  hienach,  wie  (unter  „zweitens^  behauptet  worden,  weiter  nichts 

als  wie  den  Begriff  von  2)  als  der  „allgemeinen  Losung**  von  1)  for- 
mulirt,  q.  e.  d. 

um  in  der  Begründung  unsrer  Behauptungen  fortzufahren,  so  be- 
steht deren  Hauptstück  nunmehr  in  folgendem: 

Wir  setzten  die  Gleichung  1)  als  auflösbar  voraus;  demnach  hat 
sie  mindestens  eine  Wurzel.  Eine  solche  sei  das  Relativ  a,  so  wird 

also  —  nicht  blos  als  eine  erst  noch  zu  erfüllende  Vorschrift,  sondern 
von  vornherein  wirklich  — 

10)  F(a)  =  0 

sein  —  wogegen  für  ein  aufs  Gerathewohl  angenoinmenes  x  im  all- 
gemeinen F(x)  =^  0  sein  wird,  und  die  Gleichung  F(x)  =  0  nicht  als 

erfüllt,  sondern  als  „eine  Vorschrift"  anzusehen  ist,  welche  erst  durch 
geeignete  Bestimmung  des  x  erfüllt  werden  müsste. 

Bildet  man  nun  den  Ausdruck 

11)  f{u)  =  a.l;F{u);l+u-[OtF(u)t(i}> 
60  muss  in  der  That: X  =  f(u) 

eine  der  Anforderui^  3)  genügende  Form  der  allgemeinen  Lösung 
von  1)  sein. 

Beweis.    Li  Anbetracht,  dass  nach  1)  des  §  11  das  Relativ 
1  ist  sobald  F{u)  +  0 

,0  „        „       F(w)  =  0 
und  dass  umgekehrt  das  Relativ 

(0  ist  sobald  jP(m)  4=  0 

ij-f'W;! 

1 F{u)  =  0, OtjP(w)tO  = 

sieht  man  sofort,  dass 

f(u)  =  a-l  +  U'O  =  a  wird,   sobald   u  keine  Wurzel   der   Gleichung 
F{x)  =  0  ist, 

dass  dagegen 

f(u)  =  a*0-f-t*'l  =w  selbst  wird,  sobald  u  der  Gleiqhung  F(u)  =  0 
genügt,  mithin  als  eine  Wurzel  x  derselben  angenommen  wird. 

# 

i 
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Insbesondre  fOr  die  Annahme  u  =  a  decken  sich  beide  Ergebnisse. 
Nimmt  man  das  Belativ  u  aafs  Gerathewohl  an,  so  ist  es  entr 

weder  keine  Wurzel  der  Gleichiuig  1)  oder  es  iat  eine  solche:  u  ̂   x. 

In  beiden  Fällen  —  haben  wir  soeben  gesehen  —  liefert  f{u)  eine 

Wnrzel,  und  zwar  im  erstem  immer  die  schon  bekannte,  laut  Toraus- 
setznng  ezistirende  Wurzel  a,  im  letztero  aber  die  glacklich  erratene 

Wurzel  X.  Jedenfalls  also  liefert  der  obige  Ausdruck  f(u)  Uos  Wur- 
zeln der  Gleichung  F(x)  ̂   0,  und  er  liefert  alle  Wurzeln  dieser 

Gleichung,  weil  er  irgend  eine  gewünschte  x  von  diesen  Wurzeln  schon 

bei  der  Annahme  u  =  X  reprodnzirt. 

Unser  f{ti)  genügt  mithin  nicht  nnr  den  Anforderungen,  die  im 

Begriff  der  allgemeinen  Wurzel  von  1)  liegen,  sondern  obendrein  auch 

noch  der  ersten  Adventivforderung  4)  —  vergl.  S.  171. 
Drücken  wir  —  behufs  Erleichterung  des  Druckes  —  die  Negation 

von  F{u),  bequemer  wie  durch  F{tt),  durch  F(u)  aus,  so  haben  wir 
nach  alledem  das  Theorem: 

12)  iF(a)-0\^{{F(x)-0]-Z[i!-al;F(uy,l+"iOtF(«)tO))) 

—  welchem  noch,  als  einem  für  jedes  a  gültigen,  das  Symbol  77  voran- 

gestellt werden  dürfte. 

Zur  GrlSnteruDg  diene:  Ist  a  keine  Wurzel,  mithin  {F(a)  =  Oj  ̂   0, 
BO  ist  12)  als  eine  Aussagen  Subsumtion  von  der  Form  0  =^  Jf  selbstver- 

ständlich gültig,  wennschon  nichtssagend.  Die  Voraussetzung,  dass  die 
Gleichung  F(x)  =  0  auflösbar  sei,  kann  aber  in  der  Form  ausgedrückt  werden: 

f{F(«)-0)-l 
und  gnrsntirt  uns,  dass  es  gewisse  a  gebe,  für  welche  die  Prämisse  nnsr^s 
Theorems  { F{a)  =  0 }  erfflllt,  =  1.  ist.  Fttr  jedes  solche  «  mnss  dann 
auch  wegen  (l  ̂  J?)  =  (7J  =  1 )  =  B  in  rechte  Seite  R  des  Theorems  12) 
Geltung  haben,  nud  diese  drückt  gemBss  dem  Schema  3)  regelrecht  aus, 
dass  der  oben  für  f(u)  angegebene  Ausdruck  11)  die  allgemeine  Wurzel 
sei,  was  ja  vorhin  nachgewiesen  worden. 

Änmerkungsweise  sei  noch  gesagt,  dass  die  mit  11)  gefundene  und 

in  12)  angegebene  allgemeine  Lösung  x  =  f(u)  nach  den  Prinzipien 
des  Dualismus  (aus  Kontraposition)  sich  selbst  entspricht 

Der  dual  entsprechend  gebildete  Ausdruck  zu  unserm  x  =  /"(«)  aus  11) wfire  nämlich: 

x  =  {a  +  OtFtO)(u+l;F;r., 

was  durch  Ansmultipüziren  auf  x  =  au  +  /"(»)  hinaual&uft,  und  wo  nun, 
weil  /((/)  entweder  =a  oder  =m  ist,  der  Term  au  allemal  absorbirt  wird, 
sich  also  nur  x  •=  f(tt)  wiedererzengt. 
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Jene  Losung  ist  demnach  —  nachdem  a  unter  den  bekannten 
Worzebi  oder  partikularen  Losungen  von  1)  einmal  ausgewählt  ist  — 
auch  der  Form  nach  eine  vollkommen  bestimmte.  Nur  yon  der  Wahl 

des  a  bleibt  ihr  Ausdruck  abhängig. 

Wir  nennen  sie  aus  bald  zutage  tretenden  Gründen  die  (zur 

Wurzel  a  gehörige)  ,jrigorose  Lösung^^  der  Gleichung  F{x)  =  0: 
Die  ,,rigoro8e''  ist  eine  von  den  Formen  der  ̂ ^allgemeinen^'  Lösung. 
Durch  den  mit  ihrer  Aufstellung  geleisteten  Nachweis  ihrer  Existenz 

haben  wir  jetzt  auch  die  noch  ausständig  gewesene  Begründung  dessen 

geliefert,  was  wir  unter  „erstens^'  und  „drittens"  behauptet  haben  — 
wenigstens  soweit  prätendirt  worden:  dass  es  ̂ ^theoretisch"  möglich  sei, 
die  allgemeine  Wurzel  x  von  1)  stets  in  der  Form  2)  darzustellen  in 
welcher  u  arbiträr  ist  und  f  auch  die  Adventivforderung  4)  erfüllt. 

Aber  noch  mehr  als  das.  Nicht  nur  theoretisch  dürfen  wir  von 

der  Existenz  einer  allgemeinen  Lösung  solchen  Charakters  überzeugt 

sein,  sondern  wir  vermögen  auch  praktisch  —  als  eine  „rigorose" 
Lösung  wenigstens  —  sie  immer  aufzustellen.  Das  Problem  der  voll- 

ständigen Auflösung  einer  auflösbaren  Gleichung  1)  nach  einer  Un- 
bekannten ist  nämlich  durch  das  bisherige  mrückgeführt  auf  die  Eni>- 

deckung  einer  einzigen  PartiktdaHösung,  oder  ganz  speziellen  Wurzel  a, 
ebendieser  Gleichung. 

Und  eine  solche  wird  sich  immer  entdecken  lassen  —  so  nament- 
lich bei  allen  Problemen  mit  denen  sich  unsre  Theorie  zu  beschäftigen 

hat.  Den  Nachweis  für  diese  auf  das  „Praktische"  bezügliche  Behaup- 
tung allgemein  zu  erbringen,  darauf  muss  ich  freilich  hier  verzichten. 

Doch  mögen  wenigstens  einige  Fingerzeige  darüber  im  Kontext  folgen. 

Nicht  selten  genügt  es  schon,  die  vier  Moduln  als  problematische 
Lösimgen  oder  fragliche  Wurzebi  für  x  probeweise  in  F(x)  einzusetzen, 
um  einen  oder  mehrere  derselben  als  wirkliche  Lösung,  Wurzel  zu  erkennen. 

Wenn  es  sich  z.  B.  um  die  Auflösung  nach  x  der  Gleichung  X'^x=^x  han- 
delte, so  verfügten  wir  augenblicklich  über  0,  1  und  1'  als  von  vornherein 

bekannte  Partikularlösungen. 

Ebenso  ist  1'  a  priori  bekannt  als  Wurzel  derjenigen  Gleichimg,  welche 
ein  Belativ  x  als  eine  gegenseitig  eindeutige  Abbildung  zu  definiren  haben  wird. 

In  andern  Fftllen  bieten  sich  vorkommende  Parameterwerte  oder  ge- 
wisse einfach  gestaltete  Funktionsausdrücke  aus  solchen  gebildet  leicht  als 

Partikularlösungen  dar.  So,  wenn  wir  die  Gleichung  a-^x^^x^a  aufzulösen 
hätten,  verfügten  wir  sofort  ausser  0  und  1'  auch  über  die  Partikular- 

lösung X  =^  a. 
Die  zumeist,  vorgängig  der  Auflösung  nach  a?,  von  den  übrigen  Un- 

bekannten allgemein  zu  erfüllende  Resultante  (der  Elimination  des  x)  ver- 
schafft diesen  Bemerkungen  eine  noch  grössere  Tragweite. 
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Handelt  es  sich  z.  B.  um  die  Auflösung  der  Gleichung  a; ;  &  =  a,  so 
wird  (siehe  ttbem&chste  Vorlesung)  die  Resultante  fordern,  dass  a  selber 
Ton  der  Form  c;h  sei   und  damit  wird  von  yomberein  eine  Partikular- 
lösung  x^'C^^afb)  bekannt  sein,     und  dergleichen  mehr. 

So  sehr  wir  demnach  über  unsre  Errungenschaft  der  so  allgemein 

ermittelten  allgemeinen  Losung  12)  erfreut  sein  könnten^  so  wird  doch 
die  Freude  sehr  herabgestimmt^  ja  wir  werden  kleinlaut^  wenn  wir  uns 
diese  Errungenschaft  naher  ansehen,  indem  wir  uns  über  die  Natur 

solch  ̂ ^rigoroser^'  Lösung  genauer  unterrichten. 
Dieselbe  gewährt  nicht  etwa  für  eine  Reihe  von  aufs  Gerathewohl 

angenommenen  Werten  ihres  unbestimmten  Argumentes  u  uns  alsbald 
eine  Fülle  von  erwünschten  Partikularlösungen  oder  Wurzeln,  sondern, 
sofern  wir  nicht  geradezu  das  Glück  haben,  als  angenommenen  Wert 
Yon  u  eine  Wurzel  der  Gleichung  1)  selbst  zu  treffen,  verweist  sie 

uns  nur  immer  wieder  auf  die  schon  längst  bekannte  und  darum  un- 

interessante —  um  nicht  zu  sagen  „langweilige"  —  Wurzel  a.  Mit 
Hülfe  des  Ausdruckes  11)  der  rigorosen  Lösung  die  sämtlichen  Wur- 

zeln der  Gleichung  1)  entdecken  zu  wollen  das  liefe  geradezu  darauf 
hinaus,  bei  allen  erdenklichen  Relativen  u  dwrdizwjgrobvreny  ob  sie  diese 
Gleichung  wol  erftUlen! 

Die  „rigorose  Lösung"  ist  demnach  noch  keine  befriedigende  Form 
der  allgemeinen  Lösung;  sie  löst  die  Aufgabe  nur  zur  Not  —  a  la 

rigueur  —  und  ist  dies  der  Grund,  weshalb  ich  ihr  den  angeführten 
Namen  beigelegt  habe,  in  Anbetracht,  dass  es  nötig  fiel,  sie  von  andern 
vorteilhafteren  Formen  der  allgemeinen  Lösung  unterscheidend  zu 
benennen. 

Lnmerhin  gab  ihre  Aufstellung  einen  Fingerzeig,  in  welcher  Form 
überhaupt  wir  auf  die  allgemeine  Lösung  einer  Gleichung  zu  fahnden 

haben  werden,  lehrte  sie  uns  vor  allem,  dass  die  vollständige  Lösung 

der  Gleichung  1)  F(x)=^0  existirt  in  der  Form  2)  x=^f(u).  Und 
sie  bleibt  eine  letzte  Zuflucht  auf  die  man  zurückgreifen  kann  so  oft 

es  nicht  gelingt,  eine  „bessere"  Form  der  allgemeinen  Wurzel  für  eine 
gegebene  Gleichung  zu  finden,  in  allen  den  Fällen,  wo  man  dennoch 
eines  Ausdruckes  für  diese  Wurzel  zur  Fortsetzung  der  Untersuchungen 
benötigt. 

Der  Begriff  dessen,  was  nun  aber  „eine  befriedigende"  und  was 
eventuell  „die  beste"  Form  der  allgemeinen  Lösung  zu  nennen  wäre, 
dürfte  nicht  leicht  festzustellen  sein  und  wird  sich  voraussichtlich  erst 

allmälig  aus  der  Praxis  unsrer  Wissenschaft  selbst  heraus  entwickeln. 

Immerhin   können   wir   wenigstens    die    stets   an   die   allgemeine 

c 
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Lösung  zu  stellende  y^erste  Adventivanforderung^  jetzt  schon  und  all- 
gemein rechtfertigen  oder  moUviren. 

In  Analogie  zu  einer  schon  in  der  arithmetischen  Analysis  vor- 

handenen Übung  kann  das  ̂ ^unbestimmte  Argument^'  u  der  allgemeinen 

Lösung  f(u)  in  2)  wol  auch  deren  (unabhängiger)  „Parameter'^  ge- 
nannt werden. 

Damit  scheint  allerdings  ein  gewisser  Doppelsinn  geschaffen  und  ist 
der  Begriff  und  Ausdruck  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  gleichnamigen  in 

dem  S.  158  erläuterten  Sinne,  in  welchem  wir  von  den  „Parametern"  der 
Gleichung  1)  F(x)  =»  0  oder  des  Polynoms  F(x)  derselben  sprachen.  Als 
gemeinsames  Merkmal  beider  Arten  von  Parametern  kann  —  zur  Recht- 

fertigung —  allerdings  deren  durch  nichts  eingeschränkte  WillktLrlichkeit 
hingestellt  werden. 

Betont  wurde  bereits,  dass  u  als  arbiträres  Relativ  nur  anzusehen  ist 
sofern  die  unbekannte  x  lediglich  durch  die  Forderung  bestinunt  ist,  dass 
sie  die  Gleichung  F(x)  =  0  erfülle,  dass  aber  natürlich,  sollten  über  x 
noch  anderweite  Angaben  vorliegen  oder  sollte  x  gar  vOllig  bestimmt,  ge- 

geben sein,  die  vorhin  noch  vollkommene  Unbestimmtheit  des  Parameters  u 
alsbald  gewissen  Einschränkungen  unterliegen  wird  und  derselbe  sich  sogar 
als  vollkommen  bestimmt  im  Einzelfalle  erweisen  kann,  es  z.  B.  vorkommen 
mag,  dass  u  =  0  genommen  werden  muss^  um  eine  Wurzel  x^d  zu  liefern 
—  wie  dies  schon  unsre  Erfahrungen  im  identischen  Kalkül  lehrten  und 
manchfache  Beispiele  zeigen.  Da  wir  uns  jedoch  mit  der  Auflösung  einer 
Gleichiuig  nach  einer  ZJnbekannten  zu  beschäftigen  haben  und  nickt  nach 
einer  Bekcmnten^  so  verschlägt  es  nichts,  wenn  wir  den  Parameter  u  im 
Allgemeinen  und  ungeachtet  der  zuletzt  angedeuteten  Möglichkeit  als  einen 
unbestimmten  Parameter,  und  ebensowenig,  wenn  wir  ihn  als  einen  toiUkür' 
Ikhen  —  als  „den  arbiträren  Parameter"  der  Lösung  —  hinstellen. 

Obzwar  die  theoretischen  Anforderungen  an  f(u)j  die  im  Begriff 

der  Allgemeinen  Lösung  liegen^  mit  3)  erschöpft  sind,  so  ist  nun  aber 

inbezug  auf  diesen  Parameter  u  noch  eine  Anforderung  —  4)  —  an 
die  allgemeine  Lösung  zu  stellen  praktisch  geboten. 

Wie  sollen  wir  nämlich  dasjenige  u  oder  ein  solches  u  erfahren, 
welches  uns  eine  bestimmte,  etwa  schon  bekannte,  eine  gegebene  oder 

gewünschte  Wurzel  x  liefert? 
Systematisch  wäre  ein  solches  u  ja  durch  Auflösung  der  Gleichung  2) : 

m = ^ nach  der  unbekannten  u  zu  gewinnen.  Ladessen  dürfte  dieses  Auf- 

lösungsproblem sich  nicht  selten  als  ein  noch  viel  schwierigeres  dar- 
stellen, als  dasjenige  1)  gewesen,  dessen  Lösung  uns  die  Gleichung  2) 

ausdrückte. 

Es  ist  ein  berechtigtes  Desideratum,  zu  jedem  vorbekannten  x,  das 

die  Gleichung  F{x)  =  0  erfüllt,  sogleich  ein  u  —  zum  wenigsten  — 
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zu  wissen,  welches  in  f(u)  eingesetzt  gerade  jenes  x  liefert,  und 

diesem  Verlangen  kann  nicht  einfacher  und  besser  —  auch  mnemo- 

nisbher  —  allgemein  genügt  werden,  als  wenn  die  allgemeine  Lösung 
so  eingerichtet  wird,  dass  sie  fm  u  =  x  selber  jenes  x  liefert! 

Diese  Anforderung  an  die  allgemeine  Lösung  zu  stellen  recht- 
fertigt sich  noch  unter  einem  zweiten  und  einem  dritten  Gesichtspunkte. 

Ein  zweiter  ist  der  der  Koniröle  oder  Probe  für  die  Richtigkeit 
einer  gefundenen  Lösung  (oder  auch  nur  Wurzel)  der  Gleichung  1). 

Die  „allgemeine  Lösung'^  soll  diese  Eontrole  auch  für  jeden  speziellen 
oder  Partikular  wert  der  allgemeinen  Wurzel  selbst  übernehmen;  sie 

soll  die  Probe  der  Einsetzung  des  ala  x  =  f(u)  gefundenen  x  in  das 
Polynom  F(x)  der  aufzulösenden  Gleichung  ersparen,  gewisse  Garantieen 
für  dessen  Richtigkeit  schon  in  sich  selbst  bieten  und  zur  Schau  tragen: 

Um  verschiedene  oder  gar  alle  Wurzeln  von  1)  zu  gewinnen,  haben 

wir  in  dem  Ausdruck  f(u)  andre  und  andre,  prinzipiell  alle  erdenk- 
lichen Relative  für  den  unbestimmten  Parameter  u  einzusetzen  resp. 

eingesetzt  zu  denken.  Ohne  dem  Begriff  3)  der  allgemeinen  Lösung 
von  1)  zu^widersprechen  kann  nun  f(u)  so  beschaffen  sein,  dass  wenn 
man  für  u  eine  Wurzel  iCj  selbst  einsetzt,  irgend  eine  andre  Wurzel 

x^  =  f.{Xi)  herauskommt,  und  falls  man  x^  einsetzt  wieder  eine  andre 
Wurzel  x^  ==  f{x^  und  so  weiter.  Ob  ein  für  u  genommener  Wert 
nicht  vielleicht  selbst  eine  Wurzel  der  Gleichung  F{x)  =  0  schon  ist, 
kann  man.  bei  solcher  Sachlage  nicht  merken  ohne  mit  ihm  direkt 
die  Probe  zu  machen:  seiner  Einsetzung  in  das  Polynom  F(x)  unsrer 

Gleichung  1)  behufs  Nachsehens,  ob  dasselbe  für  ihn  verschwinde.  Ein 
Hauptzweck  der  allgemeinen  Lösung,  uns  diese  Probe  einfürallemal  zu 
ersparen,  wird  damit  hinfällig.  Dann  könnten  wir  beinah  ebensogut 
auf  die  allgemeine  Lösimg  verzichten  und  uns  begnügen,  die  Relative 
blos  empirisch  in  zwei  Klassen  zu  sondern,  indem  wir  sie  sämtlieh 

einzeln  durchgehen:  in  solche  u  für  welche  F{u)  =f=  0  sich  erweist, 
und  in  solche  w,  die  dann  x  zu  nennen,  für  welche  sich  F(u)  =  O 
herausstellt.  ^ 

Ein  Gleichniss  macht  die  Sache  am  deutlichsten.  Wenig  würde 
die  Beförderung  auf  der  Eisenbahn  uns  frommen,  wenn  der  Zug  die 
wünschenswerten  Aussteigestellen  ohne  anzuhalten  durchführe,  oder 
wenn  auf  der  Fahrt  die  Stationen  sich  durch  nichts  uns  verrieten. 

Haben  wir  eine  Wurzel  x,  die  vielleicht  von  besonderem  Interesse 
für  uns  ist,  richtig  vermutet  oder  erraten,  sie  vielleicht  durch  Über- 
legimgen  von  noch  zweifelhafter  Bündigkeit  gewonnen,  so  muss  die 
allgemeine  Lösung  uns  kund  geben,  dass  dies  eine  richtige  Wurzel  ist ; 
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wir  sind  alsdann  bei  der  gewünschten  Endstation  angelangt^  und  dass 
wir  uns  schon  da  befinden^  mnss  uns  kund  Werden;  der  Zug  darf  nicht 
weiter  fahren  zu  einer  andern  Wurzel. 

Zu  den  in  ihrem  Begriff  liegenden  primären-  oder  Minimai-Anforde- 
rungen der  allgemeinen  Lösung  tritt  also  als  eine  sekundäre  oder 

Adventiv-Anforderang  aus  den  erwähnten  beiden  Gründen  noch  die 
hinzu^  dass  die  allgemeine  Lösung  uns  jede  glücklich  vermutete  Wurzel 
als  solche  dadurch  verrate^  dass  ihr  Ausdruck  bei  deren  Einsetzung 
für  das  u  in  f(ti)  uns  diese  Wurzel  selbst  wiedergibt,  sie  reproduzirt 

Das  heisst:  f(u)  muss  so  beschaffen  sein,  wenn  anders  es  eine 
befriedigende  allgemeine  Lösung  soll  heissen  dürfen,  dass 

13)  {F(x)  =  0)^{ax)  =  x). 

und  da  die  umgekehrte  Aussagensubsumtion  —  nach  3)  für  u  =  x  in 

Ansprach  genommen  —  schon  ohnehin  gilt,  so  mögen  wir  dieser  Sub- 
sumtion auch  die  Form  geben  der  Gleichung  4). 

Diese  zusätzliche  oder  adventive  Anforderung  4)  an  die  allgemeine 
Lösung  genügt  ihrerseits,  wenn  für  eine  gewisse  Funktion  f  erfüllt, 
noch  nicht,  um  diese  Funktion  als  zur  Darstellung  der  allgemeinen 

Lösung  von  1)  geeignet  zu  legitimiren;  vielmehr  garantirt  sie  blos, 
dass  die  Funktion  f{u)  aUe  Wurzeln  x  umfasse,  es  offen  lassend,  ob 
sie  nicht  auch  noch  andre  als  wie  Wurzelwerte  anzunehmen  oder  zu 

liefern  föhig  wäre;  sie  verbürgt  uns  blos,  dass  „die  Probe  2"  stimmen  muss. 
Andrerseits  sahen  wir  auch,  dass  4)  keineswegs  logische  Folge 

von  3)  ist  —  wie  zum  Überfluss  weiter  unten  streng  bewiesen  wird. 

Zur  Charakterisirung  einer  „nicht  vorweg  unbefriedigenden"  all- 
gemeinen Lösung  müssten  wir  also  eigentlich  das  Produkt  der  Aus- 

sagen 3)  und  4)  oder  auch  deren  Vereinigung  zur  Doppelgleichung 

U)  [F{x)^0}=^:S{x  =  f{u)}  =  {f{x)  =  x} 

jeweils  hinschreiben. 

Bei  allen  Lösimgen  von  speziellen  Problemen,  die  wir  künftig  auf- 

stellen, werden  wir  Sorge  tragen,  dass  jene  Adventivforderung  mit- 
erfüllt ist,  und  unsre  Angaben  von  Lösungen  werden  allemal  (wonicht 

anders  bemerkt)  deren  Erfüllung  thatsäghlich  leisten  und  sie  zu  erfüllen 
heanspnidien.  Es  wäre  aber  zu  umständlich,  diesem  Umstände  mittelst 

ausdrücklicher  Beifügung  des  Ansatzes  f(x)  =  x  —  zumal,  wo  f(u) 
einen  verwickelten  Ausdruck  besitzt. —  jeweils  Rechnung  zu  tragen, 
und  so  werden  wir  uns  mit  der  Angabe  der  Lösungen  in  Gestalt  von  3) 

begnügen.  Man  merkt  sich  leicht  hinzu:  d<iss  u  =  x  immer  einen  m-^ 
lässigen  Wert  des  u  Mldet,  fähig  die  Wurzel  x  zu  liefern. 
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Dem  Anfänger  erscheint  es  vielleiclit  als  befremdend,  dass  ungeachtet 
der  ÄquivcUenjs  der  beiden  Aussagen  U[x  =  f(u)}   und  f(x)=^x^  wie  sie 

14)  konstatirt,  die  erste  zur  Charakterisirung  des  f(u)  als  der  allgemeinen 

Wurzel  von  1)  hinreicht,  die  letztere  nicht.  Für  das  gedachte  /*,  welches 
der  Forderung  3)  mitsamt  der  adventiven  4)  genügt,  treffen  in  der  That 
beide  Aussagen  immer  gleichzeitig  zu,  sobald  x  eine  Wurzel  der  Olei- 
chung  l)  ist,  und  sie  treffen  alle  beide  nicht  zu  falls  x  ein  andres  Re- 

lativ (keine  Wurzel)  vorstellt.  Sie  sind  ftquit^o^^.  Darum  sind  sie  aber 
noch  nicht  äquipo^en^.  Die  Sätze,  dass  2  x  2  =»  4  ist  und  dass  Materie 
unzerstörbar  sei,  sind  ebenfalls  äquivalent.  Darum  kann  aber  der  erstere 
doch  nicht  zur  Charakterisirung,  Definition  der  Materie  mitverwendet  werden, 
obwol  vielleicht  der  zweite. 

Dass  der  adventiven  Forderung  4)  neben  3)  immer  genügt  werden 
kann  durch  Aufstellung  einer  geeigneten  Funktion  f(u)  haben  wir  an 

der  „rigorosen^  Losung  gesehen. 
Es  wird  aber  der  Forderung  3)  —  ja  beiden  Forderungen  zu- 

gleich —  sich  noch  in  unbegrenzt  mannigfaltiger  Weise  genügen  lassen, 
und  dieser  umstand  lässt  als  einen  dritten  Gesichtspunkt,  welcher 

die  Zuziehung  der  adventiven  Forderung  motivirt,  den  hervortreten: 

dass  vnr  darauf  ausgehen  müssen  unser  Problem  zu  einem  bestimm- 

teren zu  gestalten,  den  Begriff  „einer^^  allgemeinen  Lösung  so  zu  pra- 
zisiren,  dass  für  ein  bestimmtes  Problem  gesproclien  werden  könne  von 

„der^^  allgemeinen  Lösung  desselben,  von  „seiner^^  Lösung  schlechtweg 
in  einem  feststehenden  Sinne. 

Schon  im  identischen  Kalkül  sind  Funktionen  angebbar,  die  aller 

Werte  fähig  sind.  Z.B.  cu  +  cü  ist  eine  solche,  irgendwie  gelegen 

zwischen  cc  =  0  und  c  +  c  =  1  —  vergl.  Bd.  1,  S.  427.  Und  lassen 
wir  c  unbestimmt,  so  haben  wir  deren  eine  unbegrenzte  Menge. 

ümsomehr  vnrd  zuzugeben  sein,  dass  es  auch  in  der  Algebra  der 

Relative  Funktionen  gebe,  die,  wenn  mit  g)(u)  bezeichnet,  je  nach  dem 
Werte  den  man  u  beilegt  fähig  sind,  den  Wert  jedes  gevrünschten 
Belativs  zwischen  0  und  1  (inclusive)  anzunehmen.  Funktionen  q)(u) 
von  dieser  Eigenschaft  gibt  es  in  der  That  in  unendlicher  Fülle: 

(p(u)  =  ü  oder  u  oder  u  sind  weitere  (die  einfachsten)  Beispiele  von 
solchen . . . 

Ist  g)(u)  dergestalt  aller  Werte  fähig  („unbeschränkt  variabel") 
und  zwar  x  =  f{u)  eine  allgemeine  Lösung  von  1)  im  früheren,  zu- 

nächst noch  „weiteren",  blos  durch  3)  limitirten  Sinne,  so  wird  offen- 
bar auch 

15)  a:  =  /•{,,(»)) 

vneder  „eine  allgemeine  Lösung^'  in  diesem  weitem  Sinne  sein. 

qj  ̂ w 
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Denn  wenn  ein  bestimmter  Wert  v  von  u  eine  bestimmte  Wurzel  x 

mit  X  =  f(u)  lieferte,  so  wird  f{g>(u)}  ebendiese  Wurzel  x  liefern,  sobald 
man  u  so  annimmt,  dass  q>(u)  =^v  ist  —  was  eben  nach  der  über  9  ge- 

machten Voraussetzung  allemal  möglich  ist;  und  dass  jedes  u  mit  15)  eine 
richtige  Wurzel  liefere  versteht  sich  daraus  von  selbst,  weil  jedes  tv  mit 

f(w)  solches  thut.  — 
So  gut  wie  f(u)  selbst  stellen  also  beispielsweise  auch 

f(hu  +  lü),    f(u),    f(u),    f(u),    f{cu  +  cü),  f(dü  +  du), 

und  so  weiter  richtig  die  allgemeine  Wurzel  von  1)  dar.  — 
Genttgte  etwa  f(u)  obendrein  der  Adventivbedingung  4),  so  wird  f(u)^ 

wenn  mit  F(u)  bezeichnet,  derselben  aber  nicht  genügen,  vielmehr  nicht 

F(x)=^x  sondern  sicher  nur  F(x)  =  x  sein  —  analog  blos  F{x)=^x 
falls  wir  F(u)  als  f{a)  deuteten,  etc.  Dergleichen  Überlegungen,  wenn 

vollends  ezemplifizirt  durch  spezielle  Funktionen  /*,  verhelfen  leicht  zu  dem 
(oben  angekündigten)  strengen  Beweise,  dass  4)  nicht  aus  3)  folgen  könne, 
indem  wir  darnach  imstande  sind  Funktionen  f  anzugeben,  die  die  For- 

derung 3)  ohne  4)  erfüllen.  — 
Schon  aus  dem  ersten  der  obigen  Beispiele,  nämlich  mit  dem  Aus- 

drucke /(hu  +  hü)^  erhalt  man  bei  unbegrenztem  Denkbereiche  mittelst 
Yarürens  von  h  unendlich  viele  Funktionen  f(u)  als  richtige,  dem  Be- 

griffe 3)  entsprechende  allgemeine  Wurzeln  von  1). 
Hiemit  ist  nachgewiesen^  dass  es  im  Allgemeinen  mibegrenzt  viele 

Funktionen  /*(u)  gibt,  welche  gemäss  3)  die  allgemeine  Wurzel  x 
von  1)  darstellen  können. 

Dieser  Unbestimmtheit  des  Begriffes  der  allgemeinen  Lösung  von  1) 
wird   durch  die   Adventivforderung  4)   schon   einigermassen  gesteuert 

—  durch  welche  in  der  That  die  oben  als  Beispiele  angeführten  Lösungen, 
im  Allgemeinen  wenigstens,  s&mtlich  ausgeschlossen  werden.  Jene  bleiben 
zwar  richtige^  sind  aber  impralcliis(M  irornßhi  fast  unbrauchbare  Formen 
einer  allgemeinen  Lösung,  und  demgemäss  zu  verwerfen. 

Dass  auch  diese  Forderung  4),  wenn  der  im  Begriffe  liegenden  3) 

adjungirt;  noch  nicht  hinreicht  um  eine  Funktion  f(u)  als  die  allge- 
meine Wurzel  von  1)  vollkommen  zu  bestimmen^  dass  es  vielmehr 

noch  viele  die  Bedingungen  3)  und  4)  zugleich  erfüllende  und  doch 
wesentlich  verschiedene  Funktionen  f(u)  geben  kann,  dies  wird  sich 

in  der  Theorie  an  speziellen  Auflösungsproblemen  zur  Genüge  offen- 
baren. — 

Für  die  Anwendungen  der  Formel  12)  behufs  Aufstellung  der 

rigorosen  Lösungen  zu  speziellen  Problemen  ist  es  nützlich  einfur- 
aUemal  zu  beachten^  dass  deren  Ausdruck  sich  ungemein  vereinfacht 
in  den  I^len  wo  etwa  a  ==  0  oder  a  =  1  eine  Wurzel  der  aufzu- 

lösenden Gleichung  F{x)^^0  sein  sollte. 



Wir  erhalten  leicht  die  beiden  Unterfälle  des  dortigen  allgemeiueu 
Satzes: 

16)      {r(0,-Ol=^{\F(l)-0]-Z[z-«l()tF(a),On) 

U)     {l-(l)-0)^[|F(^)  =  0|-£|«-«  +  liFMiin. 
Soviel  über  das  AuflÖsungsprohlem  im  Allgemeinen. 

Da«  mit  jedem  solchen  unweigerlich  verbundene  Eliminationspro- 
6/fflM  gipfelte  in  der  Forderung  ans  jeder  Gleichung  1)  oder  Subsumtion 

JP{x)^0  ein  Belativ  x  zu  eliminiren.  Kann  man  irgendein,  jedes 

gewünschte  Relativ  eliminiren,  so  vermag  man  auch  deren  mehrere  in 

irgend  welcher  Folge  und  damit  auch  irgend  ein  System  von  Rela- 
tiven —  dem  Kffekt  nach  simultan  —  zu  eliminiren  (so  wenigstens 

gewisB  bei  endlich  begrenzter  Anzahl  von  Eliminanden). 

Ändern  wir  die  Bezeichnungen  ein  wenig  ab,  so  kommt  es  also 

darauf  an:  ans  irgend  einer  Crleichung 

/■«-o 
ein  Relativ  u  eliminiren  zu  lernen. 

Zweckmässig  mag  es  erscheinen,  dies  Problem  in  der  blos  formell 

etwas  allgemeineren  Fassung  in  Angriff  zu  nehmen,  dass  man  sogleich 
die  Resultante  der  Elimination  eines  u  zu  bilden  fordert  ans  einer 

Gleichung  von  der  Form 

Denn  wie  sich  einerseits  die  letztere  ja  leicht  auf  das  Prädikat  0 

bringen  liesse,  so  ist  andrerseits  klar,  daaa  sobald  wir  bei  ihr  (für  ein 

irgendwie  gegeben  gedachtes  x)  die  Resultante  der  Elimination  von  u 
in  Gestalt  einer  Subsumtion 

ermittelt  haben,  dann  auch  in  Gestalt  von 

F(0)  =^  0 
die  Resultante  des  vorhergehenden  (der  Form  nach  etwas  spezielleren) 

Eliminationsproblems  gefunden  sein  wird. 

In  dieser  weiteren  Fassung  erscheint  aber  unser  Eliminatioos- 

problem  als  die  unmittelbare  Umkehrung,  Inversion  eines  reinen  Auf- 
lösungsproblems, und  erlangen  wir  durch  sie  den  Vorteil,  zu  sehen, 

dass  mit  jedem  reinen  Auflösungsprobleme  gugleich  auch  ein  gewisses 
Eliminationsproblem  seine  Lösung  findet,  und  vice  versa. 

der  Gleichung  J'i^a:)  =  0  zu 

ü"
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ihrer  allgememen  Lösung  x^f(u)  fortzuschreiten;  bei  diesem  aber 
wird  nun  verlangt  den  umgekehrten  Weg  zurückzulegen. 

Ist  mit  3)  die  Lösung  von    1)  gefunden,  so  stellt  uns  auch  die 

—  aus  8)  a  fortiori  folgende  —  Subsumtion: 

18)  !/■(„)_  a;)^(J?(l)  =  0) 
die  LSsong  vor  des  Froblemes  der  Elimination  von  u  aus  der  link- 
seittgen  Gleichung,  mmlich  aus  2);  und  zwar  ist  die  rechte  Seite,  d.  i. 

die  Gleichung  1)  —  wegen  9)  —  auch  die  volle  Keaultante. 

Daas  beim  Äuflösuugsprobleme  —  wie  bereits  erhärtet  —  so  viele 
wesentlich  verscbiedene  Formen  der  allgemeinen  Wurzel  ezistiren,  wird 
uns  nun  nicht  mehr  Wunder  nehmen,  denn  dieser  Umstand  stellt  sich 

jetzt  dar  als  ein  Ausfiass  der  von  vornherein  plausibeln  Thatsacbe, 

dasa  sehr  verschiedene  Ausgangsgleichungen  doch  die  nämliche  Resul- 

tante liefern  können,  wie  bekanntlich  zuweilen  ganz  verechiedene  Prä- 
missen doch  dieselbe  Konklusion  liefern. 

Die  letztere  zu  gewinnen  ist  das  Ziel  des  Eliminationsproblemes.  Und 

umgekehrt  könnte  mui  die  Ermittelung  aller  allgemeinen  Lösui^en  zu 

einer  gegebenen  Gleichung  1)  [als  der  Gesamtaussage  eines  Propositionen- 
systems]  hinstellen  als  die  Beantwortung  der  Frage:  welche  Prämissen  eine 

gegebene  Konklusion  liefern  („what  premises  yield  a  given  concluaion")? 
DaSB  die  Beantwortung  dieser  letztem  Frage  kaum  minder  wichtig  sei 

als  die  Losung  der  erstem  Aufgabe,  also  die  Beantwortimg  der  Frage, 

welche  Konklusion  aus  gegebnen  Prämissen  folgt,  dies  hat  schon  Peirce^ 
p.  196  betont  —  ohne  indessen  dem  AuflösuDgsprobleme  als  solchem  irgend 
eine  Behandlung  zuteil  werden  zu  lassen.  — 

Wir  hatten  bei  den  Betrachtungen  dieses  Paragraphen  eingangs 

Torausgesetzt  (was  theoretisch  immer  hinzubringen  gewesen),  dass  die 

aufzulösende  Gleichung  F(x)  =  0,  wenn  überhaupt,  so  bedingungslos 

auflösbar  sei,  mitbin  durch  Elimination  von  x  keine  „Beaultante"  lie- 
fere. Praktisch  liegt  zumeist  der  gegenteilige  Fall  vor.  Und  wenn 

wir  nun  für  jenen  Fall  das  allgemeine  Schema  gefunden  haben,  nach 

welchem  die  Lösung  immer  anzusetzen  ist,  so  müssen  wir  doch  auch 

diesen  Fall  noch  erledigen.  Wir  müssen  die  Aufmerksamkeit  des 

Lesers  noch  für  die  Frage  in  Anspruch  nehmen:  wie  unser  Schema 
dann  zu  modifiziren  sein  wird,  wenn  die  au&ulösende  Gleichung  1) 

■eine  (von  x  freie)  Resultante  B^O  liefert? 
Unter  .ß  haben  wir  uns  dabei  ii^eud  eine  Funktion  9(6, c,...,y, «,...) 

von  als  gegeben  zu  denkenden  Parametern,  wie  Polynomkoeffizienten 
z.  B.,  eventaell  aach  von  noch  andern  Unbekannten,  vorzustellen. 
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Die  Antwort  auf  die  Frage  ist  einfach  dahin  zu  geben:  dass  alsr 
dann  die  Bestdtante  als  ein  Aussageinfaktor  der  JS  rechterhand  heisur 

fügen  oder  vorzusetzen  ist^  sodass  das  allgemeine  Schema  für  die  Auf- 
lösung lautet: 

19)  [F{x)  =  0}  =  (2J  =  0)i:[x  =  f(u)] . 

In  der  That  ist  die  Resultante  von  den  in  1)  noch  ausser  x  vor- 
kommenden imbestimmten  Relativen  entweder  nicht  erfüllt^  oder  sie 

ist  erfüllt. 

Im  ersten  Falle  haben  wir  (jB  =  0)  =  0,  und  die  rechte  Seite 
unsres  Schema's  wird  den  Wahrheitswert  0  haben.  Alsdann  ist  aber 
auch  die  Gleichung  links  nicht  auflösbar^  ist  [F(x)  =  0}  =0,  oder 
die  Gleichung  F(x)  =^  0  för  jede  Bedeutimg,  die  man  dem  x  beilegen 

mag^  absurd,  unser  Schema  bewährt  sich  alsdann  als  die  Aussagen- 
äquivalenz 0  =  0. 

Im  zweiten  Falle  haben  wir  (2J  =  0)  =  1.  Dann  ist  die  Voraus- 
setzung erfüllt^  unter  welcher  wir  das  Schema  3)  gerechtfertigt  haben, 

dass  nämlich  die  Gleichung  1)  schlechthin  auflösbar  sei.  In  ebendieses 
Schema  3)  geht  alsdann  aber  auch  unser  Schema  19)  über.  Somit 
bewahrheitet  es  sich  für  alle  Fälle. 

Nennt  man  zur  Abkürzung: 

A  »  {F(x)  =  0},       B  =  (i2  =  0),       r  =  i;{x^f(u)}, 

80  steht  nach  dem  Frühem  bereits  fest,  dass: 

A=$B     und     B^(A«r), 

und  ist  es  aussagenrechnerisch  ein  Leichtes,  als  mit  diesem  Subsumtionen- 
paar  äquivalent  die  Gleichung  nachzuweisen: 

A  =  Br. 

Zum  Schlüsse  noch  ein  Wort  über  die  Methoden  zur  Losung 
beider  Probleme. 

Diese  Probleme  die  an  die  Gleichung  1)  sich  anknüpfen  vermögen 
wir  ja  als  die  analogen  Probleme  für  die  Koeffizienten  der  Unbekannten 
resp.  des  Eliminanden  x  darzustellen^  indem  wir  in  der  für  jedes  Sufßx  ij 
zu  erfüllenden  Forderung: 

20)  {F{x)U,=^(i 

die  linke  Seite  regelrecht  gemäss  den  Festsetzungen  des  §  3  ausrech- 
nen^ expandiren  oder  entwickeln.  Zunächst  kommt  es  dann  nur  darauf 

an^  den  allgemeinen  Koeffizienten  Xkk  —  besser  gesagt:  die  säm^ 
liehen  Xm  —  als  Unbekannte  aus  der  Gleichimg  zu  berechnen^  resp. 
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sie  zu  eliminireu^  und  stellt  das  Problem  sieh  dar  als  ein  solches  des 
reinen  Aussagenkalkals.  Schon  im  identischen,  um  so  mehr  für  diesen 
Kalkül  wurden  die  Methoden  der  Auflösung  und  der  Elimination  zu 

einer  gewissen  Stufe  der  Vollkommenheit  gebracht;  sie  wurden  in  ex- 
tenso entwickelt  und  zu  befriedigend  zu  handhabenden  ausgebildet. 

Es  wäre  gleichwohl  eine  Täuschung  daraufhin  zu  wähnen,  dass 
man  nun  also  in  unsrer  Disziplhi  jedes  Problem  zu  lösen  vermöchte 

—  und  zwar  ^us  dem  Grunde  weil  . . .  bislang  immer  nur  bestimmte 

und  begrenzte  Mengen  von  unbekannten  resp.  Eliminanden  in's  Auge 
gefasst  worden  und  weil  in  der  That  nur  zur  Berechnung  sowie  Eli- 

mination einer  solchen  jene  Methoden  zureichend  oder  leidlich  aus- 
gebildet erscheinen! 

Bei  dem  in  der  Regel  als  unbegrenzt  vorauszusetzenden  Denk- 
bereiche aber  werden  wir  es  hier  fast  immer  mit  unendlichen  oder 

wenigstens  unbestimmten  Mengen  von  Unbekannten  und  Eliminanden 

zu  ihun  haben,  und  selbst  wenn  der  Denkbereich  1^  nur  aus  wenigen 
—  sagen  wir  einmal:  drei  oder  mehr  —  Elementen  als  Individuen 
besteht,  erweisen  sich  die  nach  jenen  bekannten  Methoden  auszufüh- 

renden Rechnungen  bei  der  im  Quadrate  vergrösserten  Zahl  der  Un- 
bekannten als  praktisch  kaum  mehr  durchführbare. 

Endlich  aber,  selbst  wenn  für  die  Koeffizienten  die  Aufgabe  ge- 
löst sein  sollte,  ist  der  Rückschluss  von  da  auf  die  Relative  selbst, 

nach  denen  resp.  deren  Relation  gefragt  worden,  kein  so  ganz  einfach 
zu  vollziehender. 

So  leicht  es  ist,  sich  die  Herrschaft  über  die  Grundlagen  unsrer 
Disziplin  anzueignen,  müssen  doch  ihre  beiden  Fundamentalprobleme 
als  schwierige  bezeichnet  werden.  Es  fehlt  bislang  an  einer  Methode, 
dieselben  cUlgemein  zu  lösen. 

Für  eine  Gruppe  von  512  Problemen  geben  wir  solche  in  der  näch- 
sten Vorlesung.  Elimination  beireffend  liegt  (§  28)  blos  eine  Studie  von 

Peirce  vor  in  der  sich  etwas  wie  eine  „Methode"  von  noch  einiger  All- 
gemeinheit der  Anwendung  kund  gibt,  und  Auflösung  betreffend  thut  eine 

Ausdehnung  meines  Verfahrens  bei  den  „symmetrisch  allgemeinen  Lösungen" 
(Bd.  1,  S.  498,  503  und  Bd.  2,  §  51)  bei  gewissen  Klassen  von  Aufgaben 
gute  Dienste  —  wie  sogleich  zu  sehen  sein  wird. 

Im  übrigen  sind  wir  bei  den  zahlreichen  Problemen  unsrer  Theorie 
auf  die  Vertiefung  in  deren  spezielle  Natur,  besondre  Kunstgriffe  und 
GlückeszuflLlle  angewiesen.  Bei  andern  kann  die  Lösung  vielleicht  erst 
von  der  vereinten  Arbeit  vieler  Forscher  für  eine  fernere  Zukunft  erhofft 
werden. 

Unter  solchen  Umständen  erscheint  es  von  Wert,  gewisse  noch  sehr 
umfassende  Klassen  von  Problemen  zu  kennen,   in  welchen  sich  die  Auf- 

SCHXÖSBB,  Algebra  der  Belatire.  12 
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lösung  nach  einheitlichem  Schema  bewerkstelligen  lässt,  und  will  ich  darum 
ein  Paar  von  solchen  noch  namhaft  machen. 

§  13.     FortBetsung.     Iterationen.     Grenzwerte  nnd  Konvergenz. 
Potenz. 

Von  ziemlicher  Allgemeinheit  sind  .die  beiden  Klassen  von  Auf- 
lösungsproblemen, wo  die  nach  x  aufzulösende  Proposition  sich  äqui- 

valent darstellen  lässt  in  der  einen  oder  andern  der  beiden  Formen: 

x=^^{x)y  il;(x)=^x. 

Es  sind  die  Fälle,  wo  das  Polynom  F(x)  unsrer  Gleichung  F(x)=^0 
den  Faktor  x,  oder  x,  aufweist  —  dessen  Kofaktor,  resp.  der  selber,  als- 

dann negirt  auf  die  andre  Seite  geworfen  werden  kann  (als  Addend  zur  0). 

Eine   „befriedigende"   allgemeine   Lösung   des   Problems   lässt   in 
diesen  beiden  Fällen  sich  immer  angeben  in  Gestalt  der  unbegrenzt  oft 

iterirten  Funktion  eines  arbiträren  Relativs  u,  nämlich  als  x=^f^{u)j 
wo  f(u)  einen  gewissen  Ausdruck  vorstellt.    Und  zwar  gelten  die  beiden 
Theoreme: 1) 

u u 

wo  f(u)  =  M  +  ̂   (te) wo  f{u)  =  W9?(m) 
bedeutet. 

Die  Erläuterung  und  Begründung  dieser  beiden  Sätze  veranlasst 
uns  noch  zu  mehrem  wichtigen  Bemerkungen. 

Zuvörderst  werden  für  eine  irgendwie  gegebene  Funktion  /*(«) 
(Belativfunhtion  oder  „Funktion"  im  bisherigen  Sinne  der  Algebra  der 
binären  Relative  verstanden)  die  yylterationen^^  f^{^)  zu  definiren  sein  — 
zunächst  für  alle  „Exponenten"  r^  die  (endliche)  natürliche  Zahlen  sind. 

Diese  Definition  hat  in  der  üblichen  Weise  „durch  Induktion" 
zu  erfolgen,  indem  man  nändich  ausmacht,  dass: 

r{u)  =  u,    f\u)=f(u\    f\u)^f[f(u)),    ... 
allgemein: 

bedeuten  solle  —  wozu  nur  zu  bemerken  ist,  dass  die  als  ,yExponenten^^ 
0,  1,  2,  . .  r,  r  -h  1,  •  '•  auftretenden  Symbole  in  unsrer  Theorie  niemals 
als  Relative,  sondern  immer  nur  als  natürliche  Zahlen  aufgefasst  wer- 

den müssen. 

Nun  ist  ja  allerdings  einer  der  vornehmsten  Zwecke  unsrer  Theorie 
der:  die  logische  Grundlage  der  Zahlenlehre  zu  liefern,  sozusagen  dem 
Anzahlbegriffe  auf  den  Grund  zu  kommen,  namentlich  auch  die  sogenannte 

„Definition  durch  Induktion"  als  eine  Definition  zu  rechtfertigen,  ihre  Wirk- 

2) 
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samkeit  als  eine  das  zu  definirende  Objekt  wirklich  bestimmende  darzutliun, 
desgleichen  den  Schluss  der  yollständigen  Induktion  als  einen  berechtigten 
zu  beweisen,  und  dergleichen  mehr.  Beim  unmittelbaren  Verfolgen  dieser 
Ziele  werden  wir  darum  von  alledem  nichts  voraussetzen  dürfen  und  dessen 

auch  in  den  besondern  Abschnitten  unsres  Buches,  die  genannten  Zielen 
gewidmet  sind,  eingedenk  sein. 

Dies  hindert  aber  nicht,  dass  wir  einstweilen^  in  andern  von  jenen 

Zielen  entlegenen  Kapiteln  desselben  —  wenn  man  will:  'etwas  vorgrei- 
fend —  ganz  ungenirt  vom  Zahlbegriffe  sowol,  als  von  den  genannten 

induktorischen  Definitions-  und  Schlussarten  Gebrauch  machen  —  in  glei- 
cher Weise,  wie  es  auch  in  den  vorhergehenden  Bänden  schon  öfters  ge- 

legentlich geschah  und  auch  sonst  in  der  ganzen  mathematischen  und 
wissenschaftlichen  Welt  längst  üblich  ist.  Um  so  mehr  werden  toir  so 
zuwerke  gehn  dürfen,  als  ja  die  Berechtigung  dazu  gerade  in  unserm 
Buche  geeigneten  Ortes  sich  nachgewiesen  findet  in  einer  Weise,  genügend 
den  strengsten  Anforderungen,  die  vom  logischen  Standpunkte  aus  zu 
stellen. 

Freilich  dokumentirt  sich  in  solchem  Vorgreifen  eine  gewisse  ünvoll- 
konmienheit  unsres  Lehrgangs,  der  das  Euklidische  Ideal  eines  absolut 
streng  stufenmässigen  Aufbaues  noch  nicht  verwirklicht  —  wie  es  klassisch 
z.  B.  Herrn  Dedekind's  Schrift  in  ihrer  Art  thut. 

Allein  die  eigentümliche  —  ich  möchte  sagen:  harte  —  Schönheit 
solchen  streng  stufenmässigen  Aufbaues  wird  bekanntlich  auch  durch  ge- 

wisse Nachteile  erkauft  die  namentlich  auf  dem  didaktischen  oder  pädago- 
gischen Felde  zutage  treten;  sie  scheint  nur  auf  Kosten  der  Übersicht  des 

Ganzen  und  des  gebührenden  Hervortretens  von  allgemeineren  Gesichts- 
punkten zu  verwirklichen.  Ich  glaube  demnach  einen  gewissen  Mittelweg 

einhalten  zu  sollen,  und  mir  einen  Leser  vorstellen  zu  dürfen,  der  einiger- 
massen  eklektisch,  mit  Auswahl  (und  gelegentlichem  Überschlagen),  zu 
lesen  versteht  (um  auf  Einzelnes  später  wieder  zurückzukommen),  einen 
Leser,  der  es  auch  über  sich  vermag,  bei  Untersuchungen  die  zu  gewissen 
fundamentalen  Erkenntnisszwecken  geführt  werden,  wieder  einige  Stufen 

Ä(?ra&zusteigen  und  von  dem  vielleicht  anderwärts  schon  gewonnenen  Er- 
kenntnisskapital zeitweilig  ein  Bestimmtes  ungenutzt  zu  lassen,  ja  zu 

ignoriren. 

Und  so  wollen  wir  denn  hier  „kurzen  Prozess  machen",  und  die  Itera- 
tionen der  Funktion  f(u)  für  aUe  Iterationsexponenten  anerkennen  als 

„definirt^^  durch  die  „Rekursion"  in  2j,  welche  Sinn  und  Bedeutung  von 
/'^+^(i*)  festlegt,  sobald  dieselben  für  f^{u)  feststehn  —  nachdem  mit  2) 
auch  f^(u)i  als  /"(w),  oder  wenn  man  will  schon  f^(u)^  als  t*,  seine  Er- 

klärung gefunden  hat. 
Desgleichen  wollen  wir  hier  —  worauf  an  anderm  Orte  ebenfalls  zu- 

rückzukommen sein  wird  —  als  evidentermaassen  aus  der  Definition  folgend 
die  Sätze  gelten  lassen: 

3)  r+H«)  =  r  {/•(«)} 
sowie  überhaupt: 

12* 
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—  und  wenn  man  will  noch  obendrein: 

5)  (f^y  (w)  =  /"»»x «  (w)  =  (/'»)'»  (u) 

—  wie  sie  in  der  That  Demjenigen,  der  den  Zahlbegriff  schon  hat,  auch 
unmittelbar  einleuchten  werden,  indem  z.  B.  bei  4)  die  drei  als  gleich 
hingestellten  Ausdrücke  übereinstimmend  weiter  nichts  bedeuten,  als  die 
von  u    m  +  n  mal  hintereinander  genommene  Funktion  f  —  u.  s.  w. 

Dies  vorausgesetzt  ist  ferner  „die  unbegrenzte  Iteration^  /**(«*)  z^ 
definiren,  sofern  der  Name  fähig  ist  einer  Erklärung,  die  auf  den  Be- 

griff von  f^{u)  sich  gründet  und  aus  dem  Verhalten  dieses  Relativs 
für  alle  und  namentlich  für  unbegrenzt  wachsende  Iterationsexponenten  A 

motivirbar  ist.  Die  Bedingung  für  letzteres  wird  die  Konvergem- 

bedingung  für  f^  (u)y  scilicet  bei  unbegrenzt  wachsendem  A,  zu  nennen  sein. 
Ist  überhaupt  für  die  unbegrenzte  Reihe  von  natürlichen  Zahlen 

A  =  0,  1,  2,  3;  . . .  der  Wert  eines  Relativs  Ux  bestimmt,  z.  B.  für  be- 

liebig viele  Relative  der  ̂ Reihe" 

«*o?  ̂ u  «*2?  «fu;  •  •  • 

aktuell  gegeben,  für  den  Rest  durch  ein  Gesetz  oder  Prinzip  begrifflich 

festgesetzt,  so  werden  wir  bei  (als  natürliche  Zahl)  unbegrenzt  wach- 

sendem Zeiger  X  zwar  im  Allgemeinen  zu  sagen  haben  ̂   ux  „divergire^^ 
und  das  Symbol  u^  habe  keinen  Sinn,  doch  wird  es  auch  eine  Klasse 
von  Fällen  geben,  wo  man  sagen  kann,  das  allgemeine  Glied  ux  unsrer 

Reihe  ,Jkonvergiref^,  indem  es  einem  bestimmten,  festen,  alsdann  mit  w» 
zu  bezeichnenden  Relativ  als  „Grenze"  „zustrebt". 

Letzteres  ist  der  Fall,  dann  und  nur  dann,  wenn  *  für  jede  durch 
ein  Suffix  ij  markirte  Stdle  der  Tafel  V  -r  oder  m.  a.  W.  der  Matrix 
von  Ux  —  ein  ZcMwert  n  a/ngebbar  ist  oder  existirt  derart,  duss  in  ux 
die  Stelle  entweder  für  jedes  A  >  n  ein  Auge  trägt,  besetzt  ist,  oder  aber 
für  jedes  A  >  w  leer,  unbesetzt  bleibt 

Eine  Stelle  ij  der  Matrix  des  mit  A  veränderlichen  Relativs  ux 

soll  eine  endgiätig^  ,ydefinitiv^^  besetzte  Stelle  dieses  variabeln  Relativs 
heissen,  wenn  es  solchen  Wert  n  von  k  gibt,  dass  für  alle  X  welche 

>  n  sind  die  Stelle  in  Ux  sich  als  besetzt  erweist;  sie  soll  eine  end- 
gültig unbesetzte  oder  definitive  Leerstelle  heissen,  falls  es  eine  solche 

Zahl  n  gibt,  dass  für  alle  A  >  n  die  Stelle  in  ux  unbesetzt  bleibt. 
Unter  Benutzung  dieser  Ausdrucksweisen  können  wir  kürzer  sagen: 
Ux  soll  bei  wachsendem  A  konvergent  genannt  werden,  wenn  für 

jede  Stelle  seiner  Matrix  entschieden  oder  entscheidbar  ist,  ob  sie  de- 
finitiv zur  besetzten  oder  definitiv  zur  Leer- Stelle  werde. 

Unter  dem  Grenzwert  (limes)  von  ux  (für  lim.  A  =  oo)  verstehen 
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wir  alsdann  dasjenige  Belativ,  welches  *a^  den  ̂ ^definitiv  besetzten^' 
Stellen  von  ux  Augen  trägt;  die  ,,definitiv  unbesetzten^'  Stellen  von  Ux 
aber  zu  Leerstellen  hat.  und  diesen  Grenzwert  werden  wir  kurz  mit 
u    bezeichnen. 

Im  Allgemeinen  wird  es  aber  Stellen  ij  geben,  die  weder  zu  den 
definitiv  besetzten  noch  zu  den  definitiv  imbesetzten  Stellen  des  von  X 

abhangigen  Ux  gehören,  bei  welchen  es  vielmehr  zu  jedem  noch  so 
grossen  Zeiger  n  stets  Zahlwerte  m>  n  gibt  derart,  dass  wenn  in  Un 

die  Stelle  besetzt  war,  sie  in  Um  wieder  unbesetzt  erscheint,  und  um- 
gekehrt. 

Solche  in  Ux  bei  wachsendem  A  schwcmkend  (wenn  auch  nicht  not- 
wendig in  regelmässigem  Wechsel)  bald  besetzte,  bald  auch  einmal 

wieder  unbesetzte  Stellen  mögen  ,y0szülatorisch  hesetsste^^  (und  ebenso 
unbesetzte)  oder  (endgültig)  oszillatorische*)  Stellen  von  ux  heissen. 

Ist  auch  nur  eine  solche  Stelle  oder  sind  ihrer  gar  mehrere  vor- 
handen, so  lässt  sich  mit  dem  Zeichen  u^  kein  bestimmter  Begriff  (als 

eines  Relativs)  verbinden,  weil  hier  jeglicher  Beweggnmd  fehlt  der 
dafür  den  Ausschlag  zu  geben  vermöchte,  ob  solche  Stelle  darin  als 
besetzte  oder  als  unbesetzte  figuriren  solle. 

Das  Symbol  u^  bleibt  alsdann  sinnlos,  und  Ux  divergirt.  Diver- 

genz kann  in  unsrer  Disziplin  immer  nur  „oszillatorisch''  stattfinden. 
ungeachtet  solcher  Sinnlosigkeit  dieses  Symbols  kann  man  doch  — 

worauf  ich  indessen  zur  Zeit  kein  grosses  Gewicht  lege  —  mit  Subsum- 
tionen, in  welchen  dasselbe  als  Subjekt  oder  als  Prädikat  auftritt,  einen 

ganz  bestimmten  Sinn  verbinden.     Man  mag  nämlich  schreiben: 

um  damit  auszudrücken,  dass 
a  Augen  hat  nur  oder  höchstens  an  solchen  Stellen,  die  zu  den  de- 

finitiv besetzten  irgend  eines  ux  von  hinreichend  grossem  Zeiger  X  gehören, 
wogegen  also  a  alle  die  bei  den  ux  immerfort  oszillatorisch  besetzten  und 
die  definitiv  unbesetzten  Stellen  zu  Leerstellen  haben  muss, 

desgleichen,  dass  h  Leerstellen  hat  nur  oder  höchstens  an  solchen 
Stellen,  die  zu  den  definitiv  unbesetzten  eines  hinreichend  hohen  ux  ge- 

hören, wogegen  also  h  alle  die  bei  den  ux  definitiv  besetzten,  sowie  auch 
die  immerfort  oszillatorisch  besetzten  Stellen  der  ux^  zmn  mindesten,  mit 
Angen  besetzt  zeigen  musS. 

In  solchem  Falle  wird  es  auch  einen  umfassendsten  oder  Maximal- 

wert des  a,  der  noch  der  Forderung  a  =^  Wao  göi^ügt  (eventuell  freilich  =  0 

sein  mag)  geben,  den  man  als  die  y^mdcre  Grenze"  (limes  inferior)  dieses 

*)  Nicht:  „oszillirende";  die  Stelle  selbst  schwankt  nicht,  nur  ihre  Be- 
setzung, das  Auge,  schwankt  ijblinkt^  sgintillirt)  zwischen  Vorhandensein  und 

Nichstein. 
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nicht  völlig  bestimmbaren  Belatiysymbols  u^^  bezeichnen  kann;  desgleichen 
einen  mindest  umfassenden  oder  Minimalwert  des  &,  welcher  noch  der 

Forderung  w»  =€  ̂   göiiügt  (der  eventuell  freilich  «  1  sein  kann)  und 

demnach  die  „obere  Grenze"  (limes  superior)  für  u^  heisse. 
und  man  wird  nicht  selten  sagen  können,  dass  ux  von  einem  hin- 

reichend grossen  X  ab  beständig  zimschen  diesen  beiden  Grenzen  schwanke^ 

nur  „Zwischenwerte"  zwischen  denselben  durchlaufend  oder  annehmend. 
[Mit  dem  letztem  Zusätze  indessen,  obwohl  er  häufig  zutreffen  wird 

—  insbesondre  stets  bei  endlicher  Elementezahl  des  Denkbereiches  mithin 
auch  endlicher  Stellenzahl  der  Matrix  —  dürfte  für  manche  Fälle  doch 
zuviel  gesagt  sein. 

Gibt  es  z.  B,  ftlr  jede  „definitiv  besetzte"  Stelle  ij  eine  Zahl  «,  nach 
deren  Überschreitung  durch  X  die  Stelle  nicht  mehr  als  eine  Leerstelle 
in  Ux  auftreten  wird,  so  gibt  es  allerdings  auch  für  jede  endliche  Menge 
von  solchen  Stellen  ij  eine  Zahl  —  in  Gestalt  des  grössten  der  den  Stellen 
der  Menge  einzeln  zugeordneten  Werten  —  von  der  Eigenschaft,  dass, 
nachdem  X  sie  überschritten  hat,  alle  genannten  Stellen  ihre  endgültige 
Besetzung  gefunden  haben  müssen  und  nie  mehr  in  ux  zu  Leerstellen 
werden  können.  Allein  wenn  die  Menge  der  in  Betracht  zu  ziehenden 
Stellen  unbegrenzt  zunimmt,  bleibt  es  fraglich  und  künftigen  subtilern 
Untersuchungen  vorbehalten  zu  entscheiden,  ob  nicht  dieser  grösste  unter 

allen  (kleinsten)  Werten  n  (die  zu  jeder  Stelle  gehören)  dann  in  'der 
Zahlenreihe  immer  weiter  hinausrückt  und  die  Beihe  der  Werte  n,  als  eine 
selbst  unbegrenzt  wachsende,  keinen  Wert  als  grössten  einschliesst.  Dann 
würde  zwar  fQr  jede  einzelne  Stelle  eine  Zahl  X  =^  n  angebbar,  von  der  ab 
die  Stelle  in  ux  ihre  endgültige  Besetzung  gefunden  hat,  für  die  Gesamt- 

heit aller  definitiv  zu  besetzenden  Stellen  aber  gleichwohl  nicht.     Etc.] 

Von  der  Frage  der  Konvergenz  oder  Divergenz  des  allgemeinen 

Gliedes  (Terms)  ux  unsrer  Reihe  ist  wohl  zu  unterscheiden  die  Frage 
nach  Konvergenz  oder  Divergenz  der  Beihe  selber ,  wenn  deren  Terme 

durch  eine  knüpfende  Operation  (z.  B.  Spezies)  verbunden  gedacht 
werden.  Werden  die  Terme  der  Reihe  durch  eine  identische  Spezies 

mit  einander  verknüpft,  so  erhalten  wir  ein  j^unendlidies  Produkt^  oder 

eine  „unendliche  Summe^^  schlechtweg  (oder  „Reihe"  im  engern  Sinne). 
Dann  ist  das  ̂ ^üpfangsergebniss  aus  den  A  4- 1  ersten 

6)  Ux  =  UqU^u^  " '  Ux  Ux  =  UQ  +  Ui'hu^-\-""\-ux 

d.  i.  ,,der  produktatorische  Faktor^^  resp.  das  sogenannte  y^ßümmatorische 

Glied^^  der  Reihe  derjenige  allgemeine  Term,  um  dessen  Konvergenz 
es  sich  im  letztern  Falle  handelt. 

Hier  gilt  der  bemerkenswerte  Doppelsatz:  Jedes  identische  unend^ 
Uche  Produkt  und  jede  identische  unendlicfw  Summe  ist  konvergent  und 

zwar  selbst  dann,  wenn  auch  der  allgemeine  Term  ux  divergiren  sollte: 

wir  haben  in  unsrer  Disziplin  konvergente  Produkte  aus  divergenten 
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Faktoren  und  konvergente  Summen  (Reihen)  mit  divergenten  Gliedern 

—  dergleichen  in  der  arithmetischen  Analysis  für  Paradoxieen  zu  er- 
klären wären!   Allemal  hat 

7)  Poe  =  Mj^WjWg^s  •  •  •  ?7oo=Wo+^i+^2+«*3+- ' ' (ininfinitum) 

unbedingt   einen   Sinn   und   völlig   bestimmten   Wert    im   Gebiet   der 
binären  Relative. 

Dies  ist  verhältnissmässig  leicht  hier  einzusehen.  Es  beruht  darauf, 
dass  in  dem  TJx  links  jede  Leerstelle  definitiv  eine  solche  bleibt,  wie  viele 
Faktoren  ux  bei  wachsendem  X  auch  noch  zum  Produkt  der  bisherigen 
hinzutreten  mögen,  bei  dem  Ux  rechts  aber  jede  besetzte  Stelle  ihr  Auge 
permanent,  untilgbar  beibehalten  muss,  wie  viele  Glieder  ux  zur  Summe 
der  bereits  vereinigten  auch  noch  hinzutreten  mögen.     Genauer  gesagt:  weil 

(7Im),7  =  niuii),  =  nuij,      {£u)ij  =  2:(«.y),  =  Uuij u  u  u  u  u 

definirt  ist  —  für  jede  Auswahl,  z.  B.  Reihe,  von  Werten  u  als  Erstreckung 
des  JI,  der  2  —  so  wird  es  für  eine  bestimmte  Stelle  ij  nur  zwei  Mög- 

lichkeiten geben  imd  zwar: 
Links:  entweder  gibt  es  eine  Zahl  n  für  welche  ux  bei  ij  eine  Leer- 

stelle hat,  (wn)i7  =  0  ist,  oder  nicht.  Im  erstem  Falle  hat  auch  Ux  für 
jedes  A  ]>  n  bei  ij  eine  Leerstelle  und  wird  diese  zur  definitiv  unbesetzten. 
Im  letztern  Falle  muss  nach  X  jedes  (ux)is  gleich  1  sein  und  bleibt  die 
Stelle  eine  definitiv  besetzte. 

Rechts:  entweder  gibt  es  ein  n  für  welches  ux  bei  ij  ein  Auge  trftgt, 
(Mn)(>  =  1  ist;  oder  solches  trifft  nicht  zu.  Im  erstem  Falle  hat  auch  Ux 
für  jedes  >l  >  n  an  der  Stelle  ij  ein  Auge  und  diese  wird  zur  definitiv 
besetzten.  Im  letztern  Falle  sind  nach  X  alle  {ux)ij  gleich  0  und  bleibt 
die  Stelle  endgültig  leer. 

Zu  links  wie  rechts  (vom  Mittelstriche)  erweisen  also  sämtliche  Stellen 
der  Matrix  von  Ux  sich  als  entweder  definitiv  besetzte  oder  definitiv  un- 

besetzte und  kann  es  ein  Drittes,  kann  es  oszillatorische  Stellen  überhaupt 
nicht  geben  —  q.  e.  d. 

Dass  bei  vorstehender  Überlegung  das  numerische  Moment  der  Zahlen- 
zeiger  nur  eine  nebensächliche  Rolle  spielt,  wird  der  eiiisichtsvolle  Leser 
sogleich  übersehen. 

Die  Überlegungen  bleiben  auch  stichhaltig,  falls  etwa  in  UxUx  der 

Zeiger  X  ein  „Kontinuum"  von  Zahlenwerten  zu  durchlaufen  hätte. 
Satz  und  Beweis  gelten  wesentlich  auch  für  IIu  und  2Jt«,  wie  immer 

der  Erstreckungsbereich  beschaffen  sein  möge. 
Denn  was  z.  B.  das  Tlu  betrifft,  so  muss  es  zu  irgend  einem  Suffix  ij 

im  Erstreckungsbereiche  entweder  ein  u  geben,  für  welches  Uij  =  0  ist, 
oder  nicht.  Im  erstem  Falle  hat  Tlu  bei  ij  definitiv  eine  Leerstelle,  im 

letztem,  wo  also  „nach  u  alW^  Uy  =  1  sind,  wird  Hu  bei  ij  eine  definitiv 
besetzte  Stelle  haben,  und  ein  Drittes  (eine  oszillatorisch  besetzte  Stelle) 
bleibt  undenkbar. 

Etc.  (d.  h.  analog  für  Uu). 
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Für  relative  unendliche  Produkte  und  Summen  gilt  ein  ähnlicher 

Satz  in  gleicher  Allgemeinheit  nicJU,  Man  thut  dies  leicht  durch  Bei- 
spiele dar^  z.  B.  beim  relativen  Produkt  schon  für  den  Fall  durchweg 

gleicher  Faktoren. 
Ein  relatives  Produkt  von  lauter  gleichen  Faktoren .  nenfien  *mr 

„Tötend. 
Wir  de£niren,  wenn  X  eine  natürliche  Zahl  vorstellt,  die  Potenz  {u^f" 

sive  (;t*y,  einfacher:  u^  {u  hoch  X),  entweder  „durch  Induktion"  („rekurri- 
rend")  mittelst  der  Festsetzung: 

8)  w^  =  «*,     m' =  tt;«*,  •  •  •,  «^"'"^  =  w^;t*, 

oder  auch  „independbnt^^^als: 
9)  -  w^  =  «;w;t*;  •  ■  •;  M. 

1      2!      3  X 

Es  folgen  die  bekannten  Sätze  wie  für  die  Potenzen  der  Arithmetik: 

■ 

Durch  ein  zugefügtes  Adjektiv  die  „Potenz"  als  eine  „relative"  zu 
charakterisiren  ist  überflüssig,  weil  durch  das  Tautologiegesetz  uu=^u  jeder 

Möglichkeit  vorgebeugt,  es  vorweg  ausgeschlossen,  pr&kludirt  ist,  die  „Potenz" 
als  ein  identisches  Produkt  (aus  gleichen  Faktoren)  misszuverstehen. 

Auch  hier  spielen  mit  den  Exponenten  wieder  Zahlen  vorzeitig  eine 

Rolle.  Wen  das  genirt  der  möge  v?-  nur  wie  einen  „stenographischen 
Schlüssel",  ein  konventionelles  Zeichen  zur  Vereinfachung  der  Schrift,  be- 

quemlichkeitshalber dulden. 
Das  duale  Gegenstück  zur  Potenz  ist  die  relative  Summe  aus  lauter 

gleichen  Summanden: 

11)  M  j- w  j-M  j- •••  j-M  =  (wj-)^  oder  auch  wol:  (jw)^- ^^  ^^H  ^^  ^^s 
12        9  X 

Ich  will  sie  „iterirte"  oder  „iteroiti/oe  Summt^^  gelegentUch  nennen. 
Wollte  man  die  Analogie  mit  den  arithmetischen  Gebilden  in  der  Be- 

zeichnung noch  weiter  treiben,  so  hätte  an  Stelle  der  vorstehend  dafür 

eingeführten  Abkürzung  —  die  mit  der  Schreibung  (w  ;)^  für  u^  parallel 
geht  —  eine  andre  gewählt  werden  müssen,  bei  der  der  Iterations- 

exponent A  wie  ein  ,,Multiplikator^^  hinter  das  u  zu  treten  hätte.  Wir 
würden  dann  aber  dreierlei  —  und  die  arithmetische  eingerechnet  — 
viererlei  Multiplikationen  und  ebensoviele  Malzeichen  zu  unterscheiden 

bekommen,  was  entschieden  zu  viel  ist  ("Aller  guten  Dinge  sind  drei"). 
Die  dualen  Gegenstücke  zu  den  obigen  Potenzgesetzen  mag  der 

Leser  nun  selbst  sich  zu  Papier  oder  zum  Bewusstsein  bringen. 

Also  es  ist  behauptet:  schon  die  Potenz  u^  divergirt  im  Allgemeinen. 
Dies  zeigt  schon  ein  so  einfaches  Beispiel,  wie  beim  Denkbereich  1^ 

von  nur  drei  Elemente^  die  Annahme: 
^s 
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;  o  •  o 
u  =  ̂  • o • 

.    O   •   O    I 

;  •  o  • wozu  W  ==  I  o  •  o 
,  •  o  • 

gehört  und  nun  w;w,  =u^  =  ü^  ̂ ^i^?  =tt*  =  w  sich  herausstellt;  es  oszil- 
Ürt,  schwankt  daher  hier  regelmässig  u^  ohne  Ende  fort  vom  einen  zum 
andern  der  beiden  Werte  u  und  ü,  indem 

M**  =  w,        u 
2*4-1  =: 

u 

ist,  und  u^  ist  divergent,  das  Symbol  u^  hier  sirnUas, 
Man  könnte  freilich  diesem  sinnlosen  Namen  einen  ganz  beliebig  zu 

wählenden  Sinn  willkürlich  unterlegen.  Wie  man  diese  Wahl  aber  auch 
treffen  möge,  für  die  sich  rationelle  Beweggründe  nicht  auffinden  lassen, 
so  wird  die  Einführung  solchen  Namens  nicht  nur  keinen  Vorteil  gewähren 
sondern  geradezu  schaden;  dieser  Name  wird  in  kein  rationelles  Bezeich- 

nungsystem passen,  insbesondre  nicht  in  das  in  diesem  Buche  geschaffene, 
ja  er  wird  die  Gesetzmässigkeiten  jedes  solchen  stören,  wonicht  über  den 
Haufen  werfen,  wird  künstlich  Hindemisse  bereiten  und  zur  Quelle  von 
Verlegenheiten  werden,  indem  er  zu  lästiger  Berücksichtigung  von  allerhand 
Ausnahmen  nötigen  wird,  die  ohne  ihn  gar  nicht  erwachsen  konnten,  gar 
nicht  vorhanden  waren.  Sinnlose  Namen,  die  eine  Disziplin  hervorbringt, 

sind  gleichsam  Neben-  oder  Ähfallprodukte  einer  bestimmten  (Bezeichnungs-) 
Industrie.  Zuweilen  stellen  diese  ein  wertvolles  Bohmaterial  vor,  das  es 
in  einer  andern  Industrie  zu  verarbeiten  gelingt  und  das  damit  im  gesamten 
Haushalt  der  Wissenschaft  eine  unschätzbare  Verwendung  findet  —  so  die 
iin  Gebiet  der  natürlichen  Zahlen  sinnlosen  Namen  der  negativen  Zahlen, 
so  der  als  Maasszabl  unbrauchbare  (im  reellen  Zahlengebiet  sinnlose)  Name 

y^  1,  etc.  auf  dem  erweiterten  Zahlengebiete. 
Nicht  immer  aber  liegen  die  umstände  so  günstig,  vielmehr  muss 

manches  Abwasser  auch  einfach  fortgeschüttet  werden. 
Nunmehr  ist  etwa 

j tt^  ==  w  +  u^  +  li'*  4-  w*  4-  •  •  • 
eine  nahe  liegende  Exemplifikation  für  eine  konvergente  Beihe   mit  diver- 

gentem  Allgemeingliede.     Dieselbe   hat   für   unser   obiges  u   die    Summa 
u4-tt  =  1. 

Für  die  E^vergenz  der  Potenz  u^  eines  Belativs  u  —  bei  ohne  Ende 
wachsendem  Exponenten  l  —  sind  die  notwendigen  u/nd  hinreichenden  Be- 

dingungen noch  nicht  bekannt.  Doch  lassen  sich  einige  umstände  als  dazu 
hinreichende  Bedingungen  nachweisen. 

So  muss  a^  mit  X  =»  oo  konvergiren  sowol  wenn  x  die  Eigenschaft 
hat,  dass  x\x^x  ist,  als  auch  wenn  es  der  Eigenschaft  x^X'^x  teilhaftig 
ist  Im  ersteren  Falle  ist  leicht  zu  folgern,  dass  rr^+^'^a^,  im  letzteren, 
dass  0^  =^  a^*^^  für  jedes  (noch  so  grosse)  X  sein  muss.  In  jenem  werden 
sich  also  bei  fortgesetztem  relativen  Multipliziren  mit  x  die  Leerstellen  als 

endgültige  konserviren,  indem,  wo  x^  eine  Leerstelle  hat,  auch  x^"^^  eine 
solche  aufweisen  muss;  die  Potenz  konvergirl  alsdann  ̂ ^ahnehmend^^  gegen 
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eine  feste  Grenze.  In  diesem  gilt  ein  gleiches  Für  die  Augen  und  koDTer- 
girt  die  Potenz  „zunehmfnd^^  gegen  eine  Grenze. 

Ist  insbesondre  x  von  der  Form  l'  +  o,  so  ist  x; j:  =  l'  +  o  +  a;n, 

mithin  in  der  That  x^x;x  and  folglich  hat  das  Symbol  (y  +  a)"^  flir  jede 
Bedentung  von  a  einen  Sinn. 

Ebenso,  wenn  die  Basis  x  einer  Potenz  x^  von  der  Form  a ;  ä  (mithin, 
a  für  a  gesagt,  zugleich  ancb  von  der  Form  ä;a)  ist,  mnss  diese  Potenz 

konvergiren  —  and  zwar  aufgrund  des  Satzes: 

den  wir  spttter  als  speziellen  Fall  (ftlr  b  =  a)  eines  allgemeineren  Satzes 
—  21)  des  §  18  ■ —  erkennen  werden,  und  einstweilen  durch  die  Koeffizienten- 
evidenz  mittelst  des  Hinweises  darauf  beweisen  m{^en,  dass  die  Glieder 

Ton  Lij  =-  Snünaji,  sich  unter  denen  von  Bij  =  £*tiaiAat*aiiafi  bei  i  =  t, 
l  =  h  sSmtlich  vorfinden. 

Mach  diesen  Zwischenbetrachtimgeii  kehren  wir  zur  Iteration  der 

Funktionen  und  damit  zu  unserm  Theorem  1)  zurück 

Es  gibt  Fälle,  wo  „die  rfache  (r")  Iteration  einer  Funktion  /"(«)", 
nämlich  f''{u)  für  lim  j-  =  oo  konvergirt,  und  zwar  „allgemein"  für  jedes 
Argument  u. 

Dies  vermag  schon  ein  Beispiel  ans  dem  identischen  Kalkül  zn  er- 
härten, wie  etwa  die  Annahme 

fUi)^au  +  l,     wofür     f*{u)~a{au  +  h)  +  h  =  au  +  h, 

also  /^(m)  =f(n),  und  folglich  auch 

/■'.«)= nn«)} = nf(«)] = /-x«) = /•«, 
allgemein:  A(m)  —  /"(«)  und  somit  /^(w)  =  f(u)  wird. 

Eine  Funktion  f  von  der  Eigenschaft,  dass  allgemein,  für  jedes 

Ai^ment,  schon  ihre  zweite  Iteration  der  ersten  (oder  der  Funktion 

selber)  gleich  ist,  mag  „invariant"  genannt  werden.  Alle  Iterationen 
einer  aolchen  Funktion,  von  der  nullten  ab,  sind  dann,  wie  leicht  zu 

sehn,  ihr  selber  gleich:  jede  invariante  Funktion  hleiht  beim  Iteriren  «»t- 
geändert,  und  auch  die  unbegrenzt  oft  iterirte  Funktion  ist  dann  keine 
andre  als  sie  selber. 

u  selbst  ist  ebenfalls  eine  invariante  Fimktion  von  u. 

Im  Allgemeinen  aber,  bei  einer  irgendwie  gegebnen  Funktion  f(u), 

muss  man  darauf  gefasst  sein,  dass  die  r^  Iteration  derselben  mit 
wachsendem  r  divergire. 

Auch  dieses  vermag  bereits  der  identische  Kalkül  zu  erhärten. 

"'      "  ■     .     -r.     ,  ,  ■  ,  ,  ̂   ̂1^  ̂ ^^  Spezies  dieser  Diszplin 

\  =  a{au  +  hü)-Vb{äu  +  hü) 
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Dies  ist  im  Allgemeinen  von  f{u)  verschieden  —  wie  leicht  z.  B. 

die  Annahme  &  =  ä  zeigt,  wo  für  f(u)^au  +  äü  mm  p{u)  =  u  =  f^{u) 
wird,  etc. 

Dagegen  wird  im  obigen  allgemeinen  Falle  wieder:  P(j^)  =fiu), 

f^{ii)  =z  p{u),  etc.,  allgemein: 

/^«  +  l(„)  =  f(u),         f^x+^u)  =  f\u), 

mithin  ist  f''(u)  divergent  und  f^iu)  sinnlos,  ausgenommen  in  dem 
oben  angeführten  Sonderfalle,  wo  schon  f^(u)  =  f{u)  und  diese  Funk- 

tion invariant  ist. 

Gibt  es  ein  Zahlenpaar  m,  n  derart,  dass  bei  einer  bestimmten 
Funktion  f(u)  für  jedes  u  ist: 

so  nennen  wir  die  Funktion  eine  ̂ ^periodisch  (oder  osziUirend)  iterirende 

mit  einer  Iterationsperiode  w",  oder  schlechtweg  „mit  der  Iterations- 
periode w",  falls  n  zugleich  die  kleinste  Zahl  von  der  genannten  Eigen- 

schaft sein  sollte  (die  in  ein  solches  Zahlenpaar  m,  n  eingeht). 
Damach  subsumirt  sich  der  Begriff  einer  invarianten  Funktion  unter 

deujenigen  einer  periodisch  iterirenden  Funktion  von  der  Periode  1. 

Während  die  Iterationen  einer  solchen  konvergent  sind,  wird  da- 
gegen jede  periodisch  iterirende  Funktion,  deren  Periode  w  >  1  ist,  eine 

divergent  iterirende  sein  müssen. 
Eürzehalber  mag  dies  nur  ein  Beispiel  erläutern.  Sei  etwa  allgemein 

—  wenn    wir  das  stets  hinzuzudenkende  Argument   (w)   unterdrücken    — 

f=-f\  so  wird  auch  f^f,  f'^-f,  f^'  =  f\  f^=-f\  f^'^^f,  f^=-f\ 
u.  s.  w.  Die  Iterationen  von  /",  deren  Periode  gleich  3  ist,  werden  also 
ewig  fort  von  einem  der  drei  (als  verschieden  vorauszusetzen  gewesenen) 

Werte  /*^,  /*^,  f^  zum  andern  im  Ring  herum  (vom  letzten  wieder  zum 
ersten)  oszilliren  und  f^   ist  keiner  bestimmten  Deutung  fähig. 

Solches  gilt  auch,  wenn  etwa  w  =  0,  also  f^(u)=^u  selbst  sein  sollte; 
hier  wiederholen  sich  dann  beim  unbegrenzt  fortgesetzten  Iteriren  in  ste- 

tiger Folge  die  Werte  f\  /,  /^,  f\  .  .  .,  f-^  [f^  (oder  t*),  /",  etc.]. Für  die  aUgenieine  Fmiktion  im  identisdien  Kalkül  hat  sich  oben  gezeigt, 
dass  sie,  sofern  sie  nicht  invariant  ist,  eine  periodisch  iterirende  mit  der 

Periode  ̂ 'sein  muss. 
Dass  auch  die  relativen  Operationen  zur  Bildung  von  Funktionen  mit 

divergenten  Iterationen  führen  können  (und  im  Allgemeinen  führen  werden) 

zeigt  schon  das  Beispiel  f(u)  =  a-^u^  in  welchem  /'''(w)  =  a*";«,  gleichwie 
die  Potenz  a*"  selbst,  im  Allgemeinen  oszilliren  wird. 

Für  die  beiden  in  unserm  Theorem  1)  angegebnen  Bedeutungen 

von  f(u)  haben  wir  nun: 

12)  r+'(«)=r(«)9'{r(«)} 
r+K«) =/■'(«) +V' {/•'•(«)}• 

# 
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Beim  successiven  Berechnen  der  Iterationen  von  f  tritt  also  zn  dem 

schon  Yorhc^ndnen  Ausdrucke  von  f^{u)  immer  nur  ein  Faktor:  „9  vm 

aUem  Bisherigenf^,  resp.  ein  Summand:  „tl;  von  allem  Bisherigen^  hinzu 
und  ist  das  Bildungsgesetz  der  iterirten  Funktionen  leicht  zu  fiber- 

schauen, wennschon  die  Ausdrücke  für  dieselben  bei  wachsendem  Ex- 
ponenten rasch  immer  verwickelter  werden.    Wir  haben  z.  B.  links: 

f(u)  =  uq>{u),        f\u)  =  W9(w)9){w9)(m)}, 

und  rechts: 

Obschon  die  Namen  für  „da«  Bisherige*^  immer  länger  werden, 
steigern  sich  indessen  keineswegs  auch  die  Berechnungsschwierigkeiten 

oder  Mühen.  Die  Bildung  von  f'"^^{u)  zu  schon  gewonnenem  f^(u) 
bleibt  ebensoleicht  und  erfordert  wesentlich  nicht  mehr  Arbeit,  wie  die 

Berechnung  der  Funktion  tp  resp.  ̂   selbst  für  ein  irgendwie  gegebnes 

Argument. 

Die  unbegrenzt  fortgesetzten  Iterationen  der  Funktion  f(u)  präsen- 
tiren  sich  also  hier  in  der  Form  eines  identischen  unendlichen  Pro- 

duktes, resp.  einer  identischen  unendlichen  Summenreihe,  und  folglich 
sind  sie  (nach  oben  bewiesenem  allgemeinem  Satze)  konvergent]  es  hat 

f^  (u)  einen  ganz  bestimmten  Wert. 
Die  „Probe  1''  für  unser  Th.  1)  verlangt  zu  zeigen,  dass  dieses 

eine  Wurzel  der  aufzulösenden  Subsumtion  angibt,  wie  immer  der 
Wert  des  arbiträren  Parameters  u  auch  gewählt  sein  mochte. 

Die  „Probe  2'^  verlangt  zu  zeigen,  dass  wenn  von  vornherein 

ist,  dann  auch  f^(x)  =  x  selbst  sein  müsse. 
Letzteres  ist  leicht,  in  Anbetracht,  dass  die  Voraussetzungen  sich 

auch  äquivalent  umschreiben  lassen  in: 

X  =  xq>(x)  \  x-\-il>{x)^==  X 

mithin  in:  f{x)  =  x. 

[Diese  Wahrnehmung  hat  auch  zur  Entdeckung  des  iterirt  die  Lösung 
liefernden  f{u)  naheliegend  geführt.] 

Ist  aber  für  irgend  eine  Funktion  f{u)  und  einen  bestimmten  Argu- 
mentwert  x  von  u  wie  vorstehend  f{x)  =  ic,  so  muss  auch  sein 

f{x)^f{f{x)]^f{x)  =  x,  etc., 
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allgemein:  f{x)^x  und  /'*(a?)  =  a;.  Es  hat  nämlich  wegen  {f'^{^]ij=^Xij 
nicht  nur  von  einem  bestimmten  Werte  des  r  an,  sondern  überhaupt,  der 

linkseitige  Koeffizient  den  Wert  des  rechtseitigen ,  somit  trägt  f^\x)  die 
Angen  des  x  als  definitive  Besetzung  seiner  Matrixstellen  und  hat  die  Leer- 

stellen des  X  zu  definitiv  unbesetzten  Stellen.  Hiedurch  eben  war  aber  das 

Relativ  f'^ip^  zu  bestimmen,  sodass  von  letzterem  das  nämliche  gilt. 
Mithin  stimmt  die  Probe  2  un,d  erscheint  es  sichergestellt,  dass 

unsre  Losung  1)  sämtliche  Wurzeln  des  betreffenden  Problemes  liefert. 

Nicht  ganz  so  einfach  ist  jedoch  Ersteres,  nämlich  die  ,,Probe  1" 
oder  der  Nachweis  zu  leisten,  dass  unsre  Lösung  1)  auch  (fOr  jedes  u) 
immer  nur  Wurzeln  des  Problemes  liefere. 

Gibt  man  freilich  den  jedem  Mathematiker  schon  geläufigen  Satz 

zu,  dass  wenn  f^{u)  einen  Sinn  hat,  nämlich  f^(u)  bei  unbegrenzt  wach- 

sendem r  konvergirt,  dann  /"*+*(tt),  aufgefasst  als  /"{/^(w)},  =f^{u) 
selbst  sein  müsse,  so  ist  der  Beweis  leicht  zu  führen,  indem  wir  haben: 

rw=/'{rw}=rw<p{rw}^g>{rw},  somit  rw-€9>{rw}i 
;  i,  {rw }  ̂n^}^  iriu) } =f[n^) } =rH8omit  ̂   {rw }  =€rH 
womit  also  für  x  =  f^{u)  in  der  That  die  Probe  1  stimmt,  nämlich 
far  jedes  u  sich  x=^q>{x)  resp.  ̂ (a;)  =^  a?  erweist. 

Allein  jener  „  Satz  ̂ ^*  selbst  ist  für  unsre  Disziplin  nicht  so  ganz 
einfach  zu  erhärten.  Bevor  ich  ihn  in  seiner  Allgemeinheit  bespreche, 

wiU  ich  auf  den  vorliegenden  Anwendungsfall  mich  beschränkend  — 

z.  B.  links  vom  Mittelstriche  —  sagen:  » 
Nach  linkseitigem  Schema  12),  für  unbegrenzt  wachsende  Iterar 

tionsezponenten  r  in  Anspruch  genommen,  hat  f^{u)  zum  Faktor: 
^{/^(ti)}  fär  jedes  noch  so  grosse  r  gebildet,  mithin  hat  es  auch 

9{/^(w) }  selbst  zum  Faktor  imd  muss  diesem  eingeordnet  sein.  M.  a.  W. 
bei  der  Bildung  des  unbegrenzten  Produktes,  als  welches  wir  f^(u)  zu 
gewinnen  hatten,  tritt  zu  der  Folge  der  schon  angesetzten  Faktoren 

ohne  Ende  fort  immer  q>  von  *  allem  Bisherigen  als  weitrer  Faktor 
hinzu;  unter  „allem  Bisherigen"  figurirt  („schliesslich"?)  auch  das  Ganze 
r(u)  selbst  —  q.  e.  d.(?). 

Diese  Überlegung  ist  jedenfalls  unanfechtbar,  sobald  imser  Denk- 
bereich ein  endlich  hegrengter  sein  sollte.  Denn  alsdann  ist  auch  die 

Menge  der  überhaupt  denkbaren  Relative  eine  endlich  begrenzte;  es 

können  die  Faktoren  unsrer  Faktorenfolge  nicht  ohne  Ende  fort  ver- 
schieden ausfallen  und  muss  schliesslich  das  Produkt  konstant  werden, 

nämlich  sich  beim  Hinzutritt  der  weitem  Faktoren  tautologisch  wieder- 

erzeugen. In  diesem  f^(y)  kommt  dann  ̂ [f^iy)]  als  Faktor  wirk- lich vor. 

t 
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Das  Schema  1)  nach  welchem  wir  befriedigende  allgemeine  Losungen 

für  zahlreiche  Einzelprobleme  konstruiren  werden^  ist  demnach  als 

korrektes  Schema  der  Auflösimg  allermindestens  für  jeden  enälictim 

Denkbereich  gerechtfertigt  —  und  damit  ist  schon  viel  gewonnen! 

Ich  erhalte  dasselbe  jedoch  ganz  allgemein  aufrecht  —  auch  für 
die  unbegrenzten  Denkbereiche^  obwohl  ich  gestehen  muss^  dass  mich 

Dasjenige  was  ich  an  dieser  Stelle  zur  Begründung  dafür  vorbringen 

kann^  noch  nicht  vollkommen  be&iedigt.  Wer  das  Bedenken  teilt, 

braucht  den  speziellem  auf  das  Schema  späterhin  gegründeten  Problem- 
lösungen bis  auf  weiteres  blos  mit  der  angegebenen  Beschrankung 

Vertrauen  zu  schenken. 

Doch  will  ich  nicht  versäumen^  schon  hier  den  Kernpunkt  der 

Frage  thunlichst  klar  zu  legen,  und  zu  dem  Ende  dem  Leser  die  Be- 
trachtungen des  folgenden  Eontextes  nahe  legen. 

Es  Hess  sich  Uoo  ̂ ^^  li^-  ̂ r  überhaupt   nur  erklären,    falls  für  jedes 
r=stD 

Suffix  ij  ein  Zahlwert  n  angebbar  ist  oder  existirt,  derart,  dass  (ur)ij  von 
r  =  n  an  mit  wachsendem  r  konstant  bleibt,  mithin   den  Wert  (un)ij  ==  0 

oder  aber  1  „endgültig"  beibehält  für  jedes  r  >  w. 
Damach  ist  evident,  dass 

13)  lim.  Ur-f-i  =*  lim.  Wr,     oder     ̂ «  +  1  =*  w» 
r=aoo  r5=oe> 

sein  muss,  indem  das  oben  Gesagte,  was  bei  Ur  von  r  ==  n  B,n  zutrifft,  bei 
Ur^i  von  r  =  n  —  1  an  zutreffen  wird  und  umgekehrt. 

'  Zweifellos  gilt  darum  auch : 

14)  lim.  r+' W  =  1™-  f[r{^) }  =  lim.  TW  =  TW- rssoo  r=oo  rssflo 

Nach  dem  Prinzipe,  gemäss  welchem,  wie  eingangs  gesagt,  für  einen 
allfällig  existirenden  Grenzwert  von  Ur  der  Name  w«  eingeführt  worden, 
nach  demselben  Prinzipe  hätten  wir  nun  auch  als  Namen  für  den  zweiten 

Ausdruck  der  vorstehenden  Zeile  14)  diesen:  /*{/**(«)),  und  darnach  schiene 
unser  Satz  erwiesen.  Als  Gleichheitsbehauptung  zwischen  f^(u)  und  f^'^^(u) 
ist  dies  auch  thatsächlich  der  Fall,  wobei  das  letztre  Symbol  durch  den 
ersten  oder  zweiten  Ausdruck  14)  erklärt  zu  denken  ist.  Dagegen  ist  zu 
sagen,  dass  auf  letztem  Ausdruck  jenes  Prinzip  unsrer  Namengebung  nicht 
anwendbar  ist,  indem  es  durch  Einführung  eines  Doppelsinnes  hier  verföng- 

lich  wird.  Nachdem  f°^{u)  nämlich  als  existirend  erkannt  und  erklärt 
worden,  steht  auch  die  Bedeutung  von  f[f^{u))  als  die  des  Wertes  von 
f(x)  für  X  =^  f^  (u)  schon  fest,  ist  dieser  Name  bereits  vergeben  und  nicht 
mehr  verfügbar  um  andrerseits  auch  den  lim. /'{/'''(t*)}  ohne  weitres  damit 
zu  taufen.  **"* 

Vielmehr  würde  durch  die  Identifizirung  beider  implicite  von  einem 
ausdrücklich  zu  statuirenden  und  erst  zu  erweisenden  Satze  Gebrauch 

gemacht: 

%f 
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15) 
lim./-{r(M)}  =  /-{lim.r(«)}, 

ioo roo 

der  nebenbei  sieb  als  Sonderfall  eines  allgemeineren  Satzes  darstellt: 

16)  lim.  f{ui)  =  /"{lim.  Ur)    was  =  /"(«*«)• 
IQO 

An  der  Gültigkeit  dieses  Satzes  16)  zu  zweifeln  ist  scbon  durcb  das 
Präzedenz  der  aritbmetiscben  Analysis  nabe  gelegt,  wo  derselbe  dann  wenn 

die  Funktion  f{p(i)  bei  x  =^  u^  „unstetig"  ist,  bekanntlicb  nicht  gilt,  viel- 
mebr  der  „Grenzwert"  der  Funktion  von  ibrem  „Endwert"  (oder  „Wert" 
scblecbtweg)  versebieden  ist. 

Um  sogleicb  den  Satz  16)  —  als  den  allgemeineren  —  ftlr  unsre 
Disziplin  mit  ibrer  Bescbränkung  des  Begriffs  von  f{u)  auf  einen  durcb  die 
sechs  Spezies  aus  u  und  andern  (von  u  unabhängigen)  Eelativen  abgelei- 

teten Ausdruck  zu  beweisen  kann  man  versuchen,  die  Gültigkeit  desselben 
zunächst  für  jene  Elementaroperationen  mittelst  deren  f(u)  sich  aufbaut, 
darzutbun  in  Gestalt  der  Sätze: 

lim.  Ur  ==  lim.  w^,    =  u^ ,    lim.  Ur  =  lim.  t*r,    ̂   w«? 
17)    .. 

r=oo r=oo r=oo r=oo 

lim.  t*rt?r  =  lim. Wr'lini.t^rj^ Wao^oo  lim.(wr+'yr)  =Min.Ur+\mi,Vrj  =  u^+v^ 
r=oo r=oo        r=oo r=s  w 

rsssoD  r=QO 

18)  lim.Wr;t;r=(lim.Wr);lim.t;,.,=«*oo)^<x  lim.(i*rtVr)  =  (lim.Wr)tli°i-^»'>=Woot^c iOO 

:ao lOD 

j  r=QO 

f  =sao 

soo 

worin  auch  t;«,  =  lim.  Vr  als  existirend,  Vr  gleichwie  Ur  als.  konvergent  voraus- 
rs=s  00 

zusetzen  ist,  und  falls  z.  B.  Vr=^a  eine  Konstante  bezüglich  r  vorstellen 
sollte,  auch  v«  =«  a  zu  denken  wäre. 

Von  diesen  Sätzen  gelingt  es  sehr  leicht  die  vier  ersten  zu  beweisen. 
Z.  B.  diese  Überlegung  beweist  den  ersten  von  ihnen:  Ist  fdr  irgend  ein  ij 
und  jedes  r  >  w  der  Koeffizient  (u,)ij  endgültig  =  0  oder  1 ,  so  ist  auch 
ebendafür  {y^)i}  endgültig  =  1  oder  0.  Ebenso  leuchten  auch  bei  endlichem 
Denkbereiche  die  beiden  letzten  Sätze  ein;  dann  wird  es  nämlich  ein  r 

geben  —  das  grösste  unter  den  w,  die  den  (t*r)»A  und  {v^hj  einzeln  ent- 
sprechen —  von  welchem  an,  in  der  23a  des  Produktes  beider,  diese  Terme 

ihre  endgültigen  von  r  unabhängigen  Werte  erlangt  haben,  und  dann  wird 

das  gleiche  auch  mit  der  Summe,  d.  L  mit  (t^r^'Z^r)»/)  der  Fall  sein.  Und 
ebenso  wie  die  endgültigen  Werte  der  (wr;^r)iv  ̂ ^^^  *^^  ̂ ®^  Koeffizienten 
(Mr)a  und  {y^hj  zusammensetzen,  ebenso  muss  sich  auch  {u^\v^)ij  aus  den 
Koeffizienten  von  u^  und  v^  zusammensetzen,  weil  diese  eben  als  jene  er- 

klärt worden. 

Dagegen  stösst  bei  unbegrenztem  Denkbereiche  der  Beweisversuch 
[sofern  Satz  18)  dann  überhaupt  noch  gilt!]  auf  Schwierigkeiten,  die  wir 
im  Kontext  der  S.  182  in  der  eckigen  E^ammer  scbon  angedeutet  haben. 

Hie  von  abgesehn  würde  von  den  Teilsätzen  17),  18)  über  die  beim 
Aufbau  von  f{u)  verwendeten  Operationen  die  Behauptung  sich  offenbar 
leicht  auf  den  aus  ihnen  aufgebauten  Ausdruck  f{u)  selbst  übertragen  und 
wäre  damit  auch  unser  Satz  18)  erwiesen. 

1 
* 

t 
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§  14.    Beispiele  einfachster  Art. 

Zur  Illustration  der  allgemeinen  Ergebnisse  des  yoryorigen  Para- 
graphen wollen  wir  nun  einmal  die  sämtlichen  Propositionen  auf  losen, 

welche  aus  den  Forderungen  x=^l  und  a;  =4=  0  nebst  deren  Verneinungen 
aufgebaut  werden  können. 

Die  letzteren  x=l  und  x^O  stellen  schon  ihre  eignen  Lösungen  vor. 
In  Anbetracht,  dass  Inkonsistenzen  sind: 

(x  =  1)  (a;  +  1)  =  (a;  =  0)  (a:  +  0)  =  (a?  ==  l)  (a;  «  0)  =  0, 
dass  femer  als  allgemeine  Formel  gilt: 

(a;  -  1)  +  (a?  +  1)  =  (a;  -  0)  +  (a;  +  0)  =  1 , 
endlich  dass  sich  reduzirt: 

{x  =  1)  (a?  +  0)  «  (a;  =  l)  I        (x  =  1)  +  (a;  +  0)  =  (a;  +  O) 

(x+  i)(a;  =  0)  =  (a;  =  0)  |        (a;  +  1)  +  (a:  -  0)  =  (ar  +  1), 

sieht  man  leicht,  dass  nur  die  folgenden  yier  Probleme  in  Betracht  kommen 
können:  den  Forderungen 

aj  +  1,     aj  +  O,     (a;  +  l)(a;  +  0),     (x  =  l)  +  (a;  =  O) 
je  fdr  sich  zu  genügen. 

Aufgabe  1  und  2.     Die  Ungleichung  aufzulösen: 

d.  h.  yermittelst  eines  arbiträren  Belatiys  u  das  allgemeinste  Relaüy  x 

zu  konstruiren,  welches  nicht  =  1  resp.  nicht  =  0  ist. 
Auflösung,  ünsre  Ungleichung  ist  bekanntlich  äquiyalent  der 

Gleichung : 

Ota;tO  =  0  I  l;a;;l  =  l. 

Für  die  Koeffizienten  des  gesuchten  x  muss  also  nach  3)  des  §  10  gelten: 

JhkXhk  =  0  I  I!hkXhk=^l' 

Diese  Gleichung  yermögen  wir  aber  —  links  nach  Bd.  1,  S.  501  sowie  Bd.  2, 
§51,  Aufg.  1 6  —  symmetrisch  allgemein  zu  lösen  und  zwar  vermöge  des  Ansatzes : 

Xij  —  UijUhk^hk  Xij  =-  Uij  +  UkkUitk- 

Damach  ist  gefunden: 

a?=»«*l;5;l  I  X  =»u-hO  füfO 

und  drückt  unser  Ergebniss  der  Satz  aus: 

1)  (x=^l)  =  £{x  =  U'l]ü',l}     I  (a?4=0)  =  2;{a;  =  w-f0tüj-0}. M  U 

In  der  That  ist: 

0  für  «=-1  _  (1  für  tt«0 

u  für  w+1  [u  für  t«4*0. 
w  •  1 ;  M ;  1  = 
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Aufgabe  3.    Die  Proposition  aufzulösen: 

2)  (a;  4=1)  (05  +  0), 
d.  h.  den  Ausdruck  für  das  aUgemeiiiste  Belativ  zu  finden^  welches  eo 

ipso  weder  nuH  noch  eins  ist  (ausserdem  aber  jedes  Wertes  fähig). 
Auflösung.  Auf  0  oder  1  recliterhand  gebracht  stellt  sich  unsre 

Proposition  bezüglich  dar  als  die  vereinigte  Gleichung: 

Otij-0  +  Ota:tO  =  0  I  l;x;ll;a;;l  =  1 
und  fordert  für  die  Eoefßzienten,  dass 

3)  nkkXhk  +  nkkXhk'='0  1  2itkX/ik''Shk^hk=  "^ 
gemacht  werde. 

[Nebenbei  gesagt  könnte  die  vereinigte  Gleichung  auch  in  die  ein- 
fachere Oestalt  zusammengezogen  werden: 

OtxfOfXfO^O  I  l;i;l;a?;l  =  1 

oder  auch  x  und'  x  vertauscht.  Denn  letztere  Relation  gibt  für  die  Koeffi- 
zienten die  Forderung: 

nkklm{Xkk+Xim)  =  IlkkXftk+ntmXim'^O  \   ̂AklmXhkXim  =  ̂ hkXkk  '  ̂ImXim  =  1 , 

in  deren  Übereinstinunung  mit  der  obigen  der  „Beweis  ad  hoc^'  für  die 
behauptete  Vereinfachungsmöglichkeit  zu  erblicken  ist.  Man  könnte  dafür 
auch  das  allgemeinere  Schema  5)  des  §  11  anziehen.] 

Die  Forderung  —  links  z.  B.  —  zerföllt  nun  in  die  beiden:  üijXij^^O 
und  TlijXij  =  0,  deren  jede  für  sich  allein  wir  nach  den  Schemata  in  der 
vorigen  Aufgabe  symmetrisch  allgemein  aufzulösen  vermögen.  Versucht 
man  jedoch  die  arbiträren  Parameter  u^k  der  einen  Lösung  so  zu  bestinmien, 
dass  sie  auch  der  andern  Forderung  genügen,  so  gelangt  man  allemal  für 
diese  Unbekannten  u^k  zu  Gleichungen  von  genau  derselben  Form  wie  die 
von  den  Xhk  zu  erfüllen  gewesenen  Gleichungen  3);  man  bewegt  sich  also 
in  einem  Zirkel. 

Die  Löäung  des  zusammengesetzten  Problemes  zeigt  sich  hier  durch 
die   Yorg&ngige  Lösung  seiner  (beiden)  Teilprobleme  in  keiner  Weise  ge 
fördert  —  eine  Wahrnehmung,  die  in  unsrer  Disziplin  sehr  häufig  (obzwar 
nicht  immer)  zu  machen  ist!   Jene  dürfte  dann   am  besten  a  priori,   ganz 
unabhängig  von  den  Teilproblemen,  in  Angriff  genommen  werden. 

Es  konmit  wesentlich  darauf  an,  die  Gleichung  links  in  3)  nach  den 

unbekannten  Koeffizienten  x^k  „symmetrisch  allgemein ^^  aufzulösen.  Die 
Forderung  der  Synmietrie  ist  darin  begründet  oder  läuft  darauf  hinaus, 
dass  eben  ein  einheitlicher  Ausdruck  für  jedes  unbekannte  Xij  gefunden 

werden  muss,  der  sich  dann  allgemein  als  Koeffizient  des  unbekannten  Be- 
lativs  X  darstellen  lasse;  m.  a.  W.  es  muss  der  allgemeine  Wurzel  wert 
für  Xij  aus  dem  für  Xhk  durch  Vertauschung  von  h  mit  i  und  k  mit  j 
bervorgehn. 

Für  Klassen  X{j  war  zwar  schon  die  symmetrisch  allgemeine  Lösung 
der  Gleichung 

XiX^X^  +  x^x^x^  =  0 
SoHftOsBR,  Algebra  der  BelaÜTe.  13 
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nach  Bd.  1,  S.  699  unmSgllcli  (in  ebenaoTiel  Parametern,  wie  ünbekumten, 
zum  mindesten,  wenn  nicht  tlberhaapt). 

Für  anf  den  Wertbereich  0,  1  beschrankte  KoeffieierUea  (resp.  Ans- 
sagen)  Xij  kann  sie  gleichwol  möglich  sein  und  ist  sie  möglixix  wenigstens 
für  jede  Quadratzahl  von  unbekannten.  Denn  sie  wird  fflr  solche  durch 

die  nachher  gegebene  allgemeine  Lösung  onsrer  Aofgabe  2  implizite  ge- 
leistet. 

Die  LöBong  gelingt,  wenn  wir  aach  noch  die  beiden  relativen  Moduln 

0'  and  1'  herbeiziehen,  welche  beide  ja  +  0  nnd  +  1   sind. 
Beachtet  man  nnn,  dass  das  Relativ 

[l;«il 
l;üjl Of»tO 

OfSfO 

für  M=  1 wird  =1 

-0 =  1 

-0 

„    u-O 

=  0 
-1 

=-0 

=  1 

„    »  +  0  uid  +  1 

-1] 
-  1 

-0 

=  0, 

so  siebt  man  dass  der  Ausdruck 

I 
fflr  M=-  1 

—  0 «1 

„    «  =  0 

=■0 

=  0 

„    u  =1=0  und   1 

=  « 
=  0 

;I    I    l'(Ot«tO)    I    O-COfSfO) 

sein  muss,  nnd  konstrnirt  man  leicht  in  Gestalt  von 

4)     (fl;+l)(a;=j=0)  =  2;{«  =  /(«)=M-l-,w;l  +  l'(Oj«tO)  +  0'(0,«jO)} 

das  gesuchte  aügemeinste  Belaüt),  welches  weder  0  nach  1  ist 
Wir  haben  nämlich  in  der  That 

f(l)  =  1'+  0  und  1,  desgleichen  /"(O)  —  0'+  0  und  J, 
in  jedem  andern  Falle  aber,   d.  h.  in  jedem  Falle  wo  w  ungleich  0  und  1 

ist,  ̂ m)  =  «  selbst.     Der  Anadruck  ffu)  nmfesat  also  von  romherein  jedes 
irgendwie   von  0   und   1    verschieden    gegebene    Belativ,   nnd   nur   solche 
Belative,  q.  e.  d. 

Fflr  f(u)  kennte  auch  der  dazu  duale  Ausdruck  genommen  werden. 
Schon  die  blosse  Negation  des  obigen  Ausdruckes  4)  von  f(u}  würde 

(gleich  X  gesetzt)  zwar  dem  Begriff  der  allgemeinen  Lösung  von  2)  ent- 
sprechen, aber  nicht  die  Adventivforderung  erfüllen.  Ausserdem  leuchtet 

im  Hinblick  auf  die  Begrtlndung  ein,  dass  die  Faktoren  1'  und  0'  in  4) 
auch  durch  irgendwelche  spezifizirte,  nur  eben  von  0  und  1  verschieden 
gewählte  Relative  ersetzt  werden  dftrften;  insbesondre  kann  man  dieselben 
auch  vertauschen,  oder  auch;  diese  beiden  relativen  Moduln  durch  blas 
einen  von  ihnen  vertreten  lassen  —  z.  B.  0'  durch  1'  ersetzen  —  immer 
wird  man  so  zwar  wesentlich  verschiedene  aber  gleichberechtigte  und 
gleichermassen  branchbare  Formen  der  allgemeinen  Lösung  erhalten,  deren 
Vielgestaltigkeit  ersichtlich  ist. 

07 
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Aufgabe  4.     Die  Proposition  aufzulösen: 

5)  (x=l)-h(x  =  0), 

d.  h.   das   allgemeinste   Relativ    aufzustellen^    welches    entweder  =  1 
oder  =  0  ist. 

Auflösung.  Die  vereinigte  Gleichung,  rechts  auf  0  oder  1  gebracht, 
ist  bezüglich: 

—  gerade  umgekehrt,  wie  über  3). 
Als  allgemeine  Wurzel  vermögen  wir  sofort  anzugeben:  x  =  f{u),  wo 

f(u)  irgend  ein  „ausgezeichnetes^^  Belativ  in  u  vorstellt.  Solcher  gibt  es wol  unendlich  viele.  Indem  wir  aber  die  uns  zunächst  bekannten  sechs 

Peirce'schen  benutzen,  mit  denen  sich  obendrein  die  Adventivforderung  als 
erfüllt  erweist,  mögen  wir  den  Satz  notiren: 

6)  {(x=l)  +  (x  =  0))=^  i:{x=l]ü]l    oder  auch   OfUfO, 

Otu;i,  i;(t^tO)}. 

In  jedem  der  sechs  Fälle  erhalten  wir  für  w  =*  1  auch  a?  =  1  und  fttr 

u  =  0  auch  a?  =»  0;  dagegen  flir  (m  =f=*l)  (**  +  0)  wird  x  zwar  ebenfalls 
entweder  =  1  oder  =  0,  jedoch  unter  ganz  andern  Bedingungen  bei  einem 
jeden  der  sechs  Ausdrücke  —  wie  solche  in  §  10  nachgesehen  werden  können. 

Auch  -die  Annahmen 

x=^  f(u)  =  IjU'^l-ü;!     resp.     OfUfOfüfO 

z.  B.  würden  zwar  dem  Begriffe  der  allgemeinen  Wurzel  von  ö)  noch  ent- 
sprechen, aber  nicht  mehr  der  Adventivanforderung  genügen,  indem  der 

erstere  Ausdruck  nicht  nftr  fttr  w  =  0  sondern  auch  für  t*  =  1  gleich  0 
wird,  der  letztere  in  beiden  Fällen  gleich  1,  sonach  mit  ihm  die  Wurzel  0 
sich  nicht  reproduzirt.  Für  U'^0  und  1  wird  dann  umgekehrt  der  erstere 
=  1,  der  letztere  =0. 

Zur  Vergleichung  wollen  wir  für  die  vier  hiermit  eigenartig  ge- 

lösten Aufgaben  auch  noch  ̂ prigorose^^  liösungen  in's  Auge  fassen. 
Zu  dem  Ende  haben  wir  die  Schemata  12),  16)  und  17)  des  §  12  — 

S.  166,  174  —  anzuwenden,  wobei  die  dem  F(u)  jeweils  beizulegende  Be- 
deutung aus  der  von  uns  angegebnen  vereinigten  Nullgleichung  der  Auf- 

gabe ersichtlich  ist. 
Die  rigorose  Lösung  wird  hienach  völlig  bestimmt  sein  durch  den 

Hinweis  auf  eine  partikulare  Lösung  a  des  Problemes,  welche,  als  a  priori 
erkannt,  ihr  zugrunde  zu  legen  wäre.  Als  solche  bietet  sich  eventuell 
0  oder  1^  eventuell  ein  relativer  Modul  als  die  zweckmässigste  dar,  um 
einen  möglichst  einfachen  Ausdruck  der  allgemeinen  Lösung  zu   erzielen. 

Für  die  linkseitige  Aufgabe  1,  also  die  Ungleichung  x^l  ista;=«a  =  0 
die  zweckmässigste  Partikularlösung.  Wir  erhalten  dann  nach  dem  Schema  16) 

13* 
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des  §  12  die  rigorose  Lösung  zunächst  in  der  Form:  x  =  u{Ofl;ü]lfO]^ 
was  sich  aber  nach  der  Bemerkung  am  Schlüsse  des  §  10  zu  x  =  ul]U-^l^ 
d.  h.  zu  l)  selber  vereinfacht.     Also: 

Für  die  beiden  Aufgaben  1,  2  ist  die  gefundene  Lösung  1)  zugleich 
rigorose  Lösung.  Hier  liegt  ein  Grenzfall  vor,  wo  die  rigorose  Lösung 
ausnahmsweise  auch  das  Epitheton  einer  befriedigenden  allgemeinen 
Lösung  verdient  und  es  keinen  Sinn  hätte  nach  einer  andern  zu  fahnden 

—  wie  man  leicht  sielft  aus  dem  Grunde,  weil  es  hier  eben  nur  ein 
Relativ  (1  resp.  0;  gibt,  welches  der  Forderung  der  Aufgabe  nicfd  genügt 

Zu  Aufgabe  3,  wo  (x  4=  1)  (^  4=  0)  sein  soll,  können  wir  a  nach 

Belieben  =  1'  oder  =  0'  nehmen.  Wir  erhalten,  indem  wir  das  F(ii) 
dem  F(x)  links  vom  Mittelstriche  nachgebildet  nehmen,  als  rigorose 
Lösung  gemäss  Schema  12j  des  §  12  nach  leichtester  Reduktion: 

worin  sich  auch  0'  für  1'  setzen  lässt. 

Auch  mit  dieser  Form- '7)  der  rigorosen  Lösung  kommt  die  — 
formell  nur  etwas  allgemeinere  —  Lösungsform  4)  zur  Deckung,  falls 

man  in  letztrer,  1'  beibehaltend,  auch  0'  durch  1'  ersetzt.  Mit  Rücksicht 
auf  3)  des  §  11  kann  man  nämlich  bemerken,  dass  sich  wegen u •  1  ;ti;  1  =  h 

auch  in  7)  der  letzte  Term  noch  in  u- 1  *,ü;  1  vereinfachen  lässt,  sodass 
wir  als  wol  konzisesten  Ausdruck  unsrer  Lösung  haben: 

8)  (x^l){x^O)  =  Z;{x  =  U'l',ü',l  +  l\OtutOtütO)}. 

Zu  Aufgabe  4,  (x  =  0)  +  (x  ==  1),.  haben  wir  x  =  a  =  0  als  die 
eine,  und  x  =  a  =  1  als  die  andre  verfügb^e  Partikularlösung,  und 
erhalten  demnach  gemäss  Schema  16 J  resp.  17)  des  §  12  die  beiden 
ebenbürtigen  Formen  der  rigorosen  Lösung: 

((^x=l)+(x  =  0)  =  Z[x==u{OtutOtütO)==OtutO-hu(PtütO)}== 

9) 

=  Z{iP  =  M  +  l;w,l;w;l  =  l;w;l-(u  +  l;w;l)}, 

welche  ebensogute  Dienste  als  wie  die  Lösungen  6)  zu  leisten  ver- 

mögen und  als  die  Lösungen  „katexochen^^  der  Aufgabe  zu  bezeichnen 
wären. 

Auch  in  diesen  Fällen  tritt  das  „Unbefriedigende",  welches  sonst 
den  rigorosen  Lösungen  anhaftet,  noch  nicht  zutage. 

• 

Als  eine  interessante  Gruppe  von  12  Aufgaben  schliesst  sich  den 

vorhin  gelösten  das  Problem  an:  das  allgemeinste  Relativ  x  zu  be- 
stimmen, für  welches  ein  gegebenes  von  den  sechs  ausgezeichneten 

Relativen  verschwindet,  resp.  den  Wert  1  annimmt. 
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Die  Losungen  für  diese  zwölf  Aufgaben  sind  in  folgender  Zusammen- 
stellung angegeben: 

10)      (Ota;tO  =  l)  =  (a;  =  l)  i  (l;a;;l  =0)  =  (a;  =  0) 
11) 

{ l;(a;jO)=0}=(a;tO=0)=2;(a;=M;l.M) U 

{(Ota;);l=0)=(Ota:=0)=Z(a;=Ml;M) 

(0  ta;;l=l) = (a;;l=l)  =2;(a: = M+O+tt) U 

(l;a;j-0=l)=(l;x=l)=2;(a;=M+0j'w) 
12) 

13) 

(Ota;;l=0)=(a;;l+l)=Z{a;=M-l;(MtO)} 

(l;^tO=0)=(l;aH=l)=2.>=((^);lw) { (Ota;)-,l-l } = (OtaH=0)=2;(ic=l;  wfO+w). 

Hievon  ist  10)  bereits  mit  5)  des  §  10  gegeben,  und  12)  ftlUt  mit 
der  Lösung  l)  unsrer  obigen  Aufgabe  1  zusammen. 

Die  Lösungen  11)  werden  systematisch  von  uns  erst  abgeleitet  in  §  16 

unter  14)  als  „Aufg.  9"  und  21)  als  „Aufg.  17",  und  sind  hier  vorgreifend 
angefUhrt ;  doch  bietet  ihre  schon  hier  unschwer  zu  bewältigende  Verifikation 
vermittelst  beider  Proben  eine  gute  Übung  für  Anfänger. 

Diese  Lösungen  11)  sind  wesentlich  verschieden  von  den  „rigorosen" 
Lösungen  derselben  Aufgaben,  wie  sie  sich  im  Hinblick  auf  die  partikulare 

Lösung  0?=  1  resp.  0  nach  den  Schemata  16)  und  17)  des  §  12  mit  Leichtig- 
tigkeit  ergeben,  und  sie  sind  weit  befriedigender  als  diese  letztern.  Für 
das  Problem  rechts  oben  in  ll)  würde  man  z.  B.  als  die  rigorose  Lösung 

jc  =«  tt(0  j-M;  1)  —   anstatt  W;l-t*  —   erhalten.     Etc. 
Dagegen  gewinnt  man  die  Lösungen  13)  am  bequemsten  aufgrund  der 

ersichtlichen  Partikularlösung  oder  speziellen  Wurzel  a;  =  0  resp.  1  gerade 
als  die  rigorose  Lösung  der  betreffenden  Aufgabe  —  nach  soeben  genannten 
Schemata.  Man  scheint  sich  hier  wohl  oder  übel  mit  der  rigorosen  Lösung 
zufrieden  geben  zu  müssen. 

Während  11)  uns  in  den  Stand  setzt;  das  allgemeinste  Relativ 

anzugeben^  welches  lauter  besetzte  Zeüe(n)  (d.  i.  Tceine  Leerzeüe)  resp. 

lieine  VoUzeüe  hat,  vermögen  wir  nach  13)  auch  das  allgemeinste  Re- 

lativ anzugeben,  welches  unbesetzte  (oder  Leer-)ZeÜ€(n)  hat,  resp.  welches 
Vollzeile{n)  besitzt  —  und  ähnlich  für  Kolonnen. 

Jenes  erste  erhalten  wir  aus  u^  indem  wir  die  etwaigen  Leerzeilen 

des  tt,  in  Vollzeilen  verwandelt,  ihm  zufügen.  Um  dagegen  dieses  (dritt- 
genannte) Belativ  aus  einem  u  von  lauter  besetzten  Zeilen  zu  erhalten, 

müsste  man  deren  irgendwelche  abwerfen,  und  da  kein  Grund  erfindlich  ist, 
der  allgemein  den  Ausschlag  dafür  geben  könnte,  welche  Zeilen  in  dieser 
Hinsicht  vor  den  andern  zu  bevorzugen  wären,  so  verlangt  es  die  Formel 
alsdann  gleichmässig  für  alle  Zeilen   und  verweist  so   auf  die  völlig  be- 
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stimmte  Partikularlösung  0  zurück  —  womit  sich  der  oben  bemerkte  auf- 
fallende -  Gegensatz  wohl  einigermassen  erklärt. 

In  methodologischer  Hinsicht  verdient  es  vielleicht  Beachtxmg,  dass 
die  Lösungen  13)  sich  aufgrund  derer  ll)  auch  systematisch  finden  lassen 
ohne  dass  man  in  einen  Zirkel  gerät. 

Um  dies  zu  zeigen,  muss  ich  freilich  noch  weiter  vorgreifen. 

Soll  etwa  1;ä;j-0=. 0  oder  yjj-0  =  0  sein,  so  muss  man  nach  dem 

Schema  von  ll)  oben  rechts 'haben:  y,  das  ist  l;a;  =  v;l-t;. 
Der  Adventivforderung  gemäss  wird  dabei  v  dem  y  als  wesentlicher 

Parameter  zugeordnet  sein,  und  da  y  =  1 ;  a;  bedeuten  sollte,  so  wird  der- 
selben  Adventivforderung  zuliebe  aitch  v  durch  1 ;  u  zu  ersetzen  sein,  damit 
schliesslich  u  dem  x  als  wesentlicher  willkürlicher  Parameter  entspreche. 

In  §  19  werden  wir  aber  lernen,  eiae  Gleichung  von  der  Form  l\x  =  a 
in  der  Gestalt:  x  =^  a{u  •\- 0  -^  u)  aufzulösen  und  zugleich  sehn,  dass  dabei 
als  Besultante:  a  =  1 ;  a  zutre£fen  muss. 

Mit  dem  oben  motivirten  Werte  t;  =  1 ;  w,  also  v  =  0  j-  w-  wird  nun  unser 
a  =  (O  J-  w) ;  1  •  1 ;  t*  ==  (O  j-  m)  ;  1 ;  w  und  zeigt  sich  die  Forderung  der  Resul- 

tante ads  1 ;  a  '=  1 ;  (0  j-  S) ;  1 ;  w  =  (O  j-  il) ;  1 ;  w  =  a  von  selbst  erfüllt.  Dar- nach haben  wir  sofort: 

a;  =  (t*  +  0  j- S)  •  (0  j- M ) ;  1  •  1 ;  w  =  M  •  (0  j- m)  ;  1 , 

weil  w  •  1 ;  w  =  t*  und  (0  j-  5)  •  1 ;  w  ==  0  ist  —  d.  h.  es  ist  die  dritte  von  den 
Lösungen  13)  gewonnen.    Auf  diesem  Wege  hatte  ich  sie  erstmals  gefunden. 

Dass  jedes  System  von  universalen  Propositionen  (also  blos  Glei- 
chungen und  Subsumtionen)  sich^  sofern  es  lösbar  (d.  h.  nicht  absurd) 

ist,  in  der  Form  x  =  f{u)  auflösen  lasse,  dies  hatte  sich  schon  im 
identischen  Kalkül  herausgestellt  und  war  das  Fortbestehen  dieser  Thai- 

sache auch  in  der  Algebra  der  Relative  wol  weniger  überraschend. 

In  §  12  haben  wir  aber  gezeigt,  dass  hier  ein  Gleiches  auch  für 

Systeme  mit  partikularen  Propositionen  (Ungleichungen  oder  Unsub- 

sumtionen)  gelten  muss  —  und  nicht  blos  für  Systeme  mit  simultanen 
sondern  auch  für  solche  mit  alternativen  Forderungen. 

Die  obigen  Beispiele  habe  ich  darum  mit  Vorliebe  aus  dem  letz- 
teren, dem  ganz  neu  hinzugekommenen  Anwendungsgebiete  gewählt. 

Dies  um  so  mehr,  als  wir  demnächst  unsre  Aufmerksamkeit  für  längere 

Zeit  wieder  vorwiegend  den  Problemen  von  universalem  Charakter  zu- 
zuwenden haben  werden. 

Ebendarum  seien  nun  auch  noch  folgende  Probleme  mit  ihren 

Lösungen  hiemächst  angeführt: 

14)  (2?a?4=0)  =  (2>4=0)2;{:z:  =  u  +  0t(^  +  w)t0}, 

15)  (gS4=0)=  (2  4=0)2;(a;  =  M.l;2M;l). 

<v 
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16)  (p*4^J+0)=(jH3==|=0)2;[a;="l;(p«+sw);l-M+pg{0j-CpM+§«)j-0}l 

woza  noch  S  ̂   1 ;  (pw  +  qu) ;  1  ■  w  +  (p  +  g)  { 0  j  {pu  +  qü)  f  0 1  gehört  und 
zu  bemerken  ist,  daae  der  Faktor  pq  auch  dnrcli  p  +  q  (sowie  durch  p 
oder  q  allein)  ersetzbar  wäre. 

Die  Verifikation  von  14)  und  15)  dem  Leser  überUsHend,  beweisen 
wir  16)  wie  folgt. 

Entweder  iat  pw  +  gM  +  O,  also  pw  +  gw  +  l  und  1;(j)m  +  sm);1  =  1, 
Of (pw+gw) J-O'^O;  dann  wird  x  =  u,  mitbin  px-\-qx  =^0  und  stimmen 
beide  Proben. 

Oder  es  ist  j3m  +  g»  =-  0  (was  auch  pg  =-  0  involvirt);  alsdann  wird 
I;(j5K  +  2m);1  =  0,    Oi{pu  +  qu)tO=l, 

X=pq,       X  =p  +  q, 

px  =  pq  =  pq  +  pq  ==  p,      qx  ̂   q,     px  +  qx  ==  p  +  q -j- 0, 

und  stimmt  abermals  die  Probe  1,  w&hrend  die  Probe  2  gar  nicht  in  Frage 
kommen  kann,  q.  e.  d. 

NB.  Daas  bei  dem  regelrecht  gebildeten  x  das  Glied  «(p  +  g)  unter- 
drackbar  war  beruhte  auf  dem  Satze  Bd.  1,  8.  376: 

ra  +  ah  +  br  =  ra  +  br, 

wobei  r  das  ausgezeichnete  Eelativ  im  ersten  Gliede  von  x  oder  x  vertrat. 

Hervorhebung  verdient  der  ünterfall  von  16)   {äx  +  ax=^0),  in 
welchem  die  Resultante  p  +  q^O  der  Elimination  des  x  im  allgemeiDem 

Probleme   —  als  in  der  Gestalt  5  +  a  ̂   1  =|=  0  von   selbst  erfüllt  — 
entfiillt.     Wir  haben  also: 

17)       (x=^a)  =  i:ix=l;{äu  +  aü);l-u  +  ä{Oi{au  +  äü)tO\] 

und  wird  hier  in  der  That  x^u  sobald  u=^a,  dagegen  a;  =  ö  sobald 
u  =  a  angenommen  ist;  unbedingt  also  wird  stets  x  "^  a. 

Als  eine  Nutzanwendung  der  Formel  14)  wollen  wir  auch  noch 

(las  aUgemeinste  Itelativ  angeben,  welches  bezüglich  Selbst-  resp.  Alio- 

relativ,  Konkurrent  oder  Opponent  ist  —  vei^l.  {«)  bis  (d)  des  §  9, 
S.  131  sq.     Während  darnach 

((a;^0')=  i;(a:=  0'«)  =  (a;  ist  AliorelaÜv) 

\(x ̂   1')  =  2:{x  =  1'm)  =  ips  ist  Kcmhirreni) 

ohne  weitrea  einleuchtet,  ist  Berufung  (für  p  =  V,  0')  auf  14)  erforder- 
lich, um  in  Gestalt  von 

((a;=^0')  =  (l'a;4.0)  =2;{a:=M-|-0j(0'+«)t0)=  (x  iai  Sdbstrdatw) 

19  k  
" 

\{x^\')  =  {(S'x^(i)=S{x=u-^f)i(y+u)i(i]={xis,iOppment) 

auch  die  beiden  letzten  Relative  zu  gewinnen. 
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Ebendamit  wird  in  vorstehender  Ordnung  bezüglich  auch 

r  +  w,     0'4-w,     w-l;l'w;l,     m1;0'm;1 

als  allgemeinste  Darstellung  eines  Relativs  von  der  Kategorie  des 
Negates  von  einem  der  vier  vorigen  ermittelt  sein. 

Wir  haben  nun  also  auch  die  allgemeinste  Ungleichung,  welche 

der  identische  Kalkül  kennt,  in  der  Form  x  =  f(u)  aufgelöst.  In  be- 
deutend erweiterter  Gestalt  werden  wir  das  Problem  später  wieder 

aufnehmen. 

Zum  Schlüsse  noch  eine  Bemerkung  (Miscelle).  Gelegentlich  vergeb- 
licher Versuche,  die  Aufgabe  3  heuristisch,  mittelst  systematischer  Er- 

füllung der  KoefQzientenforderuDg  3),  zu  lösen,  bin  ich  auf  eine  beachtens- 
werte Funktion  geführt  worden: 

Wird: 

20)  /(M)  =  M-l;w,l+ü(Oj-wtO) 
gesetzt,  so  stellt  sich  heraus  dass 

/*(!)  =  (^y    f{0)  =  1,  jedoch  ausserdem  stets  f(u)  =  u 
ist.  Das  Relativ  f(u)  ist  hienach  insofern  ein  merkwürdiges  Relativ, 

als  es  —  (dies  Andre  ungeändert  lassend  —  hlos  die  Werte  0  und  1  in 
einander  verkehrt! 



Sechste  Vorlesung. 

Die  Parallelreihentransformatiouen  und  -Probleme. 

§  15.     Die  256  Zeilenabwandlungen  eines  allgemeinen  Eelativs. 
Ebensoviele  Eolonnenabwandlnngen.     Einschlägige  Sätze. 

Wir  haben  in  §  9  begonnen  uns  mit  den  sich  nicht  reduzirenden 
Modulknüpfungen  der  Eelative  zu  beschäftigen.  Wie  schon  die  Er- 

forschung^ eines  kleinen  Teilgebietes  dortselbst  ahnen  Hess,  wird  es  gar 
keine  leichte  Sache  sein,  einen  Überblick  über  die  Mannigfaltigkeit  alles 
dessen  zu  gewinnen,  was  sich  mittelst  solcher  Modulknüpfungen  überhaupt 
leisten,  hinbringen  lässt,  all  der  Veränderungen  die  damit  an  gegebenen 
Relativen  bewirkt  werden  können  sowie  der  Probleme  die  dadurch  der 
Lösung  zugänglich  werden,  und  doch  muss,  wer  Schlachten  sehlagen  will, 
sich  einen  Überblick  über  die  ihm  zugebote  stehenden  Mittel  und  Heeres- 

massen verschaffen. 

um  uns  nach  und  nach  zum  Bewusstsein  zu  bringen,  was  auch 

nur  mit  Hülfe  der  acht  relativen  von  den  primären  irreduziblen  Modul- 
knüpfungen sich  alles  erreichen  lässt,  d.  h.  welche  etwa  gewünschten 

oder  verlangten  Relative  sich  damit  aus  einem  irgendwie  gegebnen 

Relativ  a  ableiten  lassen ,  studiren  wir  das  Relativ  zunächst  blos  hin- 
sichtlich seiner  Zeilen. 

Dann  kommen  von  den  8  Knüpfungen  2)  des  §  9  blos  die  viere 
in  Betracht  in  denen  das  Argument  dem  Modul  Vorangeht: 

a;l  aj-0 

weil  die  vier  andern  inlmer  Umwandlungen  an  den  Kolonnen  von  a 

bewirkten.  Wir  unterscheiden  jene  von  diesen  als  die  „Zeilen-^^  gegen- 
über den  ,^o?onnew-Knüpfungen". 
Die  vier  Knüpfungen  veranlassten  uns  fünferlei  Arten  von  Zeilen 

in  a  zu  unterscheiden  und  sie  gestatten  uns  im  Allgemeinen,  aus  a 
solche  gesondert  hervorzuheben  und  sie  auch  unabhängig  von  einander 

gewissen  noch  genauer  zu  statuirenden  Umwandlungen  zu  unterwerfen, 

1 
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Diese  Arten  sind: 

erstens  die  Fo^Zzeilen^  zweitens  die  einUickigen  Zeilen^  drittens  die 

mehrlückigen  aber  auch  mehrbesetzten  Zeilen,  viertens  die  einbesetzten  (d.  i. 

nur  ein  Auge  als  sogenannten  „Beiter^^  tragenden)  Zeilen  und  fünftens 
die  Leerzeilen  — 

—  entsprechend  den  Unterscheidungen  von  Nullzahl,  Einzahl  und  Mehr- 
zahl als  fehlend  oder  vorhanden. 

Dabei  müssen  wir  freilich  annehmen,  dass  der  Denkbereich  1*  hin- 
reichend viele  —  mindestens  vier  —  Elemente  umspanne,  damit  die 

angeführten  Zeilenkategorieen  sämtlich  möglich  sind  und  einander 

gegenseitig  ausschliessen. 
Ich  will  diese  fünf  Zeilenkategorien  durch  eine  Figur,  oder  besser 

ein  Schema,  veranschaulichen  und  zwar  die  mittlere  Kategorie  doppelt 

in  Gestalt  ihrer  beiden  möglichen  Extreme:  wo  die  Anzahl  der  vor- 
handnen  Lücken  resp.  der  Augen  blos  2  beträgt. 

Zeilenschema. 

Besetzte  Zeilen 
Lückzeilen 

Vollzeile 
Einlückzeile 
Mehrlückige- ^  7  m  /  \ 

Mehrbesetzte  i  ^ Einbesetzte  Zeile 

Leerzeile 

Die  kräftig  ausgezognen  Linien  repräsentiren  hier  überall  dichte  Augen- 
reihen,  die  hohlen  Einge  Punktlücken,  die  fetten  Punkte  Augen  und  die 
feinst  punktirten  Linien  überall  dichte  Leerstellen  entlang  der  Zeile. 

Um  sich  die  geometrische  Evidenz  zu  sichern,  mag  der  Leser  nun  zu 
einem  etwa  durch  das  Zeilenschema  dargestellt  gedachten  Relative  ä  sich 

irgendwelche  abgeleitete  Relative,  wie  beispielsweise  a;l,  «j-^»  ä;0'-ä, 
a;  1  (ä j-l'  +  ä)  etc.  in  der  gleichen  Schematisirung  hinzeichnen.  Es  wd 
z.  B.  äj-0  als  unterste  eine  Vollzeile  und  darüber  lauter  Leerzeilen  haben. 

Doch  wird  man  solches  Verfahren  bald  als  zu  mühsam  und  umständ- 

lich empfinden.  Wie  wenig  man  auch  die  geometrische  Evidenz,  die  An- 
schauung von  der  Beschaffenheit  der  abgeleiteten  Relative  (im  Vergleiche 

mit  dem  ursprünglichen  a)  missen  möchte,  wird  solche  Anschaulichkeit  auf 
diesem  Wege  doch  wol  zu  teuer  erkauft  erscheinen. 

Um  den  Vorteil  der  Anschaulichkeit  mit  dem  der  knappsten  Dar- 
stellung, mit  analytischer  Kürze,  zu  verbinden,  wollen  wir  das  Relativ  a 

^yScheniatisch^^  in  folgender  Weise  darstellen: 
1) 

a  ==  laßyO. 
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Hierin  soll  bedeuten:  1  das  System  aller  Vollzeilen,  a  das  System  der 
Einlückzeilen,  ß  das  System  der  mehrlückigen  mehrbesetzten  Zeilei^ 
y  das  System  der  einbesetzten. Zeilen  und  0  das  System  der  Leerzeilen 

von  a  —  so,  wie  wir  es  auch  schon  in  die  Figur  des  Schemaö  ein- 
getragen haben. 

In  Wirklichkeit  stehen  die  Zeilen  dieser  fünferlei  Systeme  nicht  neben-, 
sondern  untereinander.  Es  stehen  auch  die  Zeilen  eines  bestimmten  Systems 
nicht  notwendig  beisammen,  sondern  finden  sich  irgendwie  zwischen  die 
Zeilen  der  übrigen  Systeme  eingeschaltet,  sodass  also  von  einer  bestimmten 

Eeihenfolge  zwischen  den  fünferlei  Systemen  „innerhalb  a"  ganz  und  gar 
nicht  gesprochen  werden  kann.  Demungeachtet  empfiehlt  es  sich,  weil  die 
zu  studirenden  Umwandlungen  allemal  sämtliche  Zeilen  einer  Kategorie 
gleichmässig  betreffen,  dieselben  jeweils  im  Geiste  zu  einem  Systeme  zu- 

sammenzufassen, und  ferner  auch,  die  fünf  Systeme  bei  dem  ursprünglichen 
Belativ  a  jeweils  in  der  oben  festgesetzten  Beihenfolge  durchzugehen. 

Wir  wollen  die  Repräsentanten  der  5  Zeilenkategorien  1,  a,  /S,  y,  0 

geradezu  als  die.  (symbolischen)  „Ziffern"  der  zeilenschematischen  Dar- 
stellung von  a  —  kurz  als  die  (Zeilen-)Ziffern  von  a  —  hinstellen.  Es 

werden  dann  grossere  £lassen  von  Problemen  in  elegantem  fünfziffrigen 
Bechnen  sich  lösen  lassen. 

Von  den  5  Zeüenkategorien  können  in  dem  Relativ  a  von  vorn- 
herein irgendwelche,  nur  nicht  alle,  unvertreten  sein.  Das  a  braucht 

z.  B.  nicht  gerade  LeerzeUen  zu  besitzen.  In  solchen  Fällen  kann  man, 
damit  die  Stelle  der  übrigen  Ziffern  gewahrt  bleibe,  die  Ziffer  der 

fehlenden  Kategorie  durch  einen  Horizontalstrich  im  Schema  1)  er- 
setzen, ftir  unser  Beispiel  also 

a=  laßy- 

schreiben.     Und  darnach  würde  z.  B.  auch  sein: 

1  =  1   ,     0  ==   0,   dagegen   -—y-    • 

ein  Relativ  vorstellen,  welches  lediglich  aus  ZeUenreitern  (einbesetzten 

Zeilen)  zusammengesetzt  ist  (und  späterhin  als  „Argument  von-"  zu 
bezeichnen  sein  würde). 

Indessen  für  gewisse  Untersuchungen  werden  wir  gar  nicht  nötig 

haben,  das  Unvertretensein  von  Elementegruppen  ausdrücklich  zu  mar- 
kiren  oder  von  demselben  überhaupt  Notiz  zu  nehmen. 

Behufs  Studiums  der  Zeilentransformationen  mögen  wir  jede  Zeileu- 

kategorie  resp.  „Ziffer"  als  blos  eventuell  vertreten  ansehen. 
Denn  wenn  z.  B.  eine  Operation  vorschreibt,  das  Relativ  a  dadurch 

zu  transformiren ,  dass  man  die  Vollzeilen  desselben  abwirft,  d.  h.  die- 
selben in  Leerzeilen  verwandelt,  so  wird  diese  Operation  in  dem  Falle, 

wo   a   gar   keine    Vollzeilen    besitzt,    dasselbe    einfach   ungeSndert   lassen. 
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Im  entgegengesetzten  Falle  aber  wird  sie  das  Relativ  a  ändern,  nämlich 
dasselbe  in 

Oa|5yO 

verwandeln.  Und  wenn  wir  nun  diesen  Ausdruck  als  das  Ergebniss  der 

Operation  ganz  allgemein  hinstellen,  so  ist  dies  unbedenklich,  nämlich  eben- 
dadurch  keineswegs  ausgeschlossen,  dass  dieses  Resultat  für  besondre  Werte 
von  a  mit  a  selbst  an  Wert  übereinstimme.  Dass  solche  Übereinstimmung 

wirklich  eintreten  muss,  sobald  —  vorstehend  sowie  in  l)  —  die  erste  Ziffer 
durch  einen  Horizontalstrich  ersetzt  wird  (damit  das  Unvertretensein  der 
ersten  Zeilenkategorie  zum  Ausdruck  gebracht  werde),  ist  vielmehr  auch  der 
vorstehenden  Darstellung  des  Transformationsergebnisses  augenblicklich  an- 
zusehen. 

Die  Umwandlungen,  die  wir  lernen  müssen  mit  unsern  fünferlei 

Eategorieen  von  Zeilen  ganz  nach  Wunsch  auszuführen,  bestehen  darin, 
dass  wir  sie  entweder  einzeln  oder  in  irgendwelchen  Kombinationen 

atis  a  hervorhäyen  (dieselben  ausschliesslich  beibehaltend)  oder  sie  in 

ihm  löschen  (abwerfen),  dass  wir  femer  auf  Verlangen  sie  verwandeln 
können  in  ihre  Negationen^  oder  auch  in  Volheüen  sowie  in  Leerzeüen 

(welches  letztere  mit  dem  schon  erwähnten  Abwerfen  natürlich  zu- 
sanimenfallt\ 

Die  Verwandlung  der  Zeilen  einer  bestimmten  Kategorie  in  lauter 
Vollzeilen  drücken  wir  dadurch  aus,  dass  wir  im  Schema  1)  eine  1  an 

die  Stelle  der  betreffenden  Ziffer  setzen;  ihre  Verwandlung  in  Leer- 
zeilen dadurch,  dass  wir  eine  0  für  die  Ziffer  einspringen  lassen.  Die 

Verwandlung  der  Zeilen  einer  Kategorie  in  „ihre  Negationen"  (somit 
die  Umwandlung  von  den  Leerstellen  derselben  in  Augen  und  von  den 

ursprünglichen  Augen  derselben  in  Leerstellen),  diese  deuten  wir  da- 
durch an,  dass  wir  im  Schema  1)  über  die  Ziffer  der  Kategorie  einen 

Negationsstrich  setzen  —  wobei  jedoch  I  sogleich  iu  0,  0  in  1  um- 
zusetzen sein  wird. 

Es  ist  leicht  zu  sehen,  dass  die  Anzahl  der  so  aus  a  erhältlichen 
Relative  (bei  Einrechnung  der  beiden  1  und  0)  256  beträgt,  nämUch 

=  2x4x4x4x2=^  2^  sein  muss  —  entsprechend  den  folgenden 
Möglichkeiten  wie  die  Stelle  jeder  Ziffer  besetzt  werden  kann: 

1  '  1 I 

1 
1 

«  ß 

y 0 

0 

ä  ■  ß 

0  '  0 

y 
0 1. 

Es  handelt  sich  nun  für  uns  darum,  ein  jedes  dieser  2*  =  256 

aus  einem  gegebnen  a  durch  blosse  ̂ ^Zeilenflexion'^  ableitbaren  Relative 
vermittelst  der  Moduln  und  unsrer  6  Spezies  durch  a  auch  ausdrücken 
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zu  lernen,  sowie  umgekehrt  für  einen  jeden  dieser  Ausdrücke  —  die 

man  etwa  als  die  ̂ yZeäenrelaMve  von  a"  kurz  kennzeichnen  konnte  — 
augenblicklich  ermitteln  zu  lernen,  durch  welche  Abwandlungen  seine 
Zeilen  aus  denen  von  a  hervorgehn. 

Bei  so  grosser  Zahl  von  Problemen  ist  es  beinah  unthunlich,  die 
Formeln  welche  sie  einzeln  lösen  thatsächlich  hinzuschreiben,  und 
werden  wir  uns  mit  einer  Methode  vertraut  zu  machen  haben,  nach 
welcher  eine  jede  von  den  Forderungen  sich  erfüllen  lässt. 

Schematisch  ist  natürlich: 

2)  1  =  11111,     0  =  00000, 

d.  h.  wenn  man  die  Zeilen  aller  fünf  Kategorieen  in  Vollzeilen  ver- 
wandelt, erhält  man  den  Modul  1,  falls  man  sie  abwirft  (in  Leerzeilen 

verwandelt)  den  Modul  0.  Mit  Letzterem  ist  von  vornherein  die  Iso- 
lirung  der  fünften  Zeilenkategorie  in  a  gewährleistet.  Die  Ableitung 

aus  a  von  1  =  a  +  a  und  0  =  aä  ist  längst  bekannt. 

Wir  wenden  nunmehr  die  schematische  -  Darstellung  an,  um  die 
Ergebnisse  der  zweiten  Hälfte  des  §  9,  soweit  sie  Zeilenprobleme  be- 

treffen, übersichtlichst  zu  rekapituliren. 

Für  unser  durch  1)  schematisirtes 
a=  laßyO 

stellen  sich  die  vier  relativen  (primären  irreduziblen)  Modul-Zeilen- 
knüpfungen  wie  folgt  schematisch  dar: 

3)  a;l  =  11110,     aj-0  =  10000,     a;0'=lllyO,     atV=läOOO 
—  was  man  sich  in  dieser  Form  schliesslich  leichter  einprägen  wird 
als  wie  die  umständliche  Beschreibung  mit  Worten,  wie  sie  in  §  9 
S.  141  . .  143  gegeben. 

In  Gestalt  von  aj-0  vermögen  wir  also  bereits  auch  die  Vollzeilen 
aus  a  hervorzuheben,  die  Lückzeilen  abwerfend  jene  zu  isoliren. 

Dieselben  Modulknüpfungen  auf  das  Relativ 

4)  ä  =  Oäßyl 

angewendet,  lassen  uns  verfügen  über  .die  Relative: 

5)  ö;l=01111,     ätO  =  00001,     a;0'  =  Oalll,     äj-l'  =  000yl. 

Um  dieses  im  Hinblick  auf  die  Konstitution  4)  des  Negates  ä  nach 
den  vorhergehenden  vier  fundamentalen  Schemata  3)  mechanisch  zu 

gewinnen,  braucht  man  blos  zu  beachten  und  sich  einfürallemal  m 

merken-,  dass  ß  und  ß  von  derselben  Kategorie  sind,  dass  dagegen  a  von 
der  Kategorie  von  y  und  y  von  der  Kategorie  des  cc  sein  muss. 
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Verwandelt  also  z.  B.  dar  relative  Maltiplikator  (Nachfaktor)  0'  die 
Kategorie  y  (von  o)  in  y,  so  muBs  ebendjeser  auch  die  Kategorie  ö  von  ä 
in  tt  verwandeln,  während  er  ̂   and  y  bei  ä,  geradeso  wie  |3  und  a  bei  a, 
in  1  ttmsetzt.     Etc. 

Wir  erledigen  nun  zuerst  die  Vor-Aufgabe,  diese  12  primären 

Zeilenrelative  —  als  da  sind:  die  4  übersichtlich  wie  folgt  zusammen- 
gestellten 1),  2),  4): 

1  =  11111,     a=la^yO 

0  =  00000,     ö  =  0«^yl 

nebst  den  8  noch    einmal   untereinander   hingesetzt  zu  denkenden  3) 

und  5}  —  diese   12  Relative  ev,  einer  „Gruppe"  in  Hinsickt  der  drei 
id&iäscken  Spezies  zu  ergänzen. 

Sie  Lösung  dieser  Aufgabe  wird  fttr  den  Forscher  ein  gewissea  Interesse 
bieten,  wenngleich  sie  zur  Erreichung  unsrcB  oben  gekennzeichneten  Zieles 
nicht  nnerl&sslich  ist.  Dieselbe  möge  daher  hier  im  Kontest  stunmaxisck 
erfolgen. 

Wir  gehen  mit  den  12  .Relativen  zuerst  intermnltiplizirend  vor,  er- 
gänzen jedoch  neu  hinzutretende  Gebilde  allemal  sogleich  dual. 

Zuweilen  ergeben  sich  fUr  ein  dabei  neu  hinzutretendes  Relativ  mehrere 

gleich  ein&che  „einfachste"  Ausdrucke.     Es  tritt  hinzu: 

6) 

=  a;0'-ä  =  Oä^yO 

a;0'.a  =  l«i900 

ö;0'-ä  =  00^^1 

(ä;^l')a  =  000j'0 

(otl')ä  =  OSOOO 

aj-0  +  a  =  ö}l'  +  a=l«^j'l 

BJ-0  +  a  =  nfl'  +  ö=lä^yl 

atl'  +  ff=-llj3?0 

ätl'  +  ö  =  05^1J 

ö;0'  +  o—  IftlU 
a;0'  +  ä=-lllyl 

a;l-5;l  =  0I110 [             otO  +  äfO=  10001 

a;l.ä;0'=  Gallo 

fl;l-a;0'=011yO 

aj-0  +  äj-I'=- lOOyl 

öfO  +  aj-l'=  15001 

a;O'-ä;0'=0alyO 1            a}l'+äj-l'=l50yl 

Dies  —  bis  jetzt  zusanunen  -32   —  ist  der  Gewinn  aus  den  zwölfen. 
Jetzt   müssen    noch    die    20    hinzugekommenen   Relative   mit    den    zwölfen, 
dann  unter  sich,  zusammengehalten  werden.    Damit  erhalten  wir  noch  weiter: 

7)    «■5;I-aiO'  =  a-ä;0'-a;0'—     1    a  +  äj-O  +  aj-l' =  «  +  fltl'  +  «tl' = 

=  00(300  I  =ll^yl 

.ö-a;lä;0'  =  ä-a;.O'-ä;0'=     I   ä  +  aj-0  +  äj-l'=ä  +  ati'  +  äj-l'  = 

  ^OOPyO   \   —  Inpil   

n 
^%i 
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a(aj-0  +  äj-l'>=a(aj-r  +  äj-l')=  j 
=  aj-0  +  (äj-l')a  =  100ya| 

ä(äj-0  +  aj-i')  =  ä(5j-l'  +  a;fl')=  I 

=  5j-0  +  (aj-l')ä  =  0a001 

=  a;l-(ä;0'  +  a)  =  lallO 

ä+ä;la;0'  =  ä4-ä;0'a;0'  = 

=  ä;l(a;0'+ä)  =  011yl 

a;l-(aj-0  +  ä) 

a;0'-(aj-0  +  ö)' 

ä ;  1  •  (5  j-  0  +  a) 

a;O'.(aj-0  +  a) 

=  a;l-(aj-l'  +  ä) 

a;0'.(aj-r+ä)  = 

ä;l-(5j-l'  +  a) 

=  ö;0'-(äj-r  +  a) 

■afO  +  a-^l'ä 

lä^yO 

=  äj-0  +  ä;l«a 

5j-l'  +  5;la 
Oa|5yl 

'  a  j-  0  +  a ;  0'  •  ä 

a  j- 1'  4-  a ;  0'  •  a 

=  5  j-  0  +  ä ;  0'  •  a 

ä  j- 1'  +  5 ;  0'  •  a 

a;l-(äj-l'4-ä)  =  Oä/31G 

äfOVa',0^'a  =  laß01 

atV  +  {äfV)a=  1  äOy  0 

äj-l'4-(aj-r)ä  =  050yl 

a;0'.(Ä;0'  +  a)  =  lalyO 

5;0'(a;0'  +  5j  =  0alyl 

=  aj-04-a5l-(äj-r  +  ä)  =  l5^10 

5;l-(a  +  aj-0  +  aj-r)  = 

=  äj-0  +  ä;l-(aj-l'  +  a)  =  01j5yl 

=  a ;  1  •  (a  j-  0  +  ä ;  0'  •  5)  =  1  O^yO 

äj-0  +  a-ä;l*a;0'  = 

=  5 ;  1 .  (5  j- 0  +  a ;  0' •  a)  =  0  a /3  0 1 

(äfV)a  +  (afV)ä  =  OccOyO (ä;0'  +  a)(a;0'  +  ä)==lalyl 

a;0'-(aj-l'4-a)  =  11(300  =  aj-l'  +  a;  0'.  a 

ä ;  0'  •  (äfV+  a)  =  00^11  *=  ä  j- 1' +  ä ;  0'  •  5 

a;0'-ä;l.(aj-l'  +  a)== 

==  5 ;  1  •  (a  j-  r  +  a ;  0'  •  a)  =  Ol  |5  00 

a;0'a;l-(5j-r  +  5)=f= 

==a;l.(äj-l'  +  ä;0'-ä)==00^10 

aj-l'  +  äj-O  +  ajO^'a^ 

==ätO  +  a;0'-(aj-l'+a)  =  llj301 

äj-P+aj-0  +  fl;0'ä  = 

=  aj-0  +  ä;0'(äj-l'  +  ä)=  10^11 

ät04-5;l.(aj-l'  +  a5  0'-a)==5;l.{äj-0  +  a;0'-(aj-l'  +  a))=- 

-=  ö  j- 0  +  ä;  1  •  «5  0'-(aj-l'  +  a)==ö;l-(ätO  +  atl'  +  ̂ ;Ö'-^)  =  011^01 

=  aj-0  +  a5l-5;0'-(äj-l'4-ä)  =  a;l-{aj-0  +  5j-l'  +  ä;0'-ä)  =  10^10 

Total:  64  Relative,  womit  die  „Gruppe^^  abachliesst. 
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Was  die  drei  mittleren  Stellen  betrifft,  so  kommen  ausschliesslich  vor 
die  16  Triaden: 

111  I  000  oll  j  SOO 

aßy  '  äßy  OOf  Uy 
aßO  ößl  Uly  äOy 

Ißy  \  Oßy      1|S0  j  0^1 
von  welchen  unschwer  nachzusehen,  dass  sie  in  Hinsicht  der  drei  identischen 
Spezies  eine  Gruppe  bilden.  Diese  aber  kommen  vor  mit  anf  jede  mög- 

liche Weise  vorasgestellter  und  hintangehängter  1  oder  0. 

Wie  ein  Blick  auf  die  Ergebnisse  des  Eontextaa  zeigt  —  cf.  drittes 

Zeilenpaar  links  sub  6)  ̂   ist  nun  auch  die  Isolirung  der  Zeilen- 

kategorie  y  aus  a  (sowie  der  ä  aus  ä)  gelungen.  Dazu  bat  sich  offen- 
bart, dass  hingegen  die  Isolirung  der  Kategorieen  a  sowie  ß  (oder  von 

deren  Negaten)  vermittelst  identischer  KnQpfuugen  zwischen  unsem 

zwölf  primären  Zeilenrelativen  nicht  bewirkt  werden  kann.  Um  sie, 

die  allein  noch  aussteht,  ebenfalls  zu  erreichen,  wird  es  unumgänglich 

sein,  auch  die  sekundären  irreduziblen  relativen  Modulknüpfungen  von  a 
mit  heranzuziehen. 

Bevor  dies  .geschieht,  soll  aber  den  zahlreichen  Sätzen,  welche 

schon  unsre  primären  Relative  und  deren  identische  Yerknüpfongen 

beherrschen,  einige  Beachtung  geschenkt  werden. 
Viele  von  diesen  Sätzen  haben  bereits  sub  6)  und  7)  des  Konteites 

sich  uns  aufgedrängt  als  solche,  welche  Gleichheit  allgemein  etatoiren 

zwischen  den  dort  einander  gleich  gesetzten  Ausdrücken,  die  sich  in  „eben- 
bürtigen", vollkommen  oder  nahe  gleich  einfachen  Ausdrucksformen  uns darboten. 

An  sie  werden  hernach  noch  weitre  auch  auf  sekundäre  und  höhere 

Modulkntfpfimgen  (mit)  bezügliche  Sätze  sich  anreihen. 
In  ihrer  Gesamtheit  sind  diese  Sätze  äusserst  zahlreich  und  ihre 

vollständige  Aufzählung  unthunlich.  Nach  Yollatäudigkeit  der  letztern 

zu  streben  wäre  aber  auch  ebenso  zwecklos,  .wie  wenn  jemand  —  nach- 

dem das  arithmetische  Einmaleins  nebst  Adam  Riese's  MultipUkations- 
regel  bekannt  ist  —  nun  alle  erdenklichen  Produkte  von  natarUchen 
Zahlen  einzeln  ausgerechnet  vorführen  wollte. 

In  der  That  wird  jeder  von  unsern  Sätzen  durch  (noch  bequemeres!) 

fünfziffriges  Rechnen  nach  folgenden  Regeln  auf  das  leichteste  zu  ge- 
winnen und  zu  verifiziren  oder  zu  beweisen  sein: 

(Identische)  Multiplikation  und  Addition  von  zwei  oder 

mehreren  schematisch  dargestellten  (wohlgemerkt  aber  immer  nur  aus 

-•^« 

M 
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dem  nämlichen  Relativ  a  abgeleiteten)  Zeilenrelatiyen  wird  einfach  voll- 

zogen, indem  man  „überschiebend"  deren  gleichstellige  ZiiBFem  ebenso 
verknüpft,  wobei,  wenn  8  irgend  eine  von  den  fanf  Ziffern  vorstellt^ 
bekanntermassen  gilt: 

0.*  =  0,     1  +  *  =  1,     1*  =  *,    0  +  *  =  *,    *.*  =  0,    *  +  *  =  !, 
*.*  =  *,    *  +  *  =  *. 

Hiezu  kommt  dann  die  schon  S.  204  angefahrte  Regel  filr  die  Ope- 
ration des  Negirens,  welches  zifferweise  auszuführen  ist. 

Und  was  endlich  die  (etwaigen  sekundären  oder  hohem)  rdaUven 
Zeilenoperationen  betrifft,  so  wird  für  solche  wiederum  das  Schema  3) 
maassgebend  sein. 

Eingeordnet  wird  ein  solches  Zeilenrelativ  einem  andern  stets  und 

nur  dann  sein,  wenn  im  gleichen  Sinne  Einordnung  zwischen  den 

gleichstelligen  Ziffern  der  beiden  durchgängig  besteht,  wobei  0  =^  *, 

8^d  und  d  =^  1  maassgebend  ist.  Und  gleich  sind  zwei  solche  Zeilen- 
relative immer  und  nur  dann,  wenn  sie  in  den  gleichstelligen  Ziffern 

durchaus  übereinstimmen. 

Als  Beispiele  ̂ mag  der  Leser  die  Äquivalenzen  sub  6)  und  7)  nach- 
rechnen.    Weitre,  auch  detaillirte,  Bechnungsbeispiele  folgen  noch. 

Wir  können  darnach  jeden  nur  Zeilenoperationen  betreffenden  Satz 

künftighin  als  bekannt  voraussetzen,  eine  jede,  nur  solche  oder  nur 

Kolonnenoperationen  involvirende  Formel  —  mag  sie  besonders  registrirt 

worden  sein  oder  nicht  —  ohne  jegliche  Erläuterung  anziehen  (citiren). 
Gleichwie  jedoch  —  um  im  obigen  Bilde  aus  der  Arithmetik  zu 

bleiben  —  neben  dem  Einmaleins  und  der  allgemeinen  Multiplikations- 
regel, doch  noch  gewisse  Sätze  (wie  für  die  Multiplikation  einer  Zahl 

mit  0,  1,  10,  100,  •  •,  11  oder  25  etc.)  besonders  vom  Rechner  an- 
geeignet werden  müssen,  so  verdienen  auch  hier  gewisse  von  den  mit 

obigen  Regeln  implicite  schon  gegebenen  Sätzen  besonders  hervor- 
gehoben zu  werden.  Ohne,  wie  gesagt,  erschöpfend  zu  sein,  hoffen  wir 

doch  die  einfachsten  und  wichtigsten  derselben  zu  treffen  —  viele,  die 
sozusagen  alle  Augenblicke  in  Betracht  kommen. 

Bei  der  Vorlegung  einer  ungezwungenen  Auswahl  von  derartigen 
Formeln  wollen  wir  indess  die  Gespanne  jeweils  vollständig  angeben, 
also  auch  die  Eolonnenoperationen  mit  einbeziehen,  da  solche  ebensooft 

Berücksichtigung  heischen. 

Zwischen  a  und  seinen  irreduziblen  8  primären  relativen  Modul- 
knüpfangen  gelten  folgende  Einordnungen: 

ScHBöDBX,  Algebra  der  BelaÜTe.  14 
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jatO=^a=^a;l |0  j-  a=^  a=^  l;a. 
Nach  den  Theoremen 

(1  =^  ä  +  6)  =  (a  =  a6)  =  (a  =^  6)  =  (a  +  6  =  6)  =  (a6  =^  0) 

liefert  aber  jede  Subsumtion  uns  auch  zwei  Paar  Gleichungen 

obigen  hier  diese: 

1 1  =  ä ;  1  +  a 
11  =  a+1  ;ä 

—  desgleichen  a  und  ä  vertauscht;  dazu: 

so  die 9) 

(äj-0)a  =  0 

a(0  j-  ä)  =  0 
10) 

11) 

a;  1  -a  =  a 
a-\\a  =  a 

a(0j-a)  =  0j-a 

a  +  Oj-a  =  a 
a;  1+a  =  a;l 
a+l;a  ==  l;a, 

—  Formeln,  welche  in   succum  et  sanguinem  des  Studirenden  übergehen 
müssen. 

Weiter  gelten  auch  noch  die  Einordnimgen    zwischen    den  prim&ren 
relativen  Modulknüpfungen  selber: 
12) 

lota=€l'ta«^0';a^l;a, 
und  damit  ist  wiedermn  eine  Menge  von  GleichuDgen  gegeben,  von  denen 
im  Bedarfsfalle  ungenirt  Gebrauch  zu  machen  ist,  ohne  dass  sie  allesamt 
chiffrirt  und  registrirt  zu  sein  brauchten.     Wir  heben  hervor: 

0  =  (atO)(ätO)  =  (atO).ö;0'=(atO)(atlO  =  («tlO(«tO  i 

I  1  =a;l+a;l  =a;l-fäj-l'  =  o;l  +  ä;0'  =  a;0'  +  ä;0'. 
Sehr  bemerkenswert  sind  weiterhin  die  Sätze: 

(aj-l')a  =  aj-Ö  a;0'  +  a  =  a;l 

•  a  (1'  j-  a)  =  0  j-  a  a  +  0';  a  =*  1 ;  a 

5;0'»a  =  a;l-a  ä^V  +  a  =  äfO  +  a 

a'0';ä  =  a-l;ä  a  +  l'j-5  =  a  +  0j-ä 

a;l-;äj-l')  =  (äj-l')a  aj-0  +  ä;0' =  ä;0'  +  a 

13) 

14) 

15) 

l(l'tä).l;a  =  a(rj-a) 0';5  +  0j^a  =  a  +  0';a, 

welche  in  6)  und  7)  schon  mit  vorgekommen.  Man  kann  z.  B.  den  oberen 

Satz  13)  rechts  auch  so  beweisen:  a;l  =  a;(l'  +  0')==a;l'+a;0'  =  a+ö;0', 
und  dergleichen  mehr.  In  allen  bisherigen  finden  sich  die  primären  Modul- 
knüpfungen  höchstens  durch  identische  Operationen  verknüpft. 

Gehen  wir  jetzt  aber  zu  den  Sätzen   höherer  Stufe  über,  nämlich  zu 
solchen,  worin  Ergebnisse  der  eben  charakterisirten  Art  selbst  wieder  in 
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relative  Modulknüpfangen  eingeben,  so  sind  in  erster  Linie  anzuführen  die 
beiden  Formelgespanne: 
16) a;lj-0=«a;l 

(atO);l=^atO'         ja;ltl'  =  a;l 
l5(0ta)  =  0ta|    '''  U'tl;a  =  l;a 

0';(0j-a)  =  0j-a, 
indem  dieselben  diejenigen  von  den  sekundären  relativen  Modulknüpfangen 
aufweisen,  welcbe  sieb  kraft  der  vbrstebenden  besondem  Sätze  und  nicht 
schon  kraft  des  Abacus  (auf  den  ersten  Blick)  reduziren, 

Irredujsibel   sind   dagegen    von    den    seJctmdären    relativen   Modul- 
knüpfungen^  welche  sich  lediglich  als  Zeilen-  resp.  Parallelreihen-relative 
darstellen^  die  beiden  folgenden  Quadrupel^  die  wir  mit  ihren  nach  den 
Schemata  3)  und  5)  ziffermässig  ausgerechneten  Werten  angeben: 

18) 

19) 

f(aj.r);l  =  11000 

(äti');i  =  00011 

li;(i't«) 

f(afr)]0'=  laOOO 

(äj-l');0'  =  000yl 

lO';(rta) 

a;0'j-0  =  11100 

ä;0'tO  =  00111 

OtO';a 
a;0'j-l'=lllyO 

a;0'j-l'=Oälll 
i'tO';a. 

20) 

Von  diesen  werden  wir  wenigstens  die  der  tiefem  Stufe  18)  zur  Iso- 
lirung  der  noch  ausständigen  ZiiSern  a  und  ß  heranzuziehen  haben^  und 
werden  ebendiese  in  Verbindung  mit  den  primären  Modulknüpfangen 

sich  sogar  als  ausreichend  erweisen  um  alle  256  Zeilenrelative  ver- 
mittelst blos  identischer  Operationen  darzustellen. 

In  der  That  lassen  zunächst  die  irreduziblen  Knüpfungen  19)  durch 

die  18)  in  doppelter  Weise  sich  ausdrücken  wie  folgt: 

(aj.r)50'=(aj-l');l-(ä;0'+a)=  ajO^jl' =  a;0'j-0  +  (ätr)a  = 

==aj-0+(atl');l-ä-,0'  =a;l.(a;0'j-0  +  äj-lO 

etc.  —  dasselbe  auch  rückwärts  gelesen,  desgL  a  und  ä  vertauscht. 
Als  Paradigma  der  Ausrechnung  von  Zeilenrelativen  wollen  wir  die 

Verifikation  der  beiden  linkseitigen  Formeln  L  =^  M  =  B  hersetzen: 

a^laßyO,  oj-l'^lSOOO,   i=  (a j-l');0'=  1  «000,    (aj-1');  1  =  HOOO, 

5  =  0ä^yl,    ä;0'  =  Oalll,    ä;  0'  +  a  =  Oalll +  Iaj3y0  =  lalll, 

Jtf— 11000.  lalll  —  laOOO,    (a  j-T)  ;1  •  ä;0'  =  OaOOO,    aj-0  =  10000, 
B  =»  10000 -h OaOOO  =«  1  «000,     q.  e.  d. 

Dass  unter  den  Zeilenrelativen  höhere  irreduzible  relative  Modul- 

knüpfungen  als  die  sekundären  18)  und  19)  überhaupt  nicht  vorkommen, 

konnte  —  sofern  es  nicht  aus  dem  weiter  folgenden  ohnehin  imd 

leichter  hervorgeht  —  auch  gerechtfertigt  werden  aufgrund  der  beiden 

L 



312  Sechste  Torleanu^. 

folgenden    Sätze,    welche  jedenfalls   verdienen    nnter   den   auf  Zeilen- 
relative  bezüglicben  mitangeführt  zu  werden: 

21^        j{ajl');0',0  =  «,0  I  («;0';fl');l=a;l 
^        10j-0';(l'j-«)  =  0jo  I  l;(l'tO';a)  =  l;o    ■ 

Dieselben  sind  äusseret  leicKt  nachzurechnen. 

Die  höheren  irreduziblen  relativen  Modnlknflpfbngen  werden  dem- 

nach das  a  nicht  „am  Rande"  als  ersten  oder  letzten  Term,  aufweisen 
können,  folglich  sowol  Zeilen-  als  Kolonnenoperationen  involviren. 

Inbezug  auf  Beweismethoden  gestatte  ich  mir  hier  eine  Bemerhong 

anzuknüpfen  auf  die  noch  einigemal  zurückzukommen  sein  wird. 
Natürlich  kann  der  Beweis  aller  unarer  Formeln  auch  mittelst 

ZuTÜckfUbrung  auf  die  „Eoeffizientenevidenz"  geleistet  werden.  Jede 
Formel  liefert  uns  —  Mls  sie  etwa  eine  Gleichung  L  =»  ü  ist,  in 

Gestalt  von  Lij  =  i^j  —  ein  richtiges  Schema  des  Aussagenkalkuls, 
dessen  Richtigkeit  auch  rein  analytisch  nachweisbar  sein  mnss.  Diesen 

Nachweis  zu  erbringen  ist  aber  oft  eine  nicht  zu  unterschätzende 

Kunst  Dies  möge  zunächst  durch  ein  paar  Beispiele  illustrirt  werden. 

Zu  dem  Ende  wollen  wir  einmal  die  erste  Formel  21)  auf  solchem 

Wege  beweisen. 
Es  wird  die  Ricktigkeit  des  Schemas: 

darznthun  sein.  Diese  ist  aber  auf  den  ersten  Blick  selbst  fDr  den  Qe- 
tlbt«n  keineswegs  ersicbtlich.     Man  kami  verbal  tiberlegen: 

Im  IIi  mosB  l  +  h  und  in  der  £t  mnss  k  +  k  sein.  Folglich  ist  der 
Wert  h  fVr  l  effektiv  zulässig;  denn  für  l  =■  h  wird  bei  jedem  k'^h  der 
Forderung  l  +  fc  schon  von  selbst  genügt  sein.  D.  h.  in  jedem  Glied  der 
St  tritt  der  Faktor  af^  auf  und  lässt  sich  voiziehen  bis  er  dicht  hinter 
dem  17*  von  Jj/j  steht. 

Ist  nun  bei  gegebnem  t  auch  nur  eines  der  Oj«  gleich  0,  so  kommt 
die  Gleichung  auf  0^0  hinans,  weil  beiderseits  mindestens  ein  verschwin- 

dender Faktor  on,  in  dem  11/,  auftritt,  und  ist  ihre  Richtigkeit  erwiesen.  Die- 
selbe bleibt  demnach  nur  mehr  für  den  FaJl  darznthnn,  wo  alle  Oi»  =  1 

sind.  Wenigstens  unter  dieser  Voraussetzung  mnss  dann  gezeigt  werden, 
dasa  der  Faktor,  den  das  in  Xy  =  JIsa,*-  etc.  vorgezogene  o;*  erhalt,  fttr 

jedes  h  gleich  1  ist.    Dieser  Faktor  „etc."  wird  rigoros  den  Ausdruck  haben: 

weil  in  dem  J7(  neben  Oit  nach  Vorziehung  von  a;*  auch  dieser  Faktor 
fehlen  muss;  da  jedoch  tautologiscbe  Wiederholung  desselben   erlaubt  ist, 

Ö^ 



§  15.    Über  Beweismeihoden  zu  ParallelreiheiiBätzen. 213 

könnten  wir  auch  den  letzten  Summanden  1]^  hier  unterdrücken.  Gleich- 
viel ob  mit  Ein-  oder  Ausschluss  von  eventuell  auch  Uih  ist  nun  aber  das 

H  von  allen  On  ohne  att  gewiss  =»  1 ,  weil  diese  Faktoren  eben  laut  Vor- 
aussetzung sämtlich  selbst  »1  sind.  Es  verbleibt  demnach  nur  üj^Olk'^l 

zu  erkennen,  was  daraus  erhellt,  dass  diese  Sunmie  mindestens  einen  Term 

01jt=l,  wo  Jc^h  ist,  umfasst,  q.  e.  d. 
Man  sieht  zugleich,  dass  unser  Satz  21)  keines  Sterns  bedarf,  d.  h.  zu 

seiner  Giltigkeit  nicht  erfordert,  dass  der  Denkbereich  1^  mehr  als  zwei 
(mindestens  drei)  Elemente  umfasse. 

Will  man  an  Stelle  der  obigen  verbalen  Überlegung  rein  rechnerisch 
zuwerke  gehen,  so  ist  das  Vorziehen  des  Oih  durch  folgende  Transformationen 
zu  bevnrken: 

ni{aii  +  lh)  =-  JT,(an  +  l?i  +  0)  -  nt(an'hVik  +  OUlU)  ̂  

=  H(au  +  lh'hOU)ni(aii  +  l]jt'\-lh)  =  (a.A  +  lU)JT,(an  +  lJib  +  l?A), 

weil  in  dem  ersten  il;  des  zerfällten  Produktes  ausser  dem  yerbliebenen 

Faktor  a,Ä  +  Ü*  alle  übrigen  wegen  des  Summanden  OJa  =  1  unwirksam 
sind.  Wird  das  Ergebniss  nun  mit  O^jb  multiplizirt,  30  verschwindet  der 
von  l\k  herrührende  Term  und  haben  v^ir  voraussetzungslos: 

Lij  ̂   ̂ J,ai^I:kOlk^i{ail  +  l]k^hnh)J 
an  welchen  Ausdruck  nun  die  übrigen  Bemerkungen  wesentlich  wie  oben 
anzuknüpfen  sind,  indem  man  die  Möglichkeiten  der  Fälle  gemäss  des  Schemas 

1  =  2i(a,Ä  =  0)  +  n^ioih  =  1) 
zerlegt. 

Als  ein  weitres  Paradigma  wollen  wir  das  bemerkenswerte  Ge- 
spann von  Sätzen  anführen: 

23) (ätlOö;0'  +  a;0'j-0  =  a;0' 

bj-O';a  +  0';a(l'j-ä)  =  0';a 
{(ä;0'  +  a)tl'}-(«tlO;0'  =  atl' 
0'-,(l'ta)-{l't(«  +  0'-,ä)}=rt«, 

welches  in  fünfziffrigem  Rechnen  auf  das  leichteste  zu  verifiziren  ist^ 
und  wollen  für  die  erste  Formel  desselben  auch  die  Eoefdzienten- 
evidenz  herbeiführen. 

Hier  ist  zu  zeigen,  dass 

sein  muss.  Dies  scheint  nur  so  geschehen  zu  können,  dass  man  drei 
Hauptfälle  unterscheidet. 

Erstens:  bei  i  habe  a  eine  LeerzeUe,     Dann  ist 

^httih  =  0     oder     nn^Oth  =  O) 

und  kommt  die  Behauptung  auf  0  =  0  hinaus,  ist  also  richtig. 
Zweitens:  bei  i  habe  a  eine  eifibesetete  Zeile,  und  zwar  sei  ajm=»l 

aber  2h(khOlin=^0,  Dann  kommt  f ür  j  =  m  die  Gleichung  abermals  auf 
0  =  0  hinaus,  indem  in  Lij  das  allgemeine  Glied  der  Z^  mit  dem  ver- 

schwindenden Faktor  OihOlm  behaftet  ist,  das  zweite  JT*  aber  die  verschvdn- 
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dende  Summe  (bei  Ä;  «=»  m)  zum  Faktor  aufweist.  Dagegen  f&r  j'^m  kommt 
die  Behauptung  auf  1  +  0  »  1  hinaus. 

Letzteres  ist  so  zu  sehen:  Bij  wird  =  1,  weil  Omj=l  ist  und  somit 
der  Term  üim  =»  1  als  Summand  auftritt.  In  Lij  wird  das  zweite  Glied 
»  0,  indem  das  Ilk  bei  k  ==  m  den  verschwindenden  Faktor  UhUiMm  auf- 

weist. In  der  ersten  Summe  verschwinden  (wegen  des  bei  Ä  +  m  ver- 
schwindenden Faktors  aa)  alle  Glieder  bis  auf  das  dem  h=^m  entsprechende, 

welches  sich  als  a,m0mjJT*(ä,jfc4-lAm)=^öfm*=  1  erweist,  indem  hierin  das  Jljt 
die  Negation  der  laut  Voraussetzung  verschwindenden  Summe  ̂ kOntOlm  ist. 

Drittens:  bei  t  habe  a  eine  mehrhesetzte  Zeile,  indem,  m^^n  gedacht, 
mindestens  sowol  a,m=»l  als  a^n^l  ist.  In  diesem  Falle  ist  £h(^hO]ii'='l 
für  jedes  h^  indem  diese  Sunmie  (als  Summe  von  allen  ath  mit  Ausnahme 

des  Oik)  von  den  beiden  Gliedern  0«-^  und  a,n  doch  mindestens  eines  ent- 
hält. Die  Negation  dieser  Summe,  worin  auch  h  und  k  vertauscht  werden 

durften,  mithin  das  nk(äi k  + 11  h)^  ist  also  =»0  und  kommt  die  Gleichung 
auf  0  4-  1  =»  1  hinaus. 

Sie  bewahrheitet  sich  mithin  in  allen  Fällen,  q.  e.  d.  Hier  gestaltet 
sich  die  zeilenschematische  Verifikation  einfach  wie  folgt: 

a=la/3yO,     ä=»Oä^yl,     äj-r  =  000yl,     (äj-l')«  =>  OOOOyO, 

(5j-l')a;0'  =  000y0,    a;0'=«lllyO,    a;0'tO=  11100,   i=lllyO  =  Ä, 
und  sticht  dagegen  augenscheinlich  der  vorhergehende  Beweis  durch  seine 

Umständlichkeit  —  wonicht  seine  Schwierigkeiten  —  sehr  unvorteilhaft  ab. 
Wenn  nun  doch  die  Herbeiführung  der  Eoeffizientenevidenz  zur 

Unterscheidung  verschiedener  Zeilenkategorieen  uns  nötigt^  so  werden 

wir  diese  Unterscheidung  und  die  auf  sie  zu  gründenden  Schlüsse  am 

besten  sogleich  in  ihrer  konzisesten  Gestalt^  nämlich  in  Form  der 

fünfziffrig  schematischen  Darstellung  und  Bechnung,  vollziehen!  Letzteres 

Verfahren  ist  nicht  nur  als  ein  vollwichtiges  Äquivalent  der  in  §§  4 

und  7  noch  anders  charakterisirten  streng  analytischen  Methode  anzu- 
erkennen^ sondern  auch  wol  als  eine  Vereinfachung  oder  erhebliche 

Erleichterung  derselben  zu  begrüssen. 

Nur  leider  ist  solches  Verfahren  bei  weitem  nicht  überall  anwendbar, 
weil  eben  die  grosse  Mehrzahl  der  Probleme  keine  reinen  Parallelreihen- 

probleme sind. 

Bei  den  Eolonnenproblemen  ist  die  Darstellung  und  Bechnong 

genau  die  gleiche  wie  bei  den  Zeilenproblemen  die  ihnen  dual  ent- 
sprechen. Eventuell  wird  man  sich  nur  durch  ein  nach  Art  eines 

musikalischen  Notenschlüssels  erstmals  vorgeschriebenes  0  oder  k  — 
etwa  in  Gestalt  des  Ansatzes: 

a  =  'laßyO    resp.     a  =  *la/JyO 

zum  Bewusstsein  zu  bringen  haben^  ob  die  „7ASem^^  auf  Zeilen-  oder 
ob  sie  auf  Eolonnenkategorieen  hinweisen  sollen. 
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Ein  (gar  nicht  leicht  zu  verwirklichender)  Fortschritt  der  Theorie 
dürfte  vielleicht  dabin  zn  erhoffen  sein,  dass  unsre  parallelreihenschema- 
tische  Darstellung  zunächst  auch  auf  solche  Modulknüpfiingen  eines  Relatiys 
ausgedehnt  wird,  wo  Zeilenoperationen  vermischt  mit  Eolonnenoperationen 
auftreten. 

Bezüglich  der  Eoeffizientenevidenz  ist  immerhin  noch  zu  sagen^ 
dass  dieselbe  bei  allen  (unsern)  Parallelreihensätzen  herbeizuführen  als 

eine  Fülle  von  Übungsaufgaben  dem  Anfänger  sehr  empfohlen  w'erden 
kann.  Die  dabei  zu  erlangende  Gewandtheit  und  Ausbildung  des 

Scharfsinnes  wird  dann  auch  solchen  Untersuchungen  zugute  kommen^ 
bei  welchen  uns  Erleichterungen  wie  die  des  fünfziflfrig  schematischen 

Rechnens  nicht  mehr  zugebote  stehen  und  wir  auf  jene  allein  an- 
gewiesen sind.  Nicht  selten  auch  fördert  das  Zurückgehen  auf  die 

Koeffizienten  interessante  Schemata  des  Aussagenkalkuls  wonicht  schon 

des  Klassenkalkuls  zutage  —  auf  derengleichen  wir  noch  einigemal 
hinweisen  werden. 

Um  nun  noch  ein  wenig  weiter  mit  den  „Parallelreihensätzen^^  fort- 
zufahren^  so  ist  zunächst  hervorzuheben,  dass  zwischen  den  (irredu- 

ziblen)  primären  und  den  oben  hinzugetretenen  sekundären  Modul- 
knüpfungen  18),  19)  folgende  Einordnungen  bestehen: 

24)     atO=^(atl')-,0'=^(atl');l=€ö;OVO=4a;0'tr=^a;l, 
wovon  die  mittlere   und  die  beiden  äussersten  bemerkenswerte  Sätze 

vorstellen  —  jene  einen  zu  sich  selbst  dualen. 

Die  Einordnungen  a  j- 1'  =^  (a  j- 1') ;  1  |  « ;  0'  j-  0  =^  a ;  0',  etc.  bedurften 
als  schon  aus  8)  sich  verstehende  keiner  besondern  Erwähnung.  Ähnliches 
gilt  bezüglich  9)  von  den  Gleichungen: 

(atlO(ö;0'tO)  =  0  ,         a;0'  +  (ätl');l  =  l,     etc. 
Wenn  sie  auch  zum  Teil  nicht  minder  leicht  auf  frühere  Sätze  schon 

zurückführbar  sind,  so  mögen  doch  als  bemerkenswert  und  gelegentlich 
von  Nutzen  noch  angeführt  werden  die  Sätze: « 

(atr);0'=^a=^a;0'tl' 

(äj-0+a);l  =  l  ;ä;l-atO=0 

25) 

26) 

28) 

29) 

l;(a+0;j^ö)=l  .Oj-o-l;ä  =  0 

(ätl')jla  =  (ätl')a 

al;fl'tä)  =  o(l'tä) 

(ätl')a-,l  =  (ätl');la;l 

l5a(l'tä)  =  l;a-l;(l'j-«) 

-^  ll;(a+0';ä)=l  l0ta(l'j-ä)=0 

ä;0'tO  +  a  =  ä;0'  +  a 

a  +  Oj-0';ä  =  a  +  0';ä 

(ä;0'  +  o)j-0  =  ö;0'j-0+atO 

Oj-(a  +  0';ä)  =  Oj-a+Oj-0';ä. 
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Bios  als  Enriosum  sei  der  Satz  auch  angefUhrt: 

(5jr)a=^(a;0'  +  5)tl'  |  (ätl')a;0' «^  a;0'  +  ä 

etc.,  weil  er  ausspricht,  dass  für  &=»(5j-l')a  gleichzeitig  gilt: 

Dem  Prädikat  der  ersten  Subsumtion  ist  hier  äj-1'  selbst^  ebenso  das  Sub- 
jekt der  zweiten  Subsumtion  bereits   dem   ersten  Term  seines  Prädikates, 

nämlich  dem  a;0'  allein  schon  —  leichterweislichermaassen  —  notwendig 
eingeordnet,  cf.  5)  des  §  6. 

Auch  den  Satz: 

(a  j-  r)  ä ;  0'  =^  a  =^  (a ;  0'  4-  ä)  }■  r 

etc.  werden  wir  als  speziellen  Fall  (fdr  &  =  ä)  eines  allgemeineren  Satzes 
späterhin  erkennen;  der  gegenwärtige  aber  ist  ziffermässig  leicht  zu  verifiziren. 80) 

(atl'  +  a)tO  =  (atl');l 

Ot(a  +  l't«)  =  l;(l't»)- 

(a;0')a;l  =  a;0'j-0 

l;a(0';a)  =  Oj-0';a 
Dass  nun  auch 

a;0'.a=^a;0'tO  \  (aj-1');  1 -^  aj-l'  +  a 
etc.  gilt,  erscheint  als  ein  blosses  Eorollar  hierzu  aufgrund  von  8). 31) 

32) 

33) 

34) 

1 

a50'-aj-0  =  aj-0 

Oj-a'0';a  =  0j-a 

(aj-l');l+a  =  aj-l'  +  a 

a;^a+(äj-r);l  =  (5j-l');l+a 

a;0'ä;0'  +  a  =  a;0'ä;l+a 

(aj-r  +  a);l  =  a;l 

.l;(a  +  rta)  =  l;a 

(a;0'j-0)a  =  a;0'.a 

a(0j-O';a)  =  a-O';a 

(atr+a)(ä;0'tO)  =  (ä;OVO)a 
etc. 

(aj-l'+äj-r)a=(aj-0+äj-l')a 
etc. 

und  dergleichen  mehr. 
Das  Bisherige   mag   genügen^   dem  Leser  eine  Ahnung  von  der 

grossen  Mannigfaltigkeit  schon  der  blos  auf  Parallelreihen  bezüglichen 
Sätze  zu  verschaffen^  welche  unsrer  Theorie  eigentümlich  sind  imd  die 

wir  nunmehr  mit  dem  fünfziffrigen  Rechnen   beherrschen.     So  gross 
diese  ist^  so  ist  aber  doch  noch  grösser  die  Mannigfaltigkeit  der  Arten 
auf  welche    diese  Sätze   noch  ausserdem  bewiesen  und   auf  einander 

zurückgeführt  werden  können.    In  dieser  Hinsicht  legt  mir  der  ohnehin 
zu  sehr  anwachsende  Umfang  meines  Buches  Zurückhaltung  auf. 

Als  besonders  beachtenswert  mögen  nur  die  Schemata  des  identischen 
Kalküls  noch  hervorgehoben  sein,  auf  welchen  die  Eoef&sientenevidenz  bei 
den  Formeln  29)  und  30)  beruht.  Bei  diesen  kommt  fdr  die  erste  Zeile 
in  Betracht,  dass: 
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35)     ̂ AkaikanOlk^^ntZHanOik        \  nhk(aih  +  aik  +  lU)=-£knh{ai^  +  lU) 

sein  muss,  wo  auch  ersetzbar  ist 

die  Doppelsamme  durch  I  das  Doppelprodukt  durch 

unterdrückt  man  den  durchweg  konstanten  Index  i  und  sagt  für 

(tJi  «Äi  «c?,  .  .  kürzer  a,  &,  c,  . .,  so  stellen  sich  die  Gleichungen  35)  — 
rückwärts  durchgegangen  —  einfach  als  die  Schemata  dar: 

{h-¥c+d-h€'')(a+c+d+e'')(a  +  l)  +  d  +  e'')(a  +  l)  +  c  +  e'')'-'==  \ 

=-ah  +  ac-\-ad  +  ae  +  "  +  hc  +  hd-\-he-\---  +  cd  +  ce  +  -'  +  de+  •-' 

=  a(6+c+e?+e--)+&(aH-c4-c^+e--)+c(a+2H^c--)+c?(a+H-c+c--)+ 
hcde-  '  +  acde•^  +  ahde•^  +  ahce^•  +  •  •"= 

(a4-fe)(a+c)(a+(l)(a+e)--(&+c)(&4^)(&+c)--(^(l)((H-e)--(dM-e)---  = 

(a  +  hcde  •  •)  (6  4-  acde  ••)((?  +  ahde  •  •)  (e?  +  a&ce  •  •)  •  •  •, 

die  man  unschwer  durch  Ausmultipliziren  unter  Berücksichtigung  des  Ab- 
sorptionsgesetzes beweist. 

Bei  jenen  haben  wir  (nach  Vertauschung  von  a  mit  ä)  ebenso: 

2i5aJTÄ(a.-A  +  ll*)  «  2^71^(0,.* +  1U) -2^*5^*  | 

wobei  die  rechte  Seite   sich   nochmals  kraft  35)  umformen  liesse.     Hier 
liegen  ähnlich  die  Schemata  zum  Grunde: 

ähcde  •  •  +  ahcde  •  •  +  ahcde  •  •  +  ahcde  ..  +  ...= 

^=  (ä  +  h  +  c  +  d  + •  •)(hcde* ' -\- acde  "  + ahde' *  +  ahce '••¥"')  = 

='{ä  +  h  +  c  +  ")(a  +  b)(a+c)(a  +  d){h  +  c){h  +  d)(c  +  d)'" 

(ä  +  &  +  c-l-(f  +  --)(a4-&  +  c  +  (?  +  '-)(«  +  fe  +  c +  (?  +  ••)•••  =- 

=>  ähcd  "  +  (h  +  c  +  d  +  ")  (a  +  c  +  d-\- ")  (a  +  h  +  d-\- ") ' "  ̂  
^äbC'*  +  ah'\-ac-\-ad  +  hC'{-hd  +  cd  +  "', 

36) 

36), 

Wahrscheinlich  lassen  sich  Kunstgriffe  finden,  durch  welche  die  Identi- 
täten 35)  und  36)  auch  ohne  Ausdeutung  [Ausführung,  Evaluation  (?)]  der 

£  und  ilZeichen  rechnerisch  bewiesen  werden  können. 

Die  35)  lassen  erkennen,  wie  ̂  mit  Hülfe  der  Relativkoeffizienten  luisrer 

beiden  Moduln  1'  und  0'  hinfort  kombinatorische  Aggregate  (resp.  Produkte) 
—  80  insbesondre  die  Klasse  der  Kombinationen  ohne  Wiederholungen  zu 
je  zweien  einer  gegebenen  (obzwar  yieUeicht  unbegrenzten)  Beihe  von  Ele- 

menten —  sich  aufs  konziseste  in  Gestalt  von  identischen  Sunmien  (resp. 
Produkten)  darstellen  lassen. 

Nach  diesem  auch  methodologisch  instruktiv  gewesnen  Exkurs 

über  die  Parallelreihensätze  kehren  wir  wieder  zurück  zu  unserm  Haupt- 
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problem  des  Paragraphen,  welches  forderte:  die  256  Zeilenrdative  von  a 

vermittelst  dessen  relativer  Modulknüpfungen  und  der  identischen  3  Spezies 
durch  a  selbst  atisdriicken  zu  lehren. 

Zu  dem  Ende  bliebeo  von  den  Zififera  des  a  und  a  noch  die  viere 

^1  ß>  ßi  7  ̂ ^  isoliren,  wsa  nunmehr  durch  Mitbenutzung  der  sekun- 
dären Modnlknüpfimgen  18)  [lieber  als  19)]  auf  das  leichteste  gehngt 

Und  zwar  ist  fßr 

a=  \aßyO,  ä  =  Oaßy\ 

die  Zusammenstellung  sämtlicher  Isolationsergebnisse: 

II  10000  =  «j-0,         0a000  =  (atr);lä;0'  =  (fltr)ä;O', 

00/300  =  (ä;0'jO)-a;0'-a  =  («;0'-ä;0'tO)a,     OO0yO  =  (äjl')a, 

00001  =5  jO,         000j;0  =  (ötl');l-a;0'  =  (äjl')ö;O', 

00^00  =  (rt;0'jO)-ä;0'-ä  =  (a;0'.ajO'jO)ä,     05000  =  (atr}ä. 
Aus  diesen  acht  ßelatiTen  lassen  sich  offenbar  alle  256  Relative 

der  Zeilengruppe  durch  blosse  Addition  zusammensetzen,  womit  die  Auf- 
gabe theoretisch  gelöst  ist. 

Zunächst   kann   man  nämlich  auch  durch  Addition   des   2'"°  und 

8"°,  3*"  und  7*",  4*™  und  6""  dieser  Eelative  37)  an  jede  einzehie  der 
drei  Mittelstellen  einen  Einser  bringen,  indem: 

01000  =  (d  j- 1')  ;  1  -  ä;  0'  +  (a  t  l')ö, 

00100  =  (5 ;  0'  1 0)  ■  a ;  0'  ■  a  +  (a ;  0'  j  0)  ■  Ö ;  0'  -  ä, 

00010  =  (äfl')a  +  (äti');l-a;0' 
sein  muss.     Hiefilr  stehn  freilich  noch  die  Übersichtlicheren  Ausdrücke 

zur   Yerfügmig,    deren   Übereinstimmung    mit    den    roratehenden    be- 
merkenswerte Sätze  liefert: 

I  01000  =  (ajl');l-o;l-ö;l=-(otl')il-öil  =  (atl')«;l. 

00100  =  (aiO'jO)(ä;0'fO)  =  «iO'-ä;0'tO, 

00010  =  'Oj-1');1-ö;1.(i;1  =  (äjl');l-ö;l  =(öfl')a;l. 

Ähnlich  ist  ansre  zeilenschematische  Darstellung  Überhaupt  eine  fast 
unerscbßpfliche  Fundgrube  von  Sätzen.  Bemerkt  sei  z.  B.  noch,  dass  die 

IsolirUDg  Ton  a  und  ß  auch  sozusagen  „voller"  [als  in  37)  geschehen]  be- 
wirkt werden  kann  in  der  Gestalt: 

0«000  =  (a  j  1') ;  1  ■  ä ;  0'  ■  a ;  0'  ■  ö  j  1  • « ;  1  •  a 

00)300  =  (a;0'jO)(äiO'jO)-a;0'ä;0'   a;l    ä;  l-rt 

—  analog,  a  mit  Ä  vertauscht,  für  y  und  ß.  Hieraus  ist  es  eventuell  nUU- 
lich  zu  ersehen,    welche   Faktoren  der   konzisesten   Darstellung  37)   nocli 
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zugefügt  werden  dürfen,  mehr  aber  noch:  welche  Mitfaktoren,  wenn  sie 

daneben  auftreten,  ebendort  unterdrückbar  *8ind. 
Nunmehr  können  wir  also  jedes  Zeilenrelativ  darstellen.    Z.  B.  wird 

Oälyl  =  OaOOO  +  00100  +  OOOyO  4-  00001 

zu  erhalten  sein  als  die  Summe  der  Ausdrücke^  welche  sich  für  die 
vier  Relative  rechterhand  in  37)  und  38)  einzeln  angegeben  finden. 
Der  solchergestalt  durch  Vereinigung  gewonnene  Ausdruck  für  ein 

Zeilenrelativ  ist  aber  —  wie  schon  das  Beispiel  38)  zeigte  —  zumeist 
nicht  der  konziseste,  dessen  das  Relativ  fähig  ist.  Statt  seiner  geben 

wir,  wo  nur  immer  uns  ein  einfacherer  Ausdruck  zugebote  steht,  natür- 
lich diesen  letztern  an.  Und  es  bleibt,  ein  Tummelplatz  noch  un- 

gelöster Aufgaben:  für  jedes  Zeilenrelativ  dessen  Tcna/ppsten  Ausdruck 

(eventuell  die  gleich  einfachen  konzisesten  Ausdrücke  desselben)  zu 
finden  mit  der  Minimalzahl  der  Terme  (als  da  sind  Buchstaben  a,  ä 
oder  Modulzeichen)  aus  denen  sein  Name  aufgebaut,  mit  Hülfe  deren 

es  hinsichtlich  der  Art  und  Weise,  wie  es  aus  a  hervorgeht,  „beschrieben" 
werden  kann. 

Wir  wollen  nun  diejenigen  von  den  256  Zeilenrelatjven  wirklich 

aufstellen,  die  man  als  die  ausschliesslich  hervorhebenden  (oder  ah^ 

werfenden)  bezeichnen  konnte  —  inbezug  auf  das  beliebig  gegebene 

Relativ  a.  Da  von  einem  „Abwerfen"  der  (fünften)  Ziffer  0  nicht  die 
Rede  sein  kann,  so  gibt  es  deren  2^  =  16  =  14-4  +  64-44-1  je  nach- 

dem keine,  eine,  2,  8  und  4  von  den  ersten  Ziffern  abgeworfen  werden, 
nämlich: 

laOOO 

10/JOO 
lOOyO 

Oa/JOO 
OaOyO 

00/JyO 

la/JyO 

la/300 
laOyO 

10/3yO 

Oa/JyO 

'10000 

OaOOO 

00/300 
OOOyO  

- 
Ö0Ö0Ö7 

Lexikalisch  geordnet  stellen  sich  diese  Relative  wie  folgt  wol  am 
einfachsten  dar: 39) 

la/3yO=a,     

la/300  
=  a;0'.a,     

Ia0y0  
=  (aj-l'4-äj-l');l  

a, 
1«000  =  'aj-r);l.a=(a}.l');0',  10/3yO=(a;0'tO+atl>=ajO+(a;0'tO)a, 

10/JOO={aj-04-(ö;0'tO)-a;0'}a  =  aj-04-(a;0'-ä;0'j-0)a, 

100y0  =  (atl'4-äj-r)a  =  (aj-04-äj-r)a  =  aj-04-(äj-l')a, 
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10000  =aj-0,    Oa/3yO  =  5;0'.a  =  a;la, 

Oa/JOO  =  ä;0'a;0'-a  =  ä;l.a;0'a,    OaOyO  =  ä;la(aj-r+ätr);l, 

OaOOO=(aj-r);l.ä;0'  =  (aj-r)ä;0',     00/JyO  =  (ä;0' j-0)a, 

00/300  =  (a;0'.  5  ;0'tO)a,    OOOyO  =  (aj-r)a,     00000  =  0. 
Damach  sind  auch  zu  ä  die  heryoihebenden  Relative  unschwer 

hinzuschreiben. 
Femer  wollen  wir  noch  die  schematisch  blas  aus  Einsem  und 

NuUen  bestehenden  2^  =  32  Relative  für  den  Gebrauch  zurechtstellen: 

(11111  =  1,   11110  =  a;l,  11101  =a;OVO+atO  =  (a;0'+ä)tO, 

11100  =  a;0'j-0,   .11011  =  (atr  +  äj-r);l, 

11010  =  (atr);l  +  (äfr);l-a;l  =  {atl'4-(ätr)a};l, 

11001  =  (atr);l +  5^0,     11000  =  (aj-l');l, 

10111  =  aj-0+a;0'j-0  =  (ä;0'+a)j-0,  10110  =  aj-04-a;l(ä;0'j-0), 

10101  =  (a;0'fä)(ä;0'  +  a)j-0,     10100  =  aj-0  +  a;0'.5;0'j-0, 
10011  =  at04-(ätr);l, 

10010  =  atO  +  (atl')a;l=(aj-0  +  5j-r)a;l  =  (atl'+atlO«;l, 
10001  =  atO  +  ätO,     10000  =  0^0,    01111  =  ä;l, 

01110  =  a;l.  5;  1,     01101  =  ä;l.{(a;0'  +  ä)j-0}, 

01100  =  55l.(a;0'j-0),    01011  =  a;  1  (aj-r  +  äj-lO;!; 

01010  =  a;l.a;l(aj-r  +  atl');l  =  {(öttl')S  +  (^tl')öt};l, 

01001  =  ä;l.(äj-04-aj-l');l  =  äj-04-(atl')^;l; 

01000  =  (aj-r)ä;l,    00111  =  ä;0'j-0,    00110  =  a;l   (äjO'tO), 

00101  =  äj-0  +  a;0'äfO'tO  =  ä;0'.(a;0'  +  ä)tO, 

00100  =  a;0'.ä;0'tO,  00011  =  (5t l');l,  00010  =  (äj-r)a;l, 
I00001=äj-0,  00000  =  0. 

Zöge  man  vor^  das  Problem  der  256  Zeilenrelatire  durch  (iden- 
tische) Mulüplikaiiony  anstatt  durch  Addition,  zu  lösen,  wofür  ja  Grründe 

vorliegen  können,  so  müsste  man  neben  1  =  11111,  0  =  00000, 
a=la/3yO,  ä  =  Octßy\  anstatt  derjenigen  37)  folgende  acht  Relative 
zugrunde  legen:  . 

Olljl  =a;l,      lalll  =  a;O'  +  aj-0  =  ä;O'  +  a, 

11/311  =  (ätl');l  +  ö^tl'  +  »?     lllyl  =  a;0'tO  +  äj-l', 

11110  =a;l,'     lalll=ä;0't04-atl'; 
ll^ll  =  (aj-r);l  +  äj-l'  +  ä,      lllyl  =  a50'  +  äj-0  =  a;0'-f  a, 

wozu  etwa  noch  —  entsprechend  38)  —  die  Ausdrücke  f&r  die  drei 
Relative  10111,  11011,  11101  aus  40)  heranzuziehen  wären. 

41) 
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Die  Gleiclisetzmig  der  beiden  Ausdrücke  für  jedes  auf  die  eine 
und  auf  die  andre  Weise  —  als  Summe  und  als  Produkt  —  dar- 

gestellte Zeilenrelatiy  fordert  viele  Parallelreihensätze  zutage. 

Unschwer   sind   die  Untersuchungsergebnisse   dieses   Paragraphen 

für  den  Fall  zu  modifiziren^  wo  der  Denkbereich  1^  blos  dreiy  sowie 
für  den^  wo  er  blos  0wei  Elemente  umfasst. 

Im  Denkbereiche  Ij  aus  drei  Elementen  kommt  die  mittlere  Zeilen- 
kategorie ß  in  Wegfall;  als  Zeilenschema  von  a  verbleibt: 

a  =»  layO. 

Es  fallen  allemal  die  vier  Relative  in  eines  zusammen,  deren  bisherige 
Zeilenschemata   sich   blos    durch   die  Besetzungsweise    der   mittleren    oder 

dritten  Ziffemstelle  (mit  /?,  ̂,  1  oder  0)  unterschied.  Mithin  schrumpft 
a  priori  die  Anzahl  der  noch  zu  unterscheidenden  Zeilenrelative  von  a  auf 
höchstens  ihren  vierten  Teil,  das  ist  auf  64  zusammen.  Und  es  hehaUen 
äUe  bisherigen  Sätze  volle  Gelhmg  —  genau  so  als  ob  in  dem  allgemeinen 
Belativ  a  =^  laßyO  die  Kategorie  ß  als  unvertreten  durch  den  Horizontal- 

sirich zu  ersetzen  gewesen  wäre,  wo  wir  a  =  la-yO  gehabt  haben  würden. 
Zu  diesen  Sätzen  Jcammen  hlos^  kraffc  der  vorhergehenden  Bemerkung,  noch 
zahlreiche  weitre  Äquivalenzen  himu. 

Alle  diese  wird  der  Leser  sich  im  Bedarfsfalle  mit  Leichtigkeit  zu- 
sammensuchen. Bemerkt  zu  werden  verdient,  dass  die  64  Zeilenrelative 

hier  schon  mit  denen  l)  bis  7)  vollständig  gegeben  sind.  Das  unter  7) 
S.  208  gegebene  Tableau  schrumpft  hier  zusammen  zu: 

11 00 
al aO 

ay 
ay 

Oy 
ly 

«0 äl 

ay 
ay 

ly 

Oy 

10 Ol. 

Hier  wird  man  also  zur  Darstellung  aller  Zeilenrelative  gar  keiner  sekun- 
dären Modulknüpfungen  18)  oder  19)  bedürfen,  vielmehr  schon  mit  den 

primären  auskommen.  Und  zwar  drücken  jene  sich  durch  diese  beispiels- 
weise — .  vergl,  7)  und  6)  —  wie  folgt  aus: 

(aj-r);l  =a;0'(ajl'4-a)  =  atl'-l-a;0'-a  =  a;0'j-0, 

(aj-lO;0'=a;0'a,         a;0'j-r  =  a  j-T +  a. 

Weil  nun  aber  blos  drei  Zeilen  vorhanden  sind,  so  werden  niemals  alle 
vier  Zeilenkategorieen  gleichzeitig  vertreten  sein  können;  mindestens  eine 
von  ihnen  muss  in  a  unvertreten  sein,  und  wir  haben  die  vier  Fälle  zu 
unterscheiden: 

a=*lay-,       a  =  la-0. a 1-yO,       a  =  -ayO, 
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in  deren  erstem  und  letztem  die  Anzahl  der  möglicherweise  noch,  verschiednen 

Zeilenabwandlungen  sich  leicbt  als  32  ei-weist,  w&hrend  sie  sich  in  den 
beiden  mittleren  FKllen  sogar  nur  als  16  herausstellt.  Die  oben  erkannte 
Maximalanzahl  der  Zeilenrelative  von  a  kann  also  faktisch  höchstens  hälftig 
erreicht  werden  und  rednzirt  sich  eveutaell  noch  weiter.  Dem  Anf&nger 
erOSnet  sich  hier  ein  kleines  Untersuchongsfeld. 

Noch  anders  liegt  die  Sache  beim  Denkbereiche  1^  von  eicei  Elementen. 

Hier  verlieren  manche  von  nnsem  allgemeinen  8&tzen  ihre  Oeltong;  es  breten 
Ausnahmen  ein  —  allerdings  nur  da  vielleicht,  wo  relative  Hodoln  in  die 
EDflpfungen  eingehn.  Nicht  nnr  kommt  hier  ebenfalls  die  Kategorie  ß  in 
Wegfall,  sondern  es  fallen  auch  die  beiden  Kategorieen  u  and  y  in  eine 

zoBammen;  es  ist:  f  ="  y,  weil  die  einbesetzten  Zeilen  hier  am^h  einlUckige 
sein  mtlssen. 

Behalten  wir  a  als  Namen  fnr  diese  koinzidireaden  Kategorieen  bei, 
so  werden  wir  als  allgemeines  Zeüensohema  haben: 

fl  =  l«0, 

und   kann   die   Anzahl   der   ZeileuabwandlougeD    16  jedenfalls    nicht   fiber- 
steigen  —  das  um  so  weniger,  als  es  jetzt  Überhaupt  nur  16  Relative  gibt 
Wie  sonst  ist: 

a;  1  =  110,     ajO  =  100,     ö  =  OSl,     ä;  1—011,     5  j- 0  =  001. 

Für  a;0*  nnd  aj-1'  dagegen  würde  das  Schema  3)  8.  20&  nicht  aufrecht  zn 
erh&lten   sein,   indem   es   sowol  110  wie  150,   resp.   läO   wie  100  wider- 

sprechend ergäbe,  jenachdem  die  mittlere  Ziffer  von  a  angesehen  wird  als 
Repräsentant  der  frflhem  Kategorie  a,  oder  der  y. 

In  Wirklichkeit  gilt  bei  a ;  0'  das  letztere,  bei  a  f  1'  das  erster«,  mit- 
bin bei  beiden  Modal knUpfungen  abereinstimmend  das  nämliche.  Doch 

moss  man,  um  dies  zu  eruiren,  auf  die  arsprOngliche  Koeffizientenbedeutung 

für  die  Modulknüp fangen  o;0'  und  afl'  zurflckgebn. 
Halten  wir  das,  eine  bestimmte  von  den  beiden  Zeilen  markireude  i 

fest,  und  denken  uns  den  Kategorieen  1,  a  oder  0  entsprechend  die  beiden 

ots  (für  A  =  i  und  Ä  +  i)  gegeben,  so  bleibt  uns  fllr  jedes  der  beiden  j 
zn  ermitteln: 

(a;0')y  =  £i.anOij  -  Oi ^Oh  +  <*' bO'bj  \ 

I  (ati%  =  n,(at^  +  lh)  =  (a.-^  +  l!4j}(o,-«  +  li,>). 

Von  den  beiden  Hodulkoeffizienten  wird  sicher  der  eine  —  0,  der  andre 
—  1  sein,  weil  j  entweder  A  oder  B  bedeuten  moss.  Sind  daher  nach  h 
beide  oin  gleich  1 ,  so  werden  auch  unsre  Modolknilpfnngskoeffizienten  sicher 
gleich  1,  sind  jene  beiden  gleich  0,  so  werden  es  aoch  diese.  Den  Voll- 
nnd  Leerzeilen  von  a  entsprechen  also  wieder  Voll-  resp.  Leerzeilen  bei 
fliC  und  afV. 

QehCrt  dagegen  die  «*"  Zeile  von  a  der  Kategorie  a  an,  so  moss  von 
den  nach  h  beiden  an  das  eine  =  1,  das  andre  =•  0  sein. 

Nennen  wir  dann  j  den  von  t  verschiednen  Index,  so  wird  in  Betracht 
kommen: 
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Auch  konnten  diese  Schemata  schon  zur  Verifikation  der  vorher- 
gehenden Ergebnisse  verwendet  werden. 

Ist  nun  Oii  ==*  1,  somit  atj  =  0,  so  folgt: 

(a ;  0')«  =  0  =  (a  1 1%,         (a ;  0').7  =  1  =»  (« t  ̂%  • 
Ist  dagegen  o,-,-  =  0,  somit  a,/  =  1,  so  folgt: 

(a',0%  =  1  ̂   (atl%,         («;0%  =  0  -  (atlO.7. 
Das  heisst:  in  beiden  Fällen  verkehrt  sich  die  Zeile  a  von  a  bei  den  rela- 

tiven Enüpfungen  mit  den  relativen  Moduln  in  öf;  und  es  gilt  in  unserm 
Denkbereiche  1|: 

a;0'  =  aj-r  =-  löcO. 
Die  erstere  Gleichung  hat  begreiflich  eine  gewaltige  Reduktion  aller 

Formeln  zur  Folge. 
Wieder  aber  muss,  weil  überhaupt  nur  zwei  Zeilen  vorhanden  sind, 

von  den  drei  Zeilenkategorieen  mindestens  eine  unvertreten  sein  in  jedem 
Relative  a.     Oder  man  hat  die  drei  Fälle: 

a=la-,       a=-l-0,       a  = -aO, 

deren  mittlerer  nur  4,  deren  beide  äusseren  blos  8  Zeilenflexionen  zulassen. 

§  16.    Die  inversen  Zeilen-  oder  Kolonnenprobleme. 

Die  im  vorigen  Paragraph  gelösten  mögen  füglich  ̂ ^direktef^  Parallel- 
reihenprobleme  genannt  werden.  Sie  liefen  auf  zweierlei  hinaus:  Ein- 

mal, jedes  einer  ,, Parallelreihengruppe"  von  a  angehörige  Relativ, 
mittelst  der  fünfziffrig  schematischen  Ausrechnung  desselben,  nach  seiner 

Entstehung  aus  a  auf  die  konziseste  und  durchsichtigste  Weise  be- 

schreiben zu  lernen  —  wenn  wir  zur  „Zeilen-(resp.  Kolonnen-)gruppe" 
von  a  alle  diejenigen  Relative  zählen,  welche  aus  a  abgeleitet  sind 
lediglich  mittelst  der  drei  identischen  Spezies  in  Verbindung  mit  solchen 

relativen  ModuUmüpfungen,  die  eingangs  des  §  15  als  blosse  „Zeilen- 

(resp.  Kolonneh-)operationen"  charakterisirt  wurden.  Sodann  auch  um- 
gekehrt: jedes  in  schematisch  fünfziffriger  Darstellung  gegebne  Relativ 

vermittelst  der  ersten  sechs  Spezies  unsrer  Theorie  (wobei  von  den 
relativen  nur  solche  der  vorhin  charakterisirten  Art  zu  verwenden 

sind)  ausdrücken  zu  lernen  durch  a. 

Diesen  „direkten"  Parallelreihenproblemen  stehen  nun  noch  andre 
gegenüber,  die  als  die  „inversenf^  bezeichnet  zu  werden  verdienen.  Letz- 

tere sind  —  der  fünften  Vorlesung  gemäss  —  teils  Äuflösungs-  teils 
Elimin<xUon$Bxdga,hen. 
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Das  allgemeinste  zu  den  f^arallelreihenproblemen"  gehörige  Äuf- 
lösungsproblem  best«ht  darin,  eine  Gleichung 

1)  F{x)  =  0 

aofzulöseD,  deren  Polynom  F{x}  eine  ParaUelreihen-(z.  B.  Zeilen-) 
Ähwandiong  von  x  ist,  d.  h.  za  dessen  Zeilen-  oder  Eolouneugruppe 

gehört. 
Formell  noch  etwas  allgemeiner  wäre  das  Problem  der  AoflSsimg  sei 

es  einer  Sabsomtion  sei  es  einer  Gleichnng: 

2)  ip(x)  '^  i>{x)     resp.     ip(x)  =  t(a;), 

worin  beide  Seiten  der  Zeilengruppe*)  toq  x  angeboren.  Tür  solche  prak- 
tisch immerbin  wichtige  Fälle  sei  der  Bat  eingeschaltet,  sie  anf  die  vorige 

Form  zuracbEofUhren  gemKss  den  Schemata: 

q>(x)ii){x)  =  0     resp.     ip{x)iif(x)  +  tp(x)ff>(x)  =  0, 

indem  man  —  ü  — lorjSyO  gesetzt  —  erst  Zeilen sohematisch  ihre  beiden 
Seiten  g)(x)  und  if(x)  selbst  ausrechnet  und  deren  so  gewonnene  Dar- 
Btallongen  nach  Bedarf  negirt,  nicht  aber  in  Gestalt  von  ̂ (x),  ̂ (x)  die 
Negation  schon  an  den  analjtiscbeo  Fnuktlonsausdrücken  ausführt.  Die 
ZurUckfOhrung  der  Aufgaben  2)  auf  die  speziellere  Form  l)  vollzieht  sich 
alsdann  mit  solcher  Leichtigkeit,  dass  es  nicht  verlohnt,  das  für  diese  l) 
vorzutragende  Anflösungsverfahren  auch  auf  die  Aufgaben  2)  ausdrtlcklich 
auszudehnen,  füx  welche  es  sieb  in  der  Tbat  unschwer  modifiziren  aber 
doch  nicht  ohne  Umständlichkeiten  gchildem  lassen  wttrde. 

Wie  sich  zeigen  wird  liefert  die  Elimination  von  x  aus  1),  sofern 

diese  Gleichung  nicht  absurd  ist,  allemal  keine  Resultante  und  ist  die 

Gleichung  immer  auflösbar.  Aus  diesem  Grunde  kaim  hier  das  Auf- 
lösuugsproblem  uBabhängig  von  und  vor  dem  Eliminationsprohleme  er 
ledigt  werden. 

Und  soll  bei  den  Zeilenproblemen  Oberhaupt  von  einer  Elimina- 
tionsaufgabe die  Rede  sein,  so  müssen  wir  diese  in  der  ihr  im  §  12, 

8.  174  gegebenen  weiteren  Fassung  formuliren  ab  die  Aufgabe:  aas 
einer  Gleichung 

3)  «»)-«, 

in  welcher  x  gegeben  ist  und  f(u)  eine  blosse  Zeilenabwandlung  von  w 

vorstellt,  das  unbestimmte  Relativ  u  zu  etiminiren. 

Yen  diesen  beiden  inversen  Problemen  wollen  wir  nunmehr  das 

Äaflösungsproblem  1)  in  Angriff  nehmen.  Zu  einem  leichten  nnd 

eleganten    Verfahren,    dasselbe    systematisch   zu   lösen,   gelangen    wir, 

*)  Immer  das  Analoge  tSi  Kolonnen  mit  m  sagen  onterlaaBen  wir  fortan. 

g^E 

«? 

SV l 
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indem  wir  die  Losung  einer  grösseren  Anzahl  (32)  von  vorgängigen 

Aufgaben  vorausschicken;  von  denen  aber  nur  eine  Minderzahl  (näm- 
lich 7)  als  etwas  schwierigere  hervortreten. 

Die  (wie  man  sehn  wird:  32)  fundamentalen  Aufgaben  charak- 
terisiren  sich  wie  folgt: 

Durch  ein  arbiträres  Relativ  u  jedes  solche  Relativ  darzustellen^ 
in  welchem  von  den  fünf  Zeilenkategorien  (Ziffern) 

laßyO 

irgendwelche  tmvertreten  sind. 

Dass  mit  diesen  Aufgaben  unser  Problem  1)  gelost  sein  wird;  ist 
leicht  so  zu  sehen. 

Allgemein  kann  man  x  zeilenschematisch  als  x  =  laßyO  ansetzen 

und  dann  das  zugehörige  (der  ̂ ^Zeilengruppe'^  von  x  laut  Voraussetzung 
angehörende)  Polynom  F(x)  der  aufzulösenden  Gleichung  1)  mit  Leich- 

tigkeit fünfziffirig  ausrechnen. 
Man  erhält  auch  fiir  dieses  einen  zeilenschematischen  Ausdruck 

von  der  Form  laßyö^  in  welchem  jedoch  —  je  nach  der  Natur  der 

gegebenen  Funktion  F  —  einzeln  und  unabhängig  von  den  übrigen 
Ziffern  eine  jede  von  den  vorstehenden  Ziffern  auch  durch  0  oder  1, 
ausserdem  von  den  drei  mittleren  Ziffern  eine  jede  auch  durch  ihre 

Negation  vertreten  sein  kann.  Die  Gleichung  1)  verlangt  nun^  dass 
jede  Zeilenkategorie  des  x,  deren  Ziffer  bei  der  Ausrechnung  des  F(x) 
sich  nicht  ohnehin  in  eine  0  verwandelt,  in  x  tmvertreten  sei,  was  auch 

umgekehrt  zu  ihrer  Erfüllung  genügt;  sie  fordert  nämlich ^  dass  F(x) 
lauter  Leerzeilen  aufweise. 

Damach  wird  also  x  einfach  gleich  einem  solchen  f(u)  zu  setzen 
seiu;  welches  die  betreffende  von  den  32  Hülfsaufgaben  löst. 

In  dem  Falle  wo  sich  F(x)  =»  Hill  herausstellt,  und  nur  in  diesem, 
wird  daher  die  Gleichung  1)  absurd  sein,  keine  Wurzel  zulassen  und  bleibt 
die  Aufgabe  unmöglich. 

Falls  dagegen  F(x)  =  00000  sich  ergibt,  bleibt  x  =  u  vollkonmien 
mibestimmt  oder  willkürlich. 

In  jedem  andern  Falle  gibt  es  spezifische  Ausdrücke  für  die  allgemeine 
Wurzel,  die  durch  die  Lösung  einer  bestimmten  von  den  32  —  2  =—  30  ver- 

bleibenden Hülfsaufgaben  dargeboten  werden. 
Das  ünvertretensein  einer  Zeilenkategorie  deuten  wir  durch  einen 

an  die  Stelle  ihrer  Ziffer  gesetzten  Horizontalstrich  an.  Dann  gibt  es 

in  der  That  2^  =  1  +  5  + 10 +  10  +  5+1  =  32  Probleme,  jenachdem 
keiny  1,  2,  3,  4,  5  Striche  in  das  Zeilenschema  eintreten. 

Was  zunächst  die  drei  mittleren  Eategorieen  betrifft;  so  haben  wir 

die  2»  =  1  +  3  +  3  +  1  =  8  Möglichkeiten: 
SoBBöDSB,  Algebra  der  BeUtive.  15 
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?aßy'}     bei  denen  wir  die  Beseiizung  der  beiden  äussersten  Eategorieen 
?a/3-?     durch   ein   Fragezeichen    %pgedeutet^    unentschieden   gelassen 
Pa-y?  1   haben. 

?-ßy?  Aus  diesen  8  gehen  —  in  4  Oktaden  —  die  32  Möglich- 

?«--?  '   keiten  hervor,  indem  wir: 
?-/3-?  I  erstens  das  erste  Fragezeichen  durch  1,  das  letzte  durch  O 
?--y?     ersetzen, 

?   ?  zweitens  das  erste  durch  1,  das  letzte  durch  den  Strich, 
drittens  das  erste  durch  Strich,  das  letzte  durch  0, 

viertens  beide  Fragezeichen  durch  den  Horizontalstrich  ersetzen. 
Von  der  ersten  Oktade  ftlllt  jedoch  die  erste  Möglichkeit  fort,  weil  es 

keine  Bestimmung  des  gesuchten  Relativs 

(„Aufgabe  1")  laßyO 

involvirt,  von  demselben  zu  verlangen,  dass  in  ihm  alle  fünf  Kategorieen 
eventuell  vertreten  seien,  keine  ausgeschlossen.     M.  a.  W.  als  Lösung  wäre 
zu  notiren: 

• 

4)  (x  =  laßyO)  ==  1  =  2:(a;  =  u). 

Desgleichen  kommt  von  der  letzten  Oktade  die  letzte  Möglichkeit  in 
Wegfall,  weil  es  absurd  ist,  ein  Belativ 

(„Aufgabe  32")    

koDstruiren  zu  wollen,  welches  weder  besetzte  noch  Leerzeilen  (d.  h.  über- 
haupt keine  Zeilen)  habe,  worin  m.  a.  W.  jede  Zeilenkategorie  ausgeschlossen. 

Die  Stelle  der  Lösung  vertritt  bei  dieser  Aufgabe  der  Ansatz: 

5)  (x^   )  =  0  =  JT(a;  +  w) . 

Es  bleiben  also  nur  30  wirkliche  Probleme.  Von  diesen  ist  auch  aus 

der  zweiten  und  dritten  Oktade  eines,  das  letzte,  sofort  abgethan  durch  die 
Bemerkung,  dass: 

6)  („Aufg.16")  (a:  =  l-— )  =  (a:  =  l)  |  (x^-^^0)^(x^  0)  („Aufg.  24") 

ist.  Dies  sind  die  beiden  einzigen  von  den  32  Aufgaben,  wo  sich  die  Un- 
bekannte als  völlig  bestimmt  erweist. 

Es  bleiben  also  nur  28  Probleme,  nämlich  von  der  ersten  Oktade  die 
7  letzten,  von  den  drei  übrigen  Oktaden  je  die  7  ersten. 

Von  diesen  28  lassen  sich  die  3  x  7  =»:  21  Aufgaben,  wo  im  schema- 
tischen Ausdruck  des  gesuchten  x  die  Ziffer  1  und  0,  oder  wenigstens  eine 

von  diesen  beiden  Ziffern  vorkommt  —  das  sind  also  die  Aufgaben  aus 
den  drei  ersten  Oktaden  —  ohne  weitres  lösen  (und  zwar  im  Allgemeinen 
auf  mehrere  „wesentlich  verschiedene"  Arten)  —  sodass  nur  die  7  ersten 
Aufgaben  der  vierten  Oktade   als  etwas  schwierigere  Probleme  verbleiben. 

Jenes  genauer  wie  folgt. 
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Um  irgend  eine  Aufgabe  der  ersten  Oktade  (a;  =  1???0)  zu  lösen 

—  so,  dass  die  allgemeine  Wurzel  auct  der  Adventivforderung  genügt  — 

ersetze  man  in  dem'  fitr  x  geforderten  Zeilenschema  jeden  Horizontal- 
strich  durch  1  oder  durch  0  auf  jede  mögliche  Weise.     Jedes  so  ge- 
wonnene  Zeilenschema  (ihre  Anzahl  wird  gleich  2  hoch  der  Anzahl 

jener  Horizontalstriche  sein)  lässt  sich  nach  §  15  (wenn  dort  u  für  a 

gesagt  wird)  durch  w=  la/3yO 'ausdrücken  und  liefert  sein  Ausdruck 

/*(u),  gleich  X  gesetzt,  eine  richtige  und  befriedigende  allgemeine  Lösung 
(Wurzel)  der  Aufgabe. 

Für  itdes  u  ist  nämlich  klar,  dass  x  =  f{ti)  eine  richtige  Lösung  sein 
muss,  indem  die  in  u  vielleicht  vorhandnen,  in  x  aber  stets  unvertreten 
geforderten  Zeilenkategorieen  in  der  That  in  f{u)  fehlen  werden,  sintemal, 

sie  sämtlich  hier' sei  es  in  voll«  sei  es  auch  in  leere  Zeilen  verwandelt 
wurden  und  so  blos  die  Menge  der  ohnehin  vielleicht  vorhandnen  Yoll- 
und  Leerzeilen  des  u  vermehren  —  während  die  übrigen  Zeilenkategorieen 
des  u  sich  in  f(u)  unverändert  wiederfinden.  Also  jedes  f(u)  ist  eine 
WurzeL  Dies  f(u)  liefert  aber  auch  jede  mögliche  Wuyzel  a?,  indem  es 
sein  Argument  w^wiederer zeugt  sobald  in  w(=  o?)  die  unvertreten  gewünschten 
Zeilenkategorieen  von  vornherein  fehlten  —  und  diese  brauchten  ja  in  der 
That  in  u  nur  eventuell  vertreten  zu  sein,  sie  durften  auch  von  vornherein 
darin  fehlen. 

Um  irgend  eine  Aufgabe  der  zweiten  Oktade  (a;=l???-)  zu 

lösen,  ver\irjuidle  man  jeden  Horizontalstrich  des  für  x  verlangten 
Schemas  in  die  Ziffer  1, 

Um  irgend  eine  Aufgabe  der  dritten  Oktade  (a;  =  -???0)  zu 
lösen,  dagegen  in  0, 

und  verwerte  das  so  gewonnene  Zeilenschema  in  gleicher  Weise,  wie 
bei  der  ersten  Oktade  geschildert. 

Die  Begründung  ist  hierbei  die  analoge.   Im  Einzelnen  werden  wir  haben : 

7)   („Aufgabe  2")  {x=^laß-0)^2{x  =  u-\-{utV)u',l  ̂   2{x=-U',0^ -u) u  u 

—  wie  aus  den  Ansätzen  x  ==  la/310  resp.  laßOO  nach  dem  angegebnen 
Verfahren  zu  erhalten. 

Ohne  Bück3icht  auf  die  Adventivforderung  würden  auch  noch  die  An* 

Sätze  rc=la^lO,  la^OO,  lljJyO,  10/3yO,  ll^yO,  lO^yO  analog  ver- 
wertbar sein  und  richtige  aber  nicbt  befriedigende  Ausdrücke  f(u)  für  die 

allgemeine  Wurzel  x  liefern.  Auf  solche  Lösungsmö^lichkeiten  wollen  wir 
künftig  kaum  je  noch  einen  Seitenblick  werfen. 

8)(,,Aufg.3'*)(«=ia-yO)=-S(a?=M+w;0'w;0'j-0)==2:{ir==(Mj-l'+iij-r);l-w} 

wie  aus  rB=«lalyO  resp.  laOyO  erhältlich. 

9)    („Aufg.  4")  (Ä  =  l-/3yO)  =  2:(a^  =  wtr+w)  =  -2:{a;=-wtOH-(ü;0'j-0)u} 
aus  a?  =»  llßyO  resp.  lOßyO. 

.     16* 
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10)  („Aufg.  ft")  (a;=l«— O)  =  Z(a;=-M;0'-«;O'  +  U'-M;O'-M;H-«)  = 

=.i{x  =  («;0'  +  «)(«;0'tO)H 

^Z{^  =  («,l');i-«-(«ji');0'| 

auB  x=  lullO,  resp.  lalOO,  laOIO,.  1«000. 

11)  („Aufg.6")  Ca;=l-P-0)  =  |;{a:-«tl'  +  "  +  («tl')«iO  = 
-j;{x-«iO'.(«jl'  +  M)  =  Wjl'  +  l4;0'-«l  = 

-£{a;-MfO  +  («;0'jO)«  +  (ötl')«;ll  = 

—  ̂   { a;  =  M  j  0  +  (m  ;  0' 1 0) .  M ;  0' ■  M } 

aus  31  =  11^10  resp.  lljSOO,  10^10,  lOjSOO. 

12)  („Anfg.  7")  (i— l— j'0)  =  ,£{a;  =  M  +  w;0'fO]  — 

-i;{x^«jO  +  M;0'MjO'tO  +  (Mtl')«)  = 

=  i:{.;  =  «t0  +  (5ti')«l 

aaa  x-lllyO,   llOyO,  lOlyO,   lOOyO. 

13)  („Aufgabe  8")   (x=  1— O)  =£(a;  =  «;  l)  =  X(ir  =  «;0'j-0)  = 

=  Z[x  =  {«,l'  +  (j;tl')«};l]-f{x  =  («tl')ill  = 

=  2:{3;=-MtO  +  M;l.(«;0'jO)|  =  X(iC  =  «jO  +  M;0'-S;0'fO)  = 

=  2;{a;  =  «tO  +  (Mtl>il|  =  .Z:(:c  =  MtO) 

aas  3;  =  1???0  für  ???  =  111  resp.   110,  101,  lOO,  011,  010,  001,  000. 
Yergl.  40)  des  §  15.  Von  diesen  acht  verschiednen  Dai^tellungen  des 

aUgemeinslen  Udativs,  welches  nur  aus  vollen  oder  auch  leeren  Zeilen  iestfM, 
mQgen  wir  ihrer  Eiafacbheit  halber  künftig  die  erete  als  die  LQBasg 
katexocheil  benatzen  (ebenbürtig  mit  ihr  wtlre  auch  die  letzte). 

Ohne  Rücksicht  auf  die  Adventivfordening  würden  sich  sogar  alle 

Formeln  40)  des  §  15  ohne  die  erste  nnd  letzte  derselben  —  mitbin' 
ihrer  30  —  znr  Darstellung  solchen  Relativs  verwenden  lassen. 

Hiermit  ist  die  erste  Oktade  unsrer  Aufgaben  erledigt,  welche  sich 
hinsichtlich  ihrer  LQsungen  als  die  vielfOrmigste  erweist. 

Zweite  Oktade. 

14)  („Aufgabe  9")      (a:=  lo)Jj-)=l2:((r-Mj-0  +  «  =  ütl'  +  M) 

ans  x=  ittßyt  —  gibt  das  fdlgemeinste  RelaHv  mit  lauter  ieseteicn  Zäkn, 
m.  a.  W,  ohne  ■  Leereeüen. 

S^. 
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15)  („Aufgabe  10")    (x=^laß")^Z{x==^u  +  (ütl')]l=^u+{üfr);0^} 

aus  x=laß\l  —  gibt  das  allgemeinste  Eelativ  mU  lauter  mehrbesetzten  Zeilen, 

16)  („Aufgabe  11")      («=- la-y-)  =  2;{ir  =  w;0'(t*;0'  +  w)  j-0  +  w  = 
=  w  +  w;0'w;0'j-0  +  tlj-0} 

aus  x=  lalyl. 

17)  („Aufg.  12")  (a;  =  l-|3y-)  =  2;(a;  =  Mj-r  +  w  +  wtO  =  t*  +  uj-r  +  wj-l') 
aus  X  =•  lljSyl. 

18)  („Aufgabe  13")      {x  =  1« — )  =  Z{x  =  S;0'  +  w) ■ 

aus  a;=lalll  —  gibt  das  allgemeinste  Relativ  ohne  Mehrlückeeüen, 

19)  („Aufgabe  14")  (aj=  l-i5--)=-2?{ic  =  wj-l'  +  w  +  (titr);  1 } 
aus  X  =»  lljSll. 

20)  („Aufgabe  15")  (a;=l--y-)  =  2:(a;  =  w;0'tO  +  wtlO 
aus  X  »-  lllyl. 

Dritte  Oktade  —  vergleiche  demnächst  39)  des  §  15.  * 

21)  („Aufgabe  17")      (a;  =  -aj3yO)  =-S(a;  =  w;0'-w  =  W;l -u) 

aus  x^^OaßyO  —  gibt  das  allgemeinste  Belativ  mU  lauter  Lückzeiten,  m.  a.  W. 
ohne  Vollzeilen, 

22)  („Aufgabeis")    (a;  =  -ajS-0)  =  -S(a;  =  W;0'w;0'-w  =  m;  1  •w;0'w) 
aus  X  ==  OajSOO. 

23)  („Aufgabe  19")     (a?  =  -a-yO)==-S{a?  =  M;  1  •t*-(w}-r  +  wj-r);l } u 

aus  X  =  OaOyO. 

24)  („Aufgabe  20")      (x=- -ßyO) ^^ £{x=^(ü;0' fO)u} 

aus  rt;  »  OOjSyO  —  gibt  das  allgemeinste  Belativ  mit  lauter  Mehrlückzeüen, 

25)  („Aufgabe  21^')  (aj  =  -a"0)  =  -S{ic  =  (wtr);l-w;0'  =  (M}-l')M;0'} 
aus  X  «»  OaOOO. 

26)  („Aufg.  22")  (a;  =  — |3-0)  =  2:{ic-=(M;0'tO)«i;0'w  =  (ü;0'.i*;0'j-0)w} 
aus  a?  =  00/JOO. 

27)  („Aufgabe  23")       {x   yO)  =  2[x  =  (^^V)u] 

aus  X  =  000  yO  —  gibt  das  allgemeinste  Relativ  ohne  mehrbesetzte  (d.  i.  mü 
höchstens  einbesetzten)  Zeiten. 

Die  vorstehende  Au&ählung  der  Lösungsformen  fUr  die  Aufgaben 
unsrer  drei  ersten  Oktaden  ist  zwar  in  Hinsicht  auf  die  angewendete 

Methode  als  eine  vollständige  zu  bezeichnen.  Dagegen  macht  sie  auf  Voll- 
ständigkeit überhaupt  natürlich  keinen  Anspruch. 



230  Sechste  VOTlesung. 

Weitre  LösuDgaförmen  wttrdea  sioh  schon  ei^ben,  wenn  man  die 

Zeilenkalegorie  ß  dnrch  ß  vertreten  liesse,  desgleichen  d»  wo  }•  fehlt,  die 
a  darcli  y,  und  eTontnell  wo  a  fcblt,-  die  y  durch  ä,  sodann  wie  bisher 
vörfUhre;  nur  niüsste  dabei  der  Erfüllung  der  Adventivforderung  noch  be- 
Bonderti  Bocbnnng  getragen  werden. 

Femer  wUrden  sich  aber  noch  ganz  neue  LCsungsformen  ergeben,  wenn 

man  die  in  dem  arbitrSren  «  eventuell  vorhandenen  in  x  unvertreten  ge- 
wünschten Zeilenkategorien  —  anstatt  sie  wie  bisher  zu  den  Eategorieen 

der  Ziffern  1  oder  0  mittelst  geeigneter  Umwandlung  zu  schlagen  —  viel- 
mehr zu  den  in  x  durch  Ziffern  a,  ß  oder  y  vertretenen  Zeilenkategoriea 

'  achlOge.  Auch  dieses  lässt  sich  verwirklichen  auf  eine  Weise,  die  wir 
nun  genötigt  sind  bei  der  vierten  Oktade  darzulegen,  weil  wir  dort 
zu  dieser  Methode  unsre  Zuflucht  nehmen  mfissen,  indem  ein  andres  Ver- 

fahren gar  nicht  zngebote  steht.  ,Bo  kOnnten  auch  för  die  bisherigen  Auf- 
gaben noch  LOsungsfonnen  aufgestellt  werden,  wo  der  Ausdruck  ftlr  die 

allgemeine  Wurzel  gar  kein  „reines  Zeilenrelativ"  mehr  ist  —  sielie  dem- 
nächst. 

Vierte  Oktade. 

Die  Lösung  der  nuumebr.  noch  verbleibenden  sieben  schwierigem 

Aufgaben  letzter  Oktade  täast  sich  nicht,  wie  die  bisherigen,  durch  ein 

„reines  Zeüenrdaüv"  darstellen,  d.  h.  durch  einen  Ausdruck,  welcher 

.  lediglich  „Zeilenoperationen"  an  u  auszuführen  vorschreibt  —  zu  denen 

wir  ja  nächst  den  qZeilen-(Modul-)knflpfuugen"  des  §  15  blos  die  3  iden- 
tischen Spezies  zählten.  Yiehnehr  wird  zum  Aufbau  gedachter  tiösungen 

.  auch  noch  identische  Multiplikation  mit  V  oder  0'  heranzuziehen  sein, 

und  bei  einer  von  den  7  Aufgaben,  der  „Aufgabe  30",  sogar  dies  nicht 
ausreichen. 

Wahrend  die  beiden  absoluten  Moduln,  als  dnrch  die  „Zeilen Operationen" 

aus  diesem  ableitbare,  zur  „Zeilengruppe"  jeiies  Belativs  a  eo  ipso  gebOren, 
ist  dies  n&mlich  mit  den  beiden  relativen  Moduln  nicht  der  Fall:  1'  und  0' 
selbst  lassen  sich  aus  a  mckt  durch  blosse  Zeilen  Operationen  ableiten.    Denn 
erstens  gelten  die  Analoga  zu  vorstehenden  Ableitungen: 

l'-^flH-fl,         aS^O' 

bekanntlich  nicht  als  Gleichungen  sondern  blos  als  Subsumtionen,  und 
zweitens  gehSrt  die  dabei  mitverwendete  Operation  der  Konversion,  welche 
ja  vielmehr  Zeilen-  nnd  Kolonnenknttpfungen  in  einander  verkehrt,  nicht 

zu  den  „Zeilenoperationen".  Wer  die  Hehanptutig  nicht  zugeben  wollte, 
wBre  verpflichtet  —  was  eben  niemand  vermag  —  äas  Gegenteilige  zu 
leisten  und  sie  damit  zu  widerlegen.  1'  nnd  0'  finden  sich  im  Allgemeinen 
nicht  unter  den  256  Relativen  der  Zeilengruppe  von  a. 

In  Gestalt  des  Moduls  1'  aher  verfügen  wir  Über  ein  spezielles 
Relativ  welches  lediglich  aus  einbesetzten  Zeilen  (der  Kategorie  y)  be- 
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steht,  und  in  Gestalt  von  0'  vermögen  wir  ein  solches  anzugeben,  das 
nur  einUickige  Zeilen  (von  der  Kategorie  a)  enthält.  Bringen  wir  irgend 

eine  Vollzeile  zum  Schnitt  mit  1',  so  erhalten  wir  eine  einbesetzte 
Zeile  —  die  nämlich,  ihr  einziges  Auge  als  Zeilenreiter  auf  der  Haupt- 

diagonale trägt.  Und  bringen  wir  eine  Yollzeile  zum  Schnitte  mit  0', 
so  verwandelt  sie  sich  ii)  eine  einlückige  Zeile  —  mit  der  Lücke  auf 
der  Hauptdiagonale. 

Umfasst  der  Denkbereich  1^  blos  2  Elemente,  so  schliessen  diese  beiden 
Kategorieen  einander  nicht  aus,  vielmehr  wird  die  durch  den  Schnitt  er- 

haltene Zeile  eine  einbesetzte  und  einlückige  zugleich  sein. 

Umfasst  (dagegen)  —  unter  der  Herrschaft  des  Sternes  *,  die  wir 
für  das  folgende  zur  Voraussetzung  erheben  ̂ —  der  Denkbereich  1* 
mehr  als  2  Elemente,  so  werden  die  einbesetzten  Zeilen  von  V  zugleich 

mehrlückige,  die  Zeilen  von  0'  auch  mehrbesetzte  einlückige  Zeilen  sein, 
und  ebenso  bezüglich  die  erwähnten  Schnittzeilen.  Dieselben  werden 
alsdann  in  disjupkte  Zeilenkategorien  fallen. 

Auf  obigen  Wahrnehmungen  beruht  es  nun,  dass  von  unsem  7 
noch  ausstehenden  Aufgaben  sich  sechse  sofort  lösen  lassen,  und  wollen 
wir,  anstatt  die  zum  Ziel  führende  Methode  noch  abstrakt  voraus  zu 

charakterisireu,  ungesäumt  in's  Detail  eintreten. 

G,Aufgabe  25")     (x  =  -a/3y-)  =  Z{x  =  f{u)] u 

28)  wo  /•(!*)  ='M;lw-f-l'(wj-0-hüj-0) 
genommen  werden  kann,  darin  das  1'  aber  auch  durch  0'  ersetzt  werden 
dürfte.     Ebenso,  etwas  symmetrischer,  konnte  man  nehmen: 

28)a  f{u)  =  ü',l' u-|-0'(w j-O)  -h  (wtO)r 
wozu  zu  merken  wäre,   dass  man  die  beiden  relativen  Moduln  auch 

durch  irgend  einen  von  ihnen  ersetzen,  jeden  in  den  andern  verwandeln, 
z.  B.  auch  sie  vertauschen  darf. 

Herleitung  und  Begründung.  Es  ist  das  allgemeinste  Relativ  zu  kon- 
struiren,  welches  nur  besetzte  Lückeeilen  hat,  der  Yollzeilen  sowol  als  der 
Leerzeilen  entbehrt.     Wir  bilden 

X  =  OaßyO  -h  10001  •  1'  oder  auch  0',  wonicht: 

X  =  OaßyO  -f  10000  •  0'  +  00001  •  1'. 
Im  letzteren  Ausdruck  werden  die  etwaigen  Yollzeilen  des  Kelativs 

u=^laßyO  in  einlückige  mehrbesetzte,  dessen  etwaige  Leerzeilen  in  ein- 
besetzte  mehrlückige  verwandelt,  dessen  besetzte  Lückzeilen  aber  in  Gestalt 

der  Ziffern  aßy'Yon  ü'^l-u  =^  OaßyO  beibehalten  erscheinen. 
G;Aüfgabe  26^0     (x  = -aß-)  ̂   £{x  =  f{u)] 

29)  wo  /•(!*)  =  5;  l-M;0'.M-fO'{Mj-0-h(üj-r);l). 
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Eutstehonff  ans: 

x=  0«ßOO  + 10011   0' 
—  in  Anbetracht,  dass  hier  dos  allgemeinste  Relativ  zn  bilden  ist,  welches 
nur  mehrbesetxte  Lückzeüen  hat.  Der  einzig  gangbare  Weg  hieza  wird  der 
sein,  dass  wir  tod  einem  beliebigen  Relativ  u  =-  1  aßfO  die  Zeilenkategorien 
aß  beibehalten,  die  übrigen  in  solche  von  der  ̂ tegorie  or  (vermittelst 

ihres  Schnittes  mit  0',  nachdem  sie  in  Tollzeilen  verwandelt  worden)  om- 
wandeln  —  sintemal  ans  eben  eine  VerwandlungsmCglichkeit  derselben  oder 
eines  Teils  derselben  in  solche  der  Kategorie  ß  nicht  zagebote  steht  (vergl, 

„Anfg.  30"). 

(„Aufgabe  27")      (x^-a-y-)  =  S{x-=f(}t)\, 

30)  wo  /'(M)  =  S;l.H(wjl'+Mtl');l  +  {(u;0'+H)(ü;0'+H)tO}  l'oderC, 
und  für  das  zweite  Glied  yon  /(u)  auch  genommen  werden  könnte: 

(wtO)-0'  +  (M;0'-«;0'jO)(0'  oder  1')  +  (mjO)   1' 

—  de^leichen  1'  und  0'  vertauscht. 
Es  ist  ein  Relativ  zu  bilden  in  vielcbem-  bhs  emiückige  ttd)st  ein- 

besetxlm  Zeilen  vorkommen  kOnuen.  Wir  heben  ans  einem  beliebigen 
Relativ  u  io  Qestalt  von  OkOj-O  hervor  dessen  einltickige  und  eiubesetzte 

Zeilen  und  fQgen  dem  hinzu  das  mit  sei  es  0^  sei  es  1'  (oder  auch  zum 
einen  Zeilenbestande  mit  0'  zum  andern  mit  1*)  multiplizirte  Relativ 
10101  =  10000  +  00100  +  00001.  Da  letitres  Relativ  nur  aus  VolUeÜen 

und  Leerzeilen  besteht,  und  jene  (die  den  Leerzeilen  von  OaOyO  ent- 
sprechen) durch  die  Multiplikation  mit  0'  in  einlttckige,  durch  die  mit  1' 

in  einhesetzte  umgewandelt  werden,  während  diese  (die  Leerzeilen)  dabei 
angeändert  and  bei  der  Addition  ohne  Einfluss  bleiben,  so  wird  auf  diese 

Weise  sicher  unser  Ziel  verwirklicht  —  und  zwar,  wie  leicht  zu  sehen,  auf 
die  allgemeinste  Weise.  Denn,  soll  ein  irgendwie  als  -«-}•-  geg^enes  x 
erhalten  werden,  so  braucht  man  nur  u  gleich  diesem  selbst  zu  nehmen; 

dann  wird  es  mit  dem  ersten  Glied  von  /'(u)  sich  nlLmlich  wiederei^eugen, 
während  das  zweite  Glied  als  verschwindend  ohne  Einfiuss  bleibt,  indem 
Bowol  in  0«OyO  die  mit  der  Ziffer  0  markirten  Leerzeilen,  als  auch  in 
10101  die  mit  Ziffern  1  markirten  Vollzeilen  alsdann  fehlen  werden,  sinte- 

mal sie  ja  den  mit  Horizontalstrich  markirten  in  u  —  -a-y-  unvertreien 
gewesnen  Zeilenkategorien  zu  entsprechen  hatten. 

G,Aufgabe  28")     {x  =  -ßy-)  =  £{x  =  f(u)  j 

31)  wo  /■(«)  =  («;0'jO)M  +  l'{«tO  +  (wtl');ll- 
Es  ist  das  Relativ  anzugeben,  welches  nur  mätrläckiff  besetzte  Zeäm 

(besdete  Mehrläckeeäm)  enthält.     Daeaelbe  entsteht  aus 

X^OOßyO+  110011', 

(„Aufgabe  29«)     (x  =  -« — )  =  £{x  =  f(u)) 

wo  /•(«)=.  (mj1');1«;0'  +  0'(w}0  +  «;0'}0)  = 

32)  -i(M}l')M;0'  +  {(ii;0'  +  M)tOjO' 
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das  aUgemeinste  Relatiy  angibt,   welches  in  der  That  nwr  eitdückige 

Zeilen  besitzt. '  Dasselbe  entsteht  aus  x  =  OaOOO  +  10111  •  0'. 
Bemerkenswert  ist  aber  hier,  dass  man  noch  eine  zweite,  in  Hinsicht 

auf  u  und  ü  symmetrische^  dafür  aber  etwas  kompendiösere  Form  der  all- 
gemeinen Lösung  aufstellen  kann,  welche  von  der  obigen  „wesentlich"  yer- 

schieden  ist,  doch  ebenfalls  der  Adventiyforderung  genügt.  Da  nämlich  y 
zur  selben  Kategorie  gehört  wie  o,  so  wird  die  Aufgabe 

mit  der  hier  zu  lösenden  zusammenfallen.     Aus 

aj=.OofOyO+ 10101   0' 
wird  man  daher  in  Qestalt  von 

32).   /•(!*)  =  {wti')5  +  (5i-i')«*};ö'  +  {(^; <>'+«*)(«*; o'+5)to}o' 
eine  ebenfalls  befriedigende  Lösung  erbalten,  welche  für  t« » -a —  eben- 
dieses  wiedererzeugt.     Vergl.  noch  „Aufgabe  31". 

G,Aufgabe  30*0     {x  =  -ß-)  =  S[x  =  f{u)] 

fordert,  ein  Relativ  als  f(u)   auf  die   allgemeinste  Weise   so  zu  be- 
stimmen, dass  es  lediglich  mehrlückig  mehrbesetzte  Zeilen  enthält. 

Vermöchten  wir  auch  nur  ein  spezielles  Relativ  6  von  dieser  Be- 
schaffenheit anzugeben,  so  wäre  leicht  aus 

a:  =  00/300 -i:  11011. 6 
in  Gestalt  von 

33)  /•(«*)  =  (ti;O'M;O'j-0)M-|-(Mj-r-f-Mtr);l& 
die  gesuchte  Losung  zu  gewinnen. 

Damit  mehrlückig  mehrbesetzte  Zeilen  ß  überhaupt  existiren  können, 

muss  ja  der  Denkbereich  1^  mindestens  vier  Elemente  umfassen.  Und 
für  jeden  solchen  Denkbereich  wird  es  freilich  ein  Leichtes  sein,  eine 

Matrix  hinzuschreiben,  welche,  weil  sie  den  Anforderungen  der  Auf- 
gabe genügt,  h  genannt  und  als  solches  verwendet  werden  dürfte.  Man 

setze  z.  B.  in  jeder  Zeile  zwei  (und  nur  zwei)  Augen  an,  vielleicht  eines 
auf  der  Hauptdiagonale  und  eines  ausserhalb,  etwa  oberhalb  derselben! 

Allein  zu  vermissen  bleibt  ein  ancHytischer  Ausdruck  für  solches 
Relativ  b.  Unter  den  256  Relativen  der  Zeilengruppe  eines  aUgemeinen 
oder  unbestimmten  Relativs  u  ist  ein  Relativ  b  der  verlangten  Art 

jedenfalls  nicht  zu  finden,  und  auch  wenn  man  u  als  einen  der  vier 
Moduln  speziaUsirt,  wird  es  sich  nicht  ergeben.  Die  vier  Moduln  aber 
sind  die  einzigen  speziellen  Relative,  auf  welche  wir  in  der  (ütgemeinen 
Theorie  der  binaren  Relative  uns  rechnerisch  zu  berufen  vermögen. 
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Um  auch  die  Torliegende  sowie  ilie  noch  yoif  ihr  abhängigen  Auf- 
gaben analytisch  voUends  zur  Losung  zu  bringen  wird  sonach  sich  wol 

kein  andrer  Weg  einschlagen  lassen,  als  da«s  man  ein  gewisses  „Prinzip" 
(Relatiy)  r  einführt,  durch  welches  alle  Elemente  des  Denkbereichs  1^ 
in  eine  bestimmte  Ordnung  oder  Reihenfolge  gebracht  werden  —  so 
wie  es  etwa  für  die  ganzen  Zahlen  (und  mittelbar  dann  auch  fQr  die 
reellen  Zahlen  überhaupt)  das  Relativ  thut 

r  =  „>"==  „um  eins  grösser  als-". 

Dazu  würde  alsdann  blos  b  als  „gleich  oder  um  eins  grösser  als'^: 

6  =  „>''  =  l'  +  r 
anzunehmen  sein.    Etc.  ~ 

Da  man  sich  in  jedem  Zweig  und  für  jede  Anwendung  der  Theorie 
auf  irgend  eine  Weise  wird  helfen  können,  so  nehmen  wir  auch  diese 
Aufgabe  30  vorderhand  als  gelöst  an. 

0,  Auf  gäbe  31")      (x   y-)  =  £{x=^f{u)} 

wo  f(u)  =  (w  j-l')w  +  r(M;0'tO  +  w  j-0)  = 

34)  =^{üfV)u-{-V{(u',0'  +  u)fO} 
das  allgemeinste  Relativ  vorstellt,  welches  Icmter  eifibesetete  Zeäeti  hat 

Daneben  kann  man  auch  etwas  umständlicher,  aber  symmetrisdi  bezüg- 
lich u  und  ü  nehmen: 

34)»        /•(!*)  =  (titr)tt  +  (wtr)w  +  lM(w;0'  +  5)(5;0'  +  M)tOI 
—  mit  im  Allgemeinen  vom  vorigen  abweichendem  Werte,  welcher 
aber  für  u  =  —y-  mit  jenem  und  u  selbst  zusammenföllt,  sodass  auch 
der  letzte  Ausdruck  der  Adventivforderung  genügt. 

Jenes  entsteht  aus  a;  =  OOOyO-f- 11101  T,  dieses  aus  a;  =  0«OyO  + 

+  10101-1'  und  stellt  eigentlich  die  Losung  der  Aufgabe: 

X  =  -ä-y- 

vor,  welche  indess,  weil  a  zur  Kategorie  von  y  gehört,  mit  der  obigen 
zusammenfällt. 

Das  vorstehende  Relativ  x  werden  wir  in  §  30  kennen  lernen  als 

das  allgemeine  Relativ,  welches  dem  Begriffe  yy Argument  von-^  oder 
„Objekt  von-^^  entspricht.  Er  ist  das  Eonverse  des  Begriffes  „FunkHon 
von-^  oder  y^Büd  von-^  mit  welchem  wir  noch  viel&ch  zu  thun  haben 
werden  —  wobei  mit  dem  kurzen  „Bild  von-"  auf  eine  (wenn  auch 
nicht  umkehrbar)  eindeutige  Zuordnwng  oder  Abbildung  hingewiesen 

wird.    Das  allgemeine  Relativ  „Funktion  von-"  wird  somit  leicht  hin- 

Ll_ 
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zuschreiben  sein  als  der  zu  unserm  x  konjugirte  Ausdruck,  m.  a.  W. 

als  das  dem  analogen  Kolonnenprohleme  entsprechende  Ergebniss. 

Die  Lösungen  der  Aufgaben  31  und  29  lassen  sich  übrigens  auch 
durch  Negation  auf  einander  zurückführen.  Die  Negation  des  allgemeinen 
blos  einlückigzeiligen  Belaüvs  muss  ja  das  allgemeine  blos  einbesetztzeilige 

Belatiy  sein,  und*  umgekehrt.  Damit  jedoch  die  Adventivforderung  gewahrt 
bleibe,   ist   mit  dem  Vollzug  der  Negation   an  f(u)  zugleich  zu  verbinden 
die  Ersetzung  von  u  durch  u,  m.  a.  W.  das  ̂ (t^)  der  einen  Aufgabe  ist 
jedesmal  daS'f(u)  der  andern.    • 

Auf  diesem  Wege  ergeben  sich,  aber  von  den  erwarteten  in  formaler 

Hinsicht  total  verschiedene  'Ausdrücke  —  ein  in  die  Augen  fallender  Beleg 
für  die  YielfÖrmigkeit  unsrer  Disziplin  —  und  es  ist  wieder  als  eine  gute 
Übung  für  Anfönger  empfehlenswert,  sich  von  der  gleichwol  bestehenden 
Identität  der  Ergebnisse  zu  überzeugen,  wobei  das  fünfziffrige  Rechnen  die 
besten  Dienste  leistet: 

Durch  das  gleiche  Verfahren  muss  (weil  |3  zur  selben  Kategone  wie  ß 
gehört)  die  Lösung  der  Aufgabe  30  wieder  in  sich  selbst  übergehen  (und 
sie  thut  es).  Ebenso  müssen  die  Aufgaben  26  und  28  miteinander,  die  27 
sowie  die  25  mit  sich  selbst  zusammenhängen  —  von  den  früheren  Auf- 

gaben zu  geschweigen. 

Am  Ende  unsrer  Serie  von  Aufgaben  angelangt  wollen  wir  noch- 

mals zusammenfassen,  tme  nuntnehr  jedes  Auflösungsproblem  der  Zeilen- 
sorte rein  med^nisch  auf  jene  32  vorstehend  gelösten  zurückzuführen 

ist.     Nachdem  für 
X  =  la/3yO 

auch  F{x)  zeilenschematisch  ausgerechnet  ist,  wird  dieses  sich  als 
eine^  der  256  Relative  der  Zeilengruppe  darstellen;  sein  Wert  wird  aus 

gewissen  von  den  acht  Ziffern  1,  a,  /3,  y,  0,  ä,  ̂,  y  in  bestimmter 
Weise  fünfziffrig  zusammengesetzt  erscheinen. 

Man  hebe  nun  aus  vorstehendem  Schema  von  x  diejenigen  Ziffern 
hervor,  an  deren  Stdle  im  ausgerechneten  Whie  von  F(x)  Nullen  stehen, 

indem  man  die  übrigen  Ziffern  von  x  je  durch  einen  HorizomUdstrich  er- 
setzt. So  erhält  man  ein  Schema,  bestehend  aus  fünf  teils  Strichen 

teils  (unnegirten!)  Ziffern,  welches,  wieder  gleich  x  gesetzt,  die  Auf- 
gabe los^,  nämlich  ihre  Lösung  auf  eines  (das  gleichlautende)  von  den 

32  zuletzt  erledigten  Problemen  zurückführt.  — 
Es  gibt  nach  Obigem  zwar  256  verschiedene  AuflösungsproUeme 

(in  Zeilenoperationeh).  Die  allgemeinen  Lösungen  derselben  lassen 

sich  jedoch  —  die  Nichtlösung  der  absurden  Aufgaben  eingerechnet  — 
durch  nur  32  Ansätze  darstellen.  Dies  rührt  daher,  weil  alle  diejenigen 

Gleichungen  die  i^mliche  Lösung  haben  müssen,  deren  fünfziffrig  aus-  - 
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gerechnete  Polynome  in  den  NullzifTern  übereinstimmen  —  wie   ver- 
schieden auch  in  ihnen  die  übrigen  ZifTemfitellen  besetzt  sein  m^^n. 

Nach  diesen  ErOrtemngeti  halten  wir  selbst  ein  Beispiel  ftlr  überfltlEsig. 

Um  demnächst  auch  das  EliminationspTohlem  —  insoweit  dabei 

nur  Zeüenrelative  in  Betracht  kommen  —  losen  zu  "können,  müsaen 
wir  noch  für  jede  der  fönf  Zeilenkategorien  die  Bedingung  dafür  auf- 

stellen, dass  sie  in  einem  Relativ 

unvertreten  sei  oder  fefde. 

Diese  Bedingung  ei^bt  sich  —  bezüglich  der  Reibe  nach  für  eine 

jede  der  5  Kategorien  —  sofort  aus  dem  Ansätze: 

10000  =  0,    01000  =  0,    00100  =  0,    00010  =  0,    00001  =  0, 

während  filr  die  drei  mittleren  Kategorien  auch  die  ÄAsätze: 

Oa000  =  0,    00^00  =  0,    000^0  =  0 

benutzt  werden  können. 

Darnach  erhalten  wir,  mit  einigen  Yarianteu  äquivalenter  Schrei- 
bung die  wir  darunter  setzen,  respective: 

ajO  =  0,    (otl')ö  =  0,     (iiO'-ä;OVO  =  0,    (ätl>  =  0,     äjO  =  0 

otl'=^o,     o;OVO=^(otl')jl»         fl=^o;0',     1=0;! 

a;0'.o=$(atl')il    " 
wobei  wir  für  den  mittleren  Fall  noch  die  Schreibung 

[(a;0',0)(»,l'  +  <.)-](oiO'jO)a4(«fl');l 

als  weniger  einfach  unterdrückt  haben. 
Nebenbei   kamen   hier   in  Betracht   oder  stellen   sich  heraus  die 

Sätze  [deren  erster  als  32)  des  §  9  bereits  vorgekommen]: 

35)-  fa;l=0)=(o=0)=(l;o=0)    (atO  =  l)  — (o=  l)  =  (Oja=l) 

36)  (o;0'=T))=(a=0)=('0';a=0)  (aj  1'=  l)  =  (o=  l)  =  (l'ta  =  l) 

37y((«;l=^«;0'jO)  =  (a=^a;0')|    {<aji');l=^atO}  =  (atl'^a) 
.I(l;fl=^0t0';fl)  =  (ö40';o)|    ( l;(l'ja)40ta}  =  {l'fa=^a) 

denen  noch  eine  grosse  Menge  solcher  Ton  ähnlicher  Natur  zugesellt 
werden  könnte,   und  von  welchen  besonders   die  b«iden  .  ersten  sehr 

wichtig  sind. 

Übersichtlichst  kann  man  die  Ergebnisse  unsrer  Untersuchung 

durch  die  Formeln  zusammenfassen  (in  hufeisen-  oder  U-formiger  An- 
'  Ordnung): 
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38)     (a  = 

-aj8yO)  =  (aj-0  =  0) (a=l«^y-)  =  (l=a;l) 

(a=laj8-0)  =  (a=^a;0') 

(a=l«-yO)={a;0'.a=^(atl');l}. 

Die  Aufgaben  17,  4,  3,  2,  9,  deren  Lösung  ja  die  Adventivfordening 

erfüllt*  geben  einen  Fingerzeig,  wie  die  gesuchten  Bedingungen  wenn  man 
will  auch  angeschrieben  werden  könnten  in  Gestalt  von  Gleichungen,  deren 
rechte  Seite  a  selbst  ist. 

In  der  That  sind  den  die  gleiche  Stellung  einnehmenden  von  den  vor- 
stehenden Bedingungen  bezüglich  äquivalent: 

(5;  0' •«  =  «),  =(ä;l-a  =  a) 

(afr+a=a)  =  {aj-0+(a;0'tO)a=a} (a;0'a  =  a)=  {(äj-l')a;l+a==a} 

(a ;  0'  •  ä ;  0'  j-  0  +  a  =  a)  =  { (a  j- 1'  +  5  j- 1') ;  1 .  a  =  o } . 

Das  Eliminationsproblem,  welches  nack  S.  224  zu  formuliren  war 

als  das  Problem  der  Elimination  eines  Relativs  u  aus  einer  Gleichung 

von  der  Gestalt  3): 

f(u)  =  X erledigt  sich  nun  für  alle  unsre  256  Zeilenprobleme  in  folgender  Weise 

vermittelst  bequemen  fün&iffirig  schematischen  Rechnens. 

Man  setze  u  als  ein  allgemeines.  Belativ,  in  welchem  jede  Kategorie 
von  Zeilen  eventuell  vertreten  ist,  m  der  Gestalt  an: 

u = laßyO 

nnd  rechne  das  zugehörige  f(u)  fün&iffirig  aus.     Man  erhält  als  Wert  von 

f{u)  ein  aus  gewissen  von  den  8  Ziffern  l,tt,|3,)r,0,  ä,  /?,  ̂ Vi  be- 
stimmter Weise  fün£dfrig  zusammengesetztes  Schema. 

Erscheinen  in  letzterem  —  wenn  auch  vielleicht  an  andrer  Stelle  (als 
wie  in  u)  —  wiederum  alle  fünf  Kategorien  vertreten  mit  Bücksicht  darauf, 
dass  ä  zur  selben  Kategorie  gehört  wie  y^  y  zur  selben  wie  o,  und  ß  zur 
nämlichen  wie  ß^  so  ist  auch  der  Wert  von  x  =  f{u)  ein  völlig  unbestimmt 
allgemeiner,  kann  (tmd  wird  bei  geeigneter  Wahl  des  u)  jedes  verlangte 
Belativ  vorstellen.  Alsdann  braucht  x  überhaupt  keiner  Relation  zu  ge- 

nügen, m.  a.  W.*  es  gibt  dann  keine  Besultänte,  oder  wenn  man  doch  von 
einer  solchen  sprechen  will,  so  ist  als  solche  hinzustellen  die  Gleichung 

0*==  0.  Liegt  dieser-  Fall  nicht  vor,  so  werden  in  dem  Schema  von  f{u) 
gewisse  Kategorien,  es  wird  deren  mindesten?  eine  unvertreten  sehi,  und 
dann  existirt  auch  eine  Besultänte. 

Behufs  deren  Gewinnung  stelle  man  fär  x  ein  neues  Schema  auf,  indem 
man  die  in  f{u)  vertretnen  Kategorien  in  die  maassgebende  Beihenfolge 
bringt  imd  die  unvertretnen  mit  einem  Horizontalstriche  markirt: 

Man  ziehe  also  sämtliche  Einser  aus  dem  Schema  von  /'(u),  falls  deren 
vorhanden  waren,  in  einen  einzigen  Einser  zusammen  (nehme  falls  nur 
einer  vorkam  ebendiesen)  und  setze  ihn  in  dem  für  x  zu  bildenden  Schema 
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'  an  die  erste  Stelle  —  faJU  keiner  Tork&m,  hier  einen  Homont&lstrich  an- 
bringend. Ebenso  vereinige  man  alle  etwa  vorkommenden  Nallen  zn  einer 

einzigen  0,  welche  au  die  letzte  oder  fünfte  Stelle  des  Schema's  ftlr  z  zn 

setzen.  Ein  etwaiges  ß  an  der  dritten  Stelle '  verwandle  man  ebenda  in  ß, 
nnd  ein  aUenfalls  vorkommendes  y  an  der  vierten  Stelle  schreibe  man  in 

ein' «  verwandelt  an  die  zweite  Stelle,  ebenso  ein  Ü  von  der  zweitep  als  y 
an  die  vierte  SteUe.  Kommt  im  Schema  von  f(uj  ein  e  an  der  zweiten 

neben  y  an  der  vierten  Stelle  vor,  so  "notire  man  blos  letztres  an  vierter Stelle  nnd  markire  die  zweite  Stelle  dnrcb  einen  Horizontalstrich ;  die 
Kategorie  der  einlUckigen  Zeilen  u  ist  dann  in  x  jedenfalls  unvertreten,  und 
die  anscheinend  doppelt  (durch  ä  nnd  y)  vertretene  Kategorie  der  einfach 
besetzten  Zeilen  von  f(ti)  ist  dann,  weil  die  Vertretung  von  u  in  u  doch 
anch  blos  eine  eventuelle  gewesen,  nur  einfach  (simplj)  irgendtde  ver- 

treten —  wie  denn  eine  analoge  Bemerkung  inbezng  auf  die  eventuell  durch 
mehrere  Einser  resp,  Nullen  vertretenen  Voll-  reqp,  Leerzeilen  von  x  zu 
machen  wOre.  Ebenso,  falls  neben  «  auch  y  in  fiu)  zu  erblicken  sein  sollte, 
notire  man  fUr  x  blos  a  an  ̂ er  zweiten  Stelle  und  vergehe  die  vierte  mit 

einem  Horizont  alsb-ich. 
Auf  diese  Weise  ergibt  sich  auch  fOr  x  ein  geordndes  Schema,  welches 

in  der  typischen  Form X  =■  laßyd 

die  in  x  eventaell  vertretenen  Zeilenkategorien  aufzeigt,  bei  welchem  aber 
gewisse  von  den  ftknf  Ziffern  nicht  angeführt,  sondern  durch  einen  Hori- 

zontalstrich ersetzt  sein  werden,  weit  die  denselben  entsprecb enden  Zeilen- 
kategorien  kraft  der  Relation  X  ~  f{y)  in  x  notwendig  fehlen. 

Kun  haben  wir  oben  hinsichtlich  einer  jeden  der  fUnf  Kategorien  die 
Bedingung  dafßr  aufgestellt,  dass  dieselbe  in  einem  Relativ  a  unvertreten 
sei  oder  fehle. 

Eebt  man  aus  diesen  fünf  Bedingungen  38)  fDt  a  diejenigen  hervor, 

welche  das  'Fehlen   einer  Kategorie  ansdrOuken,  die  in  dem  vorstehenden 
Schema  des  x  durch  einen  Horizo'ntalstrich  vertreten  ist,   s^t  in  i&ien  x für  a  und  bildet  ihre  vereinigte  Gleichung,  so  ist  ebendiese 

F{x)  -  0 

die  gesuchte  Resultante  der  Elimination  des  u  aus  der  Gleichung  /'(u)  ̂   x. 
Und  zwaii  ist  sie  nicht  etwa  blos,  weil  notwendig  erfüllt,  „eine"  gOlÜge 
Resultante,  sondern  zuverlässig '„die"  vollständige  Resultante,  weil  m  jedem 
Falle  leicht  zn  sehen  nnd  amugeben  (aber  nur.  umstftndliiÄ  allgemein  zn 
beschreiben)  ist,  wie  man  die  Zeilen  des  h  hätte  annehmen  können,  iitn 
irgend  einen  gewünschten  von  den  Oberhaupt  zolässigen  Werten  des  x  als 
den  Wert  von  f{u)  zu  erhalten.  [Zu  dem  Ende  braucht  man  von  den 
allftUig  in  eine  mehrfach  vertretene  Kategorie  des  x  Übergehenden  Kate- 

gorien von  Zeilen  des  u  immer  nnr  eine  einzige  in  &eier  Wahl  beizu- 
behalten —  die  andern  von  ihnen  in  u  als  unvertreten  voraussetzend  — 

nnd  diese  eine  so  anzunehmen,  dass  sie  bei  der  Verwandlung,  die  ihr  die 
Bildung  von  f(y,)  auferlegt,  gerade  die  -  gewünschte  Zeile  nkategorie  des  x 
liefert]. 

S    E 
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Exempel  1  zur  Elimination.     Aus 

a;  =  (5j-r);l+w 
sei  ü  zu  eliminiren. 

Auflösung.     Setze  w=la|5yO,  so  wird: 

tt  =  Oä^yl,     Mj-r=000yl,     (wj-T);  1  =  00011,     und     a;=*laj311. 

Sonach  ist  x  beliebig  von  der  Form: 

ic==  laß— 

entbehrt  nämlich  der  einbesetzten  und  der  Leerzeilen.  Umgekehrt  kann  x 
jedes  Relativ  mit  mehrbesetzten  Zeilen  bei  geeigneter  Annahme  von  u 
vorstellen. 

Die  gesuchte  Resultante  ergibt  sich  darnach  aus  dem  Produkt  der 
zwei  obersten  Aussagen  rechts  vom  Striche  in  38)  in  der  Gestalt: 

(a;;l  =  l)(a;=^ir;0')     oder     xfO  +  (xfV)x  =  0^ 

wo  die  beiden  Faktorenaussagen  auch  als  Einzelresultanten  zu  etwaigen 
Schlussfolgerungen  verwendet  werden  können.  Ihre  Zusammenfassung  reprä- 
sentirt  die  volle  Resultante,  und  ist  am  raschesten  zu  gewinnen  aus  dem 

Ansätze  00011  =  0  mittelst  40)  des  §  15  in  der  Gestalt  (^J-1');1=0, 
was  sich  noch  wegen  Eö)  vereinfacht  zu  xfV'=^0  oder: 

0:50'=  1. 
Von  dieser  Gleichung  stellt  der  gegebene  Ausdruck  für  x  die  allgemeine 

Wurzel  vor,  die  auch  durch  u  +  (üf  V)\  0'  darstellbar  —  vergl.  auch 
Aufg.  10  sowie  das  zweite  und  dritte  Inversionstheorem  in  §  18,  19. 

Exempel  2.  Um  zu  zeigen,  mit  welcher  Leichtigkeit  auch  die  an- 
scheinend verwickeltsten  Aufgaben  der  vorliegenden  Art  sich  nunmehr  lösen 

lassen,  wollen  wir  auch  noch  die  Aufgabe  behandeln,  u  m  eUmimiren  aus 
der  Gleichung: 

a;==-tij-0  +  (wtl');li*;0'  +  (wtr)5  +  (tij-r)w  +  (t*;0'w;0't0)w 

desgleichen  (resp.  oder  auch)  aus  dieser: 

X  =^üfO-{-{ufV)',l'U\l  •m;1+(wj-1')w  +  (w;0'j-0)-m;0'-w. 

Auflösung.     Für  u  =^  laßyO  haben  wir  zu  summiren 

bei  der  oberen  Formel: 

00001 

OaOOO 

05000 

OOOyO 

00^00 

Summa  x  =  Ol^yl 

dagegen  bei  der  unteren: 
00001 

01000 000  yO 

OOjSOO 

Summa  x  —  Ol^yl 

was  mit  dem  Vorigen  übereinstimmt. 
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Sonach  ist  x  von  der  Form: 
x^  1-ßyO 

ein  allgemeines  Relativ,  welches  lediglich  der  Forderung  unterliegt,  keine 
einlücldgen  Zeilen  zu  besitzen. 

Die  Bedingung  hiefÜr  ist  zu  entnehmen  aus  der  zweiten  Formel  links 
in  38)  und  lautet: 

xfV-^x^ 

und  als  äquivalente,  aber  minder  einfache  Formen  dieser  Resultante  Hessen 
sich  anführen: 

(rrj-r);!  ̂ xfO-hxfO,     etc. 

Die  allgemeine  Wurzel  der  Resultante  bei  Aufrechterhaltung  der  Ad- 

ventivforderung ist  nachzusehen  in  ,,Aufgabe  4'\ 
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Die  elementaren  Inversionsprobleme. 

§  17.     Erste  4  InverBionsprobleme  und  -Theoreme. 

Eine  jede  Aufgabe  lässt  sich  auch  „wwÄ;eÄren",  invertiren  —  gewöhn- 
lich sogar  in  mehrfacher  Weise,  und  sie  wird  dadurch  zum  Ausgangspunkt 

für  noch  weitre  Aufgaben.  Die  ursprüngliche  Aufgabe  verlangt,  dass  man 
von  Gegebenem  ausgehend  ein  Gewünschtes,  Gefordertes  verwirkliche,  aus 
irgendwelchem  Bekannten  ein  Unbekanntes,  Gesuchtes  herleite.  Sie  wird 
umgekehrt,  inidem  man  dieses  letztere  nun  als  gegeben  ansieht  und  dafür 
etwas  von  jenem  (vorhin  Gegebenen)  nun  als  gesucht  hinstellt. 

Was  man  haben  und  was  man  wünschen  wird,  lässt  sich  nicht  für  alle 
FäUe  voraussehen.  Ist  eine  Operation  ersonnen  um  für  den  Fall,  dass 
man  dies  habe  und  jenes  wünsche,  das  Bedürfniss  zu  decken,  so  kann  die 
Sache  doch  auch  umgekehrt  liegen,  und  sich  ein  inverses  Problem  von 
dem. durch  die  Operation  gelösten  aufdrängen. 

Und  thatsächlich  kommen  solche  Konjunkturen  vor.  Darauf  beruht 

der  Nutzen  der  Probleme,  deren  Grundgedanke  in  der' ümkehrung  schon 
gelöster  Aufgaben  wurzelt. 

Aber  auch  abgesehen  von  allen  Friagen  des  Nutzens  beanspruchen  die 
Inversionsprobleme  ein  hohes  theoretisches  Interesse  —  ganz  mit  demselben 
Rechte,  wie  die  Wissenschaft  überhaupt.  Zu  allen  möglichen  Prämissen 

die  Konklusionen  sozusagen  „auf  Lager^'  zu  halten  —  oder  wenigstens  die 
Methoden,  um  schnellstens  zu  diesen  zu  gelangen  —  erscheint  mir  als  eins 
der  vornehmsten,  wonicht  als  das  letzte  Ziel  der  Mathematik  und  Logik 
überhaupt,  und  ich  kann  daher  einer  Äusserung  des  Herrn  Peirce  nicht 

zustimmen,  die  ̂ °  p.  193  den  Wert  der  inversen  Operationen  herabzusetzen 
scheint,  indem  sie  dieselben  als  fast  immer  nutzlos  hinstellt,  wofern  sich 

nicht  eine  direkte  Operation  mit  einer  „inversen  Quantität^^  for  sie  substi- 
tuiren  lasse  —  einem  bedeutungsvollen  Ausspruch,  auf  den  wir  S.  261 
noch  näher  eingehn  werden. 

Von  den  Inversionsproblemen  stehn  im  Vordergrund  die  „elementaren^^ 
welche  die  JJmkehrvmg  von  emer  der  sechs  Grundoperationen  oder  Spezies 
zum  Gegenstande  haben. 

Ist  x=^  a  oder  aber  S  =»  a  gegeben,  so  hat  man  augenblicklich  o;  —  ä 
resp.  a;  =»  S.  Die  nicht  knQpf enden  beiden  Spezies  lösen  daher  die  inversen 
Aufgaben   ihrerselbst,   und   ihre  ümkehrungen    sind   gleichwie   sie   selber 

SoHBÖDXB,  Algebra  der  BelatlTe.  16 
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eindeutige  Operationen.  [Die  direkten  Aufgabe u  bestanden  hier  darb, 
wenn  x^a  gegeben  war,  das  Negat  x  (=^  äj  und  das  Konverse  Jr(^>-ä) 
zu  bilden  und  wurden  durch  die  Festsetzungen  (ll)  und  (13)  gelöst]. 

Mit  dieser  Bemerkung  sind  die  InTerEionsprobleme  ftlr  die  Spezies  der 
Negation  und  Konversion  erledigt. 

Was  femer  die  beiden  ideotisuhen  von  den  vier  knüpfenden  Spezies 
betrifft,  so  haben  wir  uns  in  Bd.  1  so  gründlich  mit  denselbeo  beschäftigt, 
dasB  wir  auch  diese  als  abgethan  hinstellen  dUrfen;  das  Interesse  fQr  die- 

selben ging  suhliesslich  aiif  in  dem  allgemeineren  Interesse  an  der  Äuf- 
ISsung  von  Gleichungen  überhaupt  —  iln  identischen  Kalkül. 

Und  SD  gipfelt  nun  unser  nächstes  Interesse  in  den  Problemen,  welche 
aus  der  Ümkehrung  der  beiden  relativen  Knüpfwngmt  entspringen.  Ein 
solches  würde  beispielsweise  die  Auflösung  nach  der  Unbekannten  x  der 
Gleichung  x;h  :=  a  sein. 

Weil  aber  die  Gleichung  äquivalent  ist  einem  Paare  von  Subsumtionen, 
welche  als  vor-  und  rückwärts  genommene  simultan  erfüllt  werden  müssen 
—  wie  denn  die  angeführte  Gleichung  zerftllt  in  a; ;  &  «^  a  und  a  =^  a: ;  6  — 
so  haben  wir  dem  gedacbten  Inversionsprobleme  zwei  einfachere  vorauf- 

gehen zu  lassen,  welche  auf  die  Auflösung  nach  x  je  einer  von  diesen 
Teilsubsumtionen  der  Gleichung  hinauslaufen. 

Wir  haben  demgemäss  nicht  vier  sondern  zwölf  elementare  Inveisions- 
probleme  zu  lösen  —  drei  Quadrupel,  die  wir  als  erste,  zweite  und  dritte 
Inversionsprobleme  bezeichnen  wollen. 

Das  „erste  Jnvcrswnsproblem"  verlangt  die  Auflösung  nach  dem 

unbekannten  Relativ  a'  je  einer  der  vier  Subsumtionen: 

I  «;*-€«  j  a^x,b 
>  I   b;x^a  I  a^bt^. 

Die  Lösung  wird  —  wie  zu  sehn  in  leichtester  Weise  —  vermittelt 

durch  eine  Gruppe  von  Sätzen,  welche  ich  „die  ersten  Inversions- 

tfm>retn^'  nenne  und  die  im  Hinblick  auf  ihre  Symmetrie  und  die 
zyklische  VerUiuschbarh:it  der  drei  in  ihnen  Torkommenden  Bitchstabai 

ganz  leicht  zu  behalten  sind.  Diese  Theoreme  statuiren  die  Äquivalenz 

der  nachfolgend  einander  gleichgesetzten  Subsiuutionen: 

(ß^btc)={b^cta)^(c^aib)^(b;S^c)  =  (ä;c^b)  =  (^-b^a)  = 

Mit  diesen  Formeln  sind  allerdings  die  Theoreme  zweimal  ausgesprochen, 
üidem  die  zwei  letzten  Zeilen  —  jedocb  in  einer  vollkommen  gleicb- 
berecbtigten  Form  —  blos  wiederholen,  was  schon  die  beiden  ersten  Zeilen 

w^    r^ 
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d.  h. 

besagten.  Man  erkennt  dies,  indem  man  dort  die  drei  Buchstaben  durch 
ihre  Strichkonverse  ersetzt  und  ausserdem  h  mit  c  vertauscht  —  wodurch 
in  der  That  das  eine  Zeilenpaar  aus  dem  andern  hervorgehn  wird. 

Von  dem  hienach  allein  zu .  rechtfertigenden  ersten  Zeilenpaare  geht 
die  eine  Zeile  aus  der  andern  durch  Konvertiren  hervor.  Daher  bleibt 
nur  die  erste  Zeile  zu  hegrdnden. 

Von  den  sechs  Subsumtionen  der  ersten  Zeile  gehen  die  drei  letzten 
durch  konvertirende  Eontraposition  aus  den  drei  ersten  hervor  und  ist 
deshalb  blos  die  Äquivalenz  dieser  dreie  darzuthun. 

Letztere  ist  bereits  garantirt  durch  die  Äquivalenz  der  beiden  ersten 
Subsumtionen. 

Denn  wenn  mit  dem  Beweis  der  ersten  Gleichtmg  2)  der  Satz  ge- 
wonnen ist,  dass  in  einer  Subsumtion  von  der  Form  der  ersten  die  drei 

Buchstaben  im  Binge  herum  vertauscht  werden  dürfen,  so  ist  man  berech- 
tigt diesen  Satz  auch  wiederholt  anzuwenden,  und  man  wird  die  dritte  Sub- 

sumtion auf  demselben  Wege  aus  der  zweiten  erhalten  wie  diese  aus  der 
ersten.  Dasselbe  Verfahren  nochmals  auf  die  dritte  Subsumtion  angewendet 
liefert  dann  nichts  neues  mehr,  sondern  führt  blos  wieder  auf  die  erste 
Subsumtion  zurück. 

Um  aber  jenen  (einzigen)  Beweis  zu  führen,  ist  nur  zu  zeigen  dass 

nij{2HajibihCh3  =  0)  =  nfj{i:hhji  CiHUnj  =  0) , 

nijk(ajihihCkj  =  0)  =  nijH(ahjhjiCik  =  0) 

oder  auch  —  wenn  man  will: 

{EijkCtjibihChj  =  0)  =  {^ijhO'kjhjiCiK  =  0) 

sein  muss.  Und  dies  ist  evident,  weil  hier  die  eine  Seite  aus  der  andern 

hervorgeht  durch  cyklische  Vertauschung  der  laufenden  Zeiger  «,  j',  Ä,  deren 
Benennung  ohnehin  gleichgültig  ist  —  mit  Bücksicht  auf  2?^aj  =  Sijh  —  q.  e.  d. 

Zu  Zwecken  der  Anwendung  dürften  übrigens  die  minder  symme- 
trischen Ausdrucksformen  unsres  Satzes  häufig  bequemer  sein: 
M  M  ^ 

=(S;a=^c)=  (a;c=^6)  =  (c  ;Mä)  =  (ä=$6j.c)=  (S^^cj-ä)  ̂ (c^äfb), 

H^<Cfb)^(b^ät^)^{c^btä)^{ä{b^c^ 

Bedenkt  man  noch,  dass  eine  jede  von  den  0wölf  einander  äqui^^ 
valenten  Subsumtionen  in   2)  oder  3)  auch   auf  das  Subjekt  1   oder 

auf  das  Prädikat  0  gebracht  werden  kann,  und  ferner,   dass  sie  nach 
den   Theoremen  von  Robert   Grassmann   auf  zwei  Arten   in   eine 

Gleichung  umgesetzt  werden  mag  -    indem  z.  B. 

16* 

3) 
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(«;?,^f)  =  (l=^öj6  +  c)  =  (a;fc.c=<0)  =  («;fe.c  =  a;&)=(a;i  +  c  =  c) 

seiu  wird  —  so  siebt  mao,  dass  wir  für  jede  derartige  Subsiuntion 
augenblicklicL  über  12  +  24  +  24  =  60  AusdracksformeD  verfügen  und 
erkennt  man  wie  ungehetter  vielgesialtig  (bighly  multiform)  unsre  Disziplin 
ist.  Ist  das  ein  Vorteil?  Jedenfalls  ist  es  eine  Thatsache  mit  der  wir 

uns  abzufinden  und  vertraut  zu  machen  haben! 

Von  den  in  3)  enthaltenen  Sätzen  ist  es  noch  besonders  ratsam 

sich  als  vorbildlich  denjenigen  einzuprägen  welcher  durch  die  Äqui- 
valenz der  ersten  und  vierten  Subsumtion  ausgedrückt  wird; 

(a;6=4c)  =  (a^rffc). 

Nach  diesem  Satze  Dämlich  rechtfertigt  aicli  die  erste  von  den  folgen- 
den vier  Formeln: 

^j     I  (a'i!'-e»)-(«4«t*)       I         (a^.,b)-(a;b^,) 
1  (6;a:^»)-(*^i,«)       I         {a^b,x)-{b;a^x) 

welche  unser  erstes  Inversionsproblem  schon  im  Prinzipe  lösen,  indem 

sie  lehren,  die  Unbekannte  x  sei  es  als  Subjekt  sei  es  als  Prädikat  jsu 
isdiren. 

Hiernach  kann  in  einer  Subsumtion  ein  relativer  Faktor  der  eines 

Seite  „nach  dem  Stricht'  (aber  nicht  „gegen  den  Strich"!)  tran^aoniri, 
d.  h.  auf  die  andre  Seite  der  Subsumtion  geschafft  werden  als  rdativer 
Summand,  indem  man  iJin  ettgleich  in  sein  Strichkonverses  vertoanddt, 
und  zwar:  ein  zweiter  oder  ̂ oc^faktor  kommt  hinüber  als  zweiter 

oder  ̂ (i£/t Summand,  ein  erster  oder  Forfaktor  aueb  als  Forsummand. 

Umgekehrt  ist  das  Hinüberschaffen  eines  relativen  Summanden  — 

wieder  unter  Umkehrung  seiner  beiden  Qualitäten  —  nur  gegen  dm 

Strich  (oder  den  mit  den  Haaren  eines  zu  streichelnden  Tieres  ver- 
glichenen Bogen  des  Subsumtionszeichens)  erlaubt. 

Bedenkt  man  jetzt,  doss  nach  bekannten  Aufldsungsschemata  des 

identischen  Kalküls  (a:  ̂   c)  =  E{x  =  uc)  ist,  etc.,  so  haben  wir  in  Ge- 
stalt der  Formeln: 

Ux;h'^a)^Z{x  =  u{aib)\      1      (a  -^  x^b)  ̂  Z{x  ̂   u  +  a^^b) 

\(b  -fX  ̂   a)=£  {x  =-  uQ>  j  a)\      |      (a-^bfx)  '~£(x  =  u  +  b;a) 

in  aller  Form  die  allgemeinen  Lösungen  nnsrer  ersten  Inver- 
sionsprobleme 1)  gewonnen. 

Macht  man  mit  den  gefnndnen  Ausdrücken  der  „allgemeinen 

Wured"  x  die  Probe,  und  sagt  c  für  u,  so  gelangt  man  zu  den  Formeln: 

^ 

l % 
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deren  AUgemeingüItigkeit  auch  leicht  unmittelbar  aus  der  Eoeffizienten- 
evidenz  zu  erweisen  ist. 

Für  die  erste  z.  B.  hat  man  zu  zeigen,  dass  für  jedes  ij: 

sein  muss.  Nun  enthält  das  JT^,  welches  das  allgemeine  Glied  der  Sk  ist, 

bei  h  =^'j  den  Faktor:  aijCuhkj,  Folglich  lässt  sich  in  der  That  linker- 
hand  der  Faktor  atj  vorziehen  und  ist  die  linke  Seite  eingeordnet  diesem,  q.  e.  d. 

Von  diesen  'Formeln   wollen   wir  noch   die   speziellen  Fälle   fiir 
c=  1  resp.  0  hervorheben : 
7) 3m. 

(aj-6)-,6=^a 

,   b',(bfd)=^a 

a=^a\bfb 

a=^bfb]a 

aus  welchen  ihrerseits  auch  wieder  die  allgemeinem  G)  a  fortiori  nach 

1)  des  §  6  folgen^  sintemal  (aj-6)c=^  aj-fe,  also  auch 

(aj-6)c;a=^  (aj6);a,    etc. 

Für  diese  Formeln  7)  aber,  als  21)  des  §  8,  S.  126,  hatten  wir  bereits 
selbständigen  Beweis  gegeben. 

Dass   die   Aufgaben  1)  keine  Resultante   der  Elimination   des  x 
bedingen  können,  erhellt  aus  dem  Umstände,  dass  denen  links  durch 

X  =  0^  rechts  durch  a;  =  1,  in  allen  Fällen  genügt  werden  kann,  wie 
immer  auch  a  und  b  gegeben  sein  mögen. 

Bei  Benutzung  dieser  Partikularlösungen  kann  man  leicht  nach  §  12 
auch  die  rigorose  Lösung  unsrer  ersten  Inversionsprobleme  hinschreiben, 
und  stellt  sich  dieselbe  folgendermaassen  dar: 

(a=^Ä;j-fe)=^{a;=w+l;a(w;5);l } 

was  wir  zur  Vergleichung  —  wenn  nicht  blos  als  Kuriosum  —  einmal 
angeführt  haben  wollen. 

Die  oben  .ausgeführte  „Probe"  der  Lösungen  5)  war  diejenige,  die 
wir  als    die  ̂ ,Prcbe  i"  zu  bezeichnen   pflegen;   sie  lieferte   uns  beim 

ersten  Problem  die  Überzeugung,  dass  ( a;  =  w(a  j-  6) }  =^  (a? ;  &  =^  a) 
sein  muss,  worin,  da  dies  für  jedes  u  gilt,  der  linken  Seite  auch  ein 
Summenzeichen  nach  u  vorgesetzt  werden  mag. 
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Die  ̂ ^Probe  2^^  hat  nun  zu  erhärten,  dass  auch  umgekehrt. 

sein  muss,  d.  h.  dass  es  einen  Wert  von  u  gibt  für  welchen  die  Aus- 
sage hinter  dem  2J  erfüllt,  =  1  ist,  sobald  von  x  die  Voraussetzung 

links  erfallt  wird. 

Ein  solcher  Wert  von  u  ist  aber   in  der  That  dieses  x  selber. 

Denn  gilt  X]h  =^a,  so  auch  nach  4)  x=^ afb,  mithin  x  =  x(a  f  6),  q. e. d. 

Zur  Übung  möge  der  Leser  die  Formeln  des  Viergespanns: 

etc.  aus  6)  beweisen. 

Nimmt  man  in  2)  oder  3)  einen  der  relativen  Faktoren  gleich  1^  an, 
so  ergeben  sich  auch  die  Peirc ersehen  Sätze  20)  vom  Schlüsse  des  §  8 als  besondre  Fälle  unsres  ersten  Inversionstheoremes  wieder. 

Auf  b  =  a  angewendet  gibt  uns  7):  (afa)'^a^a.  Nach  3)  des 
§  8  ist  aber  1'=^  «t^?  woraus  folgt:  T;«  =^  (ßt^  5^  oder  a^(afS)]a, 
d.  h.  es  gilt  auch  die  umgekehrte  Subsumtion  der  vorigen  oder  wir 
haben  die  Gleichung  bewiesen,  deren  Gespann  einen  wichtigen  Satz 
vorstellt: 

\    a;(3j-a)  =  a  =  «j-a;« 

und  in  etwas  an  die  arithmetischen  Sätze  a-ha  —  a  =  a  =  a  —  a  +  a 

erinnert.  — 

Von  dem  Satze  5),  der  unser  Problem  gelöst,  kommen  besonders 
häufig  zur  Anwendung  die  Sonderfälle: 

{x]l  =^  a)  =  (x  =^  afO)  =2:  {x  =  {aiO)u} 

{l',x=^d)  =  {x=^Ofa)=£[x  =  u(Ota)] 

(a=^XfO)  =  (a;l  =^x)  =Z{x  =  a;l  -f  w) 

(a=^Oj-a;)  =  {l\a^x)  =2(x  =  u+  l;a) 

(0';aj  =^  o)  =  (x  =^  1' jo)  =  £{x  =  »(l't«)} 

;  (o^a;j-l')=(o;0':^a;)==2?(a;  =  a;0'+tt) 

(o  =^  1' t«)  =  (O';o  =^  a;)  =  S(x  =  M+0';a). 

10) 

11) 
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§  18.     Die  4  zweiten  InverBionsprobleme  nebst  zagehörigen 
Theoremen. 

Diese  Probleme   fordern   die  yoUständige  Auflösung  nach  x  der 
Subsumtionen: 

1)         i  ''iV' hfx=^  a 
—  eine  jede  einzeln  genommen. 

Eine  jede  von  diesen  Subsumtionen  involvirt  zunächst  eine  Bdor 

Hon  ziivischen  a  und  h,  ansonst  sie  unmöglich  bestehen  kann.  Diese 
Relation  lautet  bezüglich: 2) 

a=^  1  ;fe 

und  kann  als  die  Besultante  der  Elimination  des  x^  sowie  auch  als  die 

Valenzbedingung  für  x  bezeichnet  werden,   sintemal  es  nur,  sofeme  sie 
von  a  und  h  erftillt  ist,  ein  x  geben  kann,  welches  die  Subsumtion  1) 
befnedigt,  dann  aber  auch  immer  solche  x  geben  wird,  die  ihr  genügen. 

Begründung.  Die  Besultante  lässt  sich  am  raschesten  gewinnen, 
indem   man  an  der  selbstverständlichen  Subsumtion 

beiderseits  mit  h  relativ  (nach-  resp.  vor-)  multiplizirt,  beziehungsweise 
addirt,  z.  B.  für  die  erste  Aufgabe  schliesst :  a; ;  &  =»^  1 ;  fe,  woraus  in  Ver- 

bindung mit  der  Prämisse  1)  a  fortiori  die  angegebne  Besultante  2)  folgt. 
Auf  diese  Weise  erhellt  sogleich  die  ünerlässlichkeit  der  Resultante. 

Dass  sie  aber  auch  hinreichende  Bedingung  für  die  Erfüllbarkeit  der 
Forderung  l)  oder  Existenz  eines  dieser  genügenden  x  ist,  geht  daraus 
hervor,  dass,  sobald  sie  erfüllt  ist,  sich  sofort 

als  eine  zulässige  (Partikular-)Lösung  darbietet  und  zwar  als  die 

Maximal-  '  Minimal- 

Lösung  des  Problemes. 
Da  die  Besultante  äquivalent  ist  mit 

3) 

as=&*,  l*a  I  a  =  6}-0  +  a, 

so  brauchen  wir  uns  nur  mehr  mit  der  Auflösung  nach  x  der  Sub- 
sumtion zu  beschäftigen: 

x^h^a  +  O^h 
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in  welcher  a  und  b  ganz  UDbeduigt  willkürlich  gegeben  zu  deukende 

Relative,  m,  a.  W.  unbeschränkt  allgemein  sind  -  -  eine  Resultante  also 
nicht  mehr  vorliegen  kann. 

Die  allgemeine  Lösung  dieses  Problems,  das  schon  erheblich 

schwieriger  ist  als  das  des  vorigen  Pu^rapheo,  vermag  ich  sogleich 
in  vier  wesentlich  verschiedenen  Formen  anzugeben,  deren  erste  die 

„rigorose  Lösung"  ist,  wie  sie  bei  Benutzung  der  im  vorigen  Kontext  an- 
gegebnen Partikularlösung  nach  16),  17)  S.  174  und  leichter  Redulction  sich 

darbietet.  Diese  lautet  för  das  erste  unsrer  Probleme  al;b(ßio)  =  0 
ursprünglich:  a;  =  m  +  1;o(1;&)(mjJ);1. 

Kon  gilt  aber  das  Gespann  der  Sätze: 

((o;l)6;c  =  a;l-6;c  1         (a}0  +  b)ic  =  afO  +  bfc 

\ß;b(l;c)'=a;b-l;c  \        oj(ft-l-0  je)  =  ajft  +  Ojc, 
dessen  erster  sich  beweist  mit 

Lij  =*  SkZ/^aihbuCt)  =  E\aih  ■  £kbitCij  -=  Bij. 
Nach  dem  dritten  dieser  Sätze  können  wir  also  im  zweiten  Gliede 

unsres  x  den  Fakter  l;b  heraussetzend  für  l;a(l;b}{üfi)  schreiben 

1 ; a(ü ib)l;b  welches  identische  Produkt  dann  noch  mit  1  relativ 

nachzumultiphziren  bleibt  Dabei  läest  sich  wiederum  anwenden  das 

erste  Schema  des  folgenden  Sätzegespannes: 

■  lo(l;6);l-a;6;l  |  (a  +  Oj6)tO  =  aj^tO 

■'  \l;(a;l)b~l;ä;b  \  Ot(a  jU  +  Ä)  =  0  jäji, 
welches  sich  leicht  beweist  mit: 

n  der  rigorosen  Lösung 

tt[0t(o  +  M;ft)t6t01 

M{OjSj(l;tt  +  a)jO| 

1  hinter  ein  Zeichen  £  ge- 

Gleichungen 4)  bezüglich 

\i  andern  Formen  der  all- 

er rigorosen  hervor,  indem 
ehenden  Moduln  1  resp.  0 
IrQckt.  Von  diesen  Formen 

liejenige,   welche   sich   am 
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weitesten  von  der  rigorosen  Losung  entfernt  und  dem  nicht  schon 

glücklich  mit  u  erratenen  x  weder  Vollzeilen  noch  Vollkolonnen  zu 

haben  auferlegt.  Diese  wollen  wir  darum  auch  nachher  als  die  all- 
gemeine Lösung  katexochen  mit  voller  Ausführlichkeit  hinschreiben. 

Wir   haben   also   als   richtige    (auch    der   Adventivforderung   ge- 
nügende) allgemeine  Lösungen  der  Probleme  4)  sowol: 

_  v^ 
8) 

X  =  u[Oj-bf(h]u  +  a)} 

9) r l  X  = 

X  =  M-f-a(wj-6);6;  1 

X  =  w  +  l;6;(6  j-w)a 
als  auch: 

a?  =  w-hl;a(wjft);6  I  :r  =  w{0j-(a+M;6)  j-6} 

und  endlich  —  in  vollständiger  Schreibung: 

(a  •  1 ;  6  =^  a; ;  6)  ==  2J  { ic  =  M -h  a  (m  }■  6) ;  6 } 

(6 ;  1  •  a  =^  6 ;  a;)  ==  2J{  o;  =  M  +  6 ;  (6  j- w)a } 

(bfx=^bfO  +  a)  =  £[x  =  u\ht(b'^ü  +  a)\] 

—  so  für  die  unabhängig  beliebigen  Parameter  a,  b.  Für  die  durch 

das  Problem  1)  noch  in  Abhängigkeit  gesetzten  Parameter  o^  b  hin- 
gegen muss  mit  der  Angabe  der  allgemeinen  Wurzel  x  auch  diejenige 

der  Resultante  verbunden  werden,  indem  man  schreibt: 

10) 

11) 
(a-^a;;6)=(a=^l;6)27{wie  in  10)} 

\ 97      n     7} 

(xfb^a)='(pfb=^a)U[wie  oben] 

(bfx^a)^(bt0^a)£[  „      „  ] ia^b:x)=^(a^b:l)2J{ u 

—  eine  Fassung,  in  der  die  allgemeine  Lösung  des  zweiten  In- 
versionsproblemes  ebenfalls  zur  Verfügung  gestellt  sein  soll,  da  zu 

Zwecken  der  Anwendung  zuweilen  11)  der  Fassung  10)  noch  vor- 
zuziehen sein  wird. 

Sagt  man  endlich  in  11)  oben  links  a;J  für  a,  so  wird  die  Re- 
sultante von  selbst  erfüllt,  und  erhält  man  das  Formelgespann: 12) 

(a;6=^a;;fe)=«2J{a?=w+(a;6)(wj-6);6)  (xfb^afb)=Z\x=^u[(aib+u]b)fb]] 

{b]a^b]x)=^U{x=^u+b](bfu){b]a)}  (pfX=^bfd)'=-Ulx-=u{bf(b]U+b^)}']. U  I  u 

Die  vier  Lösungsformen  7),  8),  9),  10)  liefern  natürlich,  sobald  man 
u  gleich  einer  Wurzel  x  der  Aufgabe  annimmt,  ii^eremstimmend  diese  selber. 
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Sobald  man  aber  das  unbestimmte  oder  willkürliche  u  so  anninmit,  dass 
es  für  X  eingesetzt  der  Aufgabe  nicht  selbst  schon  genügt,  liefern  zwar 
die  entsprechenden  Formeln  der  yier  Chi£Eren  stets  unfehlbar  richiige  aber 
im  Allgemeinen  von  emcmder  verschiedene  Wurzeln. 

Dies  lässt  sich  schon  durch  einfache  Beispiele  erhärten,  wie  etwa  für 
das  erste  Problem  durch  die  Annahmen: 

a  = 

•  o  o 
•  •  o 

I  o  o  o 

u  = 

o  o  • 
o  •  • •  o  o 

O   •    •    !  .»00 

Die  Formen  sind  daher,  obwol  sie  alle  die  Qualifikation  als  eine 

^^allgememe  Lösimcf"^  der  Aufgabe  verdienen,  nicht  blos  formell  oder  äusser- 
lich,  sondern  wesentlich  verschieden  zu  nennen. 

Ich  habe  mich  nunmehr  über  Herleitung  und  Beweis  der  Formeln 

8),  9),  10)  auszusprechen. 

Der  Beweis  der  erstefi  Formel  10)  zerfällt  in  zwei  „Proben". 
Probe  1  läuft  daraus  hinaus,  dass  wir  den  angeblichen  Wurzelwert 

von  X  in  die  aufzulösende  Proposition  einsetzen  und  uns  überzeugen,  dass 
dieselbe  durch  ihn  allgemein,  für  ein  beliebiges  u,  erfüllt  wird.  Zu  dem 
Ende  ist  also  zu  zeigen,  dass: 

«  •  1  ;&  =^  w;6  +  rtfM  j-fe);6;fe, 

d.  h.  in  den  Koeffizienten,  dass  Ljj^^Rij,  nämlich 

OijZhhj  ̂  ̂ lUiihij  +  £hkniaik{üii  +  htk)hkhj 

allgemein  sein  muss.  Letzteres  gelingt  durch  den  Nachweis,  dass  die  linke 
Seite  selbst  als  Glied  der  Summe  rechterhand  figurirt. 

Hebt  man  in  der  That  aus  der  H^k  bei  Rij  den  für  k=j  sich  er- 
gebenden Term  hervor  und  fügt  denselben  tautologisch  hinzu,  so  entsteht: 

Bij  =  2i  Ui  i  hj  -h  Uij  Tli  (üi  i  +  lij)  Zh  hj  -h^hklli'  etc. 

=  UiUiibij+aijZh'bhj  +  Zhkni  •  etc.  =  Li j-^- etc. 

weil  beim  mittleren  Terme  der  Faktor  nt(üii  +  hij)  als  Negation  des  vor- 
hergehenden Termes  unterdrückbar  war.  Somit  ist  in  der  That  Lij'^Bij^ 

q.  e.  d. 
Für  die  Formeln  [7)],  8)  und  9)  braucht  nun  die  „Probe  1'*  nicht 

mehr  gemacht  zu  werden.  Dass  sie  auch  für  diese  stinunt,  folgt  nämlich 
a  fortiori  aus  dem  soeben  Erwiesenen. 

Denn  nennen  wir  für  die  erste  Aufgabe  des  Gespannes  10)  den  zweiten 

Term  a(üfo)',h  der  Wurzel  x  zur  Abkürzung  t;,  so  wurde  soeben  erkannt, 
dass  a-l'^h  ̂ U'^h  +  V'^h, 

Bei  8)  ist  aber  x=^u  +  V]l  und  bei  9)  aj  ==  w  +  1 ;  t;  [bei  7)  ic=w+ 1  ;i?;l]. 
Wegen  v  =^  v ;  1  ist  gewiss  w;fe  +  f?;6s^t«;6  +  v;l;ö,  und  falls  hiervon 
der  linken  Seite  das  a*l;&  als  eingeordnet  nachgewiesen  ist,  so  muss  es 
um  so  mehr  auch  der  rechten  Seite  eingeordnet  sein.  Ähnlich  ist  aber 

auch  v  =^  1 ;  t?,  u.  s.  w.  —  q.  e.  d. 
Natürlich  lassen  sich  auch  diese  Einordnungen  direkt  in  den  Koeffi- 



§18.    Zweite  InverBionstheoreme. 251 

zienten  nachweisen,  was  eine  empfehlenswerte  Übungsaufgabe  für  Anfänger 
bildet. 

Sagt  man  c  für  w,  so  erscheint  durch  unsre  Probe  1  auch  aus  10) 
gerechtfertigt  das  Gespann  von  Sätzen: 

1 6 ;  1  •  a  =^  J ;  c  4- ft ;  6 ;  (6  j- c )  a 

_     %■/ 

(cth)[(a'hc]h)thfb)=^a  +  Oth 

(ptc)\btbt{biC'ha)}=^btO  +  a, 
deren  oberste  man  übrigens  auch  in  der  Gestalt  hätte  ansetzen  können: 

a-l;6=^{c4-a(cj-6);fe);6        |     c{(a  +  c  ]b)tb}fb  =^  a  +  Ofb, 

Sagt  man  in  13)  oben  links  wieder  a;&  für  a,  wo  dann  wegen 

a ; &  =^  1 ;  i&  das  Subjekt  sich  zu  a;  6  •  1 ; 6  =  a ;  fe  vereinfacht,  so  ent- 
steht noch  diese  zu  Verweisungen  bequeme  Form  des  Formelgespannes : 

c\(afb-\-c]b)fb}tb=^atb 

}    i       «tl^t(^;^+ötj-6)}c=^aj-6. 

Bemerkenswert  ist,  dass  f&r  den  Sonderfall  a=  1  resp.  0  die  Sub- 
sumtionszeichen  in  diesen  Formeln  in  Gleichheitszeichen  übergehen, 

weil  —  wie  aus  deren  letzter  Gestalt,  wegen  d ;  fe  =^  1 ;  &,  etc.  zu  sehn 
ist  —  die  rückwärtigen  Subsumtionen  alsdann  ohnehin  gelten.  Sagt 
man  schliesslich  a  für  c,  so  gelangt  man  zu  dem  Gespann  von  Gleichmgen; 

1  a;6=^a;{ä;(ä}-c)(a;6)-l-c 

^    >M> 15) a;6-f-(at6);6;6=  1;6         |         {aib){ß\bib  ̂ b)  =  0  ̂ b 

a-,&  +  a;a;(ätfe)=  a;l         !         {aib){aiä^ä{b)  =  a^O, 

wovon  z.  B.  den  beiden  untersten  auch  die  Gestalt  gegeben  werden  kann : 

a'^[b  +  a\{äib))  =a',l  |  aj-6(a}-a;6)  =  aj-0. 
Alle  diese  allgemeinen  Sätze  enthalten  natürlich  grosse  Mengen  von 

spezielleren  unter  sich,  von  denen  man  besonders  beachtenswerte  da- 
durch erhalten  wird,  dass  man  einzelne  von  den  Buchstaben  a,  &,  c  mit 

einem  der  Moduln  identifizirt.     Z.  B.: 

a;{a;(atr)  +  0')  =  a;l  1  at(ätä;0')l'=  ajO. 
Probe  2  läuft  hinaus  auf  den  Nachweis  des  Erfülltseins  der  Adventiv- 

anforderong:  dass  nämlich  ein  den  Bedingungen  der  Aufgabe  genügendes  x 
aus  dem  allgemeinen  Ausdrucke  der  Wurzel  durch  die  Annahme  u=^x 
selber  hervorgehe.     Dieser  Probe  muss  vorausgeschickt  werden  ein  kleiner 
flülfs- 

16) 

Satz.    Allgemein  gilt: 

a(0tS);6=.0 

(3tO)6-0 
(o  +  l;6)t6-=l 

oj-(3;l  +  5)=-  1. 
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Beweis  der  ersten  Formel.  Es  ist  Li/ =  £/,ai/,nkhinhi,j=  0, 
indem  jedes  Glied  der  2Ji,  aus  dem  Gmnde  verschwindet,  weil  das  nt 

bei  k^j  den  Faktor  Sj^  aufweist,  der  sich  mit  dem  darauffolgenden 
bjtj  aufhebt 

Insbesondre  hat  man  f(tr  a  =>  1  resp.  0,  wenn  hernach  a  statt  b 

geschrieben  wird: 

„>  l(0,S);a-0  j  l;Sia-l 

'  lai(äfO)-0  I  atS-A-l, 
ans  welchen  letztem  Formeln  auch  schon  die  rorigen  a  fortiori  folgen, 

sodass  man  nur  diese  17)  aus  den  Eoe^zienten  hätte  zu  beweisen 
brauchen. 

Denn  wenn  z.B.  erkannt  ist,  dass  {Ofb);b^O  ist,  so  mnss 

wegen  a(0  ti>)=^Ofb  umsomehr  auch  a(0  j-  ̂) ;  6  ̂   0  sein. 
.  Dies  vorausgesetzt  ist  nun  leicht  zu  zeigen,  dass,  wenn  durch  ein  x 

die  Forderung 

erfallt  ist,  dann  auch 
X  =  x  +  a(x  fo);b 

sein  muB3.     Die  Voraussetzung  Usst  sieb  nBmlich  schreiben; 

al;bixtlXO      oder      a(xtl)<Otl, 

worans  durch  beiderseitiges  relatives  Nachmultipliziren  mit  b  hervorgeht: 

<^ib);b'^{Oil);b^O 

—  letztres  nach  dem  ersten  Schema  17)  auf  %  statt  a  angewendet.    Damit 
kommt  dann  offenbar  die  BehauptuDg  auf  x='  x  +  0  hinaus,  q.  e.  d. 

Ebenso  trifft  dann  aber  auch  zu: 

a!  =  a!  +  0;l,       a;  =  a;+liO,       [a;  =  ai  +  l;Oil] 

und  stimmt  hienach  die  Probe  2   aucb   bei  den  Übrigen  Lösungen  8),  ä) 
[und  7)],  q.  e.  d. 

Da  die  soeben  in  Probe  2  gerechtfertigte  „Behauptung"  auch  einfacher 
als  Subsumtion,  Eisordnung  ibrea  letzten  Gliedes  unter  x,  geschrieben 
werden  kann,  so  ist  durch  das  Bisherige  erwiesen,  dass: 

(al  ib  =^Xib)  =^la{x  tb)  ib  -^  x) 

worin  rechts  das  PHUlikat  auch  durch  0  ersetzbar. 

Bemerkenswert  ist,    dass  diese  Aussagensabsumtion    auch   umgekehrt 
gilt,  mitbin  als  Gleichung. 

Wir  haben  überhaupt  die  Äquivalenzen: 
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18) 

I 

mm  >^ 

(a-1  ;5^a;;ft)  =  { a{xfb)-^b^x} 
0 

0 

(xfh=^a+OiV)  =  {x=^{a+x]b)tb} 
1 

(6j-a?=^6j04-a)  =  [x=^bf{b]X'ha) } 
1 

—  worin  obendrein  links  vom  Mittelstriche  dem  Subjekte  rechterhand 

auch  ein  relativer  Faktor  1  vor-  oder  nachgesetzt  werden  dürfte,  rechts 
vom  Mittelstriche  dem  Prädikate  rechterhand  ein  relativer  Summand  0. 

[Damach  konnten  die  Lösungen  10)  auch  aufgrund  des  Satzes  1)  des 
§13  entdeckt  werden.] 

Beweis.  Gilt  a(x  j- 6) ;  5  ̂   rc,  so  folgt  nach  dem  ersten  Inversions- 
theoreme: 

a(xj-b)^xth,       a{x  il)  -^(x  ib){x  fh)  ̂   XX  fl  =  0  fh, 

also  a-1  '^b'(xfb)^0,         a •  1 ; fe  =^  ic ; 6 ,     q.  e.  d. 

Ist  nun  z.  B.  V'^l^x^  so  folgt  ebenso  nach  dem  citirten  Satze: 
t;  =^  rc  j-  0  =^  05,  also  v  ̂ x^  etc.  wie  soeben. 

Die  oben  bei  ,^robe  2"  gemachte  Überlegung,  aus  welcher  her- 
vorgeht, dass  ein  der  ersten  Aufgabe  genügendes  x  jedenfalls  (für 

u=s  x)  in  der  Form  ezistirt: 
a;  =  u  +  a(u  tb)]b 

und  der  Gedanke  nahe  liegt,  mit  diesem  Ausdrucke  nun  auch  für  ein 

beliebiges  u  die  Probe  1  zu  machen,  welche  alsdann,  wie  oben  gezeigt, 
die  Vermutung  bestätigen  wird,  dass  vorstehender  Ausdruck  die  all- 

gemeine Wurzel  vorstelle  —  diese  Überlegung  kann  man  wol  als  die 
ungezwungenste  Herleitung  unsrer  Resultate  10)  hinstellen. 

Allerdings  kommt  dabei  etwas  ein  glückliches  Erraten  zur  Wirkung, 
und  erscheint  es  sonderbar,  dass  folgendes  Räsonnement,  welches  man  mit 
gleichem  Becht  anstellen  könnte,  ja  was  noch  näher  liegt,  nidtt  zum  Ziele 
führt. 

Es  ist  ja  auch  schon  für  die  Wurzel  x: 

al;&(^j-&j«0. 
Also  muss  mit 

X  ==u-\-  a-l  ]b(üfb) 

gewiss  die  Probe  2  stimmen:  auch  dieser  Ausdruck  umfasst  alle  Wurzeln 
und  gibt  uns  für  w  =  ä  jede  Wurzel  x  richtig  wieder.  Aber  es  stimmt 
die  Probe  1  nicht.  Der  Ausdruck  gibt  nicht  ausschliesslich  Wurzeln.  In 
der  That  ist  im  Allgemeinen  nicht 

a'l'^b^u;b  +  a(l]b)(ufb)]b^ 

wie  sehen  die  Annahme  w  =  0  erkennen  lasst,  wo  a  •  1 ;  &  ̂   a(l ;  6) ;  & 
gelten   müsste,  was  für  2^  =  0'  das  offenbar  unrichtige  a^a\0^  ergäbe. 
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Ich  habe  zuerst  die  Formeln  lO)  durch  eine  sehr  viel  mühsamere 
Untersuchung  gewonnen,  indem  ich  der  KoefQzientenforderung  (der  ersten 

Aufgabe)  mittelst  arbiträrer  Parameter  Uij  „symmetrisch  allgemein"  zu  ge- 
nügen suchte.     Von  dieser  Forderung: 

muss  ja  in  der  That  der  allgemeine  Koeffizient  von  x: 

Xih  =  Uih  +  ZkHiaik^üii  +  hik)l)hk 

die  „symmetrisch  allgemeine  Lösung"   nach  dem  unbegrenzten  System  der 
Unbekannten  Xih  vorstellen. 

Da  es  jedoch  auch  bei  diesem  Verfahren  nicht  ganz  ohne  glückliches 
Baten  abging,  will  ich  den  Leser  mit  dieser  meiner  Herleitung  verschonen 
und  mich  mit  dem  Verweise  auf  die  oben  angedeutete  Herleitung  begnügen. 

Zum  Schlüsse  seien  noch  ein  paar  Partikularlösungen  und  Unter- 
falle des  Problems  hervorgehoben. 

Als  Partikularlösungen;  von  immerhin  noch  grosser  Allgemeinheit^ 
unsrer  zweiten  Inversionsprobleme  4)  verdienen  besondre  Beachtung: 19) 

X  =  a;fe  4-  w 

X  =  6;a  +  w 

X  =  w{a  j-  h) 
X  ==  wQ)  f  a). 

Namentlich  also  (für  w  =  0  resp.  1)  genügt  x  =  a^b  immer  der 
ersten  Aufgabe  4)  sofern  sie  lösbar,  also  der  Forderung  a=^X]h, 

In  der  That  gilt  der  Satz: 

(  öl; 
b  =^  a]ä]b 

atbfb=^a-^Ofb 

Beweis  des  ersten:  Ltj  =  aijUkbhj,  Rtj  =  ̂ hkCtihbkhbkj-  Letz- 
tere Summe  enthält  (für  h  ̂ =j)  die  Terme  aijUjtbij  =  i,j,  q.  e.  d. 
Dass  hernach  auch  der  allgemeinere  Ausdruck  19)  der  Forderung 

unsres  Problems  genügt,  folgt  leicht  a  fortiori. 

Schreibt  man  in  20)  —  es  ist  immer  zunächst  die  erste  Formel 

des  Gespannes  gemeint  —  «56  für  a,  so  erhält  man  wegen  a;&=^l;fe, 
mithin  auch  a^bl^b  =  a-^b,  das  Formelgespann: 

aibfbfb=^afb 

atäfafb=^afb. 

Und  nimmt  man  in  20)  a=  1  an,  so  kommt:  l'b  =^  1 ; 6 ; &.    Da 

aber  wegen  1  -,  &  =^  1  die  umgekehrte  Subsumtion  ohnehin  gilt,  so  muss 
vorstehende  die  Ejraft  einer  Gleichung  haben  und  gewinnen  wir,  a  f ür  6 

sagend,  den  Satz: 
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22) l;a;a=l;a  Ofäfa  =  Ofa 

« ;  a ;  1  =  a ;  1  a  j  a  j-  0  ==  a  j-  0, 

dessen  direkte  Rechtfertigung  mittelst  der  Koefiizienteneyidenz  als  eine 

der  leichtesten  Übungen  für  Anfänger  zu  empfehlen  ist. 

Die  Vereinfachungen  von  1 0)  für  den  Fall  a  —  1  resp.  0  sind  leicht 
hin'zuschreiben. 

Für  die  Annahme  b  =  1   resp.  0  aber  erhält  man   zuerst  (beim 
ersten  Probleme): 

23)     {a=^X',l)  =  £{x  =  u-^a(üfO)',  \\  =  2J{x  =  u  +  a]l-{üfO)), 

wo  die  letzte  Transformation  sich  gründet  auf  das  erste  Schema  des 
Satzes: 

24) {afO)b]C  =  {afO)-b'^c (a;  l+6)j-c  =  a;l+ftj-c 

25) 

(Ota;=^a)  =  -£{a;  =  w(a+l;w)}, 

a;6(Oj-c)  =  a-,6.(Oj-c) 
dessen  Beweis  mit: 

Lij  =  ZnükaikbikCkj  =  Ilkan'  ̂ hbihChj  =  -B.v 
gegeben  ist. 

Bemerkenswert  aber  ist;  dass  diese  Losung  23)  durch  eine  nicht 

blos  formell   einfachere^   sondern  wesentlich   davon  verschiedene   und 

bessere  ersetzt  werden  kann^  nämlich  die  erste  des  folgenden  Gespannes: 

(a=^iF5l)  =  2;{a;  =  w  +  a(w}-0)}  (a;j-0=^a)==-S{a;  =  M(a  +  w;l)} 

(a=^  1  ja?)  =  2;{a:  =  w4-a(0  j- w) } 

was  zu  beweisen  ist  wie  folgt: 
Probe  1  bestätigt  dass: 

a=^w;H-a(ü}-0);l  =w;l+a;l(M}-0)  =  w;l+flr;l 

—  vergl.  24)  —  ist,  weil  schon  a  ̂   a ;  1 . 
Probe2zeigt  dass  ftira=^  a;;l  mithina(Jj-0)j=0  auch  ir====ir+a(i}-0)==a:+0 

in  der  That  ist 

Auch  beim  allgemeinen  Probleme  a  •  1 ;  6  =^  a?  *,  6  erhält  man  (wie 
ich  zuletzt  noch  fand)  eine  richtige  allgemeine  Lösung,  indem  man  in 

          y^ 

10)  den  letzten  Term  b  durch  1  ersetzt;  nämlich  noch  obendrein  ist: 

(a-l;6=^rr;6)  =  2;{a;  =  M  +  a(wj-6);l} 

26) 

(a;tfc=^«  +  Ot6)  =  2;[a;  =  «{(o  +  w;6)tO}] 

wie  der  Stndirende  sich  nun  leicht  beweisen  wird. 
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Diese  Losungsform  ist  aber^  obzwar  im  Ausdruck  noch  einfacher 

als  wie  die  frühere  10)  erscheinend^  doch  nicht  so  gut  als  sie,  sintemal 
sie^  bei  einem  nicht  schon  als  Wurzel  glücklich  erratenen  u,  dem  x  des 
ersten  Problemes  wiederum  die  Spezialität  auferlegt^  Yollzeilen  za 
haben^  andere  Wurzeln  also^  als  wie  solche  die  auch  Vollzeilen  besitzen, 
mit  ihr  nicht  anders  als  durch  Erraten  derselben  gefunden  werden 
können. 

Die  Sätze  10  oder  11  oder  12),  13  oder  14)  und  18)  sollen  künftig- 

hin als  „die  zweiten  Inversionstheoreme"  citirt  werden;  auch  bei 
26)  wäre  solches  zulässig. 

Im  nächsten  Paragraphen  werden  wir  noch  eine  „Erweiterung  des 

zweiten  Inversionsproblemes"  behandeln  und  zugehörige  Sätze  begründen, 
die  für  die  Lösung  des  dritten  Inversionsproblems  und  seiner  nächst- 

liegenden Erweiterungen  wesentlich  sind. 

§  19.    Die  4  dritten  Inyersionsprobleme. 

Wir  haben  uns  nun  zu  beschäftigen  mit  der  vollständigen  Auf- 
lösung nach  X  einer  jeden  von  den  Glexchu/ngen: 

{  x\h  =  a  Xfb  =  a 

\  fe;a;  =  a  hfx  =  a. 

Diese  Aufgabe  ist  schwieriger  als  die  beiden  schon  gelösten 
Probleme^  führt  aber  zu  wichtigen  Sätzen  und  eröfiOaet  interessante 
Ausblicke. 

Da  die  Gleichung  jene  Subsumtionen  1)  der  beiden  vorigen  Para- 
graphen als  ihre  Teilsubsumtionen  involvirt,  von  welchen  die  letztere 

eine  Resultante  nach  sich  zog^  so  müssen  wir  auch  diesmal  auf  eine 

solche  gefasst  sein;  es  drängt  sich  die  Vor- Aufgabe  uns  auf:  die 
vollständige  Besultante  der  Elimination  des  x  aus  1)  zu  ermitteln  und 
ihr  durch  geeignete  Bestimmung  von  a  und  b  zu  genügen. 

Diese  Resultante  lautet: 2) 

a ;  ft  j-  6  =^  a 
hfb]a=^a, 

worin  die  Subsumtionszeichen  auch  in  Gleiehheitszeichen  verwandelbar 

sind,  da  nach  7)  des  §  17  die  rückwärtigen  Subsumtionen  ohnehin 

gelten« 
Herleitung  und  Beweis   —   für  die   erste   Aufgabe.     Wir   haben 

x\b^a  zu  erfüllen,  was  nach  §  17  äquivalent  ist  mit  x^afh  und  die 

Folgerung  zulässt:  x\h^{aio)'^h.    Andrerseits  sollte  aber  auch  a^x\h 
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werden,  woraus  im  Hinblick  anf  das  letzte  ̂ rgebniss  die  angegebene  Re- 
sultante a  fortiori  folgt.    Dass  sie,  oder  die  mit  ihr  äquivalente  Gleichung 

die  volle  Resultante  ist,   geht  daraus  hervor,  dass,  sobald  sie  erfüllt  ist, 

sich  in  Gestalt  von   x  =  afb   eine   Wurzel   der   Gleichung  rc ; &  =  a   an- 
geben lässt. 

Insbesondre  involvirt  diese  Resultante   2)   auch  jene  Unterresultante 

a^l  'h    des    zweiten    Inversionsproblemes ,     welche     in     der    That     aus 

(afh)'^b^l  -h  und  2)  a  fortiori  folgt. 
Es  gibt  noch  ein  eleganteres  Verfahren,  als  das  vorstehende,  die  Re- 

sultante 2)  aus  1)  zu  gewinnen. 
Diesem  liegt  zugrunde  ein  fundamentaler 

Satz.     Allgemein  gilt  das  Gespaun  von  Formeln: 

gx         j  {a',bth)',b  =  a] 1  a;(aj-a56)==a; 
(atb)'^bfb  =  atb 

afä]{atb)  =  afb. 
Beweis  1  der  ersten  (direkt).    Es  ist  zu  zeigen,  dass  Lij^^Eij^  d.  h. 

I!knk{2ianbik  +  bkk)bhj  ==  Hhaihbhj 

für  jedes  ij  sein  muss.     Wir  zeigen  zuerst,  dass  Rij  ̂   Lij^  hernach  das 
Umgekehrte. 

Das  Aggregat  in  der  Klammer  links  enthält  (bei  l  =»  h)  jedenfalls 
auch  den  Term: 

<^ihbhi  4-  bhk  =  ö»A  +  ̂A*, 

daher  kann  man   den  Term  atk  vorziehend  (wenn   man  will  unter .  tauto- 
logischer  Wiederholung  desselben)  schreiben: 

Lij  =  ZkUkiaa  +  etc.)6Ay  =  ̂ h{aih  +  Uk  -  etc.)&Äy 
was  augenscheinlich  als  Summanden  auch  die  rechte  Seite  Etj  einschliesst. 

[NB.  das  „etc."  hätte  rigoros  den  Ausdruck: 
Hi^hdiibik  +  bhk^ 

worin   jedoch    wegen  Zulässigkeit    von  Tautologien    der  Faktor  0]h   auch 
unterdrückbar.]  _ 

Für  das  Umgekehrte  oder  Lij  ̂   Rij  ist  etwa  zu  zeigen,  dass  LijRij  =  0,  d.  h. 

ZkUkSiioiibik  +  bHk)bkjnm{äim  +  Kj)  =  0 

sein  muss.     Hierin  kann  man  das  Zeichen  il^  auch  bis  dicht  vor  das  Zi 

nach  links  vorschieben   —  vergl.  3)  S.  113. 
[Auch  könnten  wir  dann  m  mit  h  identifizirend  die  beiden  Produkt- 

zeichen in  ein  einziges  Ilk  zusammenziehen;  doch  ist  dies  hier  nicht  vor- 
teilhaft.] Alsdann  ist  zu  zeigen,  dass  für  irgendwie  gegebene  i,  j,  h  min- 

destens ein  Faktor  unsres  als  allgemeines  Glied  der  Zk  auftretenden  Doppel- 
produktes gleich  0  wird,  und  da  jeder  solche  Faktor  eine  2i  ist,  so  muss 

ScubOobs,  Algebra  der  RelaÜve.  17 

I 
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dabei  jedes  Glied  diesei:  Summe  verschwinden.     D.  h.  es  ist  zu  zeigen,  dasB 
es  ein  Wertepaar  A;,  m  gibt,  itlr  welches  bei  jedem  l: 

(jaitbik  +  hk)hj(äim  +  ̂mj)  =»  0 

ist.     Dies  ist  in  der  That  bei  k=^j,  m  =^  l  der  Fäll,  indem: 

identisch  ist,  q.  e.  d. 
Die  hiermit  bewiesenen  Formeln,  welche  entfernt  an  die  bekannten 

Schemata  (a  —  &)  4-  6  ==  a  und  (a  4-  6)  —  b  =  a  der  Arithmetik  an- 
klingen^  statuiren:  dass  die  beiden  rdativen  Knüpf xingen,  als  Vor-  resp. 
Nachknüpf ungen,  mit  einem  BelaMv  und  dessen  StrichJconverse  in  irgend 

einer  Ordnung  hintereinander  ausgeführt  einander  aufheben  —  aber  nur 
dann  wenn  der  Operand  selbst  aus  der  zuletzt  a^eführten  Knüpfung 

hervorgegangen  ist  Es  sind  hier  also  drei  successive  Enüpfungen  er- 
forderlich, damit  zwei  (successive)  von  ihnen  sich  kompensiren.  Dies 

ist  leicht  zu  merken. 

Schreibt  man  im  ersten  Schema  3)  x  für  a,  und  setzt  beiderseits  den 
Wert  a  für  x\b  aus  l)  ein,  so  gelangt  man  schnellstens  zur  Resultante  2). 

Entdeckt  habe  ich  die  Sätze  3)  indem  ich  umgekehrt  verfuhr,  näm- 
lich den  Wert  von  a  oaas  l)  in  die  schon  gerechtfertigte  Eesultante  2)  m- 

trug.  Dadurch  ergeben  sich  sofort  die  Formeln  3)  —  nur  (die  obersten)  in 
den  Buchstaben  x  und  b  statt  a  und  b.  Es  können  aber  auch  x  uud  h 
als  völlig  allgemeine  Belative  angesehen  werden,  denn  wie  immer  sie  auch 
gegeben  sein  mögen,  so  kann  man  doch  jedenfalls  X'^b  ==  a  nennen.  Dieses 
Verfahren  stellt  sich  also  dar  als  ein  vollgültiger,  zugleich  heuristischer 

und  jedenfalls  —  wenn  er  auch  ein  „mittelbarer"  zu  nennen  ist  —  als  der 
müheloseste  Beweis  der  Formeln  3)  —  „Beweis  2". 

Um  nunmehr  die  Eesultante  2)  zu  erfüUen  empfiehlt  es  sich,  b  will- 
kürlich zu  lassen  und  derselben  durch  geeignete  Bestimmung  von  a  zu 

genügen.  Dass  durch  Elimination  von  a  keine  Relation  für  b  resul- 
tiren  kann,  folgt  daraus,  dass  bei  jedem  b  der  Wert  a  =  0  resp.  1  der 
Forderung  2)  genügt. 

Die  Bestimmung  von  a  führt  zu  —  oder  beruht  auf  —  dem  Satze: 
4) 

{x=^(xfS)]a]  ̂ £(x  =  u;a) (x^Ufa^x)  =  £{x=^ufa) 

(afi-^x^x)  =-  2?(a;  =  aj-t*), 

wo  die  Subsumtionen  auch  als  Olekhimgen  angesetzt  werden  dürften.  Dieser 

Satz  gibt  die  allgemeine  Wurzel  x  der  Subsumtion  oder  Gleichung  linker- 
band  zwar  richtig  an,  ausnahmsweise  jedoch  nicht  so,  dass  auch  die  Ad- 

ventivforderung erfüllt  wäre. 
Die  Probe  1  bewährt  sich  hier  sofort  auf  Grund  von  3).    Die  Probe  2 

jedoch  ist  zu  leisten,  indem  man  —  nicht  wie  sonst  immer  u=^Xj  aondeiB 
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jetÄt:  u^^xfS  nimmt  (beim  ersten  Probleme).  Wollte  man  (bei  diesem) 
aach  die  Adyentivforderang  erfüllt  haben,  so  müsste  man  x  =  (ufS)'^a  als 
den  Ausdruck  für  die  allgemeine  Wurzel  hinstellen.  D.  h.  es  wäre  mit 
Bücksicht  auf  die  Adyentiyfbrderung  an  Stelle  des  Theorems  4)  zu  notiren 
gewesen : 

{x^(xfS)',a}^i:{x={ufay,a} 4^){ 

{a:^a;(ät^)}=2:{a:=a;(«t«)) 

(x-^Sfa^x)  =  2?(a;  =  u;Äj-a) 

{afa-^x-^x^  =  2:(a;  =  aj-a;w), 

was  aber  minder  einfach  als  4)  ist. 

Ich  will,  demnächst  blos  filr  das  erste  unsrer  Probleme  1)  die 
weitre  Entwickelung  besprechen.  Also:  nach  dem  in  4)  Statuirten^ 
oder  auch  unmittelbar  aus  dem  Anblick  der  Resultante  2)^  geht 

hervor,  dass,  wofern  die  Gleichung  x-^h  =  a  auflösbar  sein  soll,  a  not- 
wendig Ton  der  Form  sein  muss: 

5)  «  =  c;&; 

indem  unter  c  mindestens  das  Relativ  afb  verstanden  werden  kann. 

Aber  auch  wenn  c  neben  b  ganz  willkürlich  gegeben  ist,  erfüllt  der 
Ausdruck  5)  von  a  die  Resultante  2)  kraft  3)  und  erfüllt  sie  auf  die 
allgemeinste  Weise.  Die  Annahme  5)  für  a,  d.  h.  die  Annahme  dass 

es  ein  c  gebe,  derart,  dass  a  =  C]b  ist,  ist  notwendige  und  hinreichende 
Bedingung  fär  das  Erfülltsein  der  Resultante  2)  und  für  die  Existenz 

einer  Wurzel  x  der  Gleichung  X'^b  =  a. 
Wir  können  darnach  unser  Problem  mit  zweierlei  Unterstellungen 

weiter  behandeln. 

Entweder  (erste  Unterstellung)  wir  beschäftigen  uns  nur  mehr  mit 
der  Auflösung  einer  Gleichung 

6)  X]b  =  c]b 

in  welcher  wir  die  Parameter  b  und  c  als  vollkommen  willkürlich  ge- 
gebene, von  einander  unabhängige  oder  unbeschränkt  allgemeine  Relative 

ansehen. 

Oder  (zweite  Unterstellung)  wir  suchen  die  Gleichung  1) 

X'yb  =  a 

jiach'  X  zu  lösen,  wo  von  a  die  Resultante  2) 
a  =  (aj-6);6 

erfüllt  gedacht  wird.  Dann  kann  man  ebenfalls  die  Gleichungen  5) 

und  6)  zugrunde  legen,  indem  unter  c  der  Wert  verstanden  wird: 

7)  c  =  afb. 

17* 
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Dieses  —  ich  nenne  es  das  ̂ yhedingte^  c  —  ist  aber  dann  nicht 
neben  6  beliebig,  sondern  geht  mit  letzterm  eine  Relation  ein,  welche 
lautet: 

8)  c  =  c;&j-fe 

und  erhalten  wird,  indem  man  den  Wert  5)  von  a  in  7)  einträgt. 
Ergebniss  der  Betrachtungen  ist  also: 

Die  Auflösung  der  Gleichung  1)  x\h  =  a  lässt  sich  wann  man 

will  zwrückführen  auf  die  einer  Gleichung  6)  x\h  =  c^h,  in  wdcher 
zwischen  h  und  c  die  Bdation  8)  besteht 

Die  allgemeine  Lösung  dieser  und  einer  Hülfsaufgabe,  auf  die  sie 
leicht  zurückzuführen,  hat  mich  über  ein  Jahr  lang  yexirt.  Zwar  gelang 
es  mir  nach  und  nach  für  zahlreiche  Partikularfälle  des  Problems  die  all- 

gemeine Lösung  zu  gewinnen,  doch  führte  jeder  erdenkliche  Versuch,  auch 
für  das  allgemeine  Problem  aufgrund  der  beiden  ersten  Inyersionstheoreme 
die  allgemeine  Wurzel  zu  finden,  in  einen  circulus  vitiosus. 

Ich  will  mich,  durch  eine  Bemerkung  von  Peirce  veranlasst,  zuerst 
über  die  Wünschbarkeit  solch  allgemeiner  Lösung  aussprechen. 

Bei  dem  allgemeinen  Probleme,  das  wir  nun  auch  in  der  Form 

x\l)  =^  a'^h  ansetzen  mögen,  wo  a  und  h  unabhängig  beliebig  gegeben  zu 

denken^    vermögen    wir   an    Partikular^'^t^n^^    zunächst   dreie   anzugeben: 
Erstens:  x  ̂ ^  a^     zweitens:  x=^a]hfh.     Diese   beiden  verstehen  sich  — 
die  letztere  aus  3)  —  von  selbst.     Drittens  aber  —   was  ich  früh  durch 
Zufall  entdeckte:  o;  »  a  •  a ;  6 ;  6. 

Dies  beruht  auf  dem  Satze: 
9) 

a;(ä;a;6)&  =  a\h 

{a-\-afhfh)fh^  afh 

Beweis  (des  ersten).  Es  ist  Lij  =  ̂ hdih^kiCUkbkibhihhj^  was  mit 
k=^h^  l=j  die  Glieder  Rij  =  Skaikhhj  liefert,  sodass  Bij=^Lij  also  E=^L 
feststeht.  Umgekehrt  versteht  sich  L^R  schon  daraus,  weil  a(a;fe;&)^« 
sein  muss,  q.  e.  d. 

Besässen  wir  nun  die  allgemeine  Wurzel  x  des  Problems  a? ;  fe  =  « ;  5 
in  geschlossener  Form  oder  überhaupt,  so  würden  wir  imstande  sein,  ebenso 
alle  möglichen  Belative  anzugeben,  welche  mit  h  relativ  nachmultiplizirt  a 
liefern,  xmd  verfügten  wir  damit  sofort  über  eine  unbegrenzte  FHiUe  von 
Sätzen^  wie  3)  und  9).  Und  solches  wäre  doch  schon  zur  Kompletimng 
des  Formalismus  nnsrer  Disziplin  dringend  zu  wünschen! 

Ich  vermag  daher  Herrn  Peirce  kaum  beizustimmen,  wenn  er  '^ 
p.  193  sozusagen  abfällig  von  den  „inversen  Operationen"  spricht.  Die 
allgemeine  Wurzel  unsres  dritten  Inversion sproblemes,  als  Knüpfungsergehmss 

zwischen  a  und  b  (Punktion  von  a  und  b  —  neben  w)  aufgefasst,  würde 

uns  eben  die  (eine)  „inverse  Operation"  zur  relativen  Multiplikation  dar- 
stellen (die  man  auch  relative  Teilung  nennen  könnte,  die  andre  als  relative 

Messung  davon  unterscheidend,  und  beide  als  die  relativen  Divisionen  be- 
zeichnend). 
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Die  Äusserung  des  genialen  Meisters  ist  zu  merkwürdig  als  dass  sie 

nicht  wörtlich  hier  angeführt  werden  sollte  —  es  mag  ja  auch  ein  Rom 
von  Wahrheit  daran  sein:  „The  Student  must  at  the  outset  disabuse  himself 

of  the  notion  that  the  chief  instruments  of  algebra  are  the  inyerse  Opera- 
tions. When  an  inyerse  Operation  is  identical  with  a  direct  Operation  with 

an  inyerse  quantitj  (as  subtraction  is  the  addition  of  the  negative,  and  as 
diyision  is  multiplication  bj  the  reciprocal),  it  is  useful;  otherwise  it  is 
almost  always  useless.  In  ordinarj  algebra,  we  speak  of  the  »principal 
valuec  of  the  logarithm,  etc.,  which  is  a  direct  Operation  substituted  for 

an  indefinitely  ambiguous  inyerse  Operation/* 
Ich  entgegne:  Würden  wir  denn  überhaupt  auf  den  Hauptwert  des 

Logarithmus  gekommen  sein,  wenn  wir  nicht  die  ümkehrungen  der  Poten- 
zirungsaufgabe  studirt  hätten?  (Vielleicht  doch,  aber  erst  in  der  Integral- 

rechnung!) Und  hat  nicht  das  so  fundamentale  Problem  der  Auflösung 
von  algebraischen  Gleichungen  weiter  nichts  zum  Vorwurfe,  als  die  üm- 

kebrung,  Inversion  der  (allerdings  sehr  zusammengesetzten)  „  Operation  *\ 
als  welche  die  Bildung,  Herstellung  einer  „ganzen**  Funktion  sich  darstellt? 

Überdies  scheint  die  Äusserung  innerlich  im  Widerspruche  zu  stehn 
mit  einer  andern  implicite  das  Auflösungsproblem  betreffenden  und  sehr 

entschiedenen  Stellungnahme  desselben  Autors  —  vergl.  §  12,  S.  175.  Darin 
nun  dürfte  Herr  Peirce  yöUig  Becht  haben  —  und  vielleicht  zielte  er 
hauptsächlich  darauf  ab:  dass  es  sich  schwerlich  empfiehlt,  die  Bildung 

solch  yieldeutigen  Ausdrucks,  wie  unsres  /*(»,  &,«*),  etwa  als  Knüpfungs- 

ergebniss  mit  j-  zu  bezeichnen  und  die  Enüpfung  den  elementaren  Spezies 
zuzugesellen.  Wol  aber  muss  ihre  Beschaffenheit  ermittelt  und  studirt 
werden.   — 

Demnach  wiU  ich  nun  den  Plan  verfolgen:  zuerst  die  allgemeine 
Lösung  unsres  allgemeinen  Problems  x^h  =^  a^  sowie  solcher  Aufgaben,  die 

damit  auf's  nächste  zusammenhängen,  schlechthin  zu  offenbaren;  sodano 
unter  Aufstellung  und  Beweis  der  benötigten  Sätze  die  „geoffenbarten** 
Lösungen  auf  kürzestem  Wege  zu  verifiziren.  Alsdann  werden  wir  Müsse 
haben  auch  auf  die  Heuristik,  HerleUtmg  der  Lösungen  einzugehen  und 

den  yexatorischen  Charakter  unsres  Problems  zu  besprechen  —  Dinge, 
worüber  orientirt  zu  sein  für  eine  (erst  noch  zu  schaffende!)  Methodik 
unsrer  Disziplin  wol  lehrreich  sein  muss. 

Endlich  mögen  wir  dann  noch  auf  gewisse  partikulare  (und  eventuell 
selbständig  lösbare)  Fälle  des  Problems  hierselbst,  auf  andre  später  (in 
§  29)  spezieller  eingehen. 

Es  war  nach  x  die  Gleichung  aufzulösen:  X]b  =  ay  wo  a  =  c;6 

und  c^^  a^hy  also  a  =  (a  j-  6) ;  6 . 
Die  Gleichung  zerfällt  in  die  beiden  Subsumtionen: 

x\h^a    und    a=^x\h. 

Von  diesen  ist  nach  dem  ersten  Inversionstheoreme  4)  des  §  17 

die  erstere  äquiyalent  mit 

x^a^hy  das  heisst  mit:  x=^c. 

—  I 

1 
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Ihr  kann  in  aUgemeinster  Weise  auf  das  leichteste  genügt  werden 

durch  den  Ansatz:  x  =  cUy  wo  u  noch  unbestimmt  ist  (zudem  auch 
durch  X  selbst  ersetzt  werden  dürfte)^  und  bleibt  dann  noch  der 

zweiten  Subsumtion  in  Gestalt  der  Forderung  a^cu\h  durch  geeig- 
nete Bestimmung  von  u  zu  genügen. 
Wir  gelangen  somit  zu  der  Hülfsaufgabe:  eine  Subsumtion  der  Form 

10)  a^cx\h 

nach  X  allgemein  aufzulösen.  Diese  Aufgabe  erscheint  als  eine  Er- 
weitenmg  des  zweiten  Inversionsproblems ^  in  welches  sie  ja  durch  die 

Annahme  o  =>  1  ersichtlich  übergeht. 

Auf  das  letztre  bereits  gelöste  Problem  ist  ihre  Lösung  überraschender- 
weise nicht  zurückführbar.  Dem  Mathematiker  wäre  es  geläuüg  zu  sagen: 

man  brauche  blos  ex  =>  y  zu  setzen,  aus  der  Forderung  a^y^h  gemäss 
vorhandenem  Schema,  11)  des  §  18,  erst  auf  die  allgemeinste  Weise  y  zu 
bestimmen,  hernach  —  was  nach  den  Regeln  des  identischen  Kalküls  ein 
Kinderspiel  —  die  Gleichung  ex  =  y  nach  x  aufzulösen.  Dies  scheitert 
aber  daran,  dass  in  unsrer  Disziplin  ebendiese  Gleichung  ex  =  y  eine  Be- 
suUanie  der  Elimination  des  x  involvirt^  nämlich  die  Bedingung:  ̂   ̂  c  in 
sich  schliesst.  Zufolge  dieser  ist  der  Parameter  u  (oder  v)  im  Ausdruck 
der  allgemeinen  Wurzel  y  jener  Subsumtion  a^^y^b  nicht  mehr  willkür- 

lich, sondern  muss  er  eine  gewisse  Belation  —  die  genannte:  y  ̂ c  — 
erfüllen,  und  diese  Forderung  erweist  sich  auf  den  ersten  Blick  als  erheb- 

lich verwickelter  als  wie  die  urspi-üngliche  Aufgabe.  Der  Versuch,  ihr 
selber  oder  nach  und  nach  ihren  Teilforderungen  zu  genügen,  führt  allemal 
zu  einem  Zirkel.  Es  musste  also  eine  selbständige  Lösung  des  Problems 
gefanden  werden. 

Die  Losung  ist  gegeben  durch  das  Gespann  (zum  „erweiterten 

zweiten'^  Inversionsprobleme): 

(a  =^ xc'yb)  ̂ ^  (a  =^  C]b) Z [x  =  u  -{-  a[{ü -\-  c)  f  b]]b 

11) (a=^b]cx)  =  (a==^b]c)2:rx  =  m  + 6  ;{6  j- (c-|-M)}a c 
{(a?  +  c)  j-  6  =^  a}  =  (c  j-  6  =^  ̂ )^P  ̂   u f (a  +  .wc;ft)  fb\l 

{bf{c-\-x)=^a]  =  {btc=^  a)£rx  =  u (6  j-  (6;cü  -h  a)!! 

wobei  durch  die  unter  den  Term  b  gesetzte  1  resp.  0  eine  zweite  sonst 
völlig  gleichlautende  Losungsform  mitangefiihrt  ist;  in  der  nur  jener 

Term  durch  diese  1  etc.  ersetzt  zu  denken.  Diese  „untere"  Losungs- 
form  11)  ist  jedoch  die  minder  gute. 
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Beweis  —  zum  ersten  Satze  11).     Aus  xc\h  ̂ c\b  folgt  zunächst 
die  3>ngegebne  J^sultante  und  erweist  sich  durch  die  Wurzel  x  =^  1  als  die 

volle.  Femer  stimmt  die  Probe  2,  indem  für  a^xc^h  ja  a{x  +  c)fh}  =  0 
wird.  Sobald  aber  die  Besultante  a^c^h  erfüllt  ist,  hat  man  a==»a-c;2) 
und  verlangt  die  Probe  1,  dass 

als  allgemein  gültige  Formel  nachgewiesen  werde  —  desgleichen  für  das 
durch  1    ersetzte  h, 

Neunt  man  mc;&  =  d,  so  ist  sogar 

ac'^h  ̂ d-{-  (ad;b)c'yh  ̂ d  +  (arf;  l)c;& 

als  bedingungslos  für  alle  a,  &,  c,  d  gültig  nachweisbar. 

Für*  den  letzten  Teil   könnte   durch  überschiebendes  Multipliziren  von 
C]h^C'jh    mit   ad^ad-^l   mit  Eücksicht   auf  6)   des  §  18   der   Beweis 
selbständig  gekistet  werden.     Derselbe  wird  jedoch  durch  den  der  vorher- 

gehenden Subsumtion  überflüssig  gemacht. 
Für  diese  kann  zwar  mittelst 

* 

Lfj  =  OijSjtCikhj^       Eij  =  dij  H-  ̂ ^hkC^kdikhkCmhj • 

die   Eoeffizientenevidenz  'schon  leicht  herbeigeführt   werden,   indem   in  Btj 
mit  h^j  auch  die  Glieder  verkommen:  dij-h  OijdijJSkCihhtj  ̂ ^  dtj +  Lij^ 
denen  also  Lij  in  der  That  eingeordnet  ist,  q.  e.  d.  Doch  lässt  sich  selbst 
dieser  einfache  Beweis  noch  weiter  vereinfachen  mittelst  Aufstellung  eines 
an  sich  interessanten  Hülfs Satzes: 

dessen  Beweis  sich  mit  aij2\Cijfihj  ̂ ^  ̂ hk^^ik^hkCih^hj  aus  der  Bemerkung 
erledigt,  dass  die  Glieder  linkerhand  auch  unter  denen  rechterhand,  bei 
Ä;  =  j,  sämtlich  vorkommen. 

Nach  .diesem  Hülfssatze  müssen  wir  nun,  ad  für  a  sagend,  eine  Formel 
haben,  welche  unmittelbar  auf  die  oben  zu  beweisende  hinausläuft. 

Unsre  Ausbeute  an  Sätzen  bei  vor  stehenden  Beweisen  besteht  — 

wenn  wir  noch  einige  Buchstabenvertauschungen  vornehmen^  auch  zu 

Gespannen  ergänze^  —  vor  allem  aus  den  Hülfs sätzen^^; 

deren  konjugirte  sich  nicht  nur  yereinigen  lassen  würden,  sondern 

auch  a  fortiori  enthalten  erscheinen  in  der  noch  weiter  gehenden  Be- 
hauptung: 

13)      a;&-c=^(c;6)a;6(a;c)  1    (cj-6  +  a)j-(&  +  äj-c)=^aj-6  +  c 
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—  deren  Beweis  (ÜDkerhand)  sich  daraus  ergibt,  dass  im  .allgemeinen 
Koeffizienten:  IlhkiCikbhhaihbhj(^ihCij  des  Prädikates  bei  K=jf  l  =  i  sich 
auch  derjenige  des  Subjektes  enthalten  zeigt. 

Natürlich  kann  man  auch  dem  Prädikate  immer  wieder  den  Faktor  c 

beifügen  und  durch  fortgesetzte  Anwendung  eines  ̂ der  linkseitigeu 

Schemata  12)  und  IS)  immer  komplizirtere  „Ein Wickelungen"  erhalten, 
die  immer  engere  und  engere  relative  Produkte  liefern,  welchen  das 

identische  Produkt  a\hc  eingeordnet  sein  muss.  — 
Und  ferner  mag  als  eine  Konsequenz  von  12)  das  Gespann  von 

Sätzen  notirt  werden: 
14) 

d  [  { (a  +  rf )  j- c  +  6  j  j- c]  =^  a  4- 6  j- ̂  

d\bi[c+li{a-\'d)]']^a-\-}>ie, 
durch  welches,  als  das  allgemeinere  und  dennoch  einfachere,  die  Formel- 

gespanne 13)  und  14)  des  §  18  überflüssig  gemacht  wei;den. 
£s  war  mir  erst  kurz  vor  Thorschluss,  als  der  Beginn  des  Druckes 

schon  eingeleitet  war,  gelungen  auch  das  erweiterte  zweite  Inversions- 
problem 11),  und  die  davon  abhängigen  Aufgaben,  zm*  Lösung  zu  bringen, 

sodass  —  schon  der  zahlreichen  Verweisungen  halber  —  nicht  mehr  allzu 
radikal  an  der  Anlage  des  Manuskripts  geändert  werden  konnte.  Der  Leser 
wolle  es  mit  solchem  Umstände  entschuldigen,  wenn  smveÜen  ein  in  dem 
Buche  aufgestellter  Satz  durch  einen  später  folgenden  allgemeineren  über* 
holt  werden  sollte. 

Mittelst  identischer  Erfüllung  der  Resultante  kann  man  nun  die 
Lösungen  11)  des  erweiterten  zweiten  Liversionsproblemes  auch  schreiben: 

15)     (a-c;6  =^a?c;6)  =  i^fa;  =  w  + a(c;6){(w-fc)  j- 6}-,61  '  etc. 2:  p  =  w  +  a  (c ;  6)  { (w  -f  c )  j-  & }  -,  61 

Mit  dieser  Errungenschaft  sind  nun  auch  in  geschlossener  Form 

die  allgemeinen  Lösungen  gesichert  nicht  nur  für  das  dritte  Inversions- 
problem,  sondern  auch  für  die  zwei  nächstliegenden  Erweiterungen  des- 

selben, die  sich  ergeben,  wenn  man  in  den  zwei  Subsumtionen  3^]b=^a 

und  a=^x]b  entweder  den  einen,  oder  den  andern  der  beiden  doppelt 
vorkommenden  Parameter  a,  b  des  Problemes  einmal  durch  einen  neuen 
Wert  c  eines  allgemeinen  Relativs  ersetzt. 

Wir  gelangen  so  zu  den  beiden  Problemen  16)  und  17),  die  ein 
zu  einer  Doppelsubsumtion  zusammenfliessendes  Subsumtionsprodukt 

nach  X  aufzulösen  fordern,  und  für  die  ich  nunmehr  die  Lösungen  an- 

geben und  sogleich  begründen  will  —  wobei  ich  mich  aber  nur  an 
den  ersten  Beprosentanten  des  Gespannes  halte. 

16)  (a=^X]b=^c)'=  {a=^(ctb)',b\Z/X'={ctb)ru+a[(ü+c;b)tb};bl\ 
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etc.    Begründung  und  Herleitung.    Die  B>esuliante,  welche  aus  der  zweiten 

Subsumtion,  der:  a; ;  &  «^  c   mit   x  ̂ cfh   und   x-^b  =^(cf  b)',h  a  fortiori 
folgt,   erweist   sich  dadurch   als  die  volle,   dass,  wenn  sie  erfüllt  ist,   sich 

x=^cfb  als  eine  Wurzel  zu  erkennen  gibt,  mdem  sie  die  erste  Subsumtion 
kraft    der   Besultante    selbst,    die    zweite    kraft    des   Satzes   7)   des  §  17: 

(cj-S);6'^c  erfüllt. 

Wird  nun  cfb=^d  genannt,  so  folgt  wie  gesagt  x^d  oder  jr  =  da; 
pariter  aus  der  zweiten  Subsumtion  und  bleibt  allein  noch  der  ersten  als 
der  Forderung  a  ̂ xd\b  zu  gentigen,  d.  h.  wir  finden  uns  auf  die  Lösung 
des  erweiterten   zweiten  Inyersionsproblems  verwiesen.  Wir  können   dem- 

nach  gemäss  Schema  11 )  —  blos  d  oder  cfb  für  c  setzend  —  unmittelbar 
hinschreiben  was  bewiesen  werden  sollte. 

>tf  ^  w 

17)  (x]h=^a=^X]c)=^[a=^(afb)]c)Zfx==={afb)ru-^a[(ü-\'ä]b)fc)]C E:/x=(afb)  pM+a  { (w-f a-,6) j-c  }  ;c1  \ 

etc.     Begründung  und  Herleitung.    Aus  der  ersten  Subsumtion  folgt  äqui- 

valent  nach  dem  ersten  Inversionstheorem:  x^afb,  also  a; ; c  «^  (a  j- &)  ; c, 
und  damit  a  fortiori  die  angegebene  Resultante.    Ist  diese  erfüllt,  so  genügt 

aber  x  =  a^b  den  beiden  Subsumtionen  der  Aufgabe  und  zwar  der  zweiten 
kraft  der  Besultante  selbst,  der  ersten  kraft  7)  des  §  17.  Die  Resultante 
ist  mithin  die  volle.  ^ 

Nennt  man  jetzt  afb^^d^  so  gibt  die  erste  Subsumtion  äquivalent 
den  Schluss  x  ̂ d  oder  x  ̂   xd^  und  bleibt  darnach  blos  noch  die  zweite 
als  a^xd\c  zu  erfüllen,  was  das  erweiterte  zweite  Inversionsproblem  ist 
und  durch   11)  gelehrt  wird,  q.  e.  d. 

Wird  in  16)  c  =  a,  oder  auch  in  17)  c  =  6  gesetzt,  so  ergibt 

sich  (übereinstimmeiid)  die  gesuchte  Lösung  unsres  dritten  In- 
version sproblemes: 

^  M  w  _  w 

(x]b^=a)  =  {a=^(afb)]b\2](x  =  (afb)[u-\-a[{u+ä;b)fb\'^b 

18) 

^/x  =  (afb)ru+a{{u+ä;b)tb\'^bl\ 
w  _ 

{b]X  =  a)  =  {a=^h;Q)ia)]2:fx={bfd)[u+b;[bf(b,ä+u)]a ^/x={bfa)ru+b;{bt{b\ä+u)\a]\ 

X  X  W  M  W 

(a;j-ft==a)  =  (a;&  j^6=^a)27/a;  =  a;64-wr  [a  +  u{äfb)]b]fb =^a)Z/x  =  a]b  +  ur  {a  +  u{ätb)]b]fbl\ 

^  ^  W  ^  ^a' 

(bfx=^a)  =  {bfb]a=^a)I]/x=b]a'hu[bf{b]{bfä)ü  +  a] =^a)JS/x=b]a-hurbf{b',{bfa)u  +  a]l\. 

Erf&llt  man  noch  die  Resultante  identisch,  indem  man  a;&  für  a 

sagt  beim  ersten  Probleme,  so  lautet  das  Gespann  der  die  Lösung  an- 
gebenden Sätze: 
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19) 

b)a)  —  Z/x  —  h;{bia)  +  untß;lbtliS)a  +  htan 
■n 

Um  beim  ersten  Probleme  für  gegebne  RelaÜTe  a,  b  and  ein  beliebig 

angenommenes  u  die  Wurzel  ;r  zu  „berechnen",  mosE  man  bienach  zuerst 

fä  j^B);D  herstelleo,  dasselbe  za  ü  identisch  addiren,  zur  Summe  relatir  $ 
(nacb-)addiren,  d&s  Ergebniss  mit  a^b  zum  Schnitt  bringen,  dies  Resnltat 

mit  S  (oder  l)  relativ  nachmaltiplizireii,  das  neue  Ergebniss  mit  w  in  iden- 
tischer Addition  zusammenschlagen  und  die  Summe  mit  a^bfb,  dem  Negat« 

des  zuerst  hergestelltäu  Relätivs,  identisch  mnltipliziren,  schneiden. 
Ka  ist  forderlich,  hiemit  die  beiden  Proben  za  machen.  Behcfs  Probe  2 

muss  unter  der  Annahme,  dHss  Xjb'—a^b  sei,  di«  LOsung  sich  für  u^/ 

bewahrheiten.  Wegen  x;b^a;b,  x^a;bj-b  ist  dann  aber  x(äj-b);6  =  <) 

und  folglieh  x  +  (ätb);b~x.  Wegen  a;b^x;b  ist  femer  (a ;  b)  {x  fb) -^  0 

und  bleibt  x  ̂ (a^bfb)x,  was  ersichtlich  gilt. 

Behufs' Probe  1  sieht  man  —  tuiter  x  den  Ausdruck  der  allgemeinea 
Wurzel  mit  beliebigem  «  rerstandeu  —  sofort  dass  Xib^{a;bfb);h, 

also  x;b^a;b  sein  wird  —  nach  5)  des  §  6,  weil  a;bfb  ein  Faktor 
Ton  X  ist,  und  wegen  3).  Um  nachzuweisen,  dasa  aher  auch  amgekebrt 
a-jb^x;b  ist,  bilde  man  unter  Ausmultiplizires  der  viereckigen  Klammer  [ ] 

dieses  Xjb  und  nenne  das  erste  Glied  davon  (a;bf^u\b  =  c.  Dann 
Iftsst  sich  auch  das  andre  Olied,  in  dem  c  vorkommt,  sehr  viel  einfocher 
schreiben  und  entsteht: 

a; ;  6  —  c  +  (o ;  6  j- ö)  !  (a ;  &)c;  6)  i  ft. 

Dass  diesem  a;b  eingeordnet  sei,  deckt  sich  mit  der  Behauptung,  dass 
(a;b)c  dem  zweiten  Glieds  eingeordnet.  Nennen  wir  aber  dieses  (a;&)c— »rf, 

so  ist  d^  (a;b)ä  und  zu  zeigen  dass  ä^(a;b)o)(d;b);b  sei,  was 
nach  dem  Schema  12)  mit 

(ajb)d-^  {d;t}a;b     wegen     a-^a;bfb 
a  fortiori  folgt,  q.  e.  d. 

Es  ist  also  unser  x,  oben,  der  allgemeinste  Ausdruck  welcher, 

mit  b  relativ  nacbmultiplizlrt,  a;b  liefert.  Drücken  wir  letzteres  durch 
eine  Formel  aus,  indem. wir  noch  c  für  u  schreiben,  i 
das  äespaou  von  Sätzen: 

E 
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20) 

—  >^  ^  w 

{a;bfb)rc  +  {a;b){\c  +  (äfh)]b]fh);b']',h  =  n;b l\ 
a;(.aj-a;fe)rc  +  a5(5t{a;(äj-6)H-c})(a;6)']  =  ajft 

^    ^-^    •» 

welche  die  3)  und  9)  als  ganz  partikulare  Fälle  unter  sich  begreifen 

und  die  ̂ ^allgemeinen  dritten  Inversions^Aeorewe"  genannt  werden  dürfen. 
Es  erfordert  immerhin  noch  eine  gewisse  Kunst,  die  Sonderfälle 

in  ihrer  einfachsten  Gestalt  aus  dem  allgemeinen  Theorem  20)  abzu- 
leiten, welches  ja  linkerhand  13  Terme  aufweist  und  wobei  zur  Ver- 

einfachung der  Teilausdrücke  oder  Ausdruckteile  der  linken  Seite  oft 

keine  allgemeinen  Sätze  zur  Verfügung  zu  stehn  scheinen. 

Dies   ist  besondQrs  hinsichtlich   9)   der  Fall,   wo   sich   in   der   ersten 

Gleichung  bei  der  Annahme  c  ̂ ^  a'a\b]h  die  linke  Seite  a  priori  zu  c ; & 
yereinfachen  muss.     Wir  konmien  hierauf  in  §  29  zurück. 

Was   die   erste   Gleichung  3)   betrifft,    so   wolle    der   Studirende   den 
Nachweis  versuchen,  dass  sich  dieselbe  aus  (der  ersten)  20)  beispielsweise 

durch  eine  jede  der  drei  Annahmen  c=»a;5j-&,  c=«l,  c=^äfhfh  ergibt. 

Bei    solchem    Nachweise    müssen    die    aus    a;&=^a;6,    a=^a',bfb 
fliessenden  Formeln: 

^»    ^-' 

gelegentlich  zwecks  Vereinfachung  berücksichtigt  werden. 
Weiter  zeigt  die  Annahme  0  =  0,  sowie  die  o=»a;&;S,  dass  all- 

gemein auch  X  =  (a\hfo)'a-^b\h  eine  partikulare  Lösung  oder  Wmrzel 
der  Gleichung  X]b=^a'^h  sein  muss,  oder  dass  die  Formel  gilt: 

21)  ia',bft)(a',b',b)',b^a;b, 

etc.,  u.  a.  m.  Und  ähnlich  ist  das  Th.  20)  wol  überhaupt  eine  (noch  nicht 
genügend  ausgeschöpfte)  Fundgrube  yon  schätzbaren  Formeln,  die  gelegent- 

lich doch  mindestens  mr  Vereinfachimg  von  Ausdrücken  in  unsrer  schwie- 
rigen Disziplin  der  relativen  Algebra  dienlich. 

Von  den  Partikularfällen  des  dritten  Inversionsproblems  dürften 

diejenigen  von  der  häufigsten  Anwendung  sein,  wo  b  einen  der  vier 

Moduln  zum  Wert  hat:  6  =  1,  0,  1'  oder  0'  ist. 
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Es  verlohnt^  deren  Lösungen  besonders  zusammenzustellen ,  und 

zwar  —  entsprechend  18),  19)  —  in  den  zwei  Formen:  mit  erst  zu 
erfüllender  sowie  mit  identisch  bereits  erfüllter  Resultante. 

Solche  Lösungen  lassen  sich  auch  selbständig  gewinnen,  wie  ich 

sie  in  der  That  so,  lange  vor  denen  des  allgemeinem  Problems,  auf- 
gestellt hatte.  Die  selbständige  Herleitimg  weist  nicht  nur  für  die 

Methodik  unsrer  Disziplin  lehrreiche  Momente  auf,  sondern  sie  fuhrt 

auch  in  dem  letzten  der  vier  Fälle,  bei  b  =  0',  zu  einer  neuen  Lösungs- 
form 26),  die  von  der  durch  Partikularisiren  (Einsetzen)  aus  18),  19) 

hervorgehenden  verschieden  ist  und  als  die  bessere  bezeichnet  werden 
muss,  schon  weil  sie  sich  aus  nur  10  statt  12  Termen  aufbaut. 

Man  findet  nämlich  als  die  allgemeine  Wurzel  der  Gleichung 

a;;0'  =  a;0'  aus  19)  den  Ausdruck: 

22)  a;  =  (a;0'tl')[«*  +  (a;0')(l«^  +  («tlO;0'}tl');Ö'] 
der  allgemein  anscheinend  nicht  weiter  vereinfachbar. 

Dass  derselbe  dennoch  von  dem  in  der  ersten  Zeile  von  26)  angegebnen 
nicht  wesentlich  verschieden  ist,  wird  sehr  wahrscheinlich,  wenn  man  be- 

merkt, dass  für  w  =  1,  0,  a  und  ä  die  beiden  Werte  von  x  übereinstmnxm 
(wie  zeilenrechnerisch  zu  erharten),  folglich  auch  sooft  u  überhaupt  ein 
Zeilenrelativ  von  a  vorstellt.  Ebenso,  was  minder  leicht  darzuthun,  für 

u=^V  und  0'.     Im  übrigen  muss  ich  die  Frage  noch  offen  lassen. 
Indem  wir  sonach  für  den  letzten  Fall  nur  die  bessere  Lösungs- 
form anführen,  so  haben  wir  die  8  Formelgespanne: 

(a; ;  1  =  a)  =  (a ;  1  =  a)  27  { a;  =  a  (w  j  0  +  m)  } 

(1  '^x  =  d)  =  {\\a  =  a)S[x  =  (u  +  O  j-w)a} 

(a;  j-  0  =  a)  =  (a  =  a  j  0)I!(x  =  a  +  w ;  1  •  m) 

(0  j-  a;  =  o)  =  (a  =  0  j-  a)£{x  =  m •  1 ;«  +  o) 

23) 

24) 
(x;l=a-,l)=2[x=a\l{ufO+u)]  (x^O=afO)=£(x=afO+u;lu) 

(l;a;=l;a)=2;{x=(M-fOj-M)-l;a}  (OfX=Ofa)=Z{x=ti'l]U-^pi) 

(^jc'^0  =  a)  =  {a  =  0)2(x  =  u)\     (xtl==^a)  =  (l=-a)£(x  =  u) 

(0;a?  =  a)  =  (a  =  0;2;(a?  =  w)  |     {lix  =  a)  =  {l  =  a)Z{x  =  u) 

{x',0  =  a]0)  =  2:{x  =  u)         '         (a:j-l  =  aj-l)  =  2;(a;  =  u) 

(0;a:  =  0;a)  =  2:(a:  =  w)  {ltx  =  lta)  =  2:(x  =  u) 

{x',V=a)^(0  =  0)(x  =  a)    \     {xtO'  =  a)  =  {0  =  0){x  =  a) 

(p;ic  =  a)  =  (0  =  0)(a:  =  a)    |     (0'ta:  =  a)  =  (0  =  0)(a?  =  a);-, 

ca 
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(a;;l'  =  rt;r)  =  (a;  =  «)  (a;jO'  =  aj-0'')  =  (a;  =  a) 
(r;a;  =  l';a)  =  (a;  =  a)  ,         (o'ta;  =  0'ta)  =  (a;  =  a) 

(a;;0'=a)  =  {a=(atl');0'}f[a:=(«tl')ä+(atO)((wtl');l+«}] 
(O';a;=«)  =  {a=O';(l'ta))2;[a;={«+l;(l'tM))(0t«)+ä(l'ta)J 

,  (ort  1'=  «)  ==  (o; O't  1' =  rt)  2;ra;  =  (a ;  0' +  ö)  { rt ;  1  +  (m  ;  O't  0)m  n 

l(l'ta;  =  a)=(l'tO';a  =  a)^[ar  =  {M(OtO';M)+l;fl)(ä  +  0';a)J 

(a5;0'  =  a;0')  =  £[a;  =  (ötl')a+(o;0'tO)KMtl')5l+«|] 

—  wovon  die  unchiflfrirten,  in  denen  x  völlig  unbestimmt  bleibt  resp. 

völlig  bestimmt,  gleich  a,  sich  erweist,  wol  keiner  Diskussion  be- 
nötigen. Bis  exklusive  25)  ergeben  sich  die  Formeln  auch  aus  18),  19) 

für  6  =  1,  0,  1'  mit  Leichtigkeit. 
Es  wird  demnach  jetzt  für  das  erste  23)  resp.  24)  und  fQr  das 

letzte  25)  resp.  26)  der  vier  Unterprobleme  die  Lösung  selbständig 
abzuleiten  sein. 

um  bei  24)  der  Gleichung 

a;;  1  =  a;  1 

zu  genügen,  muss  x  so  eingerichtet  werden,  dass  alle  Zeilen  von  x ;  1  mit 
den  entsprechenden  von  a ;  1  übereinstimmen.  Diese  wie  jene  erhält  man 
aber,  indem  man  die  besetzten  Zeilen  (von  a  resp.  x)  in  VoUzeilen  ver- 

wandelt, die  Leerzeilen  beibehält.  Um  der  Forderung  zu  genügen  ist  daher 
unerlässlich  und  hinreichend,  dass  x  einerseits  die  Leerzeilen  von  a  eben- 

falls zu  Leerzeilen  habe,  und  dass  andrerseits  den  besetzten  Zeilen  von  a 
auch  besetzte  Zeilen  von  x  entsprechen;  natürlich  dürfen  die  letzteren  aber 
bei  X  auch  irgendwie  anders  als  wie  bei  a  besetzt  sein. 

Dies  lädst  sich  nun  leicht  erwirken,  indem  man  das  Relativ  a ;  1  (dem 
die  Leerzeilen  von  a  wie  gesagt  als  Leerzeilen  angehören,  die  besetzten 

Zeilen  von  a  als  Vollzeilen)  identisch  multiplizirt  mit  irgend  einem  Rela- 
tive y  welches  nur  kerne  Leerzeüe  besitzt  (mithin  das  Konverse  einer  „nie 

undeutigen  Abbildung^'  vorstellt),  für  welches  also 
y ;  1  ==  1     oder     1  =^  y ;  1 

ist.  Als  Ausdruck  eines  solchen  hatten  wir  aber  in  14)  des  §  16  gefunden: 

y  =  üj-O-ht«  för  ein  willkürliches  w,  vergl.  auch  25)  §  18.     Polglich  muss 

rr  =  a;l  •Ji^iO-\ru) 

die  gesuchte  allgemeine  Wurzel  sein,  q.  e.  d. 
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Ungeachtet  der  Evidenz  dieser  Herleitung  führen  wir  beide  Proben 
aus.     Probe  1:  Es  ist 

(a;l)(Mj-0-fw);l  =a;l-(wj-04-«^);l  =a;l-{(wj-0);l4-w;l}  = 

=  a ;  1  •  (5  j-  0  +  w ;  1)  =  a ;  1  •  1  =  a  5 1 ,     q.  e.  d. 

Probe  2.  Ist  a; ;  1  =  a ;  1 ,  so  rauss  x  =  a^l  (xfO  +  x)  als  richtig 
nachgewiesen  werden,  d.  h. 

X  =  X]l-(xfO-\-x)  ==  X]l -Xy     was  durch     x=^X]l 

garantirt  erscheint,  q.  e.  d. 

Hiernach  —  aus  24)  —  versteht  sich  auch  23)  von  selbst,  zumal 
über  die  Besultante  kein  Wort  mehr  zu  verlieren  ist. 

Um  bei  26)  der  Gleichung 

zu  genügen,  könnte  man  die  zur  Lösung  führende  Diskussion  auch  bequem 
an  die  von  den  Koeffizienten  zu  erfallende  Forderung  anknüpfen,  wonach 
etwa  für  eine  bestimmte,  mit  i  markirte  Zeile  bewirkt  werden  muss,  d^s 
für  jedes  j  werde 

HhXihOlß^ShOih^h^  d.h.  ir,,i  +  ic,-Ä  +  -- (ohne  a;,v)  ="<*••  ̂   +  öt,-Ä+- (ohne  0,7). 

Indessen,  wenn  man  bedenkt,  dass  um  a;0'  zu  bilden  man  die  mehr- 
besetzten Zeilen  von  a  in  Yollzeilen,  die  einbesetzten  Zeilen  von  a  in  ihre 

Negation  (also  in  einlückige  Zeilen)  zu  verwandeln  und  die  Leerzeilen 

von  a  zu  belassen  hat  —  analog  bei  x  um  ir;0'  zu  bilden  —  so  kann 
man  auch  ohne  weiteres  an  den  Relativen  selbst  einsehen,  dass  entsprechen 
müssen: 

den  Leerzeilen  von  a  auch  Leerzeilen  bei  x^ 
den  mehrbesetzten  Zeilen  von  a  auch  mehrzählig  (aber  vielleicht 

irgendwie  anders)  besetzte  Zeilen  von  x^ 
den  einbesetzten  Zeilen  von  a  dagegen  auch  genau  in  gleicher  Weise, 

kongruent  damit,  einäugig  besetzte  Zeilen  von  x 
—  sowie  dass  diese  Bedingungen  auch  hinreichende  sein  werden. 

Barnach  muss  x  sich  additiv  aus  zwei  Teilen  zusammensetzen  (welche 
unter  a ;  1  enthalten  sein  werden),  nämlich  aus  dem  mit  a  selbst  multipli- 
zirten  Belativ  äfV,  d.  h.  zum  einen  Teile  aus  dem  (äj-l')a,  welches  be- 

kanntlich (§  15)  die  einbesetzten  Zeilen  von  a  aus  diesem  Relative  aus- 
schliesslich hervorhebt.  Und  zum  andern  Teile  aus  dem  Relative  a;0'j-0 

welches  blos  die  mehrbesetzten  Zeilen  von  a  in  Vollzeilen  verwandelt,  dieses 
aber  multiplizirt  mit  irgend  einem  (dem  allgemeinsten)  Relative  y^  welches 
nur  mehrbesetzte  Zeilen  aufweist. 

Ein  solches  ergibt  sich  nach  den  ersten  und  zweiten  Inversions- 
theoremen systematisch  als  die  Auflösung  der  Subsumtion: 

27)  (l=$y;0'tO)=-(l=^2^;0')  =  2;{y  =  «  +  (Mtl');l} 

—  oder  auch,  weil  das  Problem  ein  reines  „Zeilenproblem"  ist,  nach  den 
Methoden  des  §  16  —  vergl.  15)  S.  229. 
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Damit  ist  dann  die  erste  Formel  von  26)  gdfanden. 
Aach  mit  dieser  seien  die  beiden  Proben  gemacht.     Probe  1   kann 

in  zwei  Teile  zerlegt  werden. 
Einmal  ist  zu  zeigen,  dass  bei  beliebigem  u: 

28)  (a;0'tO){M  +  (wtr);l};*0'-=a;0'tO 
ist,  sodann  aber,  dass  auch: 

29)  (äj.l')a;0'  +  a;0'jO  =  a;0'. 

Alsdann  wird  in  der  That  —  unter  x  den  fraglichen  Ausdruck  der  Wurzel 
verstanden  —  rc ;  0'  =  a ;  0'  erwiesen  sein. 

Jenes  —  der  Beweis  von  28)  —  kommt  nach  dem  ersten  Schema  25 
des  §  18  wegen  1;0'  =  1  auf  U',0^  +  (üfV)',l  =»=  1  d.  h.  auf  den  Satz  9^ 
des  §  16:  t;  +  v;  1  ==  1  hinaus. 

Dieses  —  der  Beweis  von  29)  —  würde  unmittelbar  in  den  Koeffizienten 
nur  umständlich  zu  leisten  sein;  die  Formel  ist  aber  als  ein  „reines  Zeilen- 

theorem"  in  fünfziffrigem  Bechnen  ganz  leicht  zu  verifiziren.  Sie  ist  Re- 
präsentant eines  beachtenswerten  Viergespanns  von  Sätzen. 

Am  bequemsten  ist  überhaupt  der  Nachweis  für  die  Richtigkeit  der 

gefundnen  Lösung  26)  oder  die  Probe  1  ganz  in  der  „schematischen"  Dar- 
stellung der  Zeilenrelative  zu  leisten  wie  folgt. 

Sei  a=lajSyO,  so  ist  a;0'  =  lllyO  und  zu  zeigen,,  dass  für  ein 

ganz  beliebiges  ti  =  l'a'j5'/0'  auch  —  unter  x  die  angebliche  Wurzel  ver- 
standen —  a; ;  0'  —  a ;  0'  sein  muss.  Die  Ziflfem  von  u  mussten  hier  durch 

Accente  von  denen  des  a  unterschieden  werden,  weil  sie  (trotz  der  bei  den 

Voll--  oder  Leerzeilen  sicher  gleichartigen  Besetzung)  ganz  andre  Zeilen- 
komplexe repräsentiren  mögen. 

Wir  haben  nun: 

5  =  05^yl,     äfV  ̂ OOOyl,    (äj-l')a  =  OOOyO,    fl;  O'^O  =  11100, 

u  =  o'?^7r,  wto'^o'o'oyi',  (wj-^O;! «o'o'o'i'i; 

Die  drei  ersten  Ziffern  von  y  mussten  hier  in  z  mit  noch  einem  weitem 

Accente  versehen  werden,  um  darauf  hinzuweisen,  dass  nicht  der  volle  Be- 

stand der  Zeilenkategorien  1',  a\  ̂   von  y  für  z  erhalten  bleibt,  sondern 
nur  soviel  davon  als  unter  die  mehrbesetzten  Zeilen  \tt^  von  a,  d.  h.  in 

die  111  des  a;0'j-0  hineinfallt;  diese  aber  konserviren  sich  als  mehr- 
besetzte Zeilen  für  z  sämtlich,  weil  y  nur  mehlbesetzte  Zeilen  hat.  Nun 

ist  also  a?  =  (äj-l')a  +  ;ef  =  I"a"j3"y0,  wo  die  drei  ersten  Ziffern,  wenn 
sie  auch  nicht  Zeilenkomplexe  repräsentiren,  welche  denen  Icrj?  von  a 
einzeln  entsprechen,  doch  zusammen  dasselbe  Zeilensystem  erfüllen,  wie 

diese.  Es  folgt  sodann:  rc;0'  =  l"l"l"yO.=  lllyO  mit  Rücksicht  auf  das 
soeben  Gesagte,  mithin  o; ;  0'  »  a ;  0'  wie  zu  zeigen  gewesen. 

Die  Probe  2  besteht  in  dem  Nachweise,  dass  die  gefundene  Lösung  26) 

jede  Wurzel  x  der  Gleichung  a; ;  0'  =  a ;  0'  zu  liefern  fähig  ist,  und  zwar, 
dass  sie  eine  bestimmte  x  bei  der  Annahme  u  =  x'  selber  liefert.  Aufgrund 
der  von  x  als  erfüllt  vorausgesetzten  Gleichung  ist  also  zu  zeigen,  dass 
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das  heisst:  ,_    ,,,        -     _,    „, 

sein  mnss.     Dies  geht  am  bequemsten  schematisch. 

Sollte  fttr  d  —  la^^O  Überhaupt  a;;0'=ajO'  sein,  so  raasst«  x  die 

Form  haben:  x  =  l'or'jJ'j'O,  wo  die  Zeilenkategorien  y,  0  yon  x  mit  denen 
y,  0  von  a  bezüglich  identisch  sind,  dagegen  von  den  Zeilenkategorien  l'c'^' des  X  nur  erforderlich  ist,  dass  sie  eusammen  dieselben  Zeilen  erfüllen  wie 
die  la^  von  a.     Kun  wird: 

a>;0'j-0  =  l'I'l'OO  =  IIIOO,     ijl'  =  OOOyl  =0'0'0'yl 
also  in  der  Tbat: 

(Sj-l')«  +  (x;0'in)x  =  O'O'O'j-O  +  l'o'jS'OO  =  i'a'^'yO  =  x,      q.  e.  d. 
Stellt  X  =  f(u)  die  allgemeine  Wurzel  vor,  so  haben  wir  also  sicher  auch 

die  Adventivfordernng  erfüllt:    (a;;0'=  a  ;  0')  =|/'(x)  =  a;}. 

Nonmehr  ist  noch  die  erste  Gleidtung  25)  -iu  rechtfertigen.  Hau 
erhält  die  in  ihr  angeführte  Resultante  nach  dem  allgemeinen  Schema  3). 
Mit  Bttcksicht  anf  diese  läast  sich  die  aufzulösende  Qleichuug  schreiben: 

a: ;  0' =  (d  j- 1') ;  0',  woraus  erhellt,  dass  mau  den  Ausdruck  für  die  all- 
gemeine Würzet  bekommen  wird,  indem  man  in  dem  der  ersten  öleichiiug  36) 

das  a  durch  afV  ersetzt.     So  ergibt  sich  zau&chst: 

«-(ö;0',i')(»tr)+|(ofi');0'fO|!'. 
wenn  wir  für  den  letzten  nur  m  enthaltenden  Faktor  die  Abkürzung  y  wis 
in  27)  benutzen. 

Nun  ist  in  fdnMfirigem  Zeilenschema  leicht  nachzurechnen,  dass  fDr 
jedes  a  als  Formeln  gelten: 

(ä;0',l')(otl')-(»tl')ä,     (a,l>)iO',0-o,0, 
wovon  wir  letzteres  schon  unter  21)  des  g  15  gebucht  haben.     Folglich 
entsteht: 

rt_(«,r)ä  +  (o,0)s 
wie  in  25)  angegeben.  — 

Kine  Formel  für  die  allgemeine  Wurzel  x  der  Gleichung  x\b  ̂   a;b, 

welche  wenigstens  für  b  =  1,0, 1',  0'  gültig  unsre  einschlägigen  Ergebnisse 
24)  bis  26)  empirisdi  zusammenfasat,  würde  sein: 

x-(äjfc);5;ft-o  +  (a;6tSfö)[(St6)iö;6  +  u} 

—  wie   im    letzten    Falle    aufgrund    des    z  eilen  rechnerisch    zu    erh&rtendeo 
(äj-l');l -a  =  {öjl')a    zu    sehn    ist.     Allgemeiu    aber    bewahrheitet    sich 
diese  Formel  keineswegs! 

Letztres  erkennt  man  am  schnellsten  etwa  so,  dass  andemfalles  ancb 

für  «  =  1   sicher  sein  raüBSte:  {a  ih  fb  fh)  ■,b -^  a  ;}> ,  das  heisst: 

ganz  allgemeiu. 
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Nimmt  man  aber  a  =  ,  •  o  o  ;  und  &  =  ä  an,   so   lässt  sich  letztres o  •  •  1 

widerlegen,  indem  als  Sabjekt: 
o  •  • 
o  o  o 

,  als  Prädikat: 

•  •  o 
•  o  o 

erscheint.  — 

Obwol  es  nach  alledem  nicht  aasgeschlossen  erscheint,  dass  auch  fdr 
das  allgemeine  dritte  Inversionsproblem  noch  bessere  Lösungsformen  als 

die  von  uns  gegebne  allgemeine  Lösung  möglich  sind  —  vielleicht  auch 
nur  für  umfassendere  Klassen  von  Partikularfällen  desselben  —  dürfte  es 
nicht  ganz  leicht  sein,  solchen  auf  die  Spur  zu  kommen. 

Wie  v^ir  sahen  lief  die  Losung  des  dritten  Inyersionsproblems 

(und  von  dessen  Erweiterungen)  hinaus  auf  das  „erweiterte  zweite". 
Ich  glaube  nun  schuldig  zu  sein  anzugeben  auf  welche  Weise  mir 

die  Losung  11)  des  letzteren  zu  finden  gelang^  da  eine  blos  kund- 
gegebene und  verifizirte  Lösung  das  Erkenntnisstreben  sicherlich  nicht 

befriedigt: 

Obwol  ein  günstiger  Zufall  mitwirkte,  ist  in  meiner  Herleikmg  doch 
vielleicht  ein  Stück  Methode  zu  erblicken  woraus  sich   etwas  lernen  lässt. 

Während  die  Resultante  a^c^h  als  erfüllt  vorausgesetzt  wird,  sollte 
der  Forderung  a^xc^h  durch  geeignete  Bestimmung  von  x  auf  die  9.II- 
gemeinste  Weise  genügt  werden.     Für 

i^{n,)nj{äij-\'2:icuhj) ist  also  die  Subsumtion 

i^{ni)nj{äij+£iXiiCiihj) 

nach  den  Unbekannten  Xn  symmetrisch  allgemein  aufzulösen.  Da  diese 
durchweg  nur  mit  demselben  ersten  Index  i  vorkommen,  braucht  man  die 
Aufgabe  nur  für  ein  bestimmtes  i  zu  lösen  und  das  Resultat  hernach  all- 

gemein (für  jedes  i)  in  Anspruch  zu  nehmen;  m.  a.  W.  man  kann  vor- 
stehend das  Ili  unterdrücken  (worauf  wir  sogleich  durch  dessen  Einklam- 
merung hinweisen  wollten)  und  die  ganze  Untersuchung  als  eine  nach  i 

allgemeine  —  unter  der  Herrschaft  dieses  Zeichens,   „sub  J7,"   —  führen. 
Für  jedes  j^  wofür  ätj  =  1  also  aij  =^  0  ist,  haben  wir  einen  ineffek- 

tiven Faktor  des  J7^,  wird  unsre  Forderung  nichtssagend  und  liefert  sie 
keine  Bestimmung. 

Für  jedes  j  dagegen,  wo  äij  =«  0  also  0,7  =  1  ist,  wird  laut  Voraus- 
setzung EiCiihij  =  1  sein  und  soll  auch  SiXuCnhij  =  1  werden.  Das  heisst: 

dann  ist  nach  den  Xn  die  Gleichung  aufzulösen: 

Dies  geschieht  nach  dem  unter  Aufgabe  20  in  §  51  des  Bd.  2  her- 
vorgehobnen partikularen  Falle  mittelst  des  Ansatzes: 

Xit  =  Uii  +  Uj^iUik  +  Cik  +  bkj)2hCihhj^     was  =  Uj 

zur  Abkürzung  ad  hoc  genannt  werde.  Hienach  muss  für  jedes  ̂ ',  wofür 
iiij  =  1  ist,  sein:  Xn  =  Uj  allgemein  für  alle  i  und  Z,  oder  also  es  muss 
werden: 

sub  ntni)  ^^nj[ «o  +  (^iji^a ^  ̂ /) } • 
ScHBöSKR,  Algebra  dar  RelatiTo.  18 
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Letztres  schreibt  sich  leicht  um  in: 

SjixiiOij Uj  +  XiiOij ü/)  =»  0 

und  gibt  nach  bekannten  Auflöstingsmethoden  des  identischen  Ealknls: 

sub  üillillj)  üij  Uj  ̂   Xu  ̂   äij  -h  Uj^ 

oder  sub  i2i JZi)  üjOtj Uj  =^  Xu  ̂   Ujiäij  +  Uj). 

Dies  involvirt  die  BesuUcmte: 

^jaijUj^nj(äij  +  Uj) 

und  würde  darnach,  sobald  diese  erßUt  ist,  sich  leicht  berechnen: 

Xu  =  üjOij  Uj  +  uunj(ätj  +  Uj). 

Sucht  man  nun  vorab  der  Eesultante  durch  geeignete  Bestimmung 
der  Uu  zu  genügdn,  so  verwickelt  das  in  viel  schwierigere  Aufgaben  oder 
Zirkel  und  bleibt  alles  vergebens. 

Evaluirt  man  dagegen,  unbekümmert  um  die  Resultante,  das  Subjekt 
und  Prädikat  unsres  Xu^  so  findet  man  mit  einiger  Rechnung: 

2:;a,yZ7/  =  [tt-a5l+a(c;&){(w  +  c)j-^};l]«, 

nj(äij'hUj)=^(u  +  [ä+[(ü  +  c)tb](c',b)']tO)u, 
wonach  sich  durch  Einsetzung  in  die  letzte  Formel  mittelst  Durchgangs 
durch  den  allgemeinen  Koeffizienten  Xu  ergibt: 

x=='U  +  a{c'jb){(ü  +  c)fb]]l 

—  worin  a(c]b)  auch  einfacher  durch  a  ersetzbar.  Dies  ist  aber  die 
„untere"  Lösung  11),  und  muss  es  als  glücklicher  Zufall  gepriesen  werden, 
dass  mit  der  so  gefundenen  die  Probe  1  stimmt.    Die  Ersetzbarkeit  der  1 

durch  b  Hess  mich  schliesslich  die  Analogie  mit  dem  beim  spezielleren 

Probleme  schon  in  §  18  Erkannten  vermuten  —  welche  Analogie  auch 
schon  bequemer  zur  Entdeckung  (mittelst  Batens)  der  Lösung  mich  hätte 
führen  können,  wenn  ich  nicht  so  systematisch  zuwerke  gegangen  wäre. 

Zum  Schlüsse  will  ich  mich  der  Methodik  zuliebe  über  den  „vexa- 

torischen  Charakter"  unsres  dritten  Inversionsproblems  noch  weiterhin 
äussern. 

Wir  hatten  das  Problem  ic;6  =  a,  wo  a  =^  c^b  und  c  =»  a j- &,  zurück- 

'geführt  auf  die  Erfüllung  der  beiden  Subsumtionen: 
30)  x^c  und  C]b^X]b^ 

xmd  es  schliesslich  zur  Lösung  gebracht,  indem  wir  zuerst  die  erste,  so- 
dann die  zweite  Forderung  erfüllten.  Man  kann  es  auch  mit  der  um- 

gekehrten Reihenfolge  versuchen. 

Der  zweiten  Forderung  genügt  nach  10)  des  §  18  auf  die  allgemeinste 

Weise  identisch:  a;  =  w  +  (c ;  &) (m  fb) ;  b . 
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Soll  dies  auch  der  ersten  Fordenmg  genügen,  so  muss  sein 

(c;5)(wj&);&=^c sowol  u^c        als  auch 
oder*)  c;Z>'C;&  =^  tt;&. 

Letztre  Forderung  erfüllt:  w  «  t;  +  (c ;  ö  •  c ;  Z>)  (v  j  Z>) ;  &. 
Soll  dies  aber   dem  Bückstand  aus   der  ersten  Forderung    genügen, 

so  muss 

sowol  v=^c  als  ,  ,    «  ,    ̂       , 
[  oder  c ;  0  •  c ;  0  =$  V ;  6 

sein.     Letztres  thut  wieder         t?  »  w  +  (c ;  5  •  c ;  &)(i5  j- 5) ;  5. 
Soll  dies  aber  auch  dem  Beste  (v  ̂   c)  aus  der  ersten  Forderung  ge- 

nügen, so  muss 

sowol  w  ̂ c  als     ̂     ,  ,    -  ,    ̂  
l  oder  c ;  6  •  c ;  0  =^  M7 ;  5 

sein  und  so  fort  in  infinitum.     Kennt  man 

31)  (e;&-c;&)(ytB);g-/'(y)     und    y  +  f{y)^f{y), 

so  hatten  wir  gefunden:  (u  *=  4f^(v),  ̂   —  f{^)t ...  in  inf.,  und  wenn  wir 
rückwärts  einsetzend  das  letzte**)  unbestimmte  Belativ  o  nennen,  so  ist  ge- 

funden, dass  jedenfalls 

ti  =  4?*(ö>) 

sein  muss,  wofeme  die  successiyen  Besiduen  der  ersten  Forderung  erfüllt 
sein  sollen.     Die  so    erfüllten  erschöpfen  aber  die  erste  Forderung  noch 
nicht  und  bleibt  davon  immer  noch  diese  aa^c  rückständig,  welcher  „end- 

lich" durch  den  Ansatz  w  =  wc  zu  genügen  ist  —  für  ein  'neues  u. Hiemach  schiene,  denn 

32)  Ä  =  4F*(wc)  +  (c;6){4F*(wc)t&};& 
die  gesuchte  Lösung  zu  sein« 

Die  unbegrenzten  Iterationen  der  Funktion  4^,  welche  in  diesem  Aus- 
druck vorkommen,  sind  im  Hinblick  auf  die  Form  31)  (zweite  Gleichung) 

dieser  Funktion  nach  den  Ergebnissen  des  §  13,  S.  182  sicher  konvergent. 
Der  Ausdruck  32)  muss  auch  alle  überhaupt  möglichen  Lösungen 

unsres  Problems  30)  umfassen,  und  in  der  That  stimmt  mit  ihm  die 
Probe  2, 

*)  Zur  Erhöhung  der  Übersicht  lasse  ich  im  Texte  die  Zwischentransforma- 
tionen  weg:  man  bringe  zuerst  nach  §  17  das  b  nach  rechts,  und  erhält: 

ie;hXütl)^ctb, 
hierin  sodann  die  rechte  Seite  als  negirten  Faktor  nach  links,  wodurch 

c;&C;&'(üJ-&)=^0 
entsteht;  endlich  werfe  man  den  Faktor  üfb  negirt  als  Summanden  nach  rechts. 

**)  Genauer:  das  verbleibende]  im  strengen  Sinne  ein  „letztes**  gibt  es  nicht. 

18* 
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Stellt  nämlicb  x  irgend  eine  Wurzel  der  Aufgabe  vor,  für  die  also 
die  Voraussetzungen  30)  von  vomberein  zutreffen,  und  nimmt  man  u  =^  x^ 
so  bewabrbeitet  sieb  die  Gleicbung  32)  wie  folgt. 

Wegen  30)  ist:  uc  =  xc  ==  x  und   (c\h)(xfo)  =  0,  also 

f(uc)  =  f(x)  =  0,h  =  0     und     ̂ (uc)  =  ß(x)  =  x 

selbst,  mitbin  aucb  nacb  §  13,  S.  188 sq.:  ̂ "^ (uc)  =^  ̂  "^ (x)  =^  x.  Damit 
verscbwindet  das  letzte  Glied  in  32)  und  läuft  diese  Gleicbung  auf  die 
Identit&t  x  =^  x  binaus,  q.  e.  d. 

Ist  so  die  „fraglicbe^'  Lösung  32)  einerseits  in  der  Tbat  obne  Zweifel 
vollständig^  so  ist  sie  andrerseits  —  wie  wir  demnäcbst  genauer  nacbweisen 
—  docb  nicbt  misscfiliessUch^  d.  b.  sie  liefert  im  Allgemeinen  nicbt  un- 

bedingt, nicbt  für  jedes  w,  eine  ricbtige  Wurzel.  M.  a.  W.  die  Formel  32) 
ist  nicht  die  gesucbte  allgemeine  Lösung. 

Dieser  Umstand  ist  im  Hinblick  auf  den  Gedankengang,  der  zu  der 

Formel  fübrte  —  bei  dem  man  docb  wäbnen  mocbte,  sämtliche  Anforde- 
rungen, die  das  Problem  stellt,  erfüllt  zu  babenl  —  sebr  überrascbend. 

Derselbe  kann  nicbt  verfeblen,  zu  lebrreicben  üntersucbungen  (die  icb  mir 

biemäcbst  versagen  muss)  nocb  Anlass  zu  geben,  und  mabnt  solcbe  Er- 
fahrung jedenfalls  in  unsrer  Disziplin  zu  grosser  Behutsamkeit  und  Yorsicbt. 

Die  Tbatsacbe  dokumentirt  sieb  zunächst  darin,  dass  es  auf  keine 

Weise  gelingen  will,  mit  der  firaglicben  Lösung  aucb  die  „Probe  1"  zu 
machen:  zu  zeigen,  dass  der  Ausdruck  32)  für  x  gesetzt  nun  die  Forde- 

rung rz; ;  &  =»  c ;  2>  bei  beliebigem  u  erfülle.  Vielmehr  stellt  sich  bei  solchem 
Versuche  heraus,  dass  u  selbst  nocb  eine  Relation  erfüllen  muss,  die  un- 

endlich viel  komplizirter  scheint,  als  es  die  aufzulösende  Gleichung  für  x 

gewesen. 
um  durch  Exemplifikation  zu  erhärten,  dass  die  Gleichung  32)  Gefahr 

läuft,  aucb  „falsche"  Wurzeln,  d.  h.  noch  andre  Werte,  als  wie  Wurzeln 

unsres  Problems  zu  liefern,  genügt  es  bereits,  dieselbe  für  &  =  0''in  An- 
spruch zu  nehmen. 

Zwar  für  5  =  1,  0, 1'  zeigt  sich  leicht,  dass  f(y)  =  0,  4F(y)  =y  =4f*(y) 
wird,  die  Entwickelung  sofort  abbricht  und  in  Übereinstimmung  mit  23)  sqq. 
die  richtige  Lösung  liefert  —  im  ersten  Falle,  zu  o; ;  1  =»  a,  allerdings  in 
der  neuen  Form:  a;  ==  a  { w  +  (5  -h  w)  J-  0 } ,  die  man  aber  als  eine  von  der 
23)  nur  unwesentlich  verschiedene  mit  Bücksiebt  auf  die  Resultante  a»=a;l 
unschwer  auf  jene  zurückführt. 

Dagegen  für  6  =  0'  bricht  die  Entwickelung  nicbt  sofort  und  im  All- 
gemeinen nicht  ab.  Hier  muss  zuvörderst,  soll  o; ;  0'  =»  a  «=  1  aßyO  auf- 

lösbar sein,  a  =*  (aj-l');0'  =  laOOO  sein,  d.  b.  a  von  vornherein  der  Zeilen- 
kategorien ß  und  y  entraten.     Es  wird  c  =  aj-1'  =  läOOO  und 

C]hc',h  =  OaOOO 

im  Allgemeinen  4«  0>     Nennt  man 

«C  =  y,  c;0'.??;0'  =  d,  ei(ytl');0' =  /•(»),  0{y)==y  +  f{y)^e^  ̂ "(y)  =  «, 

80  ist  a;  =  CD  +  (c;0')(w  j-1');  0'  zu  berechnen. 

J 
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Mit  den  Annahmen  a  = 
•    •    •  '••Ol 

•  •o    ,    w==     •oo     findet  man  —  nach o  o  ö  I  o  •  •  I 

leichter  Herstellung  der  Schemata  zu  elf  Zwischen  werten  — 

^=4F*(y)  =  «  = 

•    •   O 

•  •  •   ; 

•  •  •  j  4=  a,  q.  e.  d. 
o  0  o  I 

•  •  •  l ,  mithin  a? ;  0'  = o  o  o  . 
Abbrechen   thut   die  unendliche  Entwickelung  in  32)  zum   mindesten 

immer  dann,  wenn  in  31)  f(y)  =«  0  wird,  wo  wir  haben  f{y)=y==$'^{y\ 
und  folglich  aus  32)  erhalten: warn  ^^ 

a;  =  ttc  4-  (c  5  5)  { (w  +  c)  j-  & } ;  &. 

Wie,  wegen  c  =  a  j-  B  und  c ;  Z>  =  a,  Vergleichung  mit  1 8)  zeigt,  würde 
dies  erst  dann  die  richtige  allgemeine  Lösung  von  X'^h  =^  a  (auch  für  den 
Fall  des  Nichtabbrechens)  darstellen,  wenn  rechts  der  Faktor  c  als  gemein- 

samer Faktor  vorträte. 

Eine  hinreichende  Bedingung  für  das  Abbrechen  ist  das  Verschwinden 
von  d  =  c; 6-c;Z>. 

[Sagt  man  a ;  &  für  a,   um  unabhängig  beliebige   Parameter  d,  &  zu 

haben,    so  wird  t?  =  a;5(äj-&);&;&,  und  bringt  man  die  Forderung  d  =»  0 
leicht  auf  die  Form: 

welche  Subsumtion  mit  Rücksicht  auf  21)  des  §  18  die  Kraft  einer  Gleichung 

besitzt.     Sie  ist  z.  B.    erfüllt,    wenn    6 ;  &  ==  T,    oder   aber   & ;  6  ==  1',    des- 
gleichen wenn  a  =  a ;  1  System  ist.] 

Die  vorstehenden  Untersuchungen  haben  uns  über  die  inversen 

Operationen  der  beiden  relativ  knüpfenden  Spezies  (d.  i.  wenn  man 

will  die  „relativen  Divisionen"  und  „Subtraktionen^^  einigermaassen 
orientirt^  auch  in  den  Charakter  unsrer  Disziplin  manchen  Einblick 

gewährt. 

Als  eine  Moral  derselben,  die  sich  uns  noch  öfter  aufdrängen 

wird,  ist  zu  verzeichnen,  dass  —  im  Kontraste  zur  arithmetischen 

Analysis  —  mit  der  Lösung  aller  Teilaufgaben  oder  Unterprobleme 
einer  zusammengesetzten  Aufgabe  die  Lösung  der  letzteren  in  unsrer 

Disziplin   noch   keineswegs   gewährleistet  ist.     So  wäre  es  auch  sehr 
ii 

voreilig,  zu  glauben,  dass  man  nunmehr  auch  für  jede  ̂ reine 
Subsumtion  oder  Gleichung  d.  h.  für  jede  Aufgabe,  in  der  der  Name 

der  Unbekannten  blos  einmal  figurirt,  die  allgemeine  Wurzel  müsse 

hinschreiben  können  (indem  man  durch  von  aussen  nach  innen  fort- 

schreitende Ablösung  aller  andern  mit  x  verknüpften  Terme  diese  Un- 

bekannte allmälig  isolirte). 

Sogar  das  so  einfache  Auflösungsproblem  X]b  '=  a  selbst  ist  wol 

noch  nicht  genügend  erforscht.  Eine  Menge  Fragen  drängen  sich  noch 

auf,  wie  z.  B.  (dessen  „Determination"  betreffend)  die:  wann  die  Wurzel *  t 
*  • •  * 

*  * » 
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eindeutig  bestimmt ^  also  x  konstant^  unabhängig  von  u,  sein  werde?, 
u.  a.  m.  Wir  werden  deshalb  noch  ein  paarmal  auf  das  Problem 
zurückzukommen  haben.  — 

§  20.    Vorübergehend  „Transoiierationen**  genannte  Enüpfangen 
xind  deren  Inversionsprobleme.     Qnaderrelative. 

Eine  wichtige  aber  schwere  Frage  ist  die  nach  der  VoUständigkcii 
unsrer  Algebra  der  binären  Relative,  nämlich  die  Frage:  ob  diese  Disziplin 
mit  ihren  sechs  Spezies  für  alle  Zwecke  der  reinen  und  angewandten  Theorie 
(insbesondre  auch  der  Logik   binärer  Relatiybegriffe)  notwendig  ausreicht? 

Wir  hoffen  dieser  Frage  später  noch  näher  zu  treten,  uns  hier  be- 
gnügend, mit  einer  kleinen  Episode  zu  derselben  zunächst  einmal  blos  ein 

Scherflein  beizusteuern. 

Beim    ersten  Blick   auf  die   Definitionen  (12)  S.  29   der   beiden 
relativen  Enüpftmgen  vermittelst  des  allgemeinen  Koeffizienten  ihres 
Erzeugnisses  nimmt  man  wahr^  dass  sich  durch  blosse  Yertauschung 

der  Zeichen  2J  und  77  in  ihnen  zwei  neue  und  eigenartige  Ejiüpfungs- 
weisen  ergeben  müssen.    Hatte  man  nicht  vielleicht  nötig  gehabt^  auch 

diese  beiden  —  sagen  wir  (vorübergehend):  als  zwei  „TransoperoMoftenf^ 
—  nämlich  als  eine 

yyTrcmsmidtiplikaMon  \  „TransadditM^  *) 
zu  definiren  mittelst  der  Festsetzung: 

1)  (ars  b)ij  =  77a  aikhkj  |  (a  u  b)ij  =  2Ju  {da  +  M 
und  somit  noch  die  Ausdrücke: 

a^&  sprich  a  „cib^^  b  |  au 6  sprich  a  „auf^^  b 

unsrer  Theorie  als  Erzeugniss  zweier  weitern  ,,Spezies"  einzuverleiben? 
Diese  spezielle  Frage  wenigstens  ist  zu  verneinen. 

Nach  bekannten  Festsetzungen  und  Schemata  des  Aussagenkalkuls 
kann  man  nämlich  zerlegen  und  wieder  vereinigen: 

=  ̂ hO^ih^hj  +  Uhlikbhj  = 

=  (a;l)o  +  (l;6)o— 

(a^b)ij  =  nhaihlTkbkj  = 

=nH(aiH+OHj)nH{OiH+hj)  = 

=  (nO)ij{Otb).-j  = 

«={atO)(Ot6)},,  .  =(a;l  +  l;fe),, 
woraus  hervorgeht^  dass  die  Relative 

2)  ar^b  =  {afO){Oth)  \  au6  =  a;l  +  l;6 

als  durch  die  bisherigen  6  Spezies  schon  hinreichend  einfach  ausdrück- 

*)  In  ̂   p.  52  gebraucht  Peirce  diesen  Namen  in  einem  ganz  andern,  mit 
Recht  von  ihm  wieder  fallen  gelassenen  Sinne. 

•,  ,•  •••  •••  •   • 

•  ••     •*•    •• 
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bare^  zu  ihrer  Darstellung  aparte  Enüpfungazeichen  in  der  That  nicht 
erfordern.    Vielmehr  ist  ad  notam  zu  nehmen^  dass: 

3)     n^aiHhj={(atO)(Otb)}ij      \     2J,(a,Ä  +  6Ä>)  —  (a;l  +  l;&)y. 
Wir  wollen  gleichwol  die  obigen  Enüpfongszeichen  (dieselben  nebenbei, 

mit  denen  Peano  die  identischen  Enüpfungen  darstellt)  noch  eine  kurze 
Weile  provisorisch  beibehalten,  weil  sich  mit  ihnen  gewisse  Eigenschaften 
unsrer  Trans-Knüpfungen  besonders  übersichtlich  ausdrücken  lassen.  Man 
wolle  übrigens  absehen  von  der  zufälligen  Übereinstimmung  oder  Ähnlich- 

keit des  Transadditionszeichens.  ^  mit  dem  als  Hyphen  (Bindestrich)  über- 
gesetzten Eonversionszeichen:  um  diesen  unbeabsichtigten  Einklang  zu  ver- 

meiden hätten  wir  statt  der  runden  etwa  spitze  Zeichen  a,  v  wählen  können; 
indessen  sind  die  andern  schön  vorrätig  gewesen. 

Es  gelten  natürlich  die  Analoga  zu  De  Morgan's  Theoremen: 

ar^b  =  ä^b  I  a^b  ̂ a  ä^b 

sodass  sich  mittelst  der  Negation  die  eine  Transoperation  auch  auf 
die  andre  zurückfähren  liesse. 

Zudem   sind  die  beiden   Trans-Knüpfungen   aber   auch   assoziativ. 
Es  ist 

ar^iprsc)  =  (a^&)^c  =  af^br^c    \    a<j(byjc)  =5  (av^6)v^c  =  a^byc 
indem  die  beiderseitigen  Koeffizienten  übereinstinmiend  hinauslaufen  auf: 

IlkicaihbhkCkj  I  -5kt(a/Ä  +  6»*  +  Ct^). 

Dies  gibt  in  unsre  gewöhnliche  Zeichensprache  übertragen  die  be- 
merkenswerten Formeln: 

(«tO)(Oj(&tO)(Otc)}  =  {(atO)(Ot6)tO}(Oto)=(atO)(Ot6tO)(Otc)| 

a;l  +  l;(6;l  +  l;c)  =  (a;l-f-l;6);l-hl;c  =  a;l  +  l;6;l-f-l;c 

welche    auch   leicht   mittelbar   zu   rechtfertigen  —  z.  B.   rechts   vom 
Mittelstriche  durch  relatives  Ausmultipliziren  mit  Bücksicht  auf  1;1  =  1. 

Ahnlich  haben  wir  als  das  Ejiüpfungsergebniss  von  vier  in  be- 
stimmter Ordnung  genommenen  Belativen: 

a-6ncnd=(atO)(Ot6jO)(OtctO)(Otd)  I 

I  au6ucu(Z  =  a;l-hl;6;l-hl;c;l-f-l;d 
woraus  nun  das  allgemeine  Bildungsgesetz  auch  für  beliebig  viele  Terme 
einleuchtet. 

Bei  mehrem  Termen  sind  die  Ergebnisse  der  Transoperationen 

symmetrisch  (oder  ̂ kommutativ^^  inbemg  auf  aUe  zwischenliegenden, 
intermediären  oder  eingeschlossenen  Terme  und  nur  die  beiden  äussersten, 

extremen  oder  Rand-Terme  gehn  auf  eigne  Weise  in  sie  ein. 
Im  Gegensatz  zu  den  identischen  und  den  relativen  haben  die 

beiden  Transoperationen  Jceine  Moduln, 

4) 

•  ••  «       . 

.  w       ̂         «*  ^  ̂  

*  *    -  -  -        -•  .  • 
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Z.  ii.  es  ist  ein  RelatiT  X  derart,  daes  für  ein  beUebigi^s  oder  all- 
gemeines a  stets  X'ja^a  wSre,  nicbt  mOglich.  Usun  für  dieses  mUsüto 

£h{!fih  +  Ohj)  =-  «ij  s^'°i  sonich  bei  üij  —  0  müsste  sowol  a;,*  =  0  als 
a*y  =  0  für  jedes  k  sein,  welch  letzteres  einen  Widerspruch  mit  der  filr 
h^i  zDzulassenden  MCgliobkeit  eines  onj ^  0  vorstellt. 

Was  aber  die  Transknüpfungen  zwischen  einem  allgemeinen  BelaUv  a 
und  einem  der  vier  sonstigen  Modaln  betrifft,  so  überzeugt  man  sich  leicht 
aas  dem  Äbacus,  dass 

o"l_o,0 

ist.  Die  fraglichen  Modalknüpfungen  sind  also  zumeist  reduzibel  und 
kommen,  soweit  sie  es  nicht  sind,  auf  schon  anderweitig  diskutirte  relative 
Enüpfangeu  hinaus. 

So  Tiel  über  den  FormaUsmus,  die  formalen  Gesetze  unsrer  Trans- 

operatioQen  —  yon  dessen  Erledigung  ab  wir  auch  von  den  proviso- 
rischen Knüpf ungszei eben  keinen  Gebrauch  mehr  machen  wollen. 

Leicht  zu  durchschauen  ist  die  Konstitution,  Struktur  oder  Bildung- 
weise  der  beiden  Relative  (**jO)(0}i')  und  «;  I  +l;h  die  unsre  Br 
achtuug  auf  sich  gezogen  haben. 

Das  erstre  Relativ  ist  der  Sdmitt  der  VolUeilcn  ton  a  mit  den  Ko/(- 

h}lonnen  von  b,  hat  Augen  nur  an  den  Gitterpunkten  der  Matrix,  no 

jene  mit  diesen  zusammentreffen.  Keine  zwei  „zu  einander  schief 

stehende"  (d.  h.  weder  in  derselben  Horizontal-  noch  in  derselben 
Vertikaläuclit  liegende)  Augen  können  dem  Relative  c  =  {aj-O)(0ji) 
angeboren,  ohne  dass  ihm  auch  die  beiden  andern  Ai^en  angehörten, 

'welche  mit  jenen  zusammen  die  Ecken  eines  Reihenrechtecks  bilden, 
m.  a,  W.  es  ist  für  alle  i,j,  b,  h: 

(c,,_l){o,-l)-(ft.-l)fe,=  l) 

oder  die  Aagen  imsres  Relativs  c  stehen  durchgängig  sozi^agen  „in 

Quadern". ,  so  muss  auch  JT^Oiiftii  =  1 
en  vier   Beiben    von   Eoeffi- 
len. 

h  verhält  es  sich  geradeso 

ndiese  in  Quadern  und  ist: 

Oj(,4,-0). 

.  ̂      I i 
w  ̂  
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Die  Matrix  you  d  setzt  sich  zusammen  aus  einem  System  von  Voll- 
seüen  verhimdm  mit  einem  Systmn  von  VollJcolonnen,  und  zwar  entspringen 
die  Vollzeilen  von  d  aus  den  besetzten  Zeilen  von  a,  die  Völlkolonnen 
von  d  aus  den  besetzten  Kolonnen  von  h. 

Es  lässt  sich  zeigen^  dass  die  vorstehend  betonten  Eigenschaften : 

Ilijhkßijdhk  =  dikdhj)  oder: 

diarakteristisch  für  Relative  von  der  Entstehungsweise  unsres  c  und  d  sind. 
Dies  braucht  blos  für  h  gezeigt  zu  werden,   weil  d  sich   offenbar  als 

Negat  eines  ftir  ä,  b  gebildeten  c  ansehen  lässt. 
Gilt  nun  also  für  ein  irgendwie  gegebnes  Belativ  c  stets:  CijCkk  =  CikChj^ 

so  muss  gezeigt  werden,  dass  c  sich  als  (a  j-  ̂)  (^  t  ̂)  f^^  ̂ i°  gewisses  Paar 
von  Relativen  a  und  b  darstellen  lässt. 

Dies  gelingt  mit  der  Annahme 

a  =  c;  1,  &  =  1  ;c, 

wo  dann  nach  16)  des  §  15: 

aj-0  =  c;lj-0  =  c;l,     0  j-5  =  Oj- 1  ;c  =  1  ;c, 
somit 

(atO)(Ot&)  =  o;l;c, 

{(aj-ö)(^t^)}o-  =^^hkCihCkj  laut  Hypothesis  ̂ ^HhkCijCuk  =  CijZnkChk  ===  Q> 
sein  muss,  indem  unter  den  Gliedern  der  ükk  sich  auch  c^;  selbst  befindet. 
Somit  ist  in  der  That  für  die  genannten  Werte  von  a  und  b  bewiesen,  dass 

c  =  (aj-0)(Oti^). 

Wir  wollen  demgemäss  die  provisorisch  als  Erzeugniss  von 

„Transoperationen"  eingeführten  Relative  von  den  Sorten  c  und  d  hin- 
fort als  Quaderrdative  bezeichnen. 

Und  zwar  soll  ein  Relativ  von  der  Form  c  =  (a  j-  0)  (0  j-  fe)  ein 
Augenquaderrelativ  heissen  [genauer:  das  Augenquaderrelativ  m  a  und  b^ 

während  das  Augenquaderrelativ  ,,zu  a  und  a",  nämlich  {<^tO)(Pfa), 
kürzer  blos  das  Augenquaderrelativ  ^^zu  a"  genannt  werde]. 

Desgleichen  soll  ein  Relativ  von  der  Form  tZ=ö;lH-l;6  ein 
iMdcenquaderrdaMv  heissen  (genauer:  etc.). 

unter  einem  Stellenguo^fer  verstehn  wir  dabei  ein  System  von  vier 
solchen  Stellen^  welche  die  Ecken  eines  Reihenrechtecks  bilden,  in 

denen  also  irgend  zwei  Zeilen  mit  irgend  zwei  Kolonnen  zusammen- 
treffen. 

Grenzfälle  des  Augenquaderrelativ^  sind:  0  selbst,  femer  ein  Belativ, 
welches  blos  evn  Auge  und  sonst  lauter  Leerstellen  hat  (Einauge),  weiter 
ein  solches,  das  zwei  oder  mehr  in  einer  (sei  es  Horizontal-  sei  es  Vertikal-) 
Flucht  stehende  Augen  und  sonst  lauter  Leerstellen  hat.     In  diesen  Aus- 

^      ^ 
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artnngsf^len  sind  noch  keine  eigentlichen  Augenquader  in  dem  Relativ  zu 
erblicken. 

Analog  mit  1,  etc.  für  die  Lücken  beim  Lückenqaaderrelatiy. 
Es  scheinen  diese  Relative  qua  Quaderrelative  schon  die  Aufmerksam- 
keit von  Peirce^  p.  52  auf  sich  gezogen  zu  haben,  ohne  dass  er  jedoch 

Ausdrücke  für  dieselben  gegeben  und  Sätze  über  sie  publizirt  hätte.  Er 

spricht  einmal  von  Blöcken  oder  „coUections  of  squares^^ 
Durch  den  unter  5)  gegebnen  Beweis  sind  folgende  Wahrneh- 

mungen nahe  gelegt. 

'  Jedes  Augenquaderrelativ  c  lässt  sich  auch  in  der  Form  u ;  1 ;  v 
und  sogar  in  der  noch  spezielleren  w]l]Wj  nämlich  als  C]l\c  selbst, 
darstellen,  und  umgekehrt  muss  jedes  Relativ  von  einer  dieser  Formen 
ein  Augenquaderrelativ  sein  und  sich  auch  auf  die  andern  Formen 

bringen  lassen. 
Jedes  Lückenquaderrelativ  d  lässt  sich  in  der  Form  ufOfVy  ja 

sogar,  als  dj-Oj-d  selbst,  in  der  Form  WfOfw  darstellen,  und  um- 
gekehrt muss  jedes  Relativ  von  einer  dieser  Formen  ein  Lückenquader- 

relativ sein,  etc.  —  Zunächst  gilt  in  der  That: 

(«tO)(Ot6);l;(atO)(Ot&)  =  («tO)(Ot?') 

(o;  1  +  1  ;6)  j-Ot(a;  1  + l;J)  =  a;l  +  1  ;6. 

6) 

U 

Dies  leuchtet  links  wie  folgt  ein. 
Nehmen  wir  von  vornherein  c  =  (ßtO)(Ofh)  an,  so  gilt  für  c  nach 

dem  über  5)  gegebnen  Beweise  die  Charakteristik  5),  und  ist  aus  dieser 
in  dem  tmter  5)  gegebnen  Beweise  —  durch  Komparation  der  zwei  letzten 
isolirt  gestellten  Gleichungen  —  der  Schluss  zu  ziehen:  c;  1 ; c  =  c  —  q.  e.  d. 
Dual  entsprechend  ist  für  d  =  ajl  +  1;6  auch  dfOfd  =  d, 

Ferner  aber  muss  auch  sein  —  nach  16)  des  §  15  und  5)  des  §  11 : 

woraus  die  Werte  erkennbar  sind: 

die  man  blos  den  Symbolen  UyV  im  obigen  Texte  unterzulegen  braucht. 
Endlich  dürfte  noch  Beachtung  verdienen,  dass  nach  24)  des  §  18 

man  für  die  linke  Seite  der  linkseitgen  Gleichung  6)  auch  die  Darstellung 

erhält:  («  J-  ̂)  (^  t  ̂)  '  (^  t  ̂)  5  ̂  j  (^  J"  ̂)»  womit  diese  Gleichung  auf  die  Sub- 
sumtion hinausläuft:   («  J-  0)  (O  j-  6)  ̂  (0  j-  &) ;  1 ;  (a  j-  0),  die  sich  aus 

Oth<(Pfh)',l     und     aj-O  :<  1  ;(atO) 

von  selbst  versteht  —  sodass  hiemit  ein  zweiter  Beweis  für  6)  gegeben  ist. 
Umgekehrt  ist  nach  5)  des  §  11  und  16)  des  §  15: 

8)     a;l;6  =  (a;ltO)(Otl;6)       |     ajOtt  =  (ajO;  1 -h  1  ;(0t6) 

wonach  denn  ein  Relativ  der  Form  a;l;&  zu  bezeichnen  ist  als  das 

••  ••  •  • 
••  ••  ••••••  •  • 
••••  ••  •  •  •  • 
•  •  •  •  •  •  •  • 
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Augeiiquaderrelativ  zu  a;l  und  I56,  ein  solches  der  Form  aj-Oj-6  als 
das  Lückenquaderrelativ  zu  aj-0  und  Oj-6. 

Wird  für  den  Augenblick  das  Relativ  rechterhand  (somit  auch  das 

linkerhand)  in  Gleichung  8)  mit  c  resp.  d  bezeichnet,  so  gilt  nach  6) 

c  =  c;l;c,  d  =  dfOfd,  und  somit  haben  wir  auch  noch  den  Satz:   . 

0)     a;l;&;l;a;l;6  =  a;l5&         |      afOfhfOfatOtb  =  afOtb^ 
aus  welchem  zu  ersehen  ist  in  welcher  Weise  ein  Ausdruck  der  Form 

o;l;&  gebracht  werden  kann  auf  die  speziellere  Form  c;l;c,  indem 
er  nämlich  sich  darstellen  lässt  als  (a;  1  ;6);  1  ;(a;  1  ;6),  etc. 

Auch  über  das  Quaderrelativ  (der  einen  oder  andern  Art)  zu  zwei 
(verschiednen  oder  auch  identischen)  Quaderrelativen  (sei  es  derselben, 

sei  es  der  entgegengesetzten  Art)  lassen  sich  noch  (nicht  uninteres- 
sante) Sätze  aufstellen,  die  wir  dem  Studirenden  überweisen. 

Als  beachtenswert  dürfte  schliesslich  zu  erwähnen  sein,  dass 

zwischen  den  Ergebnissen  unsrer  Transoperationen  und  denen  der 

übrigen  knüpfenden  Spezies  folgende  Einordnungen  bestehen: 

ab^  a  +  b 

10) (atO)(Ot&)=^a& a  +  6-^a;l  4-  1;6 

afb  =^  a;l  +  1;6 

a;&=^  a;l  +  1  ;6 

{atO)(Ptb):^a',l  +  l',b 
deren  letzte  als  das  Analogon  zur  ersten  bei  den  Transoperationen 
erscheint.  Für  die  relativen  knüpfenden  Spezies  gibt  es  solche  Analoga 

(zu  der  obigen  Subsumtion  zwischen  den  identischen  Enüpfungsergeb- 
nissen)  nicht 

Von  diesen  Sätzen  folgen  die  der  zweiten  und  dann  auch  die  der 
letzten  Zeile  a  fortiori  aus  den  bekannten  S)  des  §  15  etc.  Die  der  dritten 
Zeile  sind  leicht  aus  den  Koeffizienten  zu  rechtfertigen,  weil  das  Produkt 
im  Faktor^  das  Glied  in  der  Summe  enthalten  ist. 

Die  der  vorletzten  Zeile  fliessen  a  fortiori  aus 

aj-O^aj-6,     a;6=^a;l,     etc. 

Es  ist  also  das  „Transprodukt^^  zweier  Relative  eingeordnet  den 

Ergebnissen  aller  vier  knüpfenden  „Spezies^^  und  von  letztem  jedes 
wiederum  eingeordnet  der  „Transsumme"  ebendieser  Relative.  — 

Nunmehr  wollen  wir  auch  für  die  Transoperationen  die  zwölf 
elementaren  Inversionsprobleme  lösen,  was  besonders  bei  dem  dritten 
Quadrupel  einiges  theoretisches  Interesse  darbietet. 

Nach  den  Aussagenschemata  6)  des  §  8  müssen  wir  haben: 
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Nach  den  Ergebnissen  26)  dea  §  18  lassen  sich  daher  die  LSsangen  für 
das  erste  Qnadnipel  unarer  laversionsprobleme  unmittelbar  hinscbreib«n  als: 

l(«t0)(0ti')<o|-S|«:-.(a  +  r.;H-l;6)|[ 

l(»to)(oti)  ■« <. )  -i  (x - »(«+ ifl  +  1  i «)) 
12)  , 

(a^»il  +  Ji!>)-^|*-»  +  <i(«jO)(Otl.)) 

(a^l;l  +  l;t}-£{x-u  +  a{i)0)(Oti!)\- 

Nach  bekanaten  Schemata  —  den   letzten  3)  des  §  6  —  ist   femer: 

I3)' 
l<'-«(»tO)(Ot6))-(<.-«Oj6)(a^«tO)|{«iI  +  l;6-«o)-(li»-«<.)(«;l^») 
(o^(6fO)(ot»)|-(a<i,to)(«-«ot>-)l('i>+i;>=-€<")-(!'ii-«»)(i;"€«) 
worin  der  erste  Änssagenfaktor  jeweils  die  Resultante  der  Elimination 
von  X  aus  der  Proposition  linkerhand  (somit  anch  die  Valenzbedingung 
für  x)  vorstellt.  Ersetzt  man  den  zweiten  Aussagenfaktor  rechts  durch 
seine  schon  mittelst  10)  des  §  17  gegebne  AuflSsong  nach  x,  so  hat  man 

,  auch  die  LSsungen  für  das  zweite  Quadmpel  unsrer  Inversionsprobleme, 
welche  wirklich  hinzuschreiben  wir  dem  Leser  überlassen. 

Somit  bleibt  nur  noch  zu  erledigen  das  dritte  Gespann  imsrer 

Inversionsproblenie,  welches  die  Auflösung  nach  x  der  Gleichung  fordert, 

die  in  den  folgenden  Auss^enäquivalenzen  als  linke  Seite  auftritt  und 

fUr  die  wir  sogleich  In  Gestalt  des  ersten  Aussäen faktors  der  rechten 
Seite  die  BesulUmte  der  Elimination  des  x  und  in  Gestalt  des  zweiten 

'  Aussagen&ktors  rechterband  die  allgemeine  Wurzel  oder  Auflösung 
noch  X  angeben  wollen: 

{(a;t0)(0t&)'-o)  =  |a=a;l-(0t6)|-2|a;=n;l  +  «(M;H-l;;i)l| 

{(frf0)(0ta;)=o;={(i=(6t0)-l;o|2;{a;=(fc;l+l;tt)H+l;a|j 

I       (j:;l  +  l;&=«)  =  («=«tO+l;&)2;[j;=(otO){tt+(MtO)(Otft)|l 

!       {fr;l  +  l;a;=a)  =  (o=&;l+0j«)2[:r={(Ät0)('Jt«)+"l(0ta)]- 

Auch  diese  Probleme  lassen  sich  hienach  elegant  in  geschlossener 

Form  lösen'. 
Die  Herleitung  und  Detail-Nachweise  wollen  wir  etwa  fDr  die  erste 

Gleichung  rechts  vom  Mittelstriche  erbringen. 
Die  Gleichung  zerfällt  in  zwei  Teilsubsumtionen,  deren  Lösung  und 

14) 

i cc     I 
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eyentuell  Besultante  wir  einzeln  bereits  anzugeben  vermögen.  Die  eine  ist 
die  obere  rechts  vom  Mittelstriche  in  llr).     Die  andre  liefert  konform  13): 

(o?;  1  +  1 ;  &  =^  a)  =  (1 ;  5  =^  a) (ir ;  1  =^  a)  =  (1 ; 5  =^  a)  2:  {a;  ==  «;(a  j- 0) }  • 

Vergleicht  man  beide  Wurzelausdrücke,  so  erhellt,  dass  man  nur  noch  der 
Gleichung 

15)  w  +  a(wi-0)(Oj-&)  =  f(a}-0) 

durch  geeignete  denkbar  allgemeinste  Bestimmung  von  u  und  v  zu  genügen 
habe.  Ebendies  erscheint  jedoch  als  eine  nicht  ganz  leichte  Aufgabe.  Wir 
nehmen  dieselbe  nachher  in  Angriff.  Zuvor  jedoch,  wollen  wir  die  Angaben 
von  14)  auf  kürzestem  Wege  verifiziren. 

Dabei  ist  zuerst  die  Besultante  herzuleiten,  sodann  als  die  volle  nach- 
zuweisen; endlich  sind  für  die  Lösung  die  beiden  Proben  zu  machen. 

Vom  zweiten  Teilproblem  her  ist  klar  dass  1 5  5  =^  a  jedenfalls  „eine" 
Resultante  sein  muss.  Wegen  l;&=^aj-0  +  l;2)  ist  diese  in  der  That- 
durch  die  oben  angegebene  mitverbürgt,  jedoch  ohne  sie, ihrerseits  zu  be- 

dingen; sie  ist  blos  eine  Ünter-Besultante  dieser  angegebnen,  die  wir  als 
die  voUe  nachweisen  werden. 

a  =^  a; ;  1  +  1 ;  6  gibt  a(0  j-  &)  =^  a; ;  1,  und  a? ;  1  ̂   a  ist  nach  dem  ersten 
Inversionstheorem  äquivalent  mit  a;^'aj-0,  was  die  Folgerung  gestattet: 

x\l^{aiO)'^l.     Aber   nach   16)  des   §  15   ist  (öj-0);  1  =  aj-0.     Also' 
haben  wir  auch  x\l  =^aj-0  und   damit  a  fortiori:  a(Oj-&)  =^  aj-0,  d.  h. 

16)  a=^aj-0  +  l;&. 

Damit  ist  die  behauptete  Besultante  gewonnen  —  in  Anbetracht  dass  wegen 
der  Pärtialresultante  l;2^=^a,  in  Verbindung  mit  der  Formel  aj-0=^a, 
die  umgekehrte  Subsumtion  ohnehin  gelten,  das  Subsumtionszeichen  also 

hier  die  Kraft  des  Gleichheitszeichens  erlangen  muss.  Die  obige  S^bsum-. 
tion  aber  kann  nicht  selbst  als  die  volle,  sondern  blos  als  eine  (die)  zweite 
Unter-Besultante  hingestellt  werden,  welche  erst  mit  der  ersten  verbunden 
(multiplizirt)  oder  zu  der  Gleichung  a  =  a j- 0+  1 ; h  zusanimengezogen  die 
volle  Besultante  liefert. 

Dass  letztere  vollständig,  geht  nun  leicht  daraus  hervor,  dass,  sobald 
sie  erfüllt  ist,  immer  in  Gestalt  von  äj  =  a  j-  0  eine  Wurzel  der  aufzulösen- 

den Gleichung  angebbar  sein  wird. 
Probe  1  für  die  Wurzel.     Nach  Schema  24)  des  §  18  wird: • 

x;l  +  l;5  =  (aj-0)-{tt;l  +  (mj-0)-(Oj-5);1}4-  !•,&  = 

=  (aj.0){w;l  +  (0t&);l}(0t^)  +  l;&  =  (at0)(0tz;)+l;?>  = 

=  aj-0+ l;fe=»a, 

q.  e.  d.    Denn  wegen  Oj-ft  =^  (0  j-5)  ;  1  muss    (Oj-6);l  •  (Oj-&)  =  Oj-5  sein, 
wonach  denn  das  zweite  Glied  in    {  |    durch  1  ersetzbar. 

Probe  2.    Ist  a; ;  1  +  1 ; 6  =  a  und  a  =  aj-0  +  l;&,  so  muss  auch  sein : 

Ä  =  (aj-0)  {rc  +  (ij-^)  (^t^))'      Denn    durch   Kontraposition    der    Asten 

Voraussetzung  folgt:  (^J-0)(Oj-&)  =  ö  und   gilt  bekanntlich  —  vergl.  9) 
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des  §  15  —  (aj-0)ä  =  0,  also  bleibt  nur  noch  x  =  (afO)x  oder  x=^a^O 
zu  erweisen,  was  wir  schon  vorhin  aus  X]!  ̂ a  gefolgert  haben  —  q.  e.  d. 

Die  systematische  Herleitung  des  Ergebnisses  in  14)  aber  bietet 
folgende  Momente. 

Man  kann  aus  15)  von  den  beiden  unbekannten  u  und  v  die  eine 
eliminiren  und  die  andre  2u  bestimmen  suchen. 

Zur  Elimination  von  v  genügen  schon  die  Regeln  des  identischen  Kal- 
küls, und  ergibt  sich  fdr  u  die  Bedingung: 

u  +  a(u  f  0)(0  fl)  ̂   a  f  0 

welche  schneller  aus  X]l^a   oder  x^a^O  zu   erlangen,   da  die  linke 
Seite  den  der  einen  Teilsubsumtion  der  aufzulösenden  Gleichung  genügenden 

.  Wert  von  x  darstellt,  welcher  nun  blos  noch  der  andern  Teilsubsumtion 
zu  genügen  hat. 

Aus  analoger  Erwägung  ergäbe  sich  im  Hinblick  auf  ll)  als  Resul- 
tante der  Elimination  von  u: 

a(0.t  6)  =^  v(a  j-  0);  1  =  (a  j-  0)- v;  1. 
Beide  Resultanten  zerfallen.     Jene  in 

u-^afO'  und     a(u  j  0)(0  j- ̂   =^  a  j  0 

oder    5j-0=^a}-0  +  5-l-l;6. 

Diese  in  a(0  fh)=^afO    und    a(0  fb)=^V]l. 
Was  jene  betrifft,  so  ist  merkwürdig,  dass  man  zu  einem  Zirkel  ge- 
führt wird,  sobald  man  u  zuerst  ihrer  zweiten  Teilforderung  entsprechend 

bestimmt  —  was  nach  den  zweiten  Inversionsproblemen  keine  Schwierig- 
keit bereitet.  Dagegen  führt  der  umgekehrte  Gang  zum  Ziele:  indem  man 

mittelst  w  =  w?(a  j-  0)  die  erste  Teilforderung  auf  die  allgemeinste  Weise 
erfüllt,  ergibt  sich  für  w  aus  der  zweiten: 

(w  +  ä]l)f0^wfO  +  ä]l^atO  +  ä  +  l'^b  —  vergL  24)  des  §  18  — 

und  dies  zerfällt  in  ä,'l^aj-0  +  ä+l;&,  was  zur  Resultante  der  Eli- 

mination von  X  einen  Beitrag,  der  kein  andrer  als  16)  ist,'  liefert,  und  in 
wj-0=^aj-0-f5+l;5,  welcher  Forderung  durch  geeignete  Bestimmung 
von  w  nun  noch  leicht  zu  genügen  ist.  Man  findet  durch  Rückwärts- 

einsetzung den  in  14)  aAgegebenen  Wurzelwert,  wenn  die  zuletzt  ver- 
bleibende unbestimmte  schliesslich  (unter  Aufgebung  vorgängiger  Be- 

nennungen) wieder  u  genannt  wird. 
Was  diese ^  die  Resultante  nach  u,  die  nur  noch  v  enthält,  betrifft, 

so  ist  deren  erste  Teilforderung  schon  selber  jener  Beitrag  16)  zur' Resul- tante nach  X,  und  führt  die  Auflösung  nach  v  der  zweiten  Teilforderung 
noch  rascher  zu  dem  gewünschten  Ergebnisse  —  indem  man  den  Ausdruck 
von  V  gemäss-  25)  des  §  18  gebildet  in  denjenigen  der  Wurzel  x  einträgt 
und  4^e  kleine  Reduktion  von  (afO)a  in  aj-0  vornimmt. 

Auf  zwei  Wegen  Hess  sich  also  die  gesuchte  Lösung  des  Problems 
aus  denen  früherer  Probleme  systematisch  herleiten. 



§  20.    Zum  Inversionsproblem  der  Transoperationen.  287 

Es  bleibt  nun  noch  die  Frage  zu  erledigen:  auf  welche  Weise 
der  Relation  zwischen  a  und  hy  als  welche  die  Resultante  nach  x  bei 
unserm  Probleme  sich  darstellt^  auf  die  allgemeinste  Weise  zu  genügen 
ist,  m.  a.  W.  es  bleibt  diese  Besultante  noch  nach  den  Unbekannten  a 
und  b  cmfetdösen. 

Ich  will  nicht  nur  die  Begründungen,  sondern  auch  die  Ergeb- 
nisse blos  für  die  Gleichung 

17)  a  =  aj-0+l;& 

als  den  Repräsentanten  der  vier  Probleme  angeben. 

Diese  Gleichung  liefert  als  eine  Relation  für  a  selbst  eine  Resul- 
tante durch  Eliminatioh  von  b.  Zwar  durch  Elimination  des  Terms 

„1 ;  &"  findet  man  weiter  nichts  als  die  Forderung  a  j-  0  =^  a,  die  als 
identisch  erfüllte  auf  0  =  0  hinausläuft.    Anders  bei  Elimination  von  6.*) 

Die  Resultante  lautet: 

18)  a^a^Ofa 

worin  das  Subsumtionszeichen,  da  die  umgekehrte  Einordnung  ohnehin 
stattfindet,  auch  in  ein  Gleichheitszeichen  verwandelt  werden  darf. 

Sie  ergibt  sich  wie  folgt.  Wie  schon  erkannt,  ist  die  Gleichung  17) 
äquivalent  dem  Produkt  der  beiden  Subsumtionen: 

(a=^atO  +  l;5)(l;&^a). 

Die  erstre  von  diesen  gibt:  Oj-fe^aj-O  +  ä,  die  letztere: 

&^Oj-a,  l\ä^b,     0j-l5ä=l;ä=^0tfe. 

Aus  beiden  Ergebnissen  folgt  a  fortiori: 

l;5=^aj-0  +  ä     oder     a  =^  aj-0  +  0  ja  =  aj-0  j-a,     q.  e.  d. 

*)  Diese  Thatsache  ist  für  den  Mathematiker  geradezu  verblüffend.  In  ihr 
doknuientirt  sich  ein  weitrer  tiefwurzelnder  Unterschied  zwischen  den  Eliminations- 
problemen  in  Arithmetik  und  Logik.  [Ein  Unterschied  bestand  schon  in  der 
Unabhängigkeit  des  Problems  von  der  Anzahl  der  Gleichungen  hier,  gegenüber 
seiner  Abhängigkeit  dort.]  Wenn  in  der  arithmetischen  Analysis  ein  Eliminand  x 
überall  nar  in  der  Verbindung  tp{x)  vorkommt,  so  ist  im  Allgemeinen  die  Elimi- 

nation von  X  zugleich  mit  der  von  (p{x)  geleistet;  beide  Eliminationen  liefern  die- 
selbe Resultante,  die  erstere  läuft  einfach  auf  die  letztere  hinaus.  Hier  dagegen 

kommt  der  Eliminand  b  lediglich  in  der  Verbindung  1 ;  b  vor  und  dennoch  führt 
die  Elimination  von  b  und  die  von  1;  &  zu  ganz  verschiednen  Resultanten!  Woran 
liegt  dies  nun?  Bei  genauerm  Zusehn  erkennt  man  wie  dies  davon  kommt,  dass. 
der  Ausdruck  1;5  nicht  jedes  beliebige  Relativ,  sondern  nur  Relative  von  einer 
bestimmten  Sorte  vorzustellen  fähig  ist,  m.  a.  W.  davon:  weil  die  [zur  relativen 

Multiplikation  mit  1]  inverse  Operation  nicht  unbedingt  ausführbar  ist.  Und  dar- 
nach erscheint  natürlich  die  so  frappante  Thatsache  doch  als  begreiflich. 
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DasB  nnsre  Resnltante  18)  die  volle  ist,  geht  daraus  hervor,  dass 
man,  sobald  sie  erfüllt  ist,  der  Forderung  17)  immer  durch  6  =^  Oj-a  ge- 

nügen kann,  wie  mit  Kücksicht  auf  l;(Ofa)  =-Ofa  leicht  zu  sehn  ist  — 

q.  e,  d. 
Man  kann  nan  zuerst  die  allgemeinste  Wurzel  a  der  Gleichung  18) 

aufsuchen  und  darnach  aus  der  Doppel  Subsumtion: 

19)  ö;l«=g  l;t  =^a 

das  6  berechnen.     Ersteres  zu  leiäten  lehrt  ein  bemerkenswerter 
Satz 

20)  {x;l;x  =  x)  =  £ix  =  H',l;u)     (a; -arfO ja;)  =  i;(^  =  H jOj ») 

worin   auf  der  linken  Seite   der  Aussagenäquiralenzen  auch  ̂   für  =^ 
achreibbar. 

Beweis.  Bei  beliebigem  u  stimmt  die  Probe  1.  Für  7=-u;l;i( 
wird  n&mlich  nach  9): 

x;l;x  ='U;i;U;l-u-l;u  =  u;l-u  =  X,      q.  e.  d. 

Uan    kann  jedoch    hier    auch    so    schliessen:      Nach  5)   des   §  11    i:>( 
a:;l;;(;  =  M;l;M;l-l;M;l;M.     Nun  gilt  ferner  der 

Satz 

^  1  l;a;l;a=lirt  \  OjatOjrt  =  Oja. 

Der  erste  dieses  OeBpaones  beweist  sich  wie  folgt.     Es  ist: 

weil  ̂ i,<i!h^2t,at.i  =  St£\an,  sein  muas,  indem  die  rechte  Seite  bei  k  =  i 
die  linke  als  Sammanden  aufweist  —  q,  e.  d. 

Man  kann  den  Beweis  hier  auch  mittelbar  ftihren.  Die  za  be- 

weisende Formel  ist  richtig  (indem  sie  auf  0  =  0  hinausläuft)  ßr  a^O. 
Also  bleibt  sie  nur  noch  für  a  ̂   0  zu  beweisen.  Nun  ist  nach  yoriiin 

citirtem  Schema:  L  ̂   aill-,a;l  =  Rl  ̂ a;l.  Aber  für  a  +  0  ist 
1 ;«;  1  =  1,  somit  in  der  That  L  =  R,  q.  e.  d. 

Nach  den  linkseitigen  Schemata  21)  erhalten  wir  also  oben: 

i;1;«=-w;1-1;«=-w;1;m    mithin    =- ir,     q.  e.  d. 

—  d.  h.  es  stimmte  für  den  Satz  20)  die  Probe  1. 

Daae  auch  die  Probe  2  stimmt,  nämlich  dass  die  Formel  x  =  t(;1;H 

für  ein  derart  gegebenes  x  dass  x;l;x^=x  ist,  ebendieses  bei  der  An- 
;iahme  u  =  x  liefert,  ist  augenscheinlich. 

Nach  alledem  werden  wir  nun  also  der  Forderung  der  Besoltanta  Hl 
in  unahhitDgigeu  Parametern  a,  ß  auf  die  allgemeinste  Weise  genttgen 
können,  indem  wir  reizen: 
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m    {' 
aj-Ot«     und     b  ̂   (Ofct){ä',l  •(Ofß)  +  ß] 

oder    &  =  (0ta){ä;l(0t^)  +  l5}, 

wo  sich  die  erste  Formel  22)  nacli  dem  zweiten  Schema  20)  ergibt,  indem 
man  a  ffXr  u  sagt.  Die  zweite  22)  gebt  ans  der  folgenden  dritten  hervor, 

indem  nach  21)  leicht  zu  zeigen,  dass  Oj-a^Oj-or,  ä;l=a;l  wird. 
Diese  dritte  aber  ergibt  sich  systematisch,  indem  man  erst  der  zweiten 

Subsumtion  19)  mittelst  h^Ofa  oder  &  =  /3(0j-a)  gentigt,  und  den  Wert 
in  die  erste  einträgt.  Diese  wird:  5;  1 -a^^l  ;^(0  j-a)  =  1  ;^(Oj-a)  und 
zerfftUt  in  ä;la^Oj-a,  was  auf  18)  hinauskommt,  und  in  ä ;  1  •  a  ̂   1 ;  |3, 
welcher  letztem  Forderung  nach  dem  Schema  25)  des  §  18  durch  ge- 

eignete Bestimmung  von  ß  zu  gentigen  ist.     Die  Lösung  wird: 

/3  =  w  +  ö;la'(0j-5),     womit     b  =  (0j-a)w  +  (0j-a)'5;l  •a-(0j-5) 

gewonnen  ist,  was  sich  noch  wegen  (Pfa)a=^Ofa  vereinfacht.  Sagt 
man  schliesslich  ß  ftir  die  definitiv  verbleibende  Unbestimmte  u  des  Er- 

gebnisses, so  hat  man  die  dritte  Formel  22)  gefunden. 
Es  ist  eine  gute  Übung  ftir  Anfänger  auch  die  Proben  1  und  2  mit 

dem  Ergebnisse  22)  zu  machen,  also  erstens  zu  zeigen,  dass  die  Resul- 
tante 17)  fUr  beliebige  a  und  ß  durch  das  System  der  Ausdrücke  22)  er- 

füllt wird,  und  zweitens  nachzuweisen,  dass  man  ein  gegebenes  der  Resul- 
tante 17)  gentigendes  Wertepaar  a,  b  mittelst  der  Annahme  o; »  a,  ß  ==  h 

aus  22)  richtig  erhält. 
Jenes  ftihrt  durch  Einsetzung  nach  einigen  Umformungen  unter  An- 

wendung bereits  bekannter  Sätze  zu  der  Formel: 

welche  sowol  ftir  a  =-  1  als  ftir  a  ̂ - 1  mit  einiger  Kunst  zu  recht- 
fertigen ist. 

Dieses  ftihrt  auf  die  aus  der  Voraussetzung  17)  zu  verifizirende  Relation: 

(Oj-a){6  +  a;l-(Oj6)}  =  &     oder     (Oj-a)-a;l  •B(Oj-fe)  +  &- 1  ;ä  «  0 

wo  in  der  That  der  erste  Term  wegen  5;  1  «(Oj-b)  =- 5  und  5(0j-a)=»0, 

der  letzte  wegen  (l ;  6  =^  a)  «  (fe  «^  0  j-  a)  =  (1 ;  a  »^  6)  verschwindet. 
Wir  haben  oben  die  Resultante  der  Elimination  Ton  b  aus  der 

Oleichung  17)  abgeleitet.  Man  kann  aber  endlich  auch  die  Frage  auf- 
werfen nach  der  Resultante  der  Elimination  von  a  aus  dieser  Gleichung 

17)  —  ab  einer  Relation  für  b.  Die  Antwort  lautet:  eine  solche  gibt 
es  nicht.  Das  Relativ  b  kann  beliebig  angenommen  werden^  und  es 

lasst  sich  allemal  ein  a  bestimmen^  welches  dann  die  Gleichung  17) 
erföUt. 

Zu  dem  Ende  braucht  man  in  der  That  nur  in  dem  Ausdrucke  22) 
a  =»  ce  f  0  f  a  zu  nehmen: 

Damit  wird  auch  0 J a  =-  1 ; &  und  a=l;&j'l;&— 1;&,  welch  leta* 
terer  Vereinfachung  zugrunde  liegt  der 

BCHBÖDBR,  Algebra  der  Relatire.  19 
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'     Satz,   der  em   interessantes  GegenstQck   zu  dem  31)  bildet  tmd 
allgemem  f(ir  jedes  Relativ  a  gilt: 

23.    I  (atO);(atO)  =  «jO  I  a;l,flil  =  fl;l 
t  (0}o);(0ta)  =  0ta  j  l;ojl;a=liO. 
Behufs  Beweises  der  ersten  Fonnel  dieses  Gespannes  kann  man 

mittelbar  znwerke  gehn  und  nach  dem  Satze  22)  des  §  18  ansetzen: 

(atO)i("tO)-('"tO)M(otO)-(otO).li{«tO)-o,0, 

letztres   in   Anbetracht,   dass   der   erste  Faktor   des   vorhergehenden  iden- 
tischen  Produktes   dem    zweiten   eingeordnet   ist,   q.  e.  d.     Auch   direkt  in 

den  Koeffizienten  ist  der  Beweis  nicht  schwer  zu  führen  and  sei  dem  An- 
fänger als  Übungsaufgabe  empfohlen. 

Nachdem  wir  nnn  für  unser  früheres  a  oben  a  =- 1 ;  6  gefunden  hatten, 
ergibt  sich  auch  afO+l;ö=  l;6fO-f-lifc  =  l;6,  weil  der  erste  Term. 
der  identischen  Sucnme  schon  in  dem  zweiten  enthalten  ist,  nnd  damit  ist 

erwiesen  aj-0  +  l;&  — a,  was  zn  zeigen  gewesen. 
Anmerkung.  Sofeme  überhaupt  a  4- 1  ist,  l&sst  sich  geometrisch 

leicht  einsehen,  dass 

sein  muBS  (mithin  aach  1  ;I>  =-  Oj-ct),  indem  a  sich  nnr  aus  Vollzeilen  nnd 
Vollkolonnen  additiv  zusammense^t.  Analytisch  ist  Vorstehendes,  wie  folgt 
zu  zeigen. 

Wir  hatten  oheu  S.  287  schon  erkannt,  dass  h'^Ofa,  mithin  auch 
1 ;  ̂  =^  0  j-  a  sein  muss.     Weiter  folgt  aber  nach  dem  Sa^e  24)  des  §  16 

Oto=^0t(oj-0  +  lj(i)  — Ojaj-0  +  l;6. 

Ist  also  a4"l,  somit  auch  Ojo+1)  so  haben  wir  OjojO  — 0,  mithin 
Ofa-^l-jb,   womit  die   behauptete   Gleichheit  als  ror-  and  rflckw&rtige 
Subsumtion  erwiesen  ist. 

AndemMles  haben  wir  a— 1,  Oja  =  ],  OfafO-^1  nnd  ergibt 
sich  fUr  1 ;  b  keinerlei  Bestimmung. 

Hiermit  dürfte  denn  unser  Problem  gründlich  erledigt  sein. 

Zum  ScUusse  mag  noch  der  Satz  hier  eine  Stelle  finden: 

24)    CajO);(Oj6)  =  (atO)(Oji)  j  a-.ljljfc  —  ajl  +  l  ;6, 

nach  ■  welchem  in  dem  Ausdrucke  jedes  Quaderrdativs  die  identisd»c 
KnOpfunff  aitch  durdi  die  gleichnamige  reliUive  ersetebar  wäre. 

Der  Beweis  kann  mittelbar  aus  24)  des  §  18  geleistet  werden,  wo- 
nach sich  zunächst  ergibt:  (a  jO)l  ;(0  jb)  =>  (ojO)- 1  ;(0  j6),  was  wegfn 

16)  des  §  15  mit  der  rechten  Seite  der  ersten  Formel  24)  abereinstimmt 
Auch  ist  die  Herbeiführung  der  Eoeftzientenevidenz  nicht  uninteressaat, 

z.  B.  rechterhand: 

Li]  =■  ilA(Zi.rt,t  U*  +  £1  Ihibij)  =  n*(-£'t<ift  +  iiM  =  ̂ *aa  +  £,h,j  -  S.j 

q.  e,  d. 

5^     L 
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Die  einfachste'  Form,  welche  sich  der  Cha/rdkteristik  eines  Quader- 
rdaiivs  geben  lässt,  ist  wol  diese: 

25)  x\\\x  =  x  I  x^0^x  =  X. 

Ein  Relativ  x  ist  immer  dann  und  nur  dann  ein  Augenquader- 
relativ,  wenn  es  der  Relation  links  in  25)  genügt,  ein  Lückenquader- 
relativ,  weim  es  die  Forderung  rechts  erfüllt. 

Beweis  (nochmals  in  andrer  Weise).  Denn  ist  x  =  {a  ̂  0)  (0  ̂  H)^ 
so  haben  wir  im  Hinblick  auf  5)  des  §  II  sowie  24)  des  §  18: 

a5;l5X  =  (atO)(Ot6)il-l;(fltO)(Ot6)  =  (atO)(Oj6)(Otfe);l-l;(a.tO), 

WO  wegen  aj-^*^^  5(^t^)j  ®^-  ̂ ^®  beiden  letzten  Faktoren  unterdrückbar 
sind,  mithin  x\l\x=^  x,  und  umgekehrt  lässt  sich  jedes  solche  x  als 
(a; ;  1  j-  0)  (0  j- 1 ;  a?)  darstellen,  q.  e.  d. 

Begreiflich  ist  das  Eonverse  eines  Quaderrelativs  wiederum  ein 

solches  der  nämlichen,  das  Negat  aber  ein  solches  der  entgegen- 
gesetzten Art. 

Die  Formen,  in  welchen  ein  Quaderrelativ  dargestellt  werden  kann, 
sind  hienach  sehr  mannigfaltig.  Ein  Augenquaderrelativ  z.  B.  kann  in 
folgenden  8  Gestalten  als  identisches  sowol  wie  als  relatives  Produkt 

angesetzt  werden: 

(atO)(Ot&)  =  (atO);(Ot&),  a5l.l;6  =  a;!;^, 

a;  1.(0^6)  =  a;(0t6),  («tO)- 1;&  =  (atO)5& 
und  können  in  diesen  noch  unbeschadet  der  Allgemeinheit  a  und  h 
durch  ein  und  dasselbe  Relativsymbol  c  ersetzt  werden.  Ebenso  ein 

Lückenquaderrelativ  mit: 

a5l  +  l;6  =  a;lj-l;&,  «tO  +  O^ö  =  aj-Oj-&, 

a;l  +  0j6  =  a;lj-&,  atOH-l;6  =  ajl;6. 

Will  man  Sätze  über  solche  Relative  statuiren,  so  wird  man,  um 
die  Formeln  nicht  unnötig  zu  vervielfältigen,  gut  thun,  eine  von  diesen 
Formen  als  typische  zu  bevorzugen  und  scheinen  sich  hiezu  die  beiden: 

a;l;&    und     ajOj-& 
durch  ihre  Einfachheit  am  besten  zu  eignen. 

Es  gelten  über  die  Einordnung  zwischen  Quaderrelativen  und 

Moduln,  desgleichen  zwischen  jenen  unter  sich,  eine  Reihe  von  be- 
merkenswerten Sätzen.     Und  zwar  zunächst: 

26)(a;l;6  =  0)  =  (a=0)  +  (&  =  0)|   (1  =  ajOt6)  =  (l  =  a)  +  (l  =  6), 

j   (l  =  a;l;&)  =  (0'=4a;l;&)  =  (l'=^a;l;6)  =  (l  =  a5l)(l«l;&  | 

19* 
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28)1  («;i5»=4o')  =  (6;a=o): 1    =(a;1.6=0)  =  a.l;&  = 
29) 

=  (l  =  atO+6)  =  (l=a+Ot6), 

(a;l;&=^l')  =  (6;O';a  =  0)  =  (ä.l;6;O'  =  0)  =  (O';a;l.]5=0)  , 

Beweise  (links).  Zu  26).  Soll  Lij^Uj^aih'Skhkj^^O  sein,  so  muss, 
weil  dies  ein  Aussagenprodukt  ist,  dessen  Faktoren  dem  Wertbereich  0,  1 
angehören,  entweder  der  erste  Faktor,  d.  h.  jedes  a/A,  oder  der  zweite 
Faktor,  d.  h.  jedes  bkj  gleich  0  sein. 

Zu  27).  Soll  stets  l]j  oder  auch  0}j  =^  UkOih^kbkj  sein,  so  muss  für 
jedes  i,  j  sein  I!haih  =  1  und  2kbkj=^  1,  da  man  zu  jedem  j  ein  i  angeben 
kann,  welches  ihm  gleich,  sowie  auch  ein  solches,  welches  ihm  ungleich 
ist,  wo  dann  immer  das  betreffende  Subjekt  gleich  1  sein  wird.  Etc.  Die 
bisherigen  Sätze  besitzen  auch  einen  hohen  Grad  von  geometrischer  Evidenz. 

Man  kann  übrigens  auch  schliessen:  0'»^a;ll;6,  O'^^a;!,  0';l=^a;l;l, 
also  1  "^  a ;  1 ,  etc.,  q.  e.  d. 

Zu  dem  sehr  merkwürdigen  Satze  28)  links  lautet  der  Beweis: 

L  «  IIis{2hkaikhks  ̂   0\j)  =  JJi(2ita.A&».-  -  0), 

sintemal  die  Forderung  für  j  -4»  ̂  nichtssagend  ist.     Also: 

L  =  niukiainbki  =  0)  =  n„t{i:ibkiaiH  =  0)  «  iT*Ä { (b ;  a)kh  =  0 }  =  JB, 

desgleichen  L  =  Ilkiiaih^kbki  =  0)  =  Ilhi { (ä •  1 ;  b)hi  =  0 } ,  etc.  q.  e.  d. 
Zu  29)  ist 

L  «  nij{2nkaabk/=^  l]j)  =  2ijHk(aikOhbkj=^0)  =  nitH{2jibkjO]iaiH  =  0)  = 

=  J^Ä{(&;0';a)*A  =  0}  =  JB,    etc.    q.  e.  d. 
Statt  auf  die  Koeffizienten  zurückzugehn,  kann  man  jedoch  auch 

mittelbar  schliessen  und  hat  nach  dem  ersten  Inyersionstheoreme  die  Reihe 

von  äquivalenten  Transformationen  —  zu  28):     a;(l;&)=^0', 

2);a  =  0,  was  auch  schon  aus  a^bfO  direkt  erhältlich.     Ebenso  zu  29): 

a^VfbfOj  d.h.  sowol  fe;0';a=^0  als  0';a;l=^S,  0';o;lS  =  0.   Etc. 
Schaltete  man  die  spätem  Schemata  9)  des  §  27  schon  hier  ein,  so  könnte 

man  auch  etwas  umständlicher  so  schliessen:  a;l*l;&=^l',  a;l^l'  +  Oj-^, 

a=^(l'  +  Ot&)tO  =  l't(0  +  StO)  =  l't^tO.     Etc.    q.  e.  d. 
Die  Sätze  über  Einordnung  zwischen  Quaderrelativen  unter  sich 

(sowie  also  auch  mit  Systemen  und  Systemkonversen)  verschieben  wir 
besser  auf  eine  andre  Gelegenheit. 
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Die  einfachsten  AnflSsnngsprobleme  der  Theorie. 

§  21.   Die  Probleme,  welche  in  swei  Bnohstaben  möglich  sind.    Erste 
Stafe  der  Probleme  in  drei  Buchstaben.     Das  allgemeinste  Problem 

von  universaler  Natur  auf  dieser  Stufe.     Solvirender  Faktor« 

Haben  wir  in  der  vorigen  Vorlesung  schon  die  bemerkenswerten 
Auflösungsprobleme  behandelt^  welche  aus  der  Umkehrung  (Inversion) 
der  beiden  relativen  Enüpfongen  entspringen,  so  wollen  wir  jetzt  die 

„einfaclisten^^  Auflösungsprobleme  unsrer  Theorie  (der  binären  Relative) 
überhaupt  systematisch  aufsuchen  und  soweit  es  in  unsem  Kräften 
steht  zur  Lösung  bringen.  Unter  diesen  werden  sich  bereits  jene 

Probleme,  welche  uns  zu  Herrn  Dedekind's  „Theorie  der  Ketten^'  — 
und  damit  zu  theoretisch  wie  praktisch  hochwichtigen  Anwendungen  — 
fahren,  mit  vorfinden. 

Wie  wir  in  §  11  gesehen  haben,  läuft  jedes  Auflösungsproblem 
hinaus  auf  die  Ermittelung  eines  unbekannten  Belativs  Xj  welchem  die 
Auflage  gemacht,  von  welchem  verlangt  ist,  dass  es  eine  gegebene 
Proposition  (Subsumtion,  oder,  wenn  man  will:  Gleichung)  erfülle.  Und 

dem  eigentlichen  Auflosungsgeschäfte  hat  im  Allgemeinen  die  Elimi- 
noHon  dieser  Unbekannten  x  und  die  ErfQllung  der  eventuell  sich  er- 

gebenden Resultante  voraufzugehen. 

Neben  der  Unbekannten  x  mögen  (oder  mögen  auch  nicht)  irgend- 
welche andre  Relative  in  die  aufzulösende  Proposition  als  Operations- 
glieder oder  Terme  eingehen. 

Diese  letztem  können  sämtlich  oder  zum  Teile  Moduln  sein,  oder 
überhaupt  bestimmte,  speziell  gegebene  Relative.  Dieselben  können. aber 
auch  unbestimmte  oder  allgemeine  Relative  a,  &,  c,  . . .  sein,  welchen 

—  soweit  es  die  Resultante  zulässt  —  ein  von  Hause  aus  beliebig  zu 
gebender  Wert  beigelegt  zu  denken  ist,  imd  werden  sie  in  solchem 

Falle  „die  Parameter^^  des  Problems  genannt. 
Der  Fall,  wo  ciUe  neben  x  in  der  aufzulösenden  Proposition  vor- 

kommenden Relative  solch  allgemeine  Buchstaben-Parameter  sind,  be- 
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greift  aber  die  Fälle  mit  unter  sich^  wo  etwa  einzelne  von  diesen 
Parametern  in  einen  Modul  degeneriren  oder  einen  speziellen  Wert 
annehmen^  und  deshalb  werden  wir  die  grösste  Allgemeinheit  der 
Untersuchungen  erzielen^  wenn  wir  fordern^  dass  in  der  aufzulösenden 
Proposition  von  vornherein  nur  Buchstaben  (also  keine  Moduln!)  als 
Terme  vorkommen.  Diese  Forderung  au&ustellen  ist  in  der  That  dem 

Geiste  der  analytischen  Methode  (Analysis)  gemäss^  welche  strebt  das 

Allgemeine  thunlichst  vor  dem  Speziellen^  somit  die  ungeheure  Mannig- 
faltigkeit des  Letztem  mit  einem  Schlage  zu  erledigen. 

Bei  den  solchergestalt  möglichst  allgemein  gefassten  Propositionen 
wird  es  nun  nahe  liegen,  verschiedene  Grade  der  Komplikation  oder 

Verwickeltheit  zu  unterscheiden  je  nach  der  Anzahl  der  Bwihstäbeifi, 
die,  um  sie  zu  statuiren,  verwendet  oder  geschrieben  werden  müssen 

(indem  man  also  auch  bei  wiederholtem  Auftreten  eines  gleichen  Bnch- 
stabens  diesen  mehrfach  zählt).  Wird  ja  doch  zugleich  mit  der  Menge 
dieser  Buchstaben  auch  die  Anzahl  der  knüpfenden  Operationen  im 

Allgemeinen  wachsen^  welche  als  mit  Parametern  und  Unbekannten  aus- 
zuführende in  der  Proposition  vorgeschrieben  erscheinen!  Verdient 

demnach  jene  Anzahl  —  sozusagen  als  die  natürliche  Grundlage  —  das 
vorwiegende  Einteilungsprinzip  abzugeben  für  eine  Klassifikation  der 
Propositionen  überhaupt  nach  ihrer  Komplikation,  so  werden  nunmehr 
hinsichtlich  der  Einfachheit  der  Probleme,  welche  die  Auflösung  dieser 

Propositionen  nach  einer  Unbekannten  x  fordern,  weitre  Unterschei- 
dungen und  Abteilungen  zu  machen  sein  je  nach  der  Anzahl  der  Jtftr/Zc, 

wie  oft  der  Name  dieser  Unbekannten  x  (ohne  oder  auch  mit  Negations- 
strich oder  iConversionsringel)  in  die  aufzulösende  Proposition  eingeht. 

Mit  diesen  Bemerkungen  ist,  weim  wir  in  der  Theorie  vom  Ein- 
fachem zum  Verwickelteren  fortschreiten  wollen,  der  Plan  für  unser 

Zuwerkegehen  im  Grossen  und  Ganzen  gegeben. 

Da  die  Proposition  zwei  (durch  =^,  =  oder  4*  ̂tc.  verbundene) 

^Seiten"  hat,  deren  jede  zu  ihrer  Vertretung  mindestens  einen  Buch- 
staben erfordert,  so  wird  die  Erlasse  der  „einfachsten^^  Propositionen 

aus  denen  bestehen,  in  welchen  blos  zwei  Buchstaben  vorkommen,  in 
die  ßie  nämlich  als  deren  beide  Seiten  eingehen. 

Die  EQasse  der  nächstkomplizirtem  Propositionen  wird  diejenigen 
umfassen,  in  welche  drei  Buchstaben  eingehen,  und  zwar  einer  isolirt 
als  die  eine  Seite  der  Proposition,  die  beiden  andern  als  Terme  zu 
einem  Ausdrucke  verlcnüpft,  der  die  andre  Seite  derselben  vorstellt 

Bei  tier  Buchstaben  sind  schon  die  beiden  Fälle  zu  unterscheiden,  wo 
entweder  deren  einer  isolirt  die  eine  Seite   der  Proposition  bildet  und  die 

c  er r 
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drei  andern  (durch  zwei  successive  Operationen  verknüpft). die  andre  Seite 
zusammensetzen,  oder  aber  wo  auf  jeder  Seite  zweie  von  den  vieren  in 
eine    eigenartige  Knüpfung  eingehen. 

Auch  kann  man  ein  System  von  zwei  Propositionen  zwischen  je  nur 

zweien  von  den  vier  Buchstaben  als  „von  gleicher  Einfachheit'*  mit  cif^cr 
alle  viere  enthaltenden  Proposition  hinstellen  oder  gelten  lassen  —  so 
wenigstens,  sofern  es  sich  nm  Subsumtionen  handelt. 

In  Anbetracht  Überhaupt,  dass  jede  Gleichung  ja  einem  System  von 
zwei  simultanen  Subsumtionen  äquivalent  ist,  werden  sich,  je  nachdem  als 
aufzulösende  Proposition  eine  SubsumUon  oder  eine  Gleichimg  vorliegt,  noch 
weitre  Abstufungen  der  Komplikation  ergeben.  Die  Auflösung  einer  Sub- 

sumtion wird  auch  bei  gleicher  Buchstabenzahl  und  Übereinstimmung  der 

beiderseitigen  Ausdrücke  als  die  „einfachere"  Aufgabe  zu  bezeichnen  sein, 
gegenüber  der  Auflösung  der  Gleichung.  Und  thatsächlich  ist  aueh  die 
letztere  fast  allemal  schwieriger  aufzulösen. 

Wir  beschränken  uns  nun  hiernächst  auf  die  im  Haupttext  genannten 
beiden  einfachsten  Klassen  von  Propositionen. 

An  die  damit  angebahnte  Aufzählung  der  einfachsten  Auflösungs- 
probleme müsste  sich  meines  Erachtens  auch  die  rationelle  Klassifikation 

der  MelaUve  selbst  anlehnen. 

Eine  solche  ist  von  wie  mir  scheint  engeren  Gesichtspunkten  aus 

schon  von  versohiednen  Seiten  (Peirce^»*,  p.  51,47,  De  Amicis\  Vailati*) 
versucht  worden.  Als  wichtigste  Klassen  von  eigenartigen  Relativen,  welche 
auch  eine  Belehnung  mit  besonderen  Namen  in  erster  Linie  verdienen, 
möchten  aber  wol  diejenigen  zu  bezeichnen  sein,  welche  —  wenn  mit  x 
bezeichnet  —  durch  eine  Proposition  von  einfachster  Gestalt  charakterisirt 
zu  werden  vermögen.  Die  Vermutung  wird  in  der  Folge  .vielfache  Be- 
stätigxmg  finden  —  namentlich  wenn  man  noch  für  etwaige  Parameter 
gewisse  Moduln  eintreten  lässt. 

Eine  Proposition,   in  welcher   gar  keine  Unbekannte   vorkommt, 
kann   nicht   im   eigentlichen  Sinne   zur  Bestimmung   einer  solchen  x. 

dienen.     Derartige  Propositionen  sind  entweder  wahr  oder  falsch  und 

haben  darnach  den  Aussagenwert  1   oder  0.     Im  ersten  Falle  lassen 

sie  X  gleich  u  vollkommen  unbestimmt  oder  toülkürlich*)]  im  letztern 
Falle  bleibt  es  unmöglich,  x  so  zu  bestimmen  oder  anzunehmen,  dass 

die  Proposition  erfüllt  werde.    Dies  kann  bezüglich  durch  die  Formeln 

ausgedrückt  werden: 

1)  l=2;(a?=w)  oder  0=n(x4=u)\  l=n(x4=u)  oder  0  =  2:(x=u). 
u  u  u  u  * 

*)  Letztere  Bezeichnung  trifft  selbstverständlich  nur  zu,  sofeme  für  x  nicht 
noch  anderweitige  Bestimmungen  vorliegen,  sofeme  also  —  was  uns  bei  den  Auf- 
lösnngsproblemen  immer  vorschwebt  —  es  sich  nm  die  Ermittelung  einer  Un- 

bekannten, nicht  aber  eines  schon  bekannten  Relativs  handelt,  eines  Relative 
Tielmebr,  welches  lediglich  durch  die  vorgelegte  Proposition  beschränkt  ge- 

dacht wird. 

i 
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Mit  1  äquivalent  ist  aber  jede  „analytische"  Proposition,  jede  Formd^ 
wie  z.  B.  die  x^x.  Als  Auflösung  der  letztem  nach  der  Unbekannten  x 
würde  also  ebenfalls  der  Ausdruck  2](x=^u)  hinzustellen  sein,  wofür  wir 

aber  —  im  Hinblick  auf  1)  —   den  kürzeren  Namen  1   selbst  künftighin 
beibehalten  wollen. 

Ebenso  ist  mit  0  äquivalent  jede  absurde  oder  unauflösbare  Pro- 
position, wie  z.  B.  die  x  =  x.  Bei  der  Zusammenstellung  der  Auflösungs- 

ergebnisse oder  allgemeinen  Wurzeln  möge  das  Aussagensymbol  0  selbst 
auf  das  Nichtvorhandensein,  die  Unmöglichkeit  einer  Wurzel  hinweisen. 

Wir  studiren  also  nur  mehr  Propositionen,  in  welchen  der  Name  x 
der  Unbekannten  mindestens  einmal  vorkommt,  und  wenden  uns  zuerst 
zur  einfachsten  Klasse,  nämlich  zu  den 

Äuflösungsprohlemen  mit  zwei  Symbolen, 
m 

Das  eine  dieser  Symbole  ist  die  Unbekannte  Xy  somit  sind  zwei 

Abteilungen  zu  unterscheiden,  je  nachdem  das  andre  Symbol  ein  Para- 
meter a,  oder  aber  ebenfalls  die  Unbekannte  x  oder  eine  von  deren 

Verwandten  isi 

Mit  2),  3)  chiffrirt  stellen  wir  hiemächst  die  Probleme  der  erstem, 
und  mit  4)  . .  7)  chifirirt  die  der  letztem  Abteilung  samt  den  zugehörigen 
Lösungen  übersichtlichst  und  vollständig  zusammen. 

Zufolge  Zusammenfallens,  logischer  Äquivalenz,  von  einzelnen  auf  den 
ei*sten  Blick  oder  formell  verschiedenen  von  diesen  Auflösungsproblemen 
lassen  sich  deren  nur  12  +  7  =  19  zählen. 

2) {x=^a)  =  Z{x  =  au) 

(x=^a)  =  (a=^x)  =  2J(x=ä+u) u 

(5=^a)  =  {ä=^x)  =  U(x=ä+u) 

(a=^x)  =  2J(a;  =  a  +  w) 

(a=^x)  =  (x=^ä)  =  2J(£  =  äu) 

3) 

(x  =  a)  =  (x  =  a), 

(x  =  a)  =  (x  =  a). 
4) 

(a;  =  a^  ==  (o;  =  a), 

(;r  =  a)  =  (a?  =  ä), 

(^^^x)  =  (x=^x)  =  l  =  {x^x)  =  {x^x) 
(a;  =  Ä?)  t=  (i  =  5)  =  1  =  (;r  =  5)  =  (5  =  x) 

(a;^5)  =  (a;  =  0)  =  (5=4^)1     (x^x)  =  (x  =  1)  ̂  {S 
(S  =  fl?)  =  0  =  (5  =  x), 

x) 

5) 

{ (a;=^^  =  (5=^a;)  =  (x  =  a;)  =  (l  =  5)  =  (5=$|)  =  (|=45)  = =  £{x  =  mm)  =  £(x  =  M +m), 
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7)  (I  —  a:}  -=  0  =  («  =  »). 

Was  Herleilning  and  Beweis  dieser  Angaben  betrifft,  so  gehen  za- 
nächst  die  einander  äquivalent  gesetzten  (von  u  noch  dreien)  Bnbsimitionen 

resp.  Oleichnngen  aas  einander  hervor  dorch  beiderseitiges  Negiren  (Kontra- 
position) oder  Eonvertiren  —  bei  5)  auch  mit  BUchsicht  auf  die  Definition 

der  Gleichheit  Nur  bei  der  dritten  Zeile  von  4)  ist  eine  andre,  ans  dem 
identischen  Kalkül  bekannte  Transformation  mit  der  aufzulesenden  Sub- 

sumtion TOrzunebmen. 

Ans  der  abgeleiteten  Form,  sofern  sie  nicht  selbst  schon  die  LOsnng 
vorstellt,  gebt  diese  bei  l)  bis  4)  nach  bekannten  Sätzen  derselben  Disziplin 

hervor  —  vergl.  Bd.  2,  8.  33,  Th.  43)  —  sodass  diese  keines  weitem  Kom- 
mentars bedOrfen.    ErUaterongsbedflrftig  sind  nur  noch  die  Sätze  5)  bis  7). 

Eine  jede  von  den  Propositioneo  der  ersten  Zeile  Ton  5)  charak- 

terisirt  x  als  ein  j,symmetrische^'  Relativ  —  nämlich  als  symmetrisch 
inbezng  auf  die  HauptdiE^ouale.  Am  besten  wird  man  die  Grleichung 

X""  X  za  dieser  CharakteriBinuig  venvendeii.  Das  fundamentum  rela- 
tionis  bei  einem  solchen  BelstiTe  x  wird  eine  we>cAse^  oder  g^enseitige 

Beziehiuig  (a  tnutual  relation)  zu  nennen  sein,  wofern  man  nicht  vor- 

zieht auch  sie  eine  „symmetrische"  zu  nennen.  De  Morgan  will  solche 

Relative  „umkehrbare"  oder  „konvertible"  genannt  wissen.*)  Beispiele 

sind  unbedingt:  „gleich"  sowie  „ungleich  mit  -",  „Freund  von  -",  „Ehe- 
gespona  von  -".  Das  Korrelat  ist  hier  dasselbe  x  vom  Relate,  wie 
dieses  vom  Korrelate.  Im  Gegensatz,  Kontrast  zu  dieser  wichtigen 

Klasse  von  Relationen  stehen  die  „eventuell  unsymmetrischen"  wie  bei 

*)  FQr  ans  taugt  diese  Benennong  nicht,  weil  jedes  Relativ  konvertitt 
werden  kann. 

Der  Bcholastische  Name  fSr  unser  „ejmmetriacfaea"  Relativ  ist  „relativum 
aequiparantiae"  als  Gegensatz  Eum  „relatimm  disquiparanUaef*  —  vei^l.  Peiroe' 
p.  68.    So 

pBChlacher  in  Petrua  HiBpanns:  „Belativa  aequiparcuitiae :  quae  annt  Syno- 
nyma cum  suis  correlativis  . . .  Relativa  disqniparontiae:  quae  non  sant  synonyma 

com  sois  correlativiB." 
Femer  Ockham  Quodlibetom  6  qu.  20: 
„Qnaedam  snnt  relationes  aequiparantiae,  qoaedam  diaqniparantiae.  Primae 

aant  relationes  simiünm  nominnm,  aecundae  relationea  diBaimiliiun  Dominum. 
Exemplom  primi  aat  qnando  idem  nomen  ponitar  in  recto  et  in  obliqno,  eicnt 
simile  dmili  eat  aimile  .  .  ,  Ezemplnm  secundi  eat  quando  oniim  nomen  ponitnr 
in  lecto  aed  aliud  in  oblique ,  aicnt  pater  eat  filii  pater  et  non  oportet  qnod  ait 
patria  pater." 

Weaentlich  dieselben  Definitionen  kOnnen  in  vielen  Logiken  dea  späten 
Mittelalteta  gefimden  werden. 



298  Achte  Vorlesung. 

„kleiner  als  -"  „Diener  von  -"  „Vater"^  ,^rader  von  -"  (eventueU  einer 
Schwester).  In  der  zweiten  Zeile  Ton  5)  ist  nun  jedes  ajmmetriaclie 

Relativ  x  durch  ein  unbestimmtes  EelaÜT  u  ausgedrückt  und  zwar  auf 

zwei  wesentlich  verschiedene  Arten,  die  —  ebenso  wie  die  Lösungen 

von  6)  —  leicht  zu  erraten  gewesen. 

Der  Beweis  besteht  in  den  beiden  Proben.  Bei  3)  thut  Probe  l) 

dar,  dass  für  ein  beliebiges  tt,  wenn  x  =•  uu  ist,  auch  x  =■  Utt,  mithin 

x-^x  sein  muBS  etc.  Probe  2  zeigt,  dass,  wenn  S^x  ist,  auch  x  =  ii 
sein  wird.     Etc. 

Zu  6)  links  hat  man  als  Probe  1:  Wenn  x  =  iiu,  so  ist  x  =  «  +  u, 
mithin  x  -^x. 

Probe  2.  umgekehrt,  wenn  x-^x  ist,  so  hat  man  xx='0,  sooacli 

x^  xl  =  x(x  +  x)  =  0  +  XX  ̂   XX,  man  erhalt  also  x  selbst  aus  der  all- 
gemeinen Lösung  durch  die  Annahme  u  ̂   x.     Etc.     q.  e.  d. 

Die  linkseitige  Proposition  6)  ist  äquivalent  mit  xx  =  0  und 

charakterisirt  a:  als  ein  „unpar^es  Relativ",  d.  h.  als  ein  soMes, 
welches  nur  unparige  Augen  (vei^l.  S.  138  sq.)  besitzt,  mithin  auch  keine 

individuellen  Selbstrelative  unter  sich  begreift  d.  h.  die  Hauptdiagonate 

unbesetzt  hatj  vielmehr  ist  dieses  x  =  xx^  0^  und  gehört  x  zu  den 
Aliorelativen. 

Die  recbtseitige  Proposition  6)  d^egen  ist  äquivalent  mit  1  >=ar-l-i 
und  charakterisirt  x  als  ein  Relativ  mit  niemals  andern  als  unparigea 

Leerstellen,  welches  also  auch,  indem  .1'^  a;  +  I  =  a;  sein  musa,  als 
Aliorelativnegat  sämtliche  individuellen  Selbstrelative  umfasst  (cf.  S.  132). 

Hiernach  bleibt  nur  noch  7)  zu  erweisen,  d.  h.  zu  zeigen,  dass  es  un- 
möglich ist,  die  Forderung  x  =  x  xa  erfüllen,  oder  dass  die  beiden  Forde- 
rungen x^x  und  x^Xf  denen  wir  in  6)  einzeln  zn  genügen  gelehrt 

haben,  mit  einander  unverträglich  sind. 

Die  Gleichung  auf  das  Prädikat  0  gebracht  verlangt  nun  in  der  That, 

dass  XX  ■{■xx^O  werde.  Nach  dem  Korollar  zu  2)  des  §  8  ist  aber  1'^ 
dem  Subjekte  dieser  Subsumtion;  es  würde  hienach  a  fortiori  l'^O  sein 
müssen,  was  absurd  ist. 

Auch  geometrisch  ist  es  leicht,  den  Grund  der  ünmOglichkeii  einm- 
sehen.  Zwar  seitlich  von  der  Hanptdiagonale  ^st  sich  dem,  was  di» 
Gleichung  fordert,  genügen.  Uan  kann  z.  B.  die  Stellen  auf  der  einen 
Seite  —  sagen  wir  oberhalb  —  der  Hauptdiagonale  einzeln  ganz  nach 
Willkür  mit  Augen  besetzen  oder  unbesetzt  lassen,  wofern  man  al£' 
dann  nur  unterhalb  der  Hauptdiagonale  als  Spiegelbild  eines  Auges  eine 

Leerstelle,   als  Spiegelbild  einer  Leerstelle   ein  Äugt  ~ 
wird  auf  diese  Weise  allgemein  Xji  =  Xij  oder  Xji  = 
bei  j  =  i,  das  ist  auf  der  Hauptdiagonale  selbst,  m1 
jede  Stelle  zu  gleicher  Zeit  Leeratelle  sein  und  ein 
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widerspricht;  die  Hauptdiagonale  kann  auf  J^eine  Weise  der  Forderung 
entsprechend  besetzt  werden  —  q.  e.  d. 

Bei  der  obigen  Zusammenstellung  der  allerein fachsten  Probleme  sind 
wir  insofern  pedantisch  vollständig  gewesen,  als  wir  auch  diejenigen  mit- 

aufgeführt haben,  welche  durch  Vertauschung  der  Unbekannten  x  mit  einem 
ihrer  verwandten  Relative  ̂ ,  £,  x  aus  schon  angeführten  hervorgehen. 
In  Hinkunft  werden  wir  solches  nicht  mehr  thun:  es  überheben  uns  dessen 

die  Formeln  3)  wonach,  sobald  eines  der  drei  letztem  ermittelt  ist,  auch  x 
gefunden  sein  wird. 

Wir  wenden  uns  hienach  zu  den  Auflösungsproblemen,  welche  in 

Subsumtionen-  oder  Gleichungsform  mit  Aufwand  von  drei  Buchstaben 
gestellt  werden  können. 

Diese  zerfallen  in  zwei  Stufen,  je  nachdem  die  knüpfende  Operation 
auf  der  zwei  Buchstaben  aufweisenden  Seite  eine  identische  oder  eine 

relative  ist. 

Diese  Enüpfimg  möge  zuerst  eine  identische  sein  —  sei  es  Multi- 
plikation sei  es  Addition. 

Die  Aufgaben  sind  dann  —  .bis  auf  eine  14)  —  sämtlich  leicht 
oder  ziemlich  leicht  zu  lösen. 

Sie  zerfallen  in  drei  Hauptabteilungen,  je  nachdem  x  nur  einmal 
neben  zwei  Parametern  a,  &,  oder  x  zweimal  neben  einem  Parameter  a, 

oder  X  dreimal  und  kein  Parameter  in .  der  aufzulösenden  Proposition 
vorkommt. 

Erste  Hauptabteilung. 

Würde  X  (immer  sei  es  ohne,  sei  es  mit  Negationsstrich  oder  Kon- 
versionsringel gedacht)  auf  der  einen  Seite  isolirt  stehn,  so  hätten  wir  auf 

der  andern  Seite  die  zwei  Paranieter  a,  h  vermittelst  einer  identischen 
Operation  zu  einem  einzigen  Parameter  c  verknüpft.  Die  Aufgabe  müsste 
dann  auf  eine  der  schon  erledigten  2),  3)  hinauslaufen,  mit  dem  einzigen 
unterschiede,  dass  der  Parameter  c,  statt  beliebig  gegeben,  als  ein  in  be- 

stimmter Weise  aus  d  und  &  zusammengesetzter  zu  denken  wäre. 
Daher  kommen  nur  die  Aufgaben  in  Betracht,  bei  denen  x  als  das 

eine  Operationsglied  in  die  Enüpfnng  eingeht,  die  Parameter  a,  h  sich  auf 
die  beiden  Seiten  der  aufzulösenden  Proposition  verteilen.  Wegen  der 
Kommutativität  der  knüpfenden  Operation  braucht  man  nicht  zu  unter- 

scheiden, ob  das  unbekannte  Operationsglied  erstes  oder  £weites  ist,  und 
durch  Vertauschung  von  x  mit  einem  seiner  verwandten  Relative  kann  man 

immer  bewirken,  dass  als  dasselbe  x  selbst  (nicht  aber  x^  x  oder  x)  erscheint. 
Es  können  daher  in  dieser  Abteilung  nur  die  folgenden  6  Aufgaben 

vorliegen,  deren  Lösung  der  identische  Kalkül  ohne  weitres  liefert,  und  die 

wir  nur  der  Vollständigkeit  zuliebe   sowie  bejiufs   etwaiger  Vergleichung  ' 
mit  der  höheren  Stufe  angeführt  haben  wollen: 
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8) (a  =^  bx)  = 

(bx'=  a)  = 

(h+x  =  a) 

(a=^h)  {a=^x)  =  (a  =  a&)2J(a;«=»a4-w) 

=  (&  =^  a)  (a;  =^  a)  =  (a  =  a  +  6)  2J  (ic  =  a  w) 

=  (6  =^  a)  (aii  =^  a;  =^  a)  =  (a  =  a+ 6)  27{  a;  =  a(uH-6) } 

Zweite  Hauptabteilung. 

Dieselbe  zer^Ut  in  zwei  (Unter-) Abteilungen,  je  nachdem  von  den  zwei 
vorkommenden  Buchstaben  x  der  eine  links,  der  andre  rechts  in  der  auf- 

zulösenden Proposition  vorkommt,  m.  a.  W.  der  eine  isolirt,  der  andre  mit 
dem  Parameter  verknüpft  sich  findet,  oder  aber  alle  beide  x  auf  der  näm- 

lichen Seite  (in  die  Knüpfung  eingehend)  stehen,  während  die  andre  Seite 
den  Parameter  isolirt  aufweist. 

Durch  Yertauschung  von  x  mit.  einem  seiner  verwandten  Relative  kann 
bewirkt  werden,  dass  der  eine  von  den  zwei  vorkonunenden  Buchstaben  x 

—  eventuell  der  isolirt  stehende  —  weder  Negationsstrich  noch  Kon- 
versionsringel trägt. 

Die  Aufgaben  der  ersten  Abteilung  mitsamt  ihren  Losungen  voll- 
ständig zusammengestellt  sind  dann  die  folgenden: 

(ax  =^x)  =  l  =  {x^a  +  x) 

(x'=^ax)===^{ax=^x)==(x=^a)\(a  +  x=^x)==(a+x=^x)^==^(a=^x) 

9)  {  (ax=^x)  =  (a=^x)  \(x=^a  +  x)  =  {x^a) 

(ir=^aS)  =  (a;  =  0)  I  (a  +  5=^a;)  =  (a?a«=  1) 

(ax=x)  =  {a=0)(x=0)\(a+x  =  x)  =  (a  =  i)(x=l) 

{ax=^x)  =  Z(x^^u  +  au)=    {x=^a  +  x)  =  2J[x=^u(a  +  u)]  = 
10) 

11) {x  =^  ax}  =  (ax  =  x)  = m 

=  £{x='aä{u  +  u)\ 

=  2J(x  =  aäuu) 

(a  +  x=^x)  =^  (a-hx^:  x)  = 

u 

=  27(a?«=sa-i-tt4-w  +  Ä) 

12)  (ax=^x)  =  £{x=u-{-(a+a)u]  |    (x^a+x)'^2J{x=^u(aä+u)] 
13) 

(ir=^a5)=27{a;=att(3+ti)}=«    (a+x=^x)  = 

=  27(a;  =  at*S) 

2;(aj=«  a+tt-f  aw)  = 

2J(j;  =  a+u+tt) 
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14) 

(ax  =  aj)  =  (a  =^  O^JS[x  =  a{ä  +  ww  -f  (tt  +  u)g]] 

I  (a  +  x=^x)  =^  (V  =^  a) 2J[x  ̂'^  a -h  ä{uu  +  (u  +  u)g]]^ 

wo  g  eine  gewisse  Wurzel  der  Gleiclimig  O^g  =  O^g,  nämlich 

ein   spezielles   (weiter   unten   beschriebenes)  Relatiy*  yon  den 
^  Eigenschaften  gg  ̂ =0  und  ̂   -f  ̂   =  0'  yorstellt; 

FtLr  diejenigen  von  diesen  Aufgaben,  welche  bienach  auf  zuvor  schon 
mit  ihren  Lösungen  angegebene  zurückkommen,  wurden  letztere  nicht  noch- 

mals ausdrücklich  hingesetzt;  so  ist  z.  B.  in  der  zweiten  Zeile  von  9)  die 
Lösung  zu  (x  ̂ a)  bereits  in  2)  oben  angegeben.  Bei  schwierigem  derart 
auf  frühere  sich  reduzirenden  Aufgaben  wird  künftig  Bückverweisung  er- 
folgen. 

Die  Formeln  9),  ebenso  nachher  die  15)  und  22)  ergeben  sich  schon 
aus  dem  identischen  Kalkül.  Die  Bechtfertigung  der  übrigen  versparen  wir 
auf  den  Schluss  der  Zusammenstellung. 

Die  Aufgaben   der  zweiten  Abteilung  sind   mit  ihren  L9sungen 

zusammengestellt  —  wie  leicht  zu  sehen^  vollständig  —  .diese: 

(xx  =^  a)  =  (rc  =^  a)         |  (a=^x  +  x)  ̂^  {a^x) 

15) 

(a  ̂   xx)  =  (a^x) (a;  +  a?  =^  a)  =  (o?  =^  n) 

(xx  =  a)  =  (x^'  a)  =  (x  +  x  =  a) 

(xx  ̂ a)  =  1  =  (a^x  +  x) 

16) 

17) 

(a  ̂   xx)  =  (xx  =  a)  = 

=(a=0)=(a=0)2:(a?=M) 

(xx  =^a)  =^(x=^a  +  x) 

(a  =^  xx)  ==  («  +  a  =^  a?)  = 

=  2J(x=^a  +  ä-^'U) 

(x  +  x=^a)  =  (x  +  x  =  a)  = 
=  (o=l)  =  (a  =  l)2:(n5  =  tt) 

(a^^x  +  x)  =  (ax=^x),     cf.  12) 

(a;  +  ä  =^  a)  =  (a;  =^  aa)  -= 
=*  2](x  =  aäu) 

18) 

(xx  =  a)  s==  (ä  =  d)S(x  =  a  +  uu) 

(xx  =  aa)  =  S(x  ̂r=  aä-^-  uu) tt 

(a?  +  ̂ ==  a)  =  (ä  =  a)S[x==  a{u  +  u)] 

(a?  +  ̂  =  a  +  S)  =  2:{a;  —  (a  +  ä)  (u  +  u) ) 

19)    (xx-^a)^(x^a^x)      -  \    (a-^x-\-x)^(ax^x),    cf.lO) 

(a  =^  xx)  =  (a  =^  d)Z(x  =:^a-\-au)  \ 

I  (a?-f  ä=^a)  =  (a=4ö)-S{a?  =  a(a  +  M)} 

(aH  ̂   xx)  =  i:{x  =  oS  +  (o  +  ̂m}  ==  (a?  +  5  =^  a  +  3) 

20) 

I 
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21) 

(xx  =  a)  =  (aä  =  a)  £fa;  =  a  +  ä(u  +  ö) )  = 

(a;  +  5=»  a)  =  (a  +  a  =  a)E[x  =  a(a  +  ww)  = 

Bei  18),  20)  und  21),  wo  der  Parameter  a  eine  Relation  als  Resul- 
tante zu  erfüllen  hatte,  wiirde  mittelst  identischer  Erf&llung  ebendieser  das 

l^roblem  auch  in  ein  solches  mit  belieBigem  Parameter  umgesetzt  und  als 
solches  mitsamt  seiner  Lösung  beigeftigt.  Die  beiden  letztem  Aufgaben- 

paare zogen  sich  ebenhiedurch  je  in  eine  gemeinsame  Aufgabe   zusammen. 
D^tte  Hauptabteilung. 
Durch  Yertauschung  des  unbekannten  Relatiys  x  nut  einem  seiner 

Verwandten  lässt  sich  immer  hinbringen^  dass  der  isoliert  stehende  von 

den  drei  ,in  die  Proposftion  eingehenden  Buehstaben  x  weder  Negations- 
strich noch  Eonyersionsringel  trägt.    Es  bleiben  dann  die  Aufgaben: 

(^xx^x)=^{x^xx)==^{xx=^x)=^\=^ix'{-x==^x)-=^{x'{-x^x)=^{^ 

22)  {  '  {xx^x)  =  \-=-{x^X'{-x) 
(x-^xx)  =  (xx-^x)=^(x===^0)    I  {X-{'X^X)-^(X+X'='X)=^(X=-1) 

m 

{xx^x)  =  l^(x'^x-^x) 

(x^xx) '^^ (xx ̂  x)  =^ (x ̂  x)  =  (x+x ^x)  => (x+x^x)^     et  5) 

{xx^x)=^l^(x^X'^x)  ' 
(x^xx)  =  (xx  =  x)^(x^x)  \(x^x^x)=^(x+ji'=x)=^(x=^x),ci.6) 

{xx^x)  =  (x^x)==»(x'^x  +  x)^  cf.  5) 

(x-^xx)^(xx^x)=-{x=^0)  I  (x'hx^x)^{ä:  +  x  =  x)^(x=-^t) 

23) 

24) 

25) 

26) 
(xx  ̂ x)  =  (x  '^X) "—  u 

(x^xx)='(xx=-^x)=^(x  =  0) 27) 

(x ̂ x  +  x)  =  (x -^x) y  cf.  G) 

(x  +  x^x)=>{x  +  x  =  x)=^(x'=^l^ m 

(xx^x)=-l  =  (x^x  +  x) 

{x^xx)=^{xx=^x)=*(x^O)  I  (5-f 3p=^a:)  =  (^  +  5==ii;)  =  (a:  =  l). 
w^ 

Mittel  und  Wege  anzugeben,  wie  die  aufgezählten  Ergebnisse  sich  ent- 
decken Hessen,  würde  zuviel  Druckraum  beanspruchen.  Als  für  das  weiter 

Folgende  wesentlich  müssen  nur  die  Angaben  zu  10),  12)  und  14)  bewiesen 
werden,  denn  schon  mit  Hülfe  dieser  einfacheren  Vor-aufgaben  wird  sich 
nachher  die   Lösung    eines  viel    allgemeineren   Problems    gewinnen    lassen 
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ans  welchem  die  Lösungen  aller  (übrigen)  Aufgaben  l)  bis  27)  dann  als 
partikulare  Fälle  hervorgehen.  Für  die  letzte  Aufgabengmppe  2^)  bis  27) 
allerdings  wird  dieser  Weg  sich  nicht  empfehlen,  vielmehr  ist  hiezu  blos 
zu  sagen,  dass  der  Nachweis  der  daselbst  angegebnen  Aussagenäquivalenzen 
oder  die  Zurückführung  der  als  äquivalent  behaupteten  Aussagen  auf 
einander  eine  leichte  Übungsaufgabe  für  Anfänger  bildet. 

Ich  gebe  daher  jetzt  den  Beweis,  zunächst  zu  10)  und  12),  wobei 
ich  mich  mit  der  Verifikation  der  Lösungsformen  für  die  Probleme  linker- 
hand  vermittelst  der  beiden  Proben  begnüge. 

Zur  ersten  Lösungsform  x=^u  +  aü  von  10)  hat  man  als  Probe  1: 

J  =  M  H-  Suj  also  ax  =  aü-i-  aUu  =^  aw  +  u  =  a?,  und  als  Probe  2: 

{ax^x)^^     sogar     =(ic  =  fl;  +  a5). 

Zur  zweiten  Lösungsform  jr  =  w(a  H-  S)  von  10)  ist  Probe  1  mit 

X  =  w(a  -f  u),     ax  =  auu  ̂ uu^x  geleistet  und  Probe  2  mit 

{ax  «^  a;)  =  (S  «^  5  H-  a?)  =  (a?  ̂  S  +  5)  =  {  ä;  =  x{U  +  5) ) . 

Zu  12),  mit  nur  einer  Lösungsform  x  ̂ u-\'{a-\'  ä)ä,  folgt 

X  =  S(ää  4-  «),     ax  =  auu  ̂ u^x^ 

womit  denn  Probe  1  stimmt..  Ist  aber  ax^x^  so  muss  auch  x=^X'{-{a'\-U)x 
sein  und  stimmt  die  Probe  2.  Denn  es  fallen  die  nachstehenden  Probleme 
zusammen : 

{ax  =^  a;)  =  { (a  +  2)S  =^  a; } ,     und  auch  =  (ax  =^  a?), 
indem  beide  Seitenaussagen  äquivalent  sind  mit 

(a  =^  a:  4-  5)  =  (ä  «^  a;  +  5)  =  (a  +  a  ̂   a;  +  5). 
Wie  im  Probleme,  so  können  demnach  auch  in  der  Lösung  die  drei 

Symbole  a^  U  u/nd  a  +  ä  einander  vertreten  und  hätte  man  formell  ein- 
facher schon 

«  =  w  +  aS 

als  die  Lösung  hinstellen  können,  womit  die  Probe  1  als 

ax  =  aUu  +  auu  ̂ aU'\-U'=^  x 
ebenfalls  stimmte.  — 

Analog  nun  die  übrigen  Lösungen  zu  verifiziren,  die  etwaigen  Resul- 
tanten zu  gewinnen  und  die  angeführten  Pfoblemäquivalenzen  nachzu- 
weisen —  wie  z.  B.  bei  11)  wo 

{x  ̂   ax)  ̂   {x^(i){x^x)^  (x  =*  x){x^  aS),  cf.  5), 

zunächst  zerfällt,  u.  s.  w.  -^  sei  als  eine  nicht  zu  verachtende  Übung,  bis 
auf  14),  dem  Leser  überlassen.  Schwieriger  würde  die  Zumutung  der  Ent- 

deckung der  Lösungen  sein,  wie  sie  mir  vor  Inangriffnahme  des  allgemeinem 
Problems  einzeln  obgelegen. 

[Als  bemerkenswert  verdient  vielleicht  einmal  angeführt  zu  werden, 
was  eine  Art  EoroUar  zu  27)  bildet,  dass  allgemein: 

äUa  =  0  I  1=5  + a  4- a 
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ist,  mitbin  das  Produkt  der  drei  andern  mit  einem  gegebnen  Relativ  ver- 
wandten Relative  stets  0,  deren  Summe  gleich  1  ist.  Dies  ist  jedoch  nicht 

zu  verwundem,  sintemal  sich  unter  den  dreien  stets  zweie  finden,  die 
Negate  von  einander  sind. 

Im  Ganzen  lieferte  uns  auf  der  vorliegenden  untersten  Stufe  die  dritte 

Hauptabteilung  —  wie  man  sieht  —  keine  wesentlich  neuen  Probleme.] 

Wir  haben   uns   demnach  nur  mehr  noch  mit  der  Lösung  der 

Aufgabe  14)  zu  beschäftigen^  d.  h.  mit  der  Auflosung  der  Gleichung 

ax  =  X.  Diese  erscheint  als  die  schwierigste  von  den  bisherigen 
Aufgaben. 

Bringt  man  die  Gleichung  rechts  auf  0,  indem  man  für  ä  +  £  schreibt 

ä  +  a£,  so  entsteht: 

äx  +  a(xx  +  xx)  =»  0, 

und  dies  zerf&Ut  in  x^a  imd  a^xx-hxx,-  Letzteres  liefert  nach  7) 
des  §  9  die  Resultante:  a  ̂   0'.  Dass  diese  bis  jetzt  erst  als  unerl&sslich 
nachgewiesene  Resultante  auch  ausreichend,  dass  sie  die  volle  Resultante 
ist,  wird  sich  erst  am  Schlüsse  der  Untersuchung  ergeben.  Wir  setzen  sie 
nunmehr  als  erfQllt  voraus,  d.  h.  wir  nehmen  an,  a  sei  Aliorelativ,  habe 

die  Diagonale  unbesetzt,  es  sei  a  =  O'a. 
Um  die  Aufgabe  zu  lösen,  scheint  es  das  nächstliegende:  dass  man 

die  aufzulösende  Gleichung  in  ihre  beiden  Teilsubsumtionen  ax  ̂ x  und 

X  '^ax  zerfölle  und  für  diese  die  mit  12)  und  13)  gegebnen  allgemeinen 
Lösungen  benutze.  Der  Versuch,  die  Lösung  der  einen  Teilaufgabe  auch 
der  andern  genügend  zu  machen,  führt  aber  allemal  in  einen  Zirkel. 

Wir  wollen  gleichwol  diesen  Weg  ein  Stück  weit  gehen,  genügen  also 
der  zweiten  Teilsubäumtion  gem&ss  13)  auf  die  allgemeinste  Weise,  indem 
wir  setzen: 

X  =  avv     womit     a;  =  a  +  t?  +  ? 

wird.     Dann  fordert  die  erste  Teilsubsumtion,  dass 

aS  +  av  -{-  av  ̂   avv 

werde,  und  zerfällt  diese  !Eorderung  in  die  vier  Subsumtionen: 

aU^Vj    aa^Vj    av^v,    av^v^ 

deren  beide  erste  zu  aS  ̂ v  ̂ ^a-hS  zusammenfliessen  und  durch 

V  ̂   aa  +  w(a  +  a),       v  =^  äa  +  w{ä  +  S), 

V  =  55  + w(a  +  ä),       V  ̂ ^^  aS-h  w(a  +  S) 

auf  die  allgemeinste  Weise  befriedigt  werden.    Die  hiermit  sich  ergebenden 
Werte  von 

vv  =  ww(aS  +  5ä),       vv  —  ww(aS  +  äS) 
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in  die  Zusammenfassung  a(yv  +  vT)  =  0  der  beiden  letzten  Subsumtionen 
eingesetzt,  liefern:  w/    ̂       —  i=i\ 

aaiww  +  ww)  =  0 

als  einzig  noch  von  w  zu  erfüllende  Bedingung  —  wobei  wegen  a  =^  0' 
also  a  =  O'a  der  linken  Seite  vom  auch  der  Faktor  0'  beigefügt  werden 
dürfte,  sodass  diese  Bedingung  äquivalent  erscheint  mit  der  Gleichung: 

28)  O^aäw  =  O^aUw. 

Wir  suchen  dieser  Forderung  zuerst  fttr  den  Fall  a  =  1  auf  die  all- 
gemeinste Weise  zu  genügen,  mithin  die  allgemeine  Wurzel  oo  der  Gleichung 

29)  O'S  =  O'ö     oder     0'(a)w  +  ww)  =  0 
zu  finden. 

Genügt  ein  co,  so  auch  l'u  +  co.  Darum  bleibt  der  Selbstteil  von  ca 
als  Vu  unbestimmt  und  nur  noch  dessen  Alioteil  zu  ermitteln. 

Es  ist  leicht  eine  befriedigende  allgemeine  Lösung  dieser  Gleichung 
aufzustellen,  sobald  man  auch  nur  über  eine  Partikularlösung,  oder  spezielle 
Wurzel  derselben  verfügt  —  ohnedies  aber  wol  immöglich^  nicht  nur  weil 
alle  andern  Wege  sich  als  Zirkelgänge  erweisen  (wie  z.  B.  auch  der  Ver- 

such einer  symmetrisch  allgemeinen  Auflösung  der  Eoeffizientenanforderung), 
sondern  auch  weil  a  priori  ersichtlich  ist,  dass  man  von  einem  arbiträr 

bleibenden  Belativ  u  ausgehend  und  immer  nur  mit  diesem  operirend  nie- 
mals dahin  gelangen  kann,  von  den  beiden  Stellen  jedes  symmetrischen 

Stellenpaares  die  eine  vor  der  andern  behufs  unpariger  Besetzung  (auf  die 
es  hier  ankommen  wird)  bevorzugt  erscheinen  zu  lassen. 

Wir  konstruiren  demnach  zuerst  ein  spezielles  Eelativ  g  in  der  Weise, 
dass  wir  dessen  Diagonalreihe  leer  lassend  von  jedem  symmetrischen  Stellen- 

paare die  eine  Stelle,  gleichviel  welche,  mit  einem  Auge  besetzen,  die 
andre  sodann  aber  definitiv  unbesetzt  lassen. 

TJm  die  Vorstellung  zu  fixiren  (doch  wird  dies  nicht  wesentlich  sein) 
mag  man  etwa  alle  Stellen  unterhalb  der  Hauptdiagonale  voll  mit  Augen 
besetzen,  die  oberhalb  derselben  (gleichwie  sie  selber)  leer  lassen.  In  diesem 
Falle  wird  für  den  Denkbereich  der  reellen  Zahlen  z.  B.  unser  Belativ  g 

als  >,  ̂ ^grösser  als^^  zu  deuten  sein,  und  einer  ähnlichen  Deutung  wird  es 
allemal  fUhig  sein,  sobald  nur  überhaupt  ein  Prinzip  angebbar  ist,  nach 
welchem  alle  Elemente  des  ersten  Denkbereiches  eine  bestimmte  Rang- 

ordnung   oder   Beihenfolge    erhalten.     [Auch   für   die   Punkte  o?,  y    einer 

Koordinatenebene,  oder  für  die  komplexen  Zahlen  x  +  Y —  1  •^,  desgleichen 
für  die  Punkte  x^  y^  z  des  Baumes,  etc.,  ist  bekanntlich  solche  Ordnung 
möglich,  indem  man  zuerst  nach  der  Grösse  der  Abscisse  a;,  resp.  des  reellen 
Teiles,  sodann  (bei  übereinstimmenden  x)  nach  der  Grösse  von  y,  d.  i.  der 
Ordinate  oder  des  reellen  Faktors  im  imaginären  Teile,  eventuell  endlich 
nach  der  Grösse  der  Applikate  z  ordnet.     U.  s.  w.] 

Wir  haben  darnach  als  Versinnlichung  von  g  und  seinen  Verwandten 

die  Fig.  21  (3.  306),  worin  die  Linien,  soweit  sie  ausgezogen,  auch  voll- 
besetzt zu  denken  sind. 

In  jedem  Falle  aber,  auch  wenn  man  sich  bei  Befolgung  der  obigen 
Vorschrift  anders  entscheiden  sollte,  ist: 

SoHBöDEB,  Algebra  der  Belative.  20 
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Igff  =  0,    ?  +  5  =-  0'    somit 
 anch    pg  =  1' 

0'(i'i'  +  Sff)  =•  0     oder     O'jf  =  O'j- 

Um  sich  das  YerBtHndniSB  des  nan  Folganden  zu  erleichtern  wird  der 
Leser  gut  thon,  die  Bchematiachen  Figuren  Fig.  19  und  30  des  §  9  im 
Auge  zu  behalten  und  die  dortigen  Ansftthmngen  S.  138  sq.  zu  beachten. 

Um  jetzt  die  allgemeine  Wurzel  cd  der  Gleichung  29)  zu  konstraireii, 
d.  h.  jeäes  Relativ  zu  bUden,  welches  aJle  symmetrischen  StiMenpaare  unfur^ 
besäet  zeigt,  gehen  wir  von  einem  arbitr&ren  Belativ  u  aus,  und  heben  am 
diesem  in  Qestalt  von  uu  die  vielleicht  ohnehin  schon  vorhanclnen  nn- 
parigen  Angen  hervor.  Die  partg  besetzten  nebst  den  parig  unbesetzten 
Stellen  von  u  aber,  mit  Augen  bedeckt,  fasst  vollzählig  und  ausschliesslich 

in  sich  zusammen  das  Relativ  0'(um  +  mm)  —  (wogegen  die  Negation  des  v'i ausser  den  Stellen  der  Diagonale  auch  noch  die  unparigen  Leerstellen 
von  u  mit  Augen  besetzt  aufweisen  würde,  was  uns  nicht  dienlich  w&ie). 

Unltiplizirt  man  dieses  mit«;,  so  weiden  die  bei  u  parigen  Stellen  in 
onparige  verwandelt,  nämlich  von  allen  parigen  Augen  des  genannten 
Relativs,  von  jedem  symmetrischen  Ailgenpaare,  bloB  die  eine  HEllfte  her- 

vorgehoben, die  andre  weggelassen. 

Da«  Produkt:  0^{uÜ  +  üu)g,  =  (mm  +  üm)^,  weil  O^g  =  g,  mit  jenem 
erstem  Belativ  uu  additiv  vereinigt  zeigt  dann  notwendig  alle  symme* 
trischen  Stellenpaare  unparig  besetzt,  es  stellt  also  eine  Lösung  vor: 

w  =■  MW  +  («M +  ««)?  + 1'm. 

Nimmt  man  noch  aus  dem  ersten  Glied  den  I^eil  uüg  ig  das  zweite 
Glied  tautologisch  herein,  so  vereinfacht  sich  das  Ergebuiss  zu 
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w  «  l'w  +  Sä  +  (w  +  S)^,       w  =  i(w  +  («  +  0^u)g. 
Und  damit  wird: 

tow  «  Tw  +  (wä  +  üu)ggj      5w  =  0'(ww  +  üu)gg, 

also  wegen  30)  in  der  That  0'(a)ö  +  5w)  =*  0,  d.  h.  die  Probe  1  stimmt 
mit  Tinsrer  Lösung. 

Noch  schneller  konnte  man  sie  in  der  Form  O'w  =  O'cj  aus  O^g  ==  0'^ 
bewahrheiten. 

Es  stimmt  aber  auch  die  Probe  2:  unser  Resultat  ist  fähig  jede  ge- 
wünschte LöSTing  zu  liefern.    Denn  ist  u  von  vornherein  eine  solche,  mithin 

jedenfalls  O'u  »  O^u^  so  haben  wir  auch 

also  l*w  +  uw=»l'w  +  0'«^  — w  und  muss  ©  =  w  selbst  werden,  indem  dessen 

letztes  Glied  (u  +  u)g  =  (O'w  +  0^u)g  =»  O^ug  im  ersten  w  dann  eingeht, von  ihm  absorbirt  wird. 
Somit  ist  etablirt  der  Satz: 

31)  (O'w  «  O'w)  =  2;{(o  ==  l'w  +  t*w  +  (w  +  w)5f), 

wo  g  wie  über  30)  definirt  ist,  d.  h.  (irgend)  eine  spezielle  Wurzel  der 
Gleichung  linkerhand  vorstellt  —  und  die  Aufgabe  29)  ist  gelöst. 

Um  nun  von  hier  zur  vollständigen  Lösung  der  allgemeinem  Auf- 
gabe 28)  zu  gelangen: 

0^aä(ww  +  w?^)  =  0, 

bemerken  wir,  dass  (vergl.  §  9)  der  erste  Paktor  O'aa  aus  dem  unter  0' 
enthaltenen,  sonst  irgendwie  gegebnen  Relativ  a  lediglich  dessen  parige 

Augen  hervorhebt.    Auf  diese  müssen  nun  —  so  soll  w  bestimmt  werden  — 
söwol  bei  ww  als  bei  ww  lauter  Leerstellen  fallen.  Ln  Hinblick  auf  die 

Schemata  Fig.  20  des  §  9,  wenn  wir  uns  diese  für  ein  Relativ  w  statt  a 
aufgestellt  denken,  gibt  dies  zwei  Bedingungen. 

Um  der  erstem  Forderung  zu  entsprechen,  müssen  auf  die  Stellen  der 
parigen  Augen  von  a  bei  w  fallen:  entweder  unparig  besetzte  oder  Leer- 

stellen, d.  i.  Stellen  von  den  Kategorieen  3)  oder  3)  der  ersten  Fig.  19. 
Um  aber  der  zweiten  Forderung  zu  entsprechen,  müssen  ebenhierauf 

bei  w  fallen:  entweder  parig  besetzte  oder  unparig  besetzte  Stellen,  d.  i. 
solche  von  den  Kategorieen  l)  oder  2)  genannter  Figur, 

Polglich  müssen,  um  beiden  Forderungen  zugleich  zu  entsprechen, 
bei  iß  ebendahin  fallen:  Stellen  der  Kategorie  J2)  jener  Figur,  das  ist:  un-^ 
parig  besetzte  Stellen. 

Wir  werden  sonach  die  allgemeinste  Wurzel  w  der  Gleichung  28)  er- 
halten indem  wir,  sie  aus  zwei  Teilen  zusammensetzend,  erstens  aa  multi- 

pliziren  mit  dem  allgemeinsten  Relativ  co  mit  lauter  unparig  besetzten 
Stellen,  zweitens  hinzufügen  das  Negat  ä  +  U  von  aä,  multiplizirt  mit 
einem  beliebigen  Relativ  u,  sodass  gefunden  ist: 

20* 
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Ml  =  aSa  +  {ä  +  a)u,  w  =  aÜö  +  (ä 

ie^  aaä  +  {ä  +  ä}Ti ,       w  =  aS&  +  (ä 

[Der  Ausdruck  von  w  ergibt  sich  am  schoell: 
Theorem  des  identischen  Kalküls  aufgrund  der  Bem< 

dem  Argument  aä  „entwickelt"  erscheint,  also  blos 
beiden  Konstitaenten  negirt  zu  werden  brauchen.  A 
einige  Bechnung  und  mllsate,  was  übrigens  keine  Scb 
Schlüsse  das  Eingehen,  Ab sorbjrt werden  des  Qliedes  i 

In  die  Ergebnisse  könnten  wir  nun  den  Ausdruc 
setzen.  Dabei  verschlägt  es  nichts,  dasselbe  Relativ 
welches  bereits  im  zweiten  Gliede  von  w  vorkommt. 

[Man  würde  durch  die  Wahl  zweier  verschieden 
abhängig  beliebiger  Belative  u  und  u  fttr  das  u  an: 
innerhalb  des  Änsdracks  von  ca  doch  kein  allgemein 
erhalten,  als  wenn  man  beide  u  identifizirt,  aus  di 
beiden  Glieder  von  w  einander  gegenseitig  ausschliesä 
Übereinstimmender  Wahl  des  u  der  aas  diesem  zam 

beigesteaerte  Komplex  von  Stellenpaaren  unabhängig 
dem  unter  das  zweite  Glied  fallenden  Teile  von  u.] 

In  der  Tbat  stimmt,  da  der  Term  l'u  wegen  l'N 
gehn  wird,  mit 

nicht  nur  die  Probe  1:  0'aäw  =  0'aSw  ersichtlich  w 
dem  auch  die  Probe  2.  Letzteres  insofern  als,  we 

Relativ  u  selbst  schon  Wurzel  der  Gleichung  aäu  =  a 

w  =  w  sich  wiederej' zeugt.  Dann  wird  nämlich  auch  ( 
der  mit  dem  Faktor  g  behaftete  Term  von  «?  im  vi 

ein  and  wird;   w  =  aäu  +  (ö  +  3)«  =  m,  q,  e.  d. 
Als  Verallgemeinerung  von  31)   können  wir  som 

:h  mit  aSt 
ir  PrämisBi 
=  0',  worau 
l  oder  a  ̂  
'  wird  S.  3 

+  0^u)gg  -1 
ä  +  UU  +  (i 

gleichwie  di dem  Fakto 
s   linkseitig 

I 
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Machen  wir  mit  ihr  auch  noch  die  beiden  Proben.     Man  erhält 

X  ==  S  +  a{uu+  (u  +  w)|},       ax  =  a{ä  +  uu  +  (u  +  w)^}, 

was  sich  von  x  selbst  nur  durch  das  Auftreten  des  Faktors  g  statt  g  unter- 

scheidet.    Unter  der  Herrschaft   des  Paktors  0',   der  dem  a  anhaftet,   ist 
aber  die  Ersetzung  von  g  durch  g  gestattet  —  vergl.  30)  —  und  somit 
ist  ax'^x  und  stimmt  die  Probe  1. 

Sollte  femer  von  vornherein  au  =^  u  schon  sein  (was  nur  bei  a  =^  0' 
möglich),  so  reduzirt  sich  x  zu  x  =^  aa  +  au-i-  aug  =»-=  a(S  +  «)  —  aa  +  m, 
sintemal  wegen  u^a  auch  au=^u  sein  wird.     Endlich  folgt  aber  5  =^ M, 

8=^w,  aa^au^=u^  wonach  der  erste  Term  im  letzten  Ausdruck  des  x 
vom  zweiten  absorbirt  wird,  und  wir  erhalten:  rc  =  w.  Das  heisst:  es 
stimmt  auch  die  Probe  2. 

Die  Lösung  des  zweiten  Problems  14)  betreffend  ist  zu  bemerken, 
dass  das  Relativ  g  sich  selber  nicht  dual  entspricht.  Demselben  würde 
vielmehr  ein  Belativ  y  dual  entsprechen,  das  durch  die  Forderungen: 

y  +  y  =  1 ,         yy  =  1' > 

definirt  ist.     Man  sieht  leicht,  dass: 

y  =  l'  +  <7 
genomiben  werden  kann.  Indem  man  die  Lösung  des  ersten  Problems  14), 
behufs  Gewinnung  von  der  des  zweiten,  dual  t^mschreibt,  wird  also  g  durch 

1'  +  ̂   zu  ersetzen  sein.  Hier  wird  dann  aber  der  Term  1'  zu  unterdrücken 
sein,  weil  man  dem  zweiten  Gliede  unsrer  Lösung  den  Faktor  ä  zufügen 

kann  und  wegen  V  ̂ a  auch  ä  =^  0',  5  ==  O'a  sein  muss,  der  Term  1' 
hier  also  mit  dem  Faktor  0'  zusammentrifft,  der  ihn  aufhebt. 

Wer  diese  Überlegung  scheut,  dem  bleibt  nichts  übrig,  als  auch  mit 
der  angegebnen  Lösung  des  zweiten  Problems  14)  direkt  die  beiden  Proben 

zu  machen.     Zu  Probe  1  erhalten  wir:  äc  =  ä{a  +  wä  +  (t*  +  u)g]   also 

a  +  ä  =  a  +  a{wS  +  (w  +  u)g } , 

wo  wieder  g  als  unter  der  Herrschaft  des  Faktors  5  =  aO'  stehend  durch 

0'^  =  0V  =  <7  ersetzbar  ist,  sodass  in  der  That  a  +  x^x  sich  herausstellt. 
Zu  Probe  2  sei  a  +  w  =  w.     Dann  können  wir  wegen  des  in  14)  bei  x 

vorhandnen  Gliedes  a  in  den  übrigen  Gliedern  das  u  auch  durch  a  +  u 

somit  u  ersetzen,  womit  sich  x  zu  a;  =  a  +  a(t*4-  w^)  ̂^  a  +  Su  reduzirt. 
Wegen  a  ̂ u  ist  aber  a  =  au^  somit  x  =  (a-\-a)u.     Ebendeshalb  ist  auch 

S  =^  a,     a  H-  S  =^  a  +  8,     w  =^  a  +  a,  (a  +  Ä)tt  =  w,    somit  a;  =  m,  q.  e.  d. 

Anhangsweise  wollen  wir  sogleich  noch  das  Problem  behandeln: 

die  allgemeinste  Relation  von  miiversalem  Charakter,  welche  im  iden- 
tischen Kalkül  zwiscJien  den  Verwandten  von  x  konzipirt  werden  kann, 

nach  diesem  unbekannten  Relativ  aufzulösen.  Damit  wird  sich  auch 

jedes  System  von  Gleichungen  und  SuhsumtioJiefi  erledigen,  in  denen  die 
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Verwcmdtm  des  x  hhs  identiscJie  Knüpfungen  eingehen  —  bei  Ausschluss 
aber  too  Ungleichimgen. 

Gedachte  ßelatioo  —  als  die  vereinigte  GleicbuDg  solchen  Systems  — 

hat  die  Form  f(x,  S)  =  0,  wenn  f  eine  Funktion  identischen  Kaiknls 

Toratellt.     j^ntwickelt"  muas  sie  sich  darstellen  in  der  Form: 

33)  axx  +  hxx  +  cxx  +  dxx  =  0, 

worin  die  Parameter  a,  fc,  c,  d  gegebne  von  x  unabhängige  binäre 

Beiatire  Torstellen. '  Diese  können  aber  nicht  ad  libitum  gegeben  sein; 

vielmehr  involvirt  die  Gleichung  schon  nach  dem '  identischen  Ealbul 
die  Relation  ahcd  ̂   0  als  Resultante  der  Elimination  von  x  und  x, 

welche-  die  volle  Resultante,  die  einzige  zwischen  den  Parametern  ge- 
forderte Relation  sein  würde,  wenn  diese  beiden  Unbekannten  von 

einander  unabhängig  wären,  korz:  wenn  es  y  statt  x  hiesse.  Bei  dei 

Abhängigkeit  y  =  x  hing^en  involvirt  die  Gleichung  noch  viel  mehr 
Beziehungen  zwischen  den  Parametern,  und  stehen  wir  zunächst  lar 

einem  Eliniinationsprobleme. 

Zieht  man  die  konverürte  Gleichung  mit  der  ursprünglichen  zu- 
sammen, so  kommt: 

{a  +  S)xx  +  (fc  +  c)xx  +  (&  +  c)xx  +  (rf  +  d)xx  —  0, 

und  folgt  als  Resultante  mindestens  schon: 

34)  (a  +  ö)  (fr  +  ?)  (fc  +  c)  (rf  +  rf)  =  0. 

Auamnltipliziren  liefert  16  Glieder,  ftlr  die  das  Verschwinden  gefurdert 
ist.  Für  die  eine  Hälfte  von  diesen  aber  folgt  das  Verechwinden  bereiii 
durch  Konversion  von  selbst  aus  dem  der  andern,  sodass  wir  wesentlich 
nur  8  partielle  Resultanten  haben,  als  deren  ZusammenfasBung  z.  B.: 

a{b  +  c)  (&  +  c)  (d  +  d)  =  0,  oder  besser  noch:  (a  +  tE)  (6  +  c)  (d  +  d)  =  0 
hingestellt  werden  kann. 

Fflr  die  obigen  4  Koeffizienten  wollen  wir  Abkürzungen  einfahren: 

a  =  a  +  &,      ̂   =  6  +  ?,      j.  =  ft  +  c,      d  =  d  +  d. 

Dann  ist  identisch: 

zugleich  ist  aber  auch  y^ß,  ß  =  y,  sodass  von  den  beiden  Namen 

ß,  y  einer,  sagen  wir  y,  entbehrlich  isi 
Die  zu  örtüllende  Gleichung  heisst  jetzt: 

35)  axx  +  ßxx  +  ßxx  +  Sxx  =  0, 

und  die  bisherige  Resultante  lautet: 

36)  aßßS  =  (i. 

I 
k 
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Da  das  Verschwinden  des  dritten  Gliedes  durch  Konversion  aus 

dem  des  zweiten  folgt  und  vice  versa,  so  kann  von  diesen  beiden  Glie- 
dern irgend  eines  weggelassen  werden:  wir  haben  wesentlich  nur  drei 

Glieder  zum  Verschwinden  zu  bringen.  Der  Symmetrie  zuliebe  wollen 

wir  gleichwol  alle  vier  Glieder  beibehalten. 

Eine  weitre  partielle  Resultante  ergibt  sich  durch  folgende  Über- 
legung. 

Werden  in  den  vier  Verwandten  zu  x  die  individuellen  Selbst- 

relative von  den  Aliorelativen  gesondert,  so  hat  man: 

X  =  Vx-\-  O'ic,    5  =  1'^  +  0'^,    ̂   =  l'a;  -I-  0'^,    5  =  1'5  +  0'5, 

sintemal  bekanntlich  allgemein  —  8)  des  §  9  —  l'a  =  l'a  ist.  Damit 
wird: 

XX  =  Vx  +  Ql^xXy    XX  =  Qi^xXy    xx  =  O^xx,    xx  =  Vx  +  (fixx. 

Inbezug  auf  den  Selbstteil  (selfpart,  Skalar)  der  unbekannten  Ver- 
wandten wird  also  lediglich  gefordert  sein,  dass 

aVx  -h  *1'^  =  0 

werde,  was  die  Resultante  bedingt: 

37)  adV  =  0    oder     a*=^0' 
und  wonach,  falls  letztre  erfüllt  ist,  der  Selbstteil  von  x  schon  vorweg 
ermittelt  werden  konnte. 

Der  Best  der  dem  x  auferlegten  Forderung  bezieht  sich  darnach  nur 
mehr  auf  den  Alioteil  (Vektor)  der  unbekannten  Relative,  und  die  auf- 

tretenden Koeffizienten  besitzen  darin  sämtlich  den  Faktor  0',  oder  es  kann 
ihnen  dieser  jederzeit  zugefügt  werden. 

Vereinigung  der  beiden  Resultanten  gibt: 

38)  ad(l'  +  /J^J  =  0,     faUs    'a  =  a,     *  ==  I, 
oder 

39)  (a  +  ä){r  -h  (6  +  c) (6  +  c) } (d  +  d)  =  0, 
was  sich  als  die  voUe  Bestdtante  zu  33)  erweisen  wird. 

Wie  leicht  zu  sehen,  .kann  jene  auch  äquivalent  schon  in  der  Form 

a6(^ß  +  Vß^^0     oder     aßßd -^-Vaßßd  =- 0 

angeschrieben  werden.     Denn    dem    ersten  Glied   1'  in  38)  lässt  sich  die 

Negation   (ß -h  ß)  d^s  zweiten  Gliedes  als  Faktor  beifügen;  da  aber  dieser 

='  ßß  +  ßß  -h  ßß  und  hievon  das  erste  und  dritte  Glied  =^0'  ist,  so 
kommen  von  den  durch  Ausmultipliziren  mit  1'  entstehenden  drei  Gliedern 
zweie  in  Wegfall.     Etc. 

Die   Vollständigkeit    unsrer  Resultante    Hesse    sich   wol    auf  mehrem 
Wegen  darthun,  deren  andre  jedoch  durch  den  ohnehin  von  uns  zu  gehenden 



312  Achte  Vorlesung. 

entbehrlich  gemacht  werden.  Auf  unserm  Wege  nämlich  erledigt  sich  die 
Frage  von  selbst,  indem  es  uns,  die  bisherige  Resultante  als  erfüllt  voraus- 

setzend, eben  gelingen  wird,  eine  allgemeine  Lösung  (Wurzel)  der  Aufgabe 
zu  gewinnen,  mit  welcher  alsdann  unbedingt  die  beiden  Proben  stimmen. 

Wie  der  Forderung  unsrer  Resultante  durch  symmetrisch  allgemeine 
Auflösung  derselben  nach  den  l^oeffizienten  a,  &,  e,  (2  zu  genügen  sei,  dies 
zu  eruiren  wollen  wir  uns  für  den  Schluss  der  Untersuchung  aufsparen 
und  zunächst  einfach  diese  Resultante  als  erfüllt  annehmen. 

Nach  X  resp.  x  geordnet  ist  nun  unsre  Gleichung  35): 

(jux  +  ßx)x  +  (ßx  +  dx)x  =  0  =  (ax  +  ßx)x  +  (ßx  +  dx)x 

und  liefert  durch  Elimination  der  evident  gemachten  („prominenten'')  Un- 
bekannten ohne  Rücksicht  auf  die  Abhängigkeit  zwischen  beiden: 

aßx  +  ßSx  =  0     resp.     aßx  +  ßöx  =  0 

—  zwei  Gleichungen,  deren  eine  schon  durch  Eonversion  mit  der  andern 
zugleich  gewährleistet  erscheint,  sodass  wir  nur  die  eine,  z.  B.  erste,  von 
ihnen  zu  erfüllen  haben.  Dies  geschieht  —  da  laut  Voraussetzung  die 
zugehörige  Resultante  bereits  erfüllt  ist  —  auf  die  allgemeinste  Weise 
durch  den  Ansatz: 

40) .»      — X  =  ßd(S)  +  («  +  ß)y,        X  =  aßiy)  +  (|3  +  S)y, 

£  =  ßd{y)  +  (^  +  ß)y,       x  =  aß(^  +  (ß  +  I)P, 

worin  die  mit  einer  augenscheinlich  überflüssigen  Klammer  umgebenen  ein- 
fachen Symbole  hierdurch  gekennzeichnet  sein  sollen  als  solche  Terme 

(Faktoren),  welche  auch  unterdrückt  werden  dürften. 
Hiermit  geht  unsre  Gleichung  35)  für  x    gliedweise  entsprechend 

über  in  diese  für  y: 

41)  aßßyy  +  ccßdyy  +  ccßdyy  +  ßßdyy  =  0. 

[Um  bequem  zu  rechnen,  multiplizire  man  ax  mit  ax^  ßx  mit  ßx^  etc.; 
auch  unterlasse  man  nicht,  die  Resultante  zu  berücksichtigen,  kraft  welcher 

sich  z.  B.  axx  =  aßßyy  +  ccßßdyy  zum  ersten  Gliede   reduzirt,   u.  s.  w.] 
Die  beiden  mittleren  Koeffizienten  in  dieser  Gleichung  schliessen 

bereits  die  Randkoeffizienten  aus.  Auch  letztere  zerfallen  wir^  sie  nach 
den  «,  d  vollends  entwickelnd^  in  disjunkte  Teile,  und  erhalten: 

42)       { 
0  =  aßßdyy  +  aßßd{yy  H-  yy)  +  äßßöyy  -f 

+  äßdyy  + ccßdyy. 

Indem  wir  nun  die  Unbekannte  x  successive  in  den  unbestimmten 

Parametern:  y  (was  bereits  geschehn),  n^  w,  v,  u  ausdrücken^  bringen 

wir  eines  von  den  Gliedern  oder  Gliederpaaren  unsres  Gleichungs- 
poljnoms  nach  dem  andern  zum  Verschwinden. 
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Bevor  wir  den  Gang  dieser  Bechnmigen  näher  darlegen  sei  eiinnert, 
dass  bei  denselben  die  Besultante  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden  darf. 
Der  nachrechnende  Leser  findet  sonst  zuweilen  Koeffizienten,  die  mit  den 
von  mir  angegebenen,  einfacheren,  zuerst  nicht  tibereinzustimmen  scheinen. 

Zudem  wird  häufig  von  dem  Satze  a  +  h  ̂   a-h  äh  [Th.  33^.)  Zusatz, 
in  Bd.  1,  S.  308]  vor-  oder  rückwärts  Gebrauch  zu  machen  sein,  wonach 

z.  B.  äß  +  {a  +  ß)ß  sich  sofort  zu  5/3  +  |3  vereinfacht. 
   ■>»/ 

Wegen  aßßd  =^  0  wird  aber  auch  beispielsweise  sein: 

aßiß  +  ̂ r^aß,  (ic  +  ß)ßd  =  ßd, 

5  +  ß  +  '^i=-S  +  ß,  aß  +  ß  +  d=-ß  +  S, m 

{5ß  +  {ä  +  ß)ß)3  =  (Sß  +  ß)i,         (ä  +  ßi)ß  =  («  +  d)ß, 

5  +  ̂(^  +  a)  =  5  +  ßß,         (äßß  +  ßß)S='  5(ßß  +  ßß)i 

nod  dergleichen  mehr  —  wie  nach  geeigneter  eventuell  mehrmaliger  An- 
Wendung  genannten  Satzes,  erforderlichen  falles  durch  Addiren  von  (0=»)a/3/3d, 
leicht  zu  sehen  ist. 

Zuerst  bewirken  wir,  dass  die  beiden  mittleren  Glieder  unsres 

Polynoms  35)  in  x,  das  ist  die  beiden  unsrer  letsften  Zeüe  bei  42)  in  y^ 

verschwinden,  was  sie  a  tempo  thun  werden,  da  eines  blos  das  Eon- 
verse vom  andern  ist 

Zu  dem  Ende  ist  blos  nach  dem  —  etwa  ersten  —  Schema  10)  auf- 
zulösen die  Subsumtion 

Wir  finden: 

oder  besser  entwickelt: -X 

y  ̂   ze  +  Z0  '\'  äßdgz  +  Oze 
->^T-w 

— ^ 

yy  =^  ZZ  -¥  aßdzz  +  äßizz  +  Ozz 

yy  =»  Ozz  +  (a-\^ß+d)zz-\-Ozz+Ozz 

yy  =  Ozz  +  OzZ'{-(a+ß+d)zZ'\'Ozz 
^^  jj  ^M  ^J 

yy  =  Ozz  +  Ozz  +  Ozz  +  zz. 

M^ 

y  =  Ozz  +  Ozz  +  {a'^ß'\-8)zz  +  zz 

y  =  jer?  +  aßdzz  +  ?2  +  0?S 

y  =  Ozz  +  {cc  +  ß  +  d)zz  +  Ozz  +  zz 
Und  es  bleibt  zu  erfUllen: 

43)  0  =-  aßßhz  +  aßßd{zz  +  zz)  +  äßßdz^, 
wonach  dann  sein  wird: 

x  =  (ä  +  ̂zz  +  (5  +  ß)zz  4-  (5  +  i)ßzz  +  ßdzz, 

X  =  aßzz  +  aßzz  +  {ad  +  ̂zz  +  (^  +  d)z^ , 

2  =  (5  +  ß)zz  +  (ä  +  d)ßzz  +  (5  +  ß)zz  +  ßözz, 

X  =  aßzz  +  {ad  +  ß)z^  +  aßzz  +  (|f  +  d)il. 



Non  bringen  wir  zaerst  das  letzte  Glied  von  43)  zum  Verschwinden, 
indem  wir  e  so  bestimmen  gemäss  dem  linkeeitigen  Bcbema  12),  dass: 

[Das  a  des  Scbema'g  ist  hier  schon  =  ä  =  a  +  ä^     Dies  gibt: 

e  =  Ki  +  äßßdw,  g  =-v>{a  +  ß  +  ß  +  6  +  w), 
besser  also: 

B  =  ww  +  WW  +  Ow'W  +  äßßiww, 

B  ='0wie  +  0ww  +  ww  +  {a  +  ß-i-ß  +  5)ww, 

e  —  WK  +  Oww  +  WK  +  äßßäicw, 

e'~OtCK  +  ww  +  Oww  +  (a  +  ß  +  ß  +  ̂ Ww, 

ee  =  ww  +  Oww  +  Oiöw  +  äßßdww, 

Mg  =-  Owifi  +  WK  +  OiSi?  +  Oww, 

«2  —  Oww  +  Oww  +  wiS  +  Oww, 

zt  —  Oww  +  Oww  +  Oliw  +  (a  +  j3  +  ̂  +  d)wro. 

Bleibt  za  erfüllen: 

44)  0  —  aßßSie^  +  o^^*(wip  +  ww) . 

Wir   bestimmen  hiemachst  w  so,   dass   faieyou    das  erste  Glied  ver- 
scbwiadet,  also 

w -^  5  +  |J  +  ̂  +  *  +  w 

wird.     Dies  gelingt  nach  dem  rechtseitigen  Bchema  12)  und  entsteht; 

w  =  v{Z-\-ß  +  ß  +  i  +  v),        W  —  V  +  aßßdv, 

oder  beqaemer: 

te  =  lä  +  ß  +  ß  +  i)vv  +  VV  +  Oöv  +  05«, 

iö  =  aßßävv  +  Ovv  +  vv  +  vv, 

w--(ü  +  ß  +  ß  +  9)vv  +  Ovv  +  VV  +  Ovv, 

w  —  aßßävv  +  VV  +  Ovo  +  vv, 

wie  =  («  +  (J  +  3  +  *)f^  +  Oi-y  +  Ovv  +  05p, 

ww  —  Ofv  +  VV  +  Ovv  +  Ovv , 

ü-w  —  OytS  +  Gwu  +  öw  +  OSv, 

w  w  —  aßßdvv  +  Op«  +  OÜP  +  i-v. 
Damit  wird  nun: 
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0='(cc-\-ß  +  ß-\-  d)vv  +  VV  +  Ovv  +  äßßövv^ 

z  ==  aßßövv  +  Ovv  +  vv-\-{a  +  ß  +  ß  +  d)vv, 
M  .  — w  .  .  t:^  1^-.^ 

i?  =  (ä  +  jS  +  ̂  +  d)vv  +  Ovt;  +  vv  +  äßßdvv^ 

?  =  aßßdvv  +  vv  +  Ovv  +  (a  +  ß  +  ß  +  d)vv, 
_i^ 

00  =^  (cc  +  ß  +  ß  +  ö)vv  4-  Ot?t;  +  Ovv  +  äßßövVj 

00  =  Ovv  +  w  +  Ovv  +  Ovv, 

00  =  Ovv  +  Ovv  +  vv  +  Ovv, 

00  =  aßßövv  +  Ovv  +  Ovv  +  (a-^ß-['ß  +  d)vv. 
.b^ [und:. 

y=^{€('hß  +  ß  +  ö)vv  +  vv  +  äßdl;))  4-  aßßövv^ 

y  =  aßßdvv  +  Ovv  +  (a  +  ̂  +  S)vv  +  (a  +  /3  +  ̂  +  5)üv, 
\i/  —  •-  ̂  

2?  =  (a  +  /J4-^  +  ä)vv  +  ä/5dvv  +  v2  +.ä/3^Ävv, 
:;^T    w 

y  =  aßßdvv  +  («  +  /?  +  d)vv  +  Ovv  +  («  +  jS  +  jS  +  ̂ )vv. —M 

yj  =-  (5  +  ̂5  +  ̂  +  ̂ )vv  +  aßdvv  +  ä^cJvv  +  äßßivv^ 

yy  =  Ovv  +  (a  +  ̂  4-  d)vv  +  Ovv  +  Ovv, 

p2?  =  Ovv  +  Ovv  +  (a  +  ̂  +  S)vv  +  Ovv, 

'yy  =  aßßdvv  +  Ovv  +  Ov«;  +  (a  +  /3  +  ̂  +  *)yv]. 
Endlich: 

x=-[ä''^ß(ßi-  ö)}vv  +  {cc  +  ß)v'v  +  {a  +  d)ßvv  +  (5^  +  ̂)*vv, 
5  =  a{ß  4  p5)vv  +  a/3yv  +  (aö  +  ̂vv  +  ((«  +  ß)ß  +  d}vv, 

J  =  {5  +  ̂(j5  +  *) }  VV  +  (ä  +  d)/5vv  +  (5  +  ̂)vv  +  (5^  +  ß)Svv , 

S  =  c(^  +  ̂J)t'J;  +  (ad  +  ̂)vv  +  of^vv  -h  [(a +  ß)ß +  d} vv, 

XX  =^  (ä+,  ßßd)vv  +  äßvv  +  ä^vv  +  ä(ßß  +  ßß)dvv, 

ica?  =  qßßvv  +  ßvv  +  a(3dvv  4-  ßßdvv, 

^-w 
.-M f  a;  ==  aßßvv  +  aßdvv  4-  j3vv  +  ßßSvv, 

— ^ 

icJ  =  a((5^  +  ̂^)dfvv  4-  a/5*vv  4-  «js^vv  +  {aßß  4-  d)v5. 

Hiermit  wird  jetzt: 
.^ 

.^ 

-w 

axx  =^  aßßdvv,'   ßxx  =  Oy     ßxx  =  0,     dxx  =  aßßdv'v, 
und  bleibt  cf.  37)  in  der  That  nnr  noch  zu  erfällen  der  Kern  unsrer.Gl.  42): 

45)  0'a^^*(vv4-vv)  =  0. 
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Dies  hat  zu  geschehn  nach  dem  Schema  32)  und  wird: 

V  =  aßßd  [uu  +  (u  +  u)g]  +  {ä-hß  +  ß  +  d)u, 

V  =«  ccßßS[üu  -h  (ü  +  u)g]  +  (S  +  ß  -h  ß  +  d)ü, 

V  ==  ctßßd{üu  +  (Ä  +  u)g}  +  (5  +  /5  +  ̂  +  ö)u, 

V  =  aßßd [uu  +  (u  +  u)g}  +  (ä  -{-  ß  +  ß  -h  d)u, 

vv  =•  aßßd(uü  +  üu)gg  4-  (5  +  j8  +  ̂  +  d)t*w, — M +  WM, 

vv  =  aßßdiuü  +  üu)gg  4- 

t;?  —  aßßd(uü  +  üu)gg  + 
Damit  erhalten  wir  endlich: 

46)        a:  =  a^3*(«*^  +  ̂ %  + 
+  (5  +  ̂^)wä  +  (5  +  ̂)ttt1  +  (ä  +  *)/Jm!Z  +  (ccß  +  /3)*5m, 

5  SB  aßßd{uü  +  wtJ)^  + 

+  a(ß  +  ̂5)wti  +  aj3wä  +  {ad  4-  ̂)üä  +  {ßß  +  *)i*S, 

X  =  aßßd{uu  +  wä)^  + 

4-  (ä  4-  /3j3)ww  4-  (ä  4-  *)/JtiS  +  (ä  4-  ß)üu  4-  («^  +  /J)*«S, 

X  =  aßß8{uü  4-  mS)^  4- 

4-  «(^  4-  ß8)uü  4-  (a*  4-  ̂)wtJ  4-  aßüü  +  {ßß  +  *)wS, 

Utt. 

.» 

w        —  a«. 
»2  =  [a]8^d(wS  4-  üu)gg  4-] 

«UM  +  5|5ttw  4-  äßüu  +  ä(|5|3  4-  ßß)8üu, 

XX  =  aßßd(uu  4-  wS)p^  4- ~b^ 

4-  aßßuü  4-  jJwM  4-  aßöüü  4-  ßßiüü, —  H 

icx  =  a(3j8(J(ww  4-  üu)gg  + 

,~  M 4-  aßßuu  4-  a/3tfwä  4-  ̂liÄ  +  /3jStfMti, .^ 

—  )tf 

Ja;  =-  [o/3/3d(wu  4-  üu)gg  4-] 

a{ßß'\-ß^duü  +  a/5*MW  +  a^rföä  +  ̂üä, 

wobei  wegen  30)  schon  die  ersten  Glieder  von  xx  und  xx  eigentlich  weg- 
fallen,  sintemal  auch  der  Koeffizient  aßßd  als  implicite  mit  dem  Faktor  0 
behaftet  angesehen  werden  kann. 

Damach  wird  in  der  That: 

«xj  — 0,     ßxx=^0^     ßxx^O^     dxx  =  0^ 

« r 
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und  stimmt  die  Probe  1  bei  beliebigem  u.  Es  stimmt  aber  auch  die 
Probe  2.  Genügt  nämlich  x  der  Forderung  35),  so  bewahrheitet  sich  die 
obige  Lösung  46)  für  u  =  x^  und  zwar  geht  sie  bei  Fortlassung  der  Glieder 
die  von  vornherein  verschwindende  Faktoren  haben,  über  in: 

a;  =  (ä  +  aßß)xx  +  {äß  +  ß)xx  =  axx  +  ßxx^ 

was  durch  Überaddiren  von  0  =  axx  +  ßxx  übergeht  in 

X  =  XX  -{•  XX  ==  x(x  +  x)  =  x-1  =  Xj       q.  e.  d. 

Man  kann  indess  auch  völlig  nach  den  u  ordnen  und  hat: 

47)  X  =  [ä+ß(ß+dg))uu+{ä+ß)uu+{ä+d)ßüü-\-{{g+c^^^ 

5  =  {ä+^(i3+*^}ww4-(ä+*)/5MM+(ä+^)wM+{(^+ä)^+/J}*ww, 

X  =  a[ß  +  ß{d  +g)}uu  +  (ad  +  ß)uu  +  aßüu  +  \{ga  +  ß^^ 

XX  =  (ä  +  ßß8gg)uu  +  äßuu  +  äßüu  +  {{gg  +  a)ßß  +  ßß]düUy 

XX  =  ciß{ß  4-  dgg)uu  +  ßuu  +  aßöüu  +  {gga  +  ß)ßöüu^ 
>^  ^  ^ 

XX  ===  aß{ß  +  dgg)uu  +  aßduu  +  ßüü  4-  (ggcc  +  ß)ßdüu, 

XX  =  cc{ßß  +  ßß(S  +  gg)}uü  +  aßöuu  +  aßÖüü  +  (ßgaßß-h  ö)uny 

wo  wieder  bei  xx  und  xx  die  mit  den  g  behafteten  Terme  herausfallen. 

Es  gibt  noch  (mindestens)  eine  hievon  wesentlich  verschiedene, 
aber  ebenbürtige  Lösung  der  Aufgabe,  bei  welcher  die  Bandglieder 

mit  den  vorstehenden  übereinstimmen  [gleichwie  auch  in  der  vorher- 
gehenden Schreibung  46)  die  in  aparte  Zeilen  gesetzten  Anfangsterme 

ungeändert  bleiben],  wogegen  die  beiden  mittleren  Glieder  durch  fol- 
gende zu  ersetzen  sind: 

48)  x  =   -I-  (5*  -I-  ß)uu  +  ßdüü  +  •  •  • . 

x  =   +  (a  +  d)ßuu  +  (^  +  d)üü  +  •  •  • 

Ä  =   +  ßduu  +  {cid  +  ß)üu  +  •  •  • 

I  =   +  (?  +  *)wM  +  (a  +  d)ßüu  +  •  •  • 

XX  =   -h  aßSuu  +  äßdüü  +  •  •  • 

XX  =^   4-  ßuu  +  aßdüu  H —  • 

XX  =^   +  aßduu  +  ßüu  H   

XX  =   4-  ßduu  4-  ßdüu  4-  •  •  • . 
Wegen 



49) 
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kann  man  nllmlich  unabhängig  von  dem  Folgenden,  oder  der  Eleganz  zu- 
liebe abhängig  davon  ; —  nach  Belieben  —  ^mit  g^  gleichwie  g  miig 

vertauschen. 

Überhaupt  aber  geht  die  aufzulösende  Gleichung  durch  folgende  drei 
Systeme  von  Vertauschungen  nur  in  sich  selbst  über: 

(«,  m)  (ff,  ff)  \  (m,  m)  (9',  Si)  \  («,  m)  {ff,  ff), 
WO  die  Vertauschungen  der  zweiten  Zeile  lediglich  der  Adventivforderung 
resp.  Eleganz  zuliebe  (damit  g^  und  nicht  ̂ ,  im  Ausdrucke  von  x  fignrire) 
mitausgefdhrt  seien. 

Ebendiese  Systeme  von  Vertauschungen  sind  darum  auch  bei  der 
Lösung  unsrer  Gleichung  gestattet.  Das  erste  Vertauschungssystem  f&hrt 
das  System  der  Lösungen  nur  in  sich  selbst  über,  resp.  lässt  es  unver- 

ändert. Dagegen  fliesst  durch  das  zweite  (und  übereinstinunend  auch  durch 
das  dritte)  System  von  Vertauschungen  die  neue  Lösung  48)  aus  der  zuerst 
gefundenen  47). 

Auf  ebendiese  zweite  Lösung  würde  man  auch  heuristisch  gekommen 
sein,  wenn  man  bei  der  Herleitung  der  Ergebnisse  seinerzeit,  um  y  durch 

z  auszudrücken,  anstatt  des  ersten  Schema's  10)  das  gweite  benutzt  hätte, 
wonach  zu  setzen  gewesen  wäre: 

y  «=  z{a  -\-ß  +  d'\-z)y         y  =  0  •{■  Sßd0. 
Aus  den  vorstehend  angegebenen  zw^i  Formen  oder  Schemata  der 

Lösung  des  allgemeinen  Problems  33)  lassen  sich  nachträglich  als  parti- 
kulare Fälle  die  Lösungen  der  sämtlichen  Elementarprobleme  10)  bis  21) 

mit  Leichtigkeit  (wieder)  ableiten.  Und  zwai^  tiberall,  wo  sich  dort  nur 
eine  Form  der  Lösung  angegeben  findet,  führen  beide  Schemata  überein- 

stimmend zu  ebendieser.  Wo  sich  dagegen  dort  zwei  Lösungsformen  hinter- 
einander angegeben  finden,  fliesst  die  erste  Form  aus  unserm  ersten  47), 

die  zweite  aus  dem  letzten  Schema  48).  Eine  Ausnahme  hiezu  bildet 
jedoch  das  Problem  18),  wo  auffallenderweise  unsre  beiden  Schemata  nur 
die  erste  Lösungsform  übereinstimmend  liefern,  wogegen  die  zweite  sich  selb- 

ständig primo  impetu  ergab  und  ganz  leicht  direkt  zu  beweisen  ist  Dies 
lässt  allerdings  vermuten,  dass  es  auch  allgemein  noch  andre  Lösungsformen 
gibt,  auf  die  vielleicht  Benutzung  der  andern  Lösungsform  von  13)  auf 
S.  304  hinführen  wird.  — 

Als  eine  ausserhalb  dieses  Bahmens  liegende  Pfurtikularisirung  uusres 
allgemeinen  Problems  wollen  wir  endlich  noch  das  folgende  Unterprobleni 
samt  seiner  Lösung  hervorheben: 

50)  { aa{xx  +  xx)  =-  0 }  =  {atix  =  aajc)  =  S{x  ==  w  +  aau)  ==* 

-=  Z[x^u{ä-\-a-\-vi)]. 

Dasselbe  scheint  zwar  auf  den  ersteig  Blick  ein  Gegenstück  zu  bilden 
zu  jenem  Hülfsprobleme  32),  welches  wir  der  Lööung  der  Aufgabe  14) 
vorausschicken  mussten,  erweist  sich  aber,  wie  ein  Blick  auf  die  Lösungen 
beider  zeigt,  als  doch  von  wesentlich  anderem  Charakter,  — 
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Der  Versuch,  der  Resoltante  39)  durch  eymmetrische  Beatimmung 

der  Tier  EoefG^enten  a,  h,  e,  d  in  ebenaoTielen  unbestimmten  Para- 

metern allgemein  Genüge  zu  leisten,  fiihrt  zu  einem  eleganten  Theo- 
reme, welches  irir  vorweg  statuiren  wollen; 

Die  Gleichung  33) 

axx  +  hxx  +  cxx  +  dxx  =  0 

ist  im  Allgemeinen  absurd,  kann  keine  Wurzel  x  haben,  sie  wird  erst 

durch  MtUHplikcition  mit 

51)  Jlf  =  3a  +  0'(fcc  +  bc)  +  äd 
m  einer  nadi  x  lösbaren,  deren  Bestehen  möglich  ist;  und  sie  war  es 
von  vomherän  stets  dann  und  nw  dann,  wenn 

52)  a  +  b  +  e  +  d=^M 

ist,  d.  h.  wenn  MulUplikiüion  mit  M  die  sämüicken  Koeffieienten  der 

Ghichu^  ungeändert  lässt. 

Dieses  M  könnte  füglich  —  in  Analogie  zum  „integrirenden  Faktor" 
bei  Differentialgleichungen  —  als  ein  „solvirender  (oder  resolvirender) 

Faktor"  der  Gleicbui^  bezeichnet  werden. 
Um  zunSchBt  den  letzten  Teil  der  Behauptung  unsres  Theorems  (vom 

;  ab)  zu  beweisen,  braucht  man  sich  blos  zu  tiberzeugen,  dass  obige  Sub- 
sumtion vom  Fr&dikate  M  mit  unsrer  Resultante  39)  äquivalent  ist.  Zu 

dem  Ende  wird  man  die  Subsumtion  rechts  auf  0  bringen.     Man  erhält: 

53)  (a  +  b  +  c  +  d){a  +  H)  [V  +  (p +  c){b  +  c)]{d  +  d)  =■  0 , 
eine  Gleichung,  welche  einerseits  offenbar  von  der  Besnltante  bedingt  wird, 
wie  sie  andrerseits  auch  diese  nach  sich  zieht. 

Denn  da  (a  +  b  +  c  +  d)a  —  a  ist,  hat  sie  jedenfalls  beim  Ausmalti- 
pUziren  linkerhand  den  Teil  der  Resultante: 

a{l'  +  {b  +  Ü){b  +  c)]{d  +  d)  =  0 

zur  Folge,  woraus  der  noch  ausstehende  Teil  dieser:  ämal  idem  =  0  durch 
Konvertireo  hervorgeht,  also  damit  zugleich  gewährleistet  erscheiut. 

Um  den  ersten  Teil  unsres  Theorems  zu  beweisen,  wollen  wir 

demselben  eine  etwas  andre  Fassung  geben,  in  welcher  er  immittelbar 

die  symmetrisch  allgemeine  Lösung  (nach  den  Unbekannten  a,  b,  c,  d) 

der  Resultante  angibi 

Zu  dem  Ende  empfiehlt  es  sich,  einrai  kleinen  Bezeichnongswechsel 

vorzunehmen,  i^mlich  die  bisherigen  EoefGzientenausdrücke  a,  ß,  6 

sich  ad  hoc  dorch  irgend  welche  andre  Namen,  wie  etwa  A,  B,  D, 

ersetzt  zn  denken:  um  so  die  Buchstaben  a,  ß,  y,  S  hei  zu  bekommen 

zur  Bezeichnung  der  willkürlichen  Parameter,  welche  uosem  Un- 
bekannten a,  h,  c,  d  zu  entsprechen  haben. 
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Jener  Teil  unsres  Theorems  stellt  sich  dann  so  dar.  Wird  für 

beliebige  a,  ß,  y,  S 

54)  aa  +  0\ßy  +  ̂p)  +  *  5  =  ft 

genannt,  so  ist 

55)  a^^a^y    6  = /Jft,    c  =  yf^;    d^^Sfi 

die  Lösung,   das  allgemeinste  System  Ton  Wurzeln  a,  h,  c,  d  unsrer 
Bestdtante  39). 

Beweis.  Probe  1  besteht  darin,  zu  zeigen,  dass  bei  Einsetzmig  vor- 
stehender Werte  von  a,  6,  c,  d  (nebst  fi)  in  die  Resultante  39)  dieselbe 

identisch  in  or,  /3,  9^,  d  —  als  eine  allgemeine  Formel  —  erftlllt  ist 

Da  augenscheinlich  fi  »  fi  ist,  erhalten  wir  —  zunächst  noch  unter 
Beibehaltimg  des  fi: 

(«fi  +  Sfi)  { 1' +  (|3,i  +  yfi)  (^fi  +  y  fi) }  (dfi  +  dfi)  =  0 , oder 

fi.(a  +  S){1' +  (|3  4- y)(^  +  y)}(d  +  df)  =  0, 
was  augenscheinlich  richtig,  indem  die  linke  Seite  nichts  andres  als  (ijl  ist. 

Probe  2  verlangt  zu  zeigen,  dass  unsre  Lösung  auch  jedes  System  von 
Wurzeln  der  Besultante  zu  liefern  fUhig  ist.  Sei  also  a,  6,  0,  d  irgend 
ein  System  von  Werten,  welches  die  Besultante  erfüllt.  Alsdann  braucht 
man,  um  ebendieses  zu  erhalten,  blos  a  — a,  /3  =  6,  y  =  c  und  S  =  d 
anzunehmen.  Dadurch  wird  fi  in  iKf  übergehen,  und  dass  aus  der  erftQlten 
Besultante  folgt: 

a  =^  -3f ,     ft  =^  üf ,     c^^I,     d^M^ 

somit  in  der  That  a  =  a-3f,  h  =«  hM^  c  =  cM^  d  =  dM  wird,  haben  wir 
oben  schon  gezeigt.  Somit  stimmt  auch  die  Probe  2,  oder  es  ist  auch  die 

„Adventivforderung"  von  unsern  Lösungen  erfüllt.  — 

Ich  hatte  das  Theorem  systematisch  gefunden,  indem  ich  unter  Be- 
nutzung der  benötigten  von  den  in  Bd.  1  und  2  erledigten  Problemen  „sym- 
metrisch allgemeiner  Lösungen"  zuerst  die  allgemeinsten  Wurzeln  Ä,  B,  D 

der  Gleichung 

Ä{V  +  B)D  =  0 

bestimmte,  sodann  den  Forderungen  Ä  ̂   A^  D  ̂ ^  D  Genüge  leistete,  end- 
lich die  Gleichungen 

a  +  a=^Ä,     h  +  c^B,     d  +  d^B 
nach  den  Unbekannten  linkerhand  auflöste. 

Doch  dürfte  es  zu  weitläufig  sein,  diesen  Gang  mit  allen  seinen  Sta- 
dien hier  detaillirt  vorzulegen. 
Bemerkt  mag  nur  noch  werden,  dass  man  die  Ausdrücke  der  beiden 

Bandkoeffizienten  —  wenn  auch:  auf  Kosten  der  Symmetrie  hinsichtlich 
aller  vier  Koeffizienten  —  durch  wesentlich  einfachere  ersetzen,  nämlich  als 
das  allgemeinste  System  der  Wurzeln  auch  dieses  hinstellen  könnte: 
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a  =  a(0'+5l),     h  =  ß{itta-{-dd  +  ßy),     c  =  y(5a  + W  +  ̂y),     ef  =  (J(0'  +  äS) 

und  dass  es  femer  bei  b  und  c  gestattet  sein  würde  innerhalb  der  Klammer 

das  Glied  1'  hinzuzufügen  —  wofür  der  Nachweis  dem  Leser  Überlassen  sei. 

§  22.    Zweite  Stufe  der  Auflösnngsprobleme  in  drei  Baohstaben. 
Kettenproblem»  Transitivität  und  anderes. 

Die  in  einer  Proposition  zwischen  drei  Buchstaben  auf  der  einen 

Seite  vorkommende  Knüpfung  sei  jetzt  eine  relative. 

Wir   haben   dann   dieselben   Haupt-   und   Unter-Abteilungen   der 
möglichen  Auflösungsprobleme  wie  im  vorigen  Paragraphen;  nur  sind 
die  wirklich  zu  losenden  Aufgaben  jetzt  zahlreicher^  weil  einerseits  die 

Knüpf ungen  nicht  mehr  kommutativ  sind,  also  Vor-  und  Nach-Multi- 
pliziren  resp.  -Addiren  unterschieden  werden  müssen ,  und  andrerseits 
auch  die  Tautologiegesetze,  sowie  die  Formeln  xx  =  0,   x  +  x^^l  zur 
Beduktion  der  Aufgaben  nicht  mehr  zur  Verfügung  stehen. 

Sollen  namentlich  zwei  Buchstaben  x  in  eine  Knüpfung  eingehen,  so 
werden  wir  durch  ein  Semikolon  oder  aber  das  Pluszeichen  verknüpft  zu 
denken  haben  die  beiden  Werte  eines  jeden  der  16  Paare: 

0) 

XX XX XX XX 

XX 
XX 

>./  — 
XX 

XX 

XX 

—  w 

XX XX XX 

XX 

—  ̂  

XX 
XX 

XX 

während  bei  identischer  Knüpfung  von  diesen  Paaren  sogleich  die  vier  der 
Hauptdiagonale  samt  den  sechs  darüber  stehenden  in  Wegfall  kamen. 

Ausserdem  aber  sind  die  entsprechenden  Aufgaben-  jetzt  ungleich 
schwieriger  zu  losende,  sodass  wir  vorerst  die  Fälle,  wo  die  aufzu- 

lösende Proposition  eine  Gleichung  ist,  beiseite  lassen  und  uns  nur 

mehr  mit  der  Auflösung  der  (vor-  oder  rückwärtigen)  Subsumtionen 
beschäftigen  wollen. 

Die  erste  SaMptabteüung  der  Probleme  —  denen  8)  des  §  21  ent- 

sprechend —  wird  gebildet  von  den  acht  (resp.  —  bei  Mitberücksich- 
tigung auch  von  Gleichungen  —  zwölf)  elementaren  Inversion^oblemerij 

denen  wir  bereits  eine  eigene  (die  siebente)  Vorlesung  gewidmet  haben, 

und  welche  sonach  unter  den  „einfachsten^^  Auflösungsproblemen  hier 
systematisch  sich  einreihen.  Diese  Probleme  gruppirten  sich  in  gwei 
(resp.  drei)  Gespanne  und  dürfen  hier  als  erledigt  gelten. 

Wenn  wir  ferner  von  jedem  Gespanne  oder  Quadrupel  von  Pro- 
blemen  blos   einen   Repräsentanten   anführen,    so   umfasst  die  ei4)eäe 

ScBBöDSB,  Algebr»  der  Belattre.  21 
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Hauplahteüung  der  Probleme  mit  ihrer  vorläufig  ersten  Abteilung  — 

denen  9)  bis  14)  des  §  21  entsprechend  —  die  acht  Gespanne,  deren 
typische  Vertreter  die  vier  Subsumtionen: 

1)  x\a=^x,    x'^a^x,    ä-;a=^x,     x  ■,a=^x 

nebst  den  dazu  rückwärtigen  sind: 

2)  x^x;a,    x^x;a,    x^x;a,    x^x;a. 

Mit  ihrer  vorläufig  zweiten  Abteilung  sollte  sie  —  den  Problemen  \ii} 

bis  21)  des  §  21  entsprechend  —  die  acht  Gespanne  umfassen,  welelie 
die  vier  Subsumtionen: 

3)  WjX^a,    x;x^a,    x;J^«,     x;x=^a 

samt  den  dazu  rückwärtigen: 

4)  «  =^  x  ;  a',     «  ̂   ar ;  J-,     {/  =^  x  ;  S ,     n=^x  ]' 
vertreten. 

Bei  Citaten  unterscheiden  wir  die  vier  Probleme  einer  jeden  Zeile 

1)  bis  4)  durch  ein  an  ihrer  Chiffre  angebrachtes  Suffixum  1  bis  4. 

Von  den  angeführten  vier  Zeilen  kommt  nun  aber  die  dritk  in 

Wegfall,  indem  deren  Subsumtionen  nach  dem  ersten  Inversioos- 
theoreme  bezüglich  äquivalent  sind  mit: 

■r=^at^,    .';=$of.T,     .i:=^atr,    x^afx, 

sonach  augenscheinlich,  in  umgekehrter  Reihenfolge  genommen,  den 
Gespannen  der  ersten  Zeile  bereits  angehören.  Die  Probleme  der  ersten 

und  dritten  Zeile  sind  also  wesentlich  dieselben;  es  ist  als  Gesamtheit 

1)  f=  3)  und  verbleiben,  was  die  aufzulösenden  Subsumtionen  anlangt, 
statt  16  nur  mehr  12  Quadrupel  von  Problemen  in  unsrer  zweiten 

Hauptabteilung,  den  Zeilen  1),  2)  und  4)  entsprechend  —  welche  wol 
am  besten  demgemäss  nun  auch  in  drei  Abteilungen  geschieden  werden. 

Unter  diesen  finden  sich  gleich  zu  Anfang  die  hoch  bedeutsamen  Pro- 
bleme, welche  uns  sp&ter  zum  Vorwurf,  Thema  der  Dedekind'schen  Kfäfn- 

tbeorie  dienen. 

Was  Gleichungen  anbelangt,  würden  sich  den  genannten  in  zwei 
weitern  Abteilungen  die  acht  Gespanne  anreihen,  deren  Repräsentanten 

man  erhält,  indem  man  in  1)  oder  2)  und  3)  oder  4)  die  Subsumtions- 

zeichen  durch  Gleichheitszeichen  ersetzt  —  Probleme,  die  (bei  Glei- 
chungen) sich  als  wesentlich  verschiedene  herausstellen. 

Sonach  umiasst  die  zweite   Qauptabteilung  4x3  +  4x2  = 

Quadrupel  von  Problemen  —  und  ohne  die  Gleichungen  zwölfe. 
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Was  die  Probleme  der  dritten  HauptahteÜung  betrifft,  so  erhalteu 

wir  die  Repräsentanten  von  deren  Gespannen  jedenfaUs  vollständig, 

wiewol  überzählig,  wenn  wir  die  16  Paare  0),  je  mit  eingeschaltetem 

Semikolon,  ̂   :t^  setzen,  femer  diese  Subsumtionen  auch  rUckwärtig 

ansetzen,  endlich  die  ersten  16  Subsumtionszeichen  auch  in  Gleichheits- 
zeichen verwandeln.  Von  diesen  16  X  3  ̂   48  Repräsentanten  sind 

aber  die  6  X  3  ̂   18  wegzulassen,  welche  von  den  6  Paaren  unterhalb 

der  Hauptdiagonale  in  0)  herrühren;  denn  diese  gehören  schon  bezüg- 

lich zu  den  Gespannen  der  ihnen  symmetrisch  oberhalb  der  Haupt- 
diagonale  gegenüberstehenden  Repräsentanten.     Oder  umgekehrt. 

In  der  That  geht  z.  B.  der  Ansatz  x\x-^x  aus  dem  x;x=^x  hervor, 
indem  man  x  durch  x  durchweg  ersetzt  und  beiderseits  konvertirt.    Etc. 

Es  verbUiben  also  höchstens  10  X  3  =  30  Repräsentanten. 

Schreiben  wir  von  diesen  die  ersten  zehne,  nämlich  die  „vorwär- 

tigen"  Subsumtionen  hin,  so  erhalten  wir  aus  der  Hauptdi^onale  zu- 
nächst die  vier  Repräsentanten: 

12  3  4 

X\X^X,     X\X=^X,     X\X^Xf     x-^x^x 
und  von  oberhalb  derselben  die  sechse: 

5-6  7  8  9  10 

x-^x^x,    x;x^x,    x\x^x,     x\x^x,    x-^x=^x,    X\X^X. 
Dieselben  Subsumtionen  wären  nun  auch  rückwärtig,  sowie  als 

Gleichungen  anzusetzen. 

Während  sich  aber  diese  von  uns  nicht  hingeschriebenen  20  Pro- 

positionen  als  die  Repräsentanten  von  ebensovieleii  wesentlich  verschie- 

denen und  selbständig  zu  lösenden  Problemen  erweisen  werden,  redu- 

ziren  sich  die  vorstehend  hingeschriebenen  10  Propositionen  —  die  wir 

uns  mit  den  Zahlen  1  bis  10  numerirt  denken  wollen  —  bedeutend, 
nämlich  auf  nur  fünf  Aufgaben.  Die  Abteilung  umfasst  also  25  Pro- 

bleme (an  Subsumtionen  15). 
Um  dies  einzusehen,  formen  wir  unsre  zehn  Subsumtionen  um,  indem 

wir  gemäss  dem  ersten  Inversionstheoreme  einmal  den  zweiten  und  ebenso 
den  ersten  relativen  Faktor  transponiren,  d.  i.  auf  die  andre  Seite  schaffen. 
Durch  VertauGchung  von  x  mit  einem  seiner  Verwandten  bewirken  wir 
hierauf,  dass  der  bei  diesem  Transponiren  frei  werdende  (sich  isolirende) 
Term  x  selbst  wird,  und  stellen  darunter  diejenige  von  den  Subsumtionen 
1  bis  10  mitsamt  ihrer  Nummer,  zu  deren  Gespann  gehSrig  sich  die  er- 

haltene Umformung  erweist. 
Auf  diese  Weise  erhatten  wir  für  die  vier  ersten  Subsumtionen  das 

Tableau: 
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X  ̂ x  f  X 

2 

X  ̂ X  fX 

X^XfX 

3 

x^x  fX 

X  ̂ X  f  X 
X  ̂ Xf  X 

Gespann  von 

X  \x  ̂ x 
7 

—     ̂  

X  ̂ X  f  X 

X  ̂ X  fX 

w  ^ 

X  '^  X  f  X 

X  =^  X  f  X 

M      — 

9 

^        w 

10 

aj  «^  a;  j-  a; 

X  \X^X 

4 

und  für  die  sechs  letzten  dieses: 

X  ̂ x  ̂   X 
a:  =^  a:  j-  a* 

x^x  ̂   X       X  '^X  f  X 

a: 

a; 

7 

a;  j-S 

ia;  j-a; 
—     \^ 

ic^xfx 

Gespann  von 

X  ]  X  ̂ x 

X  i  X  «^x 

6,  8 

X X  fX        X  ̂ X  f  X 

3/  "^^  X  ̂   X 

X  ̂ X  f  X 

X  -^X  f  X 

X  »^X  f  X 

X^X  f  X 

X  ̂ Xf  X 

10 

X  '^X  fx 

X'^XfX 

H       - X  ̂ Xf  X 

X  ̂ XfX 

^  w 

XIX 

IX 

X  '^  X  '^  X 

5,  8 

X  1  X  *^^  aj 

a: ;  aj  =^  a; 

1,7 

S  ;  a;  =^  a; 

5  ;  a;  =^  aj 

6,  5 

X  ̂ X  f  X 

X^XfX 

X  ]X  ̂X         X  '^X^X 

X  ]X  ̂X        X  ]X  ̂ x 

9,  2  10,  3. 

^    . 

Hierans  ist  ersichtlich,   dass  nach  den  Prinzipien   des  Dualismus  und 
der  Konjugation,  eventuell   auch  mittelst  Yertauschung  von  x  mit  einem 
seiner  drei  verwandten  Relative,  aufeinander  zurtLckfÜhrbar  sind  die  Ge* 
spanne  von 

1  und  7,     2  und  9,     3  und  10,     5  und  6  und  8, 

wogegen  blos  dasjenige  von  4  unabhängig  bleibt  von  den  übrigen. 
Die  mehrerwähnte  VielfSrmigkeit  unsrer  Disziplin  erweist  sich  hier 

von  Vorteil,  insofern  sie  uns  gestattet  oft  mehrere  Probleme  mit  einem 
Schlage  zu  lösen. 

Was  die  (ja  zahlreicheren)  Subsumtionenprobleme  unter  den  vor- 
stehend aufgezählten  Aufgaben  betrifft,  so  gelang  es  mir^  dieselben 

sämtlich  zu  losen  bis  auf  zweie,  welche  der  zweiten  Hauptabteilung 

angehören. 
Ich  will  sie  mitsamt  ihren  oft  in  mehrern  Formen  möglichen 

Lösungen  nunmehr  im  Überblick  angeben  und  letztere  abteilungsweise 

begründen. 

Zweite  Hauptabteilung,  bestehend  aus  12  Gespannen  von  Sub- 

sumtionenproblemen  —  in  drei  (unter-)  Abteilungen  —  und  8  Ge- 

spannen von  Gleichungsproblemen  —  in  zwei  Abteilungen. 
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Die  zwölferlei  Subsumtionenprobleme. 

Erste  Unterabteilung  —  aus  1)  und  3)  entspringend. 
Erstes  Gespann  —  zum  „Kettenprobleme": 

5) =  (a=^sctx) 

(a]X=^x)  = 
=:(x=^äfx)  = 

13J  =  (a  =^  ic  j-  x) 

wo  bezüglich 

U]a  +  u  oder  (ufä)u 

u  +  a]U    vel    u(afu) 

(x=^xta)  = 
==  {x]ä=^x)= 
=  (x]X=^d) 

(x^afx)  = 

=  (x]X=^a) 

■==z{x=r(u)}, 

5')    /(«)  = 
(u  j-  a)u    vel     u]ä  +  ii 
u(a  }  u)    oder   m  +  a  ;  h 

5") 

bedeutet.  Die  unbegrenzten  Iterationen  dieser  8  Funktionen  sind  hier 

aber  einer  bemerkenswert  übersichtlichen  Darstellung  fähig;  nämlich 
die  ersten  jedes  Paares  dieser: 

=  w;(l'  +  a  +  a^  +  a3  +  ---),       ;  =Mj-0'a(aj-a)(aj-)^(aj-)*  ••  •, 

ti+a;MH-a;a;M+a;a;a;w+-"=  u(a fu) (af  afu) (af  af  af  ii) ...  = 

==u+a;M+a^;w+a^;u4---=j  =2*(atw){(aj-)*j-u}  { (a  j-)3j|.t( } . . .  = 

—  somit  die  zweiten:  nachdem  ä  für  a  gesetzt  ist,  links  und  rechts 
vom  Mittelstriche  vertauscht.  Der  Art  nach  ist  5)  blos  ein  konjugirtes 

Zweigespann,  weil  schon  solche  Parametervertauschung  die  dualen 
Probleme  in  einander  überfuhrt.  Führt  man  denmach  zwei  Abkür- 

zungen ein,  indem  man  definirt  als 

die  yyOrKeUef^  oder  ̂ ,Kette  vofi  a^'i    das  „OrGekeW^  oder  „Gekett*)  vofi  a": 

so  stellen  sich  unsre  Lösungen  konzisest  wie  folgt  dar: 

*)  Ich  habe  geschwankt,  ob  nicht  vielleicht  „iS^7"  für  „Gekett**  den  Vorzug 
verdiene,  und  will  möglicherweise  passenderen  Benennungsvorschlägen  hiermit 
nicht  entgegenstehn. 
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5'") 

'(x;a^x)=ete.=£(x=u',a^=='](x^xfa)=etc.=£(x= 
=S{x  =  uta^),  i 

(a]X=^x)=etc.=^  £{x==aQ]u)=  (x=^afx)=etc.  =  2J(x= 

i:(x 
u 

£(x 
u 

SiX: 

u Z(x 

Anlässlich  von  6)  wollen  wir  auch  noch  für  das  Eoiüpfangsergebniss 

aller  dortigen  Terme  ohne  den  Anfangsterm  sogleich  eine  weitre  Ab- 
kürzung einführen^  wofür  die  Benennungen  (linkerhand  wenigstens)  sich 

in  der  nächsten  Vorlesung  rechtfertigen.  Wir  definiren  ein  Relativ 

ÜQQ  als  a-Büdkette,  oder  KeUenbild  von  a: 
a 00 

a  +  a;  «  +  «•,«;«  +  •••  = 

wo  dann  sein  wird: 

8)        «0  =  r  +  «oo;     «00  =€  ̂ 0  I  «1  =  ̂'<^n ;     «i 
a 
iij 

sowie  auch  —  unter  5^  stets  {a)Q  verstanden,  etc.  vergl.  §  5  S.  71: 
9) 

(»o)  =  ̂1 ;      (öf'oo)  =  ̂11 («i)  =  ̂o;      Kl)  =  «. 

00 
»o  =  (»i)j      «oo  =  (»ii)  «i  =  («o);      örii  =  (5oo). 

Die  damit  eingeführten  Begriffe  besitzen  noch  viele  bemerkenswerte 
Eigenschaften. 

Die  Ausführlichkeit,  mit  der  wir  in  der  nächsten  Vorlesung  auf  alles 
eingehn  was  mit  dem  Probleme  5)  zusammenhängt,  wird  es  rechtfertigen, 

wenn  wir  dasselbe  hiemächst  blos  summarisch,  „über  Pausch  imd  Bogen" 
—  gleich  den  übrigen  —  behandeln. 

Zweites  Gespann: 

lg)  {x]a=^x)  =  {x]ä=^x)  =  [x)(a  +  a)=^x}  = 

==  (a=^xfx)  =  (a=^xfx)  =  {a'^ä=^xfx) 

U(x  =  w  ;  a  +  tt)  =  2](x  =  ü:ä  +  u)  == 

(a  ;  ̂  =^  a?)  =  (a  ;  5  =^  x)  =  { (a  +  a) ;  5  =^  a; }  =  j 

Z(x  =  w  +  a  :  ü)  =  Zix  =  w  4-  a  :  m)  = 
u  ^  u  ̂   '      ' 
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Sa) 

10)     '^  I         (x  =^x  f  a)  =  (x  =^x  f  ä)  =^  {x  =^x  f  aä)  = 

=  (x  'X  =^  a)  =  {x  ]X  =^  a)  =  (5; ;  o;  =^  aa) 

' 2][x  ==  (ü  +  a)u}  =  E{x  =  (u  ±a)u\  = 
=  E{x  =  (Äl  ̂  aa)u]. 

{x  =^a^x)  =  {x=^a^x)  =  (x  =^  aa  j-  5)  = 

=  {x]X  =^a)  =  (x  ]x  =^ä)  =  (x  '^x  =^  aa) 

i Z[x  ==  ii{a  J- w))  =  Il[x  =  u{ä^u)]  = 

=  E[x  =  u(aä  +  u)\. 
\  u 

Drittes  Gespann. 

lg)  (x '^a=^x)  =  (a^xfx)  \(x=^xfa)  =  (x]X=^ a) 

3g)  (a ] X  ̂   x)  =  (a  =^  X fx)    (x=^afx)  =  {x]X=^ (f) 

u\a-\-u  oder  ii{a^u)        {u^a)u  oder  w  +  ä;« 

w4-a;ä  oder  (lij-ä)w  j      w(aj-w)  oder  u\ä-\-u. 

Auch  für  diese  8  Funktionen  sind  die  Iterationen  von  sehr  über- 

sichtlichem Bildungsgesetze,  nämlich  für  die  erste  jedes  Paares  stellen 

sich  die  f^{u)  dar  als: 

11) 

11')   wo  /■(«)  = 

ii'O  { OB 

X  =  x> 

17{(t«)'f/'(«)t(«t)'} 
OD 

I7((f«)'t/'(«)t(sty}, 
x^o 

wie  sie  sich  für  die  erste  Zeile  z.  B.  aus  der  unschwer  direkt  zu  etabli- 
renden  Rekursion 

r  («)  =  ä  ;  f(u)  ;  a  +  f(u)         ,         f\u)  =  { ö  t  /•(")  t  « }  /"(«) 
leicht  rechtfertigt. 

Wie  uns  selbstyerständlich  a^  =  a  und  (a  j-)^  oder  (j-  aY  =  a  be- 
deutet, so  empfiehlt  sich  (hier),  a^  =  1'  und  (a  ff  =  (j-  af  =  0'  zu 

definiren. 

Für  die  zweite  Funktion  jedes  Paares  erhält  man  die  analoge 

Darstellung  aus  11'),  nachdem  man  a  durch  ä  ersetzt  hat,  mittelst 
geeigneter  Umstellung,  d.  i.  Vertauschung  der  „über's  Kreuz"  stehenden 
Angaben. 
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12) 

Viertes  Gespann. 
r 

I4)        {x]a=^x)  = 

3i) 

=  (x=^afx) 

nix  =^  S :  a  +  w)  = 

Z{x  =  S  ;  a  +  w  +  a  ;  w) 

Z{x  =  (St  ̂)**}  = 

Zum  letzten  Probleme:  a;;a;=^a  oder  x^  =^a  sei  eine  Anmerkung 
gestattet  —  schon  weil  sich  an  dasselbe  gewisse  Distinktionen  bei 
Belatiyen^  und  nicht  unwichtige  BegrifiFe^  knüpfen. 

Wie  bei  allen  Problemen,  die  einen  Parameter  a  enthalten,  die  Fälle 
besondre  Beachtimg  verdienen,  wo  derselbe  einen  Modulwert  annimmt,  so 
auch  hier. 

Für  a  =»  1  wird  a?  ==  w  vollkommen  willkürlich,  wie  vorauszusehen 

gewesen. 
Für  a  =  0'  ergibt  sich  a?  =  wm  =^  0'  als  allgemeine  Lösung  der  For- 

derung X]X^  0'. 
Für  a  »  r  oder  auch  0  ergibt  sich  keine  Vereinfachung  des  Aus- 

drucks für  die  Wurzel  x, 

Gleichwol  verdient  der  Fall  a  =  0 ,  in  welchem  die  aufzulösende  Sub- 
sumtion in  eine  Gleichimg 

x ;  X     oder     x^  —  Q 
übergeht,  besondre  Beachtung: 

Gibt  es  überhaupt  eine  natürliche  Zahl  n  derart,  dass 

ist,  so  soll  nach  Peirce's^  p.  53  trefiPendem  Vorschlage  x  ein  exhaus- 
übles  oder  erscMpfbares  Relativ  heissen.  Die  Relative  zerfallen  also 
in  erschöpfbare  und  unerschöpfliche.  Ein  inexhaustibles  Relativ  ist  ein 
solches,  von  dem  keine  Potenz  verschwindet. 

Ist  n  =  2,  so  will  Peirce  ibidem  das  Relativ  x  ein  nicht-repeti- 

rendes  (nicht  wiederholendes,  „non-repeating^^  nennen,  wogegen  Relative, 
deren  relatives  Produkt  in  sich  selbst  („Quadrat^^  nicht  verschwindet, 

„wiederholende"  (repeating)  zu  nennen  wären.  Ich  mochte  fdr  jenes 
den  Ausdruck:  ^^exhaustes^  oder  ,,erschöpftes  Relativ"  vorziehen. 

Ein  erschöpftes  Relativ  ist  zum  Beispiel  „Gattin  von  -":  es  gibt 
keine  Gattin  von  der  Gattin  (von  jemand).  Ein  solches  Relativ  kann 

sozusagen  nicht  von  sich  selbst  genommen  werden;  ein  erschöpfbarea 
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aber  nicht  öfter  als  eine  bestimmte  Anzahl  mal.  Ein  erschöpfbares 

Relativ  wäre  z.  B.  „Vorgesetzter  (pracpositns)  von  -",  „Sklave  von  -" 
(manche  Negersklaven  halten  sich  selbst  noch  Sklaven)^  „Untergebener 

von  'K  Man  muss  ja  schliesslich  zu  einem  obersten  Vorgesetzten^  der 

einen  solchen  seinerseits  nicht  mehr  hat;  gelangen.  Etc.  Ein  uner- 

schöpfliches Relativ  wäre  „Ehegespons  von  -^  (consort)  schon  bei  mono- 
gamischen Institutionen. 

Wie  durch  Konversion  zu  sehen  ̂   muss  das  Konverse  eines  er- 
schöpfbaren resp.  erschöpften  Relativs  auch  wieder  ein  solches  sein. 

Mit  Obigem  ist  nun  gefunden,  dass  das  allgemeinste  erschöpfte  Relativ 
in  den  drei  Formen  angebbar  ist: 

13)  (a;;a;  =  0)  =  27{a;  =  (Mj-0)tt   oder  t«(Oj-ä)    oder   (ttj-O)w(OtM)}. 

Es  wäre  dem  Studirenden  anzuraten,  dass  er  für  einen  eng  begrenzten 

Denkbereich  mittelst  „  Ausrechnung ^\  Evaluation  des  x  für  verschiedene 
aufs  Geratewol  angenommene  Werte  von  u  sich  überzeuge,  wie  eine  jede 
von  diesen  Formeln  sofort  zur  Eenntniss  einer  Menge  von  Relativen  führt, 
deren  Quadrat  verschwindet  Damit  nicht  durchweg  die  schon  bekannte 
Wurzel  ̂   »  0  herauskomme,  braucht  u  blos  Leerreihen  zu  haben  (ohne 
doch  selbst  zu  verschwinden). 

Ebenso  wie  bei  n  «=  2  lässt  sich  aber  auch  für  jedes  andre  bestimmte  n 
die  allgemeine  Wurzel  der  Gleichung  x** »  0  mit  dem  ersten  Anlauf  in 
verschiednen  Formen  aufstellen,  und  ein  Gleiches  gilt  schon  für  die  noch 
allgemeinere  Subsumtion: 

Es  wird  genügen,  dies  noch  für  n  »  3  darzulegen. 
Je  nachdem  wir  in  X'yX\x^a  den  ersten,  zweiten  oder  dritten  rela- 

tiven Faktor  mittelst  Transponirens  der  übrigen  Faktoren  gemäss  dem 
ersten  Inversionstheoreme  isoliren,  erhalten  wir: 

(a:^=^a)=»(iB=^aj5j^S)  =  (a;^«j-ajS)  =  (rB=^ät5t^)  = 

=  {ic  =»  fl:(S  j-  J  j-  a)(ä  j-  o  t  5) (a  j-  ̂  j-  S)} 

—  wo  im  letzten  Ausdrucke  von  den  drei  letzten  Faktoren  auch  irgend 
einer  oder  zweie  unterdrückbar. 

Demnach  ist  die  allgemeine  Lösung  gegeben  durch: 

14)  (ic*  =^  a)  =  2:{ir  =  i*(S  j  M  t  a)  (w  t  a  j  w) (a  j  u  j-  ä)} 

—  mit  dem  gleichen  Zusätze. 
Denn  nach  dem  Vorhergehenden  stimmt  hiermit  augenscheinlich  die 

Probe  2.     J3ass  aber  auch  die  Probe  1  stimmt,  erkennt  man  so. 
Wird  unter  x  der  ihm  gleichgesetzte  Ausdruck  verstanden,  der  aus 

vier  resp.  mindestens  zwei  Faktoren  besteht,  unter  denen  sich  aber  der 

Faktor  u  befindet,    so    ist   nach    5)   des  §  6:    x\x\x^a\§'^y^    wenn  n 
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gleichwie  ß  und  y  einen  Faktor  von  x  —  nach  Belieben  unter  den  vieren 
ausgewählt  —  bedeutet.     Man  kann  nun  z.  B.  die  Auswahl  treffen: 

gemäss  7)  des  §  6,  3)  und  11)  des  §  8.     Und  ebenso  kann  man  wählen: 

«  ;  (3 ;  y  =  w ;  ? t ;  (t1  j-  S  j.  a)  =^  t* ;  (u ;  tt  J-  «  j-  a)  «^  w ;  (0'  J-  M  j-  o)  = 

=  w;(l(  j-a)  =^  u\Ufa  ̂   O'j-rt  =  a,     q.  e.  d. 

Die  Ausdehnung  auf  höhere  Exponenten  unterliegt  nicht  der  geringsten 
Schwierigkeit  und  ist  nach  Bildungsgesetz  und  Beweis  von  14)  nur  quanti- 

tativ verschieden. 

Zweite  Unterabteilung  —  aus  2)  entspringend. 
Erstes  Gespann: 

2i)         {x=^x]a)  I  (xfa=^  x) 

{x  =^  a  ;  x)     {af  X  =^x) 

n  ]a  •  u  '  n  j-  a  +  a 

15) 
=  2:{.r  =  r(«)}, 

wo 
/■(«) = ti '  ayu  ;  w  -l-  a  j-  m  . 

Falls  a=  1,  0,  1\  0'   ein  Modul  ist,   lässt  sich   die  Lösung  in  ge- 
schlossner  Form  angeben  und  ist  z.  B.: 

15') (x  «^  X ;  ii)  =  Z[x  ==■  (Ji  f  a)u ;  a  +  w ;  a  •  M ) . 

Diese  Formel  ist  blos  eine  empirische  Zusammenfassung  der  vier 
Formeln,  die  sich  für  die  genannten  Fälle  wiederum  aus  ihr  ergeben,  und 
die  leicht  einzeln  zu  entdecken  und  zu  verifiziren  waren. 

16) 

11 

=  2:{a;  =  r(«)j, 
17) 

18) 

Zweites  Gespann: 

^2)   (x=^x](i)  =  2J(x=ü]a ' u)      {xt^^  =^  -^0  =  ̂ (^  =  « j-a-f  ?i) 

(x=^a]x)  =  Z(x=U'a]u)      (afx  =^x)  =  2J{x  =  u  +  afn). 

Drittes  Gespann: 

'23)         {x=^x]a)  I  {xfa=^  x) 
(x  =^  a-^x)  !  (af  X  =^x) 

Viertes  Gespann: 

2^)   (x=^x]a)  =  £(x=u]a-u)     (xfa=^x)  =  £(x  =  ufa'i-u) 

{x=^a]x)  =  £(x=U'a]U) ,   (afx=^x)  =  IJ(x  =  m  +  a  j-  m). 

wo      f(ii)  = 
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Bevor  wir  zur  dritten  Unterabteilung  —  die  aus  4)  entspringt^ 

und  deren  Probleme  von  schwierigerer  Art  sind  —  übergehn,  wollen 
wir  über  Herleitung  und 

Begründung 

des  Bisherigen  das  Nötige  sagen. 

Wo  verschiedene  Formen  der  Problemstellung  einander  äquivalent  ge- 
setzt sind,  wird  der  Leser  diese  leicht  —  durch  Transponiren  des  einen 

oder  andern  Terms,  eventuell  in  Verbindung  mit  beiderseitigem  Eonvertiren 
oder  auch  Kontraposition  —  auf  einander  zurückführen. 

Für  die  Probleme,  in  denen  x  isolirt  als  Subjekt  steht,  ist  stets  ä;  =  0, 
für  die,  wo  es  als  Prädikat  steht,  ist  n?  ==  1  als  eine  partikulare  Lösung 
angebbar,  und  deshalb  kann  keines  der  bisherigen  Probleme  eine  Eesul- 
tante  involviren. 

Die  Herleüwng  oder  Entdeckung  sämtlicher  angegebnen  Lösungen  ist 
durch  mein  Theorem  l)  des  §  13  nahe  gelegt,  ja  gegeben,  weil  x  bald  als 
Subjekt,  bald  als  Prädikat,  zuweilen  auch  (in  den  verschiednen  Formen 
einunddesselben  Problems)  in  beiden  Eigenschaften  von  vornherein  isolirt 
oder  isolirbar  erscheint,  was  dann  auch  zu  verschiednen  Lösungsformen  führte. 

Wir  brauchen  darnach  die  Probe  2  Überhaupt  nicht  mehr  zu  machen, 

und  die  Probe  1  vorweg  da  nicht,  wo  die  Lösung  ausdrücklich  als  ein  f^^iu) 
sich  angegeben  findet. 

L[nmerhin  wollen  wir  diese  Probe  1,  sintemal  ein  Luxus  auch  nicht 
vom  Übel,  hier  wenigstens  für  die  zweite  Aufgabe  links  in  5),  das  ist  das 

„Kettenproblem'^katexochen:  a-yX^x^  mit  beiden  Lösungsformen  desselben erhärten. 

Die  erste  Lösungsform  desselben  lautet: 

—  sintemal  l';t«  =  M  ist  —  und  ist  zu  zeigen,  dass  a'^x^x  sein  müsse 
bei  ganz  beliebigem  u.     In  der  That  wird 

sich  als  die  Summe  der  Glieder  unsrer  x-Beihe  vom  Anfangsgliede  ab 
darstellen. 

Statt  dieses  Nachweises  konnte  man  sich  auch  einfacher  schon  mit 

dem  des  (in  nächster  Vorlesung  noch  eingehend  ventilirten)  Satzes:  a^a^^ÜQ 
begnügen,  aus  welchem  die  Behauptung  der  Probe  1  mittelst  beiderseitig 
relativen  Nachmultiplizirens  mit  u  hervorgeht. 

Die  zweite  Lösungsform  des  Eettenproblems  lautet: 

:c  =  aij-fi-=  0'S(äj-ä)(aj-äj-a)-   •j-t^  =  M(äj-M)(Sj-Sj-w)(8j-e!j-aj-t*)  •   • 

—  sintemal  0' }•  w  =  i«  ist.  Um  zu  sehn,  dass  a\x^x  sein  muss,  be- 
merken wir,  dass  in  der  That 

a  ;  a;  =  a  ;  «(ä  j-  «)  (ä  j-  a  j-  «)•••=$  (a ;  t*)  {»;  (a  t  ̂)  1  [^ ;(«  t  ̂  t  ̂01  "  •  < 

=^(a;aj-w)(a;aj-aj-w)-  •  •  =€  (0' j- w)  (O' j- ä  j- w)  (0' j- ä  j- a  j- w)    •  •  =^ 

==  u(a  J-  w)  («  J-  a  J-  w)  •  •  •  =  Ä? 

I 
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nach  5)  des  §  6,  dem  Satze  ah  ̂ h  nebst  7)  [and  25)]  des  §  6,  endlich 
11)  des  §  8,  sich  bewahrheitet.  Auch  dieser  Nachweis  konnte  auf  den  von 

a  ;  äj  =^  ̂   reduzirt  werden.  — 
Es  kann  darum  auf  obiges  Problem  und  seine  Lösung  das  Bedenken 

oder  der  Vorbehalt  keine  Anwendung  finden,  den  ich  zu  dem  Th.  1  des 
§  13  für  den  Fall  eines  unbegrenzten  Denkbereichs  S.  189  sq.  ausgesprochen 

habe.  — 

Nun  erweist  eich  aber  die  Funktion  f(u)^  deren  unbegrenzte  Itera- 
tionen uns  die  Lösung  nach  1)  ausdrücken  sollten,  hei  gerade  der  Hälfte 

sämtlicher  bisherigen  Probleme  als  invariant     In  diesen  Fällen,  wo 

/»  =  /-(«)=r(«) 
ist,  wird  die  Lösung,  statt  durch  a?  =  /"*(««),  einfacher  schon  durch  x=^f(u) 
darzustellen  sein;  die  Lösung  wird  dann  in  geschlossener  Form  erhalten. 

Umgekehrt,  wenn  x  =  f(u)  selbst  schon  die  allgemeine  Wurzel  ist, 
so  muss  der  stets  von  unsem  Lösungen  erfüllten  Adventiyforderung  gemäss, 

d.  h.  weil  Probe  2:  f(x)=^x  schon  stimmt,  auch  ̂ { /"(«)}  =  /"(«)  für  jedes  u 
sein,  m.  a.  W.  ist  dann  f(u)  als  invariant  erwiesen. 

Wir  brauchen  also  blos  und  müssen  noch  für  alle  in  geschlossner  Form 
angegebnen  Lösungen  die  Frohe  1  nachliefern. 

Dies  thun  wir,  nachdem  es  vorhin  bei  5)  bereits  geleistet  ist,  je  für 

das  ei'ste  Problem  jeden  Gespannes  mit   seinen  sämtlichen  Lösungsformen. 
Probe  1 

zu  10)  oder  l^).     Für  a;  =  w  ;  a  +  w  wird  5  =  (tt  J-  5)5,  somit 

^  ;  a  =  (i*  j-  a)u  ;  a  =^  w  ;  a  =^  rr,     q.  e.  d. 

Die  andern  Lösimgsformen  verstehn  sich  hier  aus  der  Äquivalenz  der 
Probleme  nach  dem  Schema  der  vorstehenden. 

Zu  12)  oder  ij.     Für  fl;  =  ä;a4-w  +  a;8  wird: 

ic  ;  a  —  («  j-  a)uQi  j-  m)  ;  a  =^  8  ;  a  =^  ic,     q.  e.  d. 

Man  kann  (als  Variante)  auch  schliessen: 

S;a«=$(MjS);a=^wj-S-,  o^wj-0'  =  w=^x.     Etc. 

Zu  16)  oder  2,).     a;  ==  5  ;  a  •  w  gibt  5  =  w  j-  a  +  w, 

5  ;  a  ==  (m  j-  5)  ;  a  +  w  ;  a,     und  da     u  ;  a  •  u  ̂   ü  ;  a 

ist,  so  folgt  a  fortiori  x^x\a^     q.  e.  d. 

Zu  18)  oder  2^,     x=^u\au  gibt  ap  =  M4-8j-tt,  also 

ä;a  =  S;a-|-(ajtt);o     und     a;  =^  S  ;  a,     q.  e.  d. 

Dritte  Unterabteilung  —  aus  4)  entspringend. 
Die  grössere  Schwierigkeit  der  Probleme  von  dieser  rührt  dalier, 

dass  kein  Theorem  bekannt  ist^  welches  gestattete  ̂   wenn  ein  rdoMves 

Produkt  als  PrädikcU  steht  (resp.  eine  rdoHve  Summe  als  SuljelU\  den 
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einen  Term  desselben  (derselben)  durch  Hinübersehaffen  des  andern  zu 
isoliren. 

Damm  auch  yerhelfen  uns  die  Theoreme  1)  des  §  13  diesmal  nicht 

zur  Losung.  Es  gelang  mir  gleichwol  fiir  die  eine  Hälfte  der  Probleme 

befriedigende  allgemeine  Lösungen  —  in  mehreren  Formen  —  zu  ent- 
decken,  und  will  ich  zuerst  diese  Tortn^en  und  begründen. 

Erstes  Gespann  —  blos  dyadisch,  sive  (duales)  Zweigespann: 

A)  (a=^Ä;;ÄJ)  =  -2J{ic=a(wj-w);l4-ti)  =  27{a;=ti+l;a(wj5)}  = 

=  27{a?  =  a(wjw);l+w  +  l;(tij-w)a}, 

(x^x=^a)  =  Z[x=  { (a+w;w)  j-0 }  u]=:U[x=u  [  0  j-(a+M;w) }  ]  = Mm  %m 

=  27[a;  =  {(a  +  w;w)j-0}M(0j-(w;ti  +  a)}]. 

Drittes  Gespann: 

4,)     {a^x\x)  =  {a^X]x)^ 

19) 

20) 

=  {a'{-ä^X]X) 

{a^x\x)  =  {U^X'^Qc)  = 
=  {a-\-a^x\x) 

{xfx=^a)  =  (xfx=^S)  = 
=  (icj5=^aS) 

(xfx^a)  =  (xfx=^a)  = 
=  (xfx=^aä) 

=  2][x  =  (a  +  c[)(ufu)]l  +  u} 

=^  Z[x=^u-\-l](ufu)(a  +  a)] 

)  =  -?[^  =  {0 

aa  +  M;M)j-0}u], 

2][x  =  M  { 0  j-  (w ;  M  +  aa) }  ] . 

Zur  Entdeckung  dieser  Lösungen  verhalf  der  Anblick  der  rigorosen 
Lösungen,  welche  —  bei  den  Problemen  4^)  und  4g)  —  sich  aufgrund 
der  partikularen  Wurzel  x=^l  gem&ss  17)  des  §  12  systematisch  ergeben, 
in  Verbindung  mit  einem  ähnlichen  Baten,  wie  es  sich  schon  beim  zweiten 
Inyersionsprobleme  in  §  18,  S.  248  als  erfolgreich  bewährte.    Jene  lauten: 

(a=^ir;a?)  =  I]{x='U+l]a(üfu)]l], 

(a=^rr;S)  =  27{rr=-w+l  ;ö(t*t**)j  l}- 

Behufs  Beweises   der  zu   diesen  Problemen  in   19)  und  20)   ange- 
gebenen  befriedigenden   Lösungen   ist   nun   blos    die  Probe  1   zu  machen. 

Denn  wegen  a(xfx)  =  0  resp.  a(xj-S)  =  0  stimmt  für  w  =  a;  schon  augen- 
scheinlich die  Probe  2. 

Probe  1  zu  4^).     Mit  der  ersten  Lösungsform 

a5  =  a5;l+M,     wo     w;w==6 

zur  Abkürzung  genannt  ist,  erhalten  wir: 

a:;fl;  =  afe;l;a6;l+a6;l;uH-ti;a5;l+w;w  =  a6;l+6H-  etc. 
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Allgemein  gilt  dud  schon  a  ̂ ab;l  +  b,  nämlich  ab-^ab;l  nach  8) 
des  §  15,  umEomehr  also  a-^x;x,  q.  e.  d.    Analog  (konjugirt  dazn)  ist  die 
Probe  fflr  die  zweite  L5sangsform  za  leisten;  und  für  die  dritte 

X  =  oö;H-M+l  ;at 

ist  sie  mit  vorstehendem  ebenfalls  geleistet,  weil  x ;  x  für  sie  gebildet  die- 
selben Glieder  wie  vorhin  und  nur  noch  einige  mehr  enthalten  muss. 

Probe  1  zu  4g),  Wird  M;M  =  ft  genannt,  nnd  a  +  ä  =  tt,  so  ist  b  =  b 
und  tt  =  «.     Mit  a;  =  ab\l  +  u  wird  also  J  =  «+1  ;«b  und 

x;x  =  ab;l;ab  +  u;ü  +  u;l  ̂ al  +  ab;!  -^ü  =  ttb;l  ■  1  ■,ttb  +  b+  6\ß. 

Nun  gilt  allgemein  n6=^ttft;  1  ■  1  ;«ö,  somit  a-^ab-l  ■  l;ecb-i-b,  i.To..  ei 
ist  a  +  (£  schon  der  Summe  der  beiden  ersten  Glieder  des  x;x  eingeordnet^ 

,. ..  d. 
Die  Probleme  der  beiden  übrigen  Gespaime  involviren  Resultanten, 

und  zwar  sind  die  vollen  Resultanten  zum 

Vierten  Gespanne  gegeben  mit: 

„,.  I  («-««iä)-e(«-€o')  (»,4^<,)^(1'^.) 
M(a -€«;«:)  ̂ («4«')  (ä  *«"««)=€  (!'=€«)■ 

Während  dieselben  traft  3)  des  §  8  folgen,  ist  der  Beweis  fQr  ihre 
Vollständigkeit  darin  zu  erblicken,  dass,  sobald  die  Resultante  erföllt  ist, 
sich  K  ̂   0'  sowol  als  x  =  V  als  eine  partikulare  Wurzel  bewährt.  Mit 
deren  Hülfe  sind  wir  demnach  auch  imstande,  wenigstens  die  rigorose 

Lösung  für  jedes  der  vorstehenden  Probleme  nach  12)  des  §  12  hinzu- 
schreibeo,  z.  6. 

(o^i;S)^(<.<0')i;[ji-0'-l;o(SjS);I+.(0,(ä  +  «;ii)tO|], 

worin  auch  hinter  S  sich  1'  für  0'  setzen  tässt. 

Zweites  Gespann: 

Eier  folgt  je  eine  unbekannte  Resultante  und  steht  auch  die  Lösung 

in  jeglicher  Form  noch  aus. 

Die  Aufgabe,  ans  a'^x;x  das  x  zu  eliminiren,  gehSrt  zu  den  ein- 
fachsten unter  den  schwierigen  und  zu  den  schwierigsten  unter  den  ein- 

fachen Elimination  sproblemen. 
Dass  eine  Resultante  folgt,  m.  ».  W.  dass  un 

dingnngslos  (fQr  a)  durch  ein  x  erfüllbar  ist,  zeif 
niedersten  Denkbereicben.  Bildet  man  fUr  jedes  di 
in  1*  existiren  und  somit  daselbst  als  Wert  von 
konnten,  das  relative  Produkt  a;:x,  so  erhält  man  i 
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gebnisse  und  kann  man,  soll  die  Aufgabe  nicht  absurd  werden,  auch  dem 
a  nur  gewisse  zehn  von  allen  16  Relativwerten  beilegen. 

Bezeichnet  man,  statt  mit  Ä^  B,  (7,  .  .  .,  die  Elemente  eines  eng  be- 
grenzten Denkbereiches  mit  den  kleinen  Suffixziffern  i,  s,  s,  .  .  .,  so  kann  ja 

für  den  Denkbereich  1^   die  Elimination   der  vier  Koeffizienten  von  x  aus 

den  vier  Eoeffizientenbedingungen,  auf  welche  die  Forderung  a^x\x  hinaus- 
läuft, nach  längst  bekannten  Methoden  wirklich  ausgeführt  werden,  und 

ergibt  sich: 

«11  «22  +  («11  +  «22)  «12  «21  =  0 

als  die  volle  Resultante.    Für  den  Denkbereich  1^  die  neun  Eliminanden  Xij 
aus  den  neun  Bedingungen  aij  ̂   Zh^ihXhj  auszumerzen,  erheischt  schon  so 

langwierige  Rechnungen,   dass  dieselben  ohne  eine  „Eliminationsmaschine" kaum  noch  durchführbar  erscheinen. 

Allgemein  kann  man  setzen: 

23)  X  =  Vx  +  0'^^,     5  =  l'ir  +  QPy, 

wo  zwar  y  =  x  gedacht  werden  dürfte,  jedoch  auch  nichts  hindert,  y  ganz 
unabhängig  von  x  angenommen  zu  denken,  weil  die  beiden  Glieder  doch 
ohnehin  disjunkt  ausfallen  werden. 

Da  nun  Vx ; Vx  ==  0,  weil  =^  V -^x - x '^V  =  xx  =  0  sein  muss,  so  wird 
x\x  ==Vx] O^y  +  O^y ;  Vx  +  O^y ;  0'^. 

Nun  gelten  die  leicht  erweislichen  Sätze: 

Va'^h  =  Va;lb  (O'  +  a)  t&  =  l'a;l +6 

a',Vb  =  a'l',bV  aj-(0'  +  &)  =  a+1  ;&!% 

deren  duales  Entsprechen  einleuchtet^  wenn  man  beachtet^  dass: 

24) 

.       f  (0'  +  a)tO  =  l'a;l  l'a-,l=rä;l 

2^)      1  Ot(a  +  0')  =  l;ar     ̂ ^™*     r7^=l;äl' 
—  wozu  gelegentlich  noch  Va  =  Vä  zu  berücksichtigen  ist  —  cf.  8) 
des  §  9.  Aufgrund  dieser  Formeln  können  in  Theorie  und  Praxis  die 

zu  Relativen  der  Form  l'a;l  sowie  l;al'  dual  entsprechenden  ßelativ- 

formen  (0'  -h  a)  fO  und  0  f{a  +  0')  ganz  und  gar  vermieden,  nämlich 
überall  durch  jene  als  die  einfacher  zu  schreibenden  ersetzt  werden. 

Damach  lautet  unsre  Forderung: 

26)  a^Vx'.l'O^y  +  O^yl',  xV  +  0'^^ ;  0'^, 

und  gelang  es  mir,  aus  dieser  wenigstens  x  zu  eliminiren.  Die  (volle) 
Resultante  lautet: 

^    1        +a{(l'+y)t(l'+y)}(l'+j/);l;«{(l'+P)t(l'+y)}(l'+!/)=€0' 
und  wird  nur  mehr  aus  dieser  (noch  weiter  vereinfachungsfähigen)  y  vollends 
zu  eliminiren  sein. 
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Man  ersieht  aus  diesen  blos  skizzirten  Angaben  wenigstens,  dass  Wege 
offen  stehen,  der  Lösung  unsres  schwierigen  Problemes  nach  und  nach 
immer  näher  zu  kommen. 

Für  a=^0'  ist  die  unbekannte  Resultante  jedenfalls  erfüllt,  weil  dann 
in  Qestalt  von  a;  =  0'  eine  Wurzel  angebbar  ist,  für  welche  x ;  x  selbst 
gleich  0'  wird. 

Indem  man  das  Problem  ansetzt  in  der  Gestalt: 

wo  dann  x  =  h  eine  partikulare  Wurzel  sein  muss,  kann  man  (auch  ohne 
dass  die  Besultante  zum  vorhergehenden  Ansätze  ermittelt  wftre)  doch  alle 
lösbaren  Probleme  derart  angeben,  für  diese  auch  die  rigorose  Lösung  un- 

schwer aufstellen. 

Es  erübrigt  nun,  noch  ein  Wort  zu  sagen  über  die  Oleiakungs- 
Probleme  unsrer  zweiten  Hauptabteilung,  welche  sich  in  zwei  weitre 

Abteilungen  gliedern.    Von  den  vier  —  tetradischen  —  Gespannen  der 

Vierten  Unterabteilung: 

28) 
X]a  =  X  I  xfa==Xy 

a]X  =  X 

x]a  =  X 

a-^x  =  X 

af  X  =  X, 

xfa  =  Xj 

a  f  X  =  Xf 

x]a  ==  X 

a]x  ==  X 

X]a  =  X 

a^x  =  X 

xfa=^x, 

afx  =  Xy 

X  j-  a  =  Xy 

afx X 

involvirt  das  erste  und  dritte  (weil  links  für  a;  =  0  erfüllt)  keine  Re- 
sultante, wol  aber  das  zweite  und  vierte  —  mit  jedem  einzelnen  seiner 

Probleme.     Von  der 

Fünften   Unterabteilung   endlich,    bestehend    aus   dem   einen 

dyadischen  und  den  drei  tetradischen  Gespannen: 

X]X  =  a  \  xfx  =  ay 

29)  l  x]x  =  a   xfx=^ay    x\x  =  a   xfx  =  a,    X]x=^a 

x]X=^a\xfX  =  ay    x]X  =  a xfx  =  ay    x\x  =  a   xfx xfX'^a 
a 

involvirt  jede  Aufgabe   eine   Resultante.     Diese   schon  ist  aber   gar 
nicht  leicht  zu  ermitteln. 

Was  z.  B.  das  Problem  der  Elimination  von  x  aus  der  Gleichung 

X'^x  =^  a  betrifft,  welches  ebenfalls  zu  den  sehr  schwierigen  zu  zählen,  so 
kann  man  etwa  der  Aufgabe  von  vornherein  die  etwas  allgemeinere  Fassung 

geben : 
ah  ̂ x\x^a  +  b. 

Wegen  a  =  ra  +  0'a  wird  man  aufgrund  des  leicht  erweislichen  Satzes: 30) 

l'ajl'a^Pa (0'  +  a)  t  (0'  +  a)  «  0'  +  a, 



§  22.    Dritte  Hauptabteilung.    TransitiYität.  337 

sowie  wegen  24)  die  bemerkenswerte  Darstellung  haben: 

31)  a^==.a',a=^  Va  +  (l'a;  1  +  l',Va)0''a  +  O'a; O'a, 

und  nach  diesem  Schema  kann,  wenn  x  =«  l'y  +  (fz  gesetzt  wird,  die  Auf- 
gabe geschrieben  werden: 

ah  ̂   Vy  +  (i'y ;  1  + 1 ;  Vy)0''z  +  Qi'z',QPz^a  +  h, 
Es  gelingt  nun  wieder,  hieraus  wenigstens  y  zu  eliminiren.  Die  Re- 

sultante, wenn  zur  Abkürzung  a  +  h  +  V  +  z  =^  c  genannt  wird,  lautet: 

Dritte  Hauptabteilung. 

Subsunäionenij^xohl&me,    Erste  Abteilung.    Wir  beginnen  mit  der 
Aufgabe.     Nach  x  aufzulösen  die  Subsumtion: 

x\x=^x. 
Diese  charakterisirt  x  als  ein  einer  höchst  wichtigen  Elaase  an- 

gehöriges^  nämlich  als  ein  „transitives^^  Relativ  —  vergL  S.  46. 
Wir  fassen  den  Begriff  hiermit  etwas  weiter  als  De  Morgan,  in  desseu 

Sinne  ein  transitives  Belativ  vielmehr  zu  charakterisiren  wäre  mittelst 

(x]X^x)(x-^x^  O). 

Wegen  0  ̂ x  ist  nämlich  die  obige  Subsumtion  auch  sicher  dann  er- 
fallt, wenn  x-^x^O  ist,  d.  h.  zu  den  transitiven  Relativen  in  unserm  (wei- 

teren) Sinne  gehören  eo  ipso  als  eine  Unterabteilung  derselben  auch  die 

oben  S.  328  sq.  besprochenen  „erschöpften"  Relative  —  und  diese  letztem  will 
De  Morgan  von  den  transitiven  Relativen  ausgeschlossen  wissen. 

Zu  den  transitiven  Relationen  gehören  die  allerwichtigsten  der  von 

uns  in  Bd.  1  und  2  studirten  Beziehungen:  der  Subsumtion  (Einord- 

nung), Identität  (oder  Gleichheit)  sowie  der  Unterordnung;  ̂ ^eingeordnet*' 
oder  ,,enthalten  in*',  ;,gleich  niit%  auch  „<",  ;,<"  und  „>  als  -"  sind 
transitive  Relative:  Gleiches  mit  Gleichem  ist  Gleiches.    Etc. 

Nicht-transitiv  (inircmsitiv)  dagegen  ist  z.  B.  das  Relativ  „4=%  n^^' 

gleich  mit  -"   „verschieden  von  -"  oder  ,,ein  andres  als";  denn  „ungleich 
etwas  Ungleichem'*   wird  auch  das  Gleiche  sein,   „etwas   andres  wie 
etwas  andres  als  -**  kann  auch  „dasselbe**  (das  nämliche)  genannt  werden 
und  wird  solches  also  nicht  notwendig  wieder  „etwas  andres  als  (das 

gedachte  Korrelat)**  bedeuten  müssen.     Auch  der  Freund  von  einem 
deiner  Freunde  braucht  nicht  dein  Freund  zu  sein,  selbst  wenn  Freund- 
schafb  immer  gegenseitig. 

Wie  not  es  thut,  dass  eine  fest  begründete  Lehre  der  Relative  (rela- 
tion-lore)  errichtet  sei,  thun  schon  die  fundamentalen  Irrtümer  dar,  denen 
man  in  so  vielen,  dies  Gebiet  streifenden  Abhandlungen  begegnet.  Selbst 
in  einer  so  angesehenen  philosophischen  Zeitschrift  wie  die  Revue  philo- 

SoBBÖDSB,  Algebra  der  Relative.  22 
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sophique  konnte  von  Monsieur  George  Mouret  (August  und  September 
1891)  ein  Ai^iom  aufgestellt  werden,  welches  darauf  hinausläuft,  jede  sym- 

metrische Belation  für  transitiv  zu  erklären.  Vergleiche  die  ausgezeichnete 
Klarstellung  solchen  Irrtums  durch  Mr.  Francis  C.  Bus  seil  in  The  Monist, 
Vol.  3,  p.  272  .  .  285. 

In  seiner  Entgegnung,  Monist  Vol.  4,  p.  282  .  .  294,  stellt  zwar 
Herr  Mouret  die  irrige  Auffassung  seines  Rezensenten  Bussel,  wonach  das 
fragliche  Axiom  Mr.  Herbert  Spencer  zuzuschreiben  sei,  dahin  richtig, 

dass  wir  ihm  selber  (Herrn  Mouret)  dieses  „Axiom"  zu  verdanken  (?)  haben, 
erhält  dasselbe  jedoch  trotz  alledem  in  seinem  Wortlaut:  „Two  things  which 
have  the  same  Symmetrie  relation  to  a  third  thing,  have  between  them 

that  same  relation"  aufrecht!  Die  prätendirte  Rechtfertigung  des  letztem 
erscheint  mir  als  ein  Muster  von  Sophistik  und  Verdunkelung  durch  Phrasen. 

Die  allgemeine  Wurzel  der  Subsumtion  X]X=^Xy  mithin  das  all- 
gemeinste transitive  Relativ  x  vermögen  wir  in  mehrem  verschiedenen 

Formen  anzugeben. 

Da  von  den  vier  Moduln  nur  der  0'  der  Forderung  nicht  genügt,  so 
wären,  je  nachdem  1,  0  oder  1'  als  die  bekannte  Partikularlösung  benatzt 
wird,  von  vornherein  sogleich  drei  Formen  einer  „rigorosen"  Lösung  an- 

gebbar, von  denen  die  beiden  ersten  sich  wie  folgt  darstellen: 

(jr ;  .T  =^  x)  =  2J  { 0?  =  ?*  4- 1 ;  w  ( M ;  u)  ;  1 }  =  Z  [x  =  2/  ( 0  j-  (u  -f  M  J-  ü)  J-  0 )  ] . 

Abgesehn  von  (solchen)  rigorosen  somit  unbefriedigenden  Formen 

der  allgemeinen  Lösung  vermögen  wir  letztere  in  befriedigender  Weise 

aufzustellen:  auf  drei  Arten  in  geschlossener  Form,  und  auf  (mindestens) 

eine  Art  in  offener  oder  ungeschlossener  ̂   d.  h.  in  Gestalt  einer  un- 
bedingt konvergenten  unendlichen  Entwickdung. 

Jene  drei  geschlossenen  Formen  der  allgemeinen  Wurzel  ergeben 

sich  leicht  primo  impetu,  nämlich  aufgrund  des  Gedankenganges,  den 

ich  Bd.  1,  S.  498  und  503  als  den  ersten  Schritt  einer  (noch  weiter 

auszubildenden)  Methode  der  symmetrisch  allgemeinen  Lösungen  be- 
zeichnet habe.     Die  Lösungen  sind: 

1{x  '^  X  =^  x)  =  E{x  =^  {u  i  n)u }  =  U[x  =  n{u  tu)]  = 

=  2J{x  =  (uf  u)u(u  t  «)}• 

Man  erhält  nämlich  durch  Transponiren  des  ersten  oder  zweiten  rela- 
tiven Faktors   aufgrund   des   ersten   Inversionstheoremes   die   Äquivalenzen: 

(x  ]  X  =^  x)  ̂  (x  ̂  X  f  x)  ̂  Qv  =^  X  f  x)  =  [x  =^  {x  f  x){x  f  J')]  =- 

=-  {^  ==«  (ßfx)x}  ̂ {X=-  :7'(xfx))  =  [X^  (^t^)*^C'^t^)K 

aufgrund  von  deren  Umschreibung  in  der  letzten  Zeile  sogleich  die  Probe  2 
mit  den  drei  angegebnen  allgemeinen  Lösungen   stimmt.     Zugleich  damit 
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ist  erkannt,  dass  wenigstens  ffir  gewisse  u  (nKmlich  für  u  =  x)  die  un- 
bekannte in  jenen  drei  Formen  angebbar  sein  mUese,  die  man  erhält,  wenn 

man  in  den  primären  Gleichungen  unarer  letzten  Zeile  recbterhand  x  dnrch 
ein  unbestimBitea  Eelativ  u  ersetzt. 

Nun  stimmt  aber,  selbst  bei  beliebigem  u,  wie  sich  herausstellt,  mit 
ebendiesen  Ausdrücken  auch  die  Probe  1  —  wonach  sie  eben  die  all- 

gemeine Wurzel  vorstellen  werden. 
Dies  beruht  auf  einem  Satze,  oder  eigentlich  auf  drei  Sätzen,  die 

man  durch  die  eine  Formel  darstellen  kann: 

33)  (ß  }  a)a(a  J  3) ;  (3  j  a)a(a  J  (fX  (J  j  a)a{a  j  S) 

mit  dem  ZufOgen,  dass  in  dem  dreimal  vorkommenden  identischen  Produkte 
anch  der  erste  oder  aber  der  letzte  Faktor  durchweg  unterdrUckbar. 

Um  zunächst  diese  Formel  zu  beweisen,  nennen  wir  L  die  linke  Seite 
derselben,  und  haben  zu  zeigen,  dass  sowol 

L  =^Sf  a     als     L  =^a    und     L-^afH 

ist.  Direkt,  aufgiiud  dor  Koeffizienten evidenz  wäre  dies  nur  umständlich 
zu  bewerkstelligen.  (Empfehlenswerte  Übung).  Mittelbar  gelingt  es  dagegen 
leicht  wie  folgt. 

Nach  dem  fundamentalen  Satze  5)  des  §  6  können  wir,  sooft  ein  rela- 
üves  Produkt  von  der  Form  abc ...  -^apy ...  vorliegt,  irgend  einen  der 
identischen  Faktoren  vor  und  irgend  einen  hinter  dem  Semikolon  ausheben, 
und  werden,  sie  in  dieser  Folge  zu  einem  relativen  Produkt  vereinigend, 

ein  Relativ  erhalten,  welchem  das  gegebne  relative  Produkt  eingeoi-dnet 
sein  musE.     Hienach  muss  z.  B.  sein: 

J/=^(aj3);o,    was  nach  9)  des  §  17  gleich  a  ist,  also:    L^a. 

Ebenso   muss  sein: 

im  Hinblick  auf  7)  des  §  6  und  3)  und  11)  des  §  8,  endlich: 

i=€(&ta);(°J^-€«t«;«jä^«i-o'tä  =  «t«, 
wie  zu  zeigen  gewesen. 

Yielleiclit  noch  eleganter  (oder  mnemouischer)  mag  mit  regel- 
n^ssigem  Wechsel  zwischen  u  und  u  die  hiermit  gerechtfertigte  LSsung 

80  geschrieben  werden: 

34)  {x;x=^x)  =  S[x  =  (ut  m)w(«  t  w)  1 

mit  dem  Zusätze:  daaa  auch  der  erste  oder  letzte  von  den  drei  iden- 
tischen Faktoren  unterdrückbar. 

In  Gestalt  einer  tmendlicben  Entwickelung  lässt  sieb  daneben  die 

allgemeine  Lostu^  uusrer  Subsumtion  wie  folgt  darstellen: 
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35)   ;  "  ^ 

Um  dies  zu  entdecken,  bemerke  man  zuerst,  dass  auch: 

(a; ;  a;  «^  oj)  =»  (ä  =«  X  +  rc  ;  a?) 

ist.  Auf  demselben  Grundgedanken,  welcher  vorhin  Erfolg  gewfthrte,  fassend 
kann  man  hiernach  dessen  gewiss  sein,  dass  die  Unbekannte  in  der  Form 
a;»u  +  tt;tt  angebbar  sein  muss,  mit  welcher  ja  die  Probe  2  schon  stimmt. 
Wirft  man  hierauf  die  Frage  auf,  ob  dieser  Ausdruck  auch  für  ein  be- 

liebiges tt  eine  Wurzel  darstelle,  so  bestätigt  sich  indessen  diese  Vermutung 
nicht^  indem 

=-  w*  +  «'  +  w* 

nicht  ̂   u  +  ü^  allgemein  sein  kann;  Probe  1  stimmt  mithin  nicht. 
Wohl  aber  thut  sie  dies,  wenn  wir  noch  etwas  weiter  gegangen  sein 

werden. 

Setzt  man  in  der  mit  der  Aufgabe  äquivalenten  Gleichung  x^^x+x^x 
etwa  für  das  letzte  x  fortgesetzt  seinen  Wert  aus  der  Gleichung  selbst  ein, 

so  gelangt  man  zu  der  —  unschwer  durch  Schluss  von  n  auf  n  + 1  strenge 
zu  rechtfertigenden  —  Darstellung: 

rc  =  a;  4-  05*  +  x*  +  •  •  •  +  a?*, 

welche  auch  fdr  ein  ohne  Ende  wachsendes  n  in  Anspruch  genommen 
werden  kann  und  uns  liefert: 

a;  =  a;  +  a;;a;  +  a;;  a?;aj  +  ---  =  a;  +  a;*4-ar*  +  a?*  +  -*-  =  x^. 

Zufolge  dessen  stimmt  mit  dem  Ausdrucke 

a;  =«  Wqq  =  tt  +  u*  +  tt'  +  •  •  •  in  infinitum 

jedenfalls  auch  die  Probe  2.  Mit  ebendiesem  stimmt  nun  aber  auch  die 
Probe  1,  indem  bei  ganz  beliebigem  u  nach  4)  des  §  6: 

x-^x=^  {u-\-u^  -^u^  •{   )  ;  (w  +  w*  4-  w*  H   )^u^  +  u^  -^u^  ̂    

somit  =^  w  +  w*  +  tt*  +  ti*  4-  •  •  •  =  a; 

sein  muss,  und  jedenfalls  als  allgemeine  Formel  gilt: 

36)  öoo;«oo=^«oo  i  ^i<<h\t<hi' 

Anstatt  mit  den  vorstehenden  Überlegungen  —  was  ich  ftir  nützlich 
hielt  —  den  firüheren  Gedankengang  im  Einzelnen  zu  iUustriren,  hätten 
wir  uns  auch  einfach  auf  das  Th.  l)  des  §  13  bezüglich  sämtlicher  LOsungs- 
formen  berufen  können. 

Nach  alledem  sind  für  das 

Erste  Gespann  die  Ergebnisse  gerechtfertigt: 
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37) 

(x',x^x)  = 

1&7 

(x=^xfx)  = 

(x^Xfx) 
=^(a;=^xtx) 

(x',x=^x) 
,=  (x;x=^x) 

2?{a:  =  («t«)«(St«)) 

£{x  =  Uoo) 
U 

wo  Yon  dem  dreitermigen  (trinomischen)  Ausdruck  für  x  auch  der 
erste  oder  letzte  Term  unterdrückbar. 

Dreie  von  den  Moduln:  0, 1  und  1'  sind  Wurzeln  des  ersten  Problemes. 
Diesem  wollen  wir  nun  ohne  viel  Umstände  auch  die  übrigen  6e- 

spamie  mit  ihren  Losungen  anreihen. 
Zweites  Gespann  (der  Modul  1  blos  genügt  linkerhand): 

38)  J2«
^^ 

{X]X=^X) 

{x]x^x) 
JS(x  =  u  +  u:u  +  u:u+u:u) 
u  ' 

2](x  =  u-\-ü]u)  =  etc. 

(x^xfx) 
(x^^xfx) 

2[x=u(utu)(ufu)(ufu)] 

2J[x  =  u(üfu)]  =  etc., 

wo  Yon  den  3  letzten  Termen  des  viertermigen  x  irgend  zweie,  des- 
gleichen einer,  unterdrückbar. 

Drittes  Gespann  (0,  1  und  1'  genügen  links): 

39) 

3&10 (2 ;  S  =^  a?)  = 

(x^xtx)=^ 

wo    f(u)  == 

{x=^Xfx)  = (x=^xtx) 

(ä;5=^a;)  = 
=  {X]X=^X) 

M  +  w  ;  Ä  oder 

(S  t  w)w(m  t  u) 

u{ü  j-  u)  oder y^        M M        w 

w;w  +  tt  + w ;  w, 

und  yon  den  drei  Termen  des  dreitermigen  f(u)  der  erste  oder  dritte 
unterdrückbar. 

Viertes  Gespann  (Modul  1  genügt  linkerhand): 

40)4   (x]x=^x)==2(x  =  u+u]u)      (x=^xtx)=^I](x  =  tf{utu)). 
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Fünftes  Gespann  (0,  1  und-  0'  genügen  liake): 

6,6,8 

41) 

-(«4«*»=) , 

-•?! 

i:id=  =^-*^^> u  +  ü  ;  H   oder 

M  +  Mitt   oder   «(mj-u) 

«  +  M  ;  w   oder 

»0  rt«)_ 
u  +  u  ;  ü   oder 

«(»,„)   od» 

u,S)» 

»(«t«)    oder  «  +  «;» 

u(«  t  m)  oder 

„(«,5)   oder    »  +  «i» 

-rwi, 

Durch  TraDSponiren,  Kouvertiren  und  Koutraposition  ergeben  äch 

zu  den  drei  angegebenen  noch  neun  weitre  Subsumtionen  je  als  äqui- 
valente Formen  des  Problems,  und  lassen  für  das  erste  Problem  t  R 

diese  zw&lf  Subsumtionen  sich  zusammenfassen  zu; 

Von  den  Iterationen  jedes  Tripels  von  Fnnkiionen  f(u)  scheinen  jeweils 
die  der  dritten  des  tlbersicbtlicheu  Äusdruciij  teilbaftig  zu  sein.  Z.  B.  lUr 

/■(«)  -  «(ü  t «)  wird; 

rW-«(5t«)(«fäf»)(ÄJ»t«t«)- 
■  ("  t » t  «)  («  t  » t  »  t ")  ■ 

•  (S  t «  }  s  t «)  ■ 

WD  die  2"  Faktoren  einer  Kolonoe  aas  denen  der  vorhergebenden 
werden,  indem  man  ü  f  vor,  desgleichen  f  u  hinter  dieselben  schreit 

also  zwischen  dem  ersten  u  f  und  dem  letzten  j-  u  alle  Variati< 
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n  —  2  kombinatorischen  Elemente  ü  und  u  (je   durch  f  verbunden)   ent- 
halten sind. •  o  o  ! 

Beispiele,  wie  u  =    o  •  •     zeigen,  dass  f(u)  nicht  invariant  ist. 
•  •  o  ' 

Begründungen*  Sind  nur  för  die  Fälle  der  Invarianz  von  f(u) 
mittelst  Probe  1  nachzuliefern,  und  für  37)  bereits  gegeben. 

Probe  1  zu  38)  ' —  erstes  Problem,  x  ==  u-\-h  -^ü  gibt  ic  =  «(w  j-  u\ 
somit  X'^x  ̂ ü]ü  ̂   X,  q.  e.  d.     Ebenso 

a;==u4-w;ö4-'W;w+W;W  gibt  x  =  ü(ufu)(iifu)(tifu)^  also  X]X=^ü'^Ti=^x^ 

q.  e.  d.     Weiter  x  =  u  +  U\ü  gibt  x  ==  ü(u  f  u)  und 

X  ]X^ü',(uf  u)  ̂ ü]Uf  u  ̂ 0^  fu  =  u  ̂ x^  q.  e.  d.     Etc. 

Um  (x ]X '^ x)  =  (x ]X '^x)  nachzuweisen,  transponire  man  den  zweiten 
Term  von  links  nach  rechts:  x  =^  x  fx,  dariu  den  ersten  von  rechts  nach 

links:  X]X=^x^  und  konvertire:  jc;x=^a',  und  vice  versa.     Etc. 
Probe  1  zu  40)  oder  4.     x  =  u  •{■  u\u  gibt  x  =  ä(Mf  w),  also 

^ ;  X  =^  w ;  M  =^  a: ,    q.  e.  d. 

Zweite  Abteilung. 

Wenn  die  S:  323  mit  den  Chiffren  1  bis  10  (ohne  Halbklammer)  mar- 
kirten  Subsumtionen,  welche  wir  in  der  ersten  Abteilung  als  vorwärts  ge- 

lesene erledigt  haben,  rückwärtig  angesetzt  zu  denken  sind,  so  wollen  wir 
diesen  Chiffren  einen  rückwärts  geneigten  Accent  (accent  grave)  geben. 

Erstes  Gespann  (alle  vier  Moduln  genügen): 

43)  r      (x-^x\x)   (a;i-a;^a;)}  =  2J{a;=«/**(w)},  wo /*(m)  =  w-w;w  t*+t*j-u. 

Bemerkenswerte  Partikularlösungen  links  sind  x=^Vu  und  x==^uxi^H^n.^'  •  •. 

Zweites  Gespann  (0  und  1'  genügen  links): 

44)  2'      (x^X]x)  =  2](x^U'ti]U)  \  (x  f  x^x)  =^  I!(x  ==  u-\-Tif  u). 

Drittes  Gespann  (alle  vier  Moduln  genügen): 

45)  3t      (x=^x;x)\(xfx^x)}=-=2]{x=^f'^{u)}^  wo  f(ti)  =  U'U]U  u+üfu. 

Viertes  Gespann  (0  und  P  genügen  links): 

46)  4'      (x^X'^x)=' 2{x  =  u-Ü'^h)      (x  fX'^x)  =  £(x  =  ti-hufii). 

Füuftes  Gespann  (0  und  0'  genügen  links): 

47^    5' 
,    (x'^x;x).(xtX'^x) 

(x^X'^x)   (Xfx-^x) 
Sechstes  Gespann  (alle  vier  Moduln  genügen): 

U'tl]U 

uyii'U 
8){ 

tf {x'^x;x)'(xfx^x) 
(X'^X-^X)    {xfX'^x) 

=  £[x=r{u)},wof{u)  = 
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49) 

Siebeutes  Gespann  (0  und  0'  genügen  links): 

=  {X^X]X) 

{xtx=^x)  = 

Diese  Probleme  also  charakterisiren  x  als  Jli<h  resp.  Sdbstrdatio. 

Achtes  Gespann  (0  und  0'  genügen  links): 

=  (x-^  0')  =  2:(x  =  O'u) 

=  (y  =^x)^  Six  =  r  +  tt). 

50) 
9 {x^x\x) 

(x^x^x) 
(x^x^^x) =  2?(a;  =  r(«)}, 

wo  f(u)  =  \_  J 

U]U-U 

U  +  UfU 

ÜfÜ  +  U, 

Hier  also  wird  ̂ r  =^  0'  |  1'  =^  a;  sein  —  jedoch  ohne  dass  die  Er- 
füllung dieser  Forderung  ausreichte  um  x  zu  einer  Wurzel  des  Pro- 

blems zu  stempeln. 

Neimtes  Gespann  (0  und  1'  genügen  links): 

(x^X'^x)  =  2(x==U'U]u)    (xfx=^x)  =  2J(a:==M  +  «ttt) 

(x=^X]x)  =  2;(rc  =  ü;M-w)     (5j-ap=^a:)  =  2?(x  =  üj-S+tt). 

Zehntes  Gespann  (0  und  0'  genügen  linkerhand): 

52) 
10 (X=^X]  x) 

(X=^X',X) 

(xfx=^x) 
(xtx^x)^ 

=  z{x=r(u)}, 

UU]U 

U]U'U 

M  w U  +  UfU 
wo  f(u) 

Begründung  für  die  behaupteten  Inyarianzen. 

Probe  1  zu  44)   2f.     Mit  x  =  U'ü'^ü  wird  x  ̂ ü-hufUy  also 

5 ;  X  =  w ;  5  +  M ;  (w  j-  w)  +  (m  j-  w) ;  M  +  (tt  j-  w) ;  (u  j-  w) 
und  x^ü]ü^x\x^     q.  e.  d. 

Zu  46)    4\     x^'U'U'^u  gibt   S=»u4-u;u,    also   S;ä  =  tt;S +  etc. 
und  x^u\u^X]X^     q.  e.  d. 

Zu  49)  7\    Dass  X'^O^  sein  muss,  folgt  aus  3)  des  §  8.    Mit  x^^O^u 
haben  wir  aber  a?  =  1'  +  w,  somit: 

rc ;  a?  =«  O'w  +  w ;  O'w,     somit     x  =  O't*  «^  oj  ;  a?,     q.  e.  d. 

Analog  x^x^x.  Die  Äquivalenz  der  beiden  Probleme  lässt  sich  hier 
nkht  mittelst  Transponirens  yon  Termen  (etc.)  nachweisen,  wofdr  uns  ja 
kein  allgemeiner  Satz  zur  YerfUgung  stünde,  sondern  sie  folgt  a  posteriori 
aus  der  Koinzidenz  ihrer  allgemeinen  Lösung! 

^\ 

m 
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Zu  öl)  9\  Mit  x  =  u-u\ü  wird  S  —  u  +  öj-t*,  aj  =  u  +  ttj-w, 
somit  S;^  »  U; 5  + etc.,    also    x^U]ü^x\x^     q.  e.  d. 

OleidnmgenpYohleme.  Dritte  Abteilung  aus  4  +  6>»10  Ge- 
spannen bestehend  und  sich  darnach  wenn  man  will  noch  in  zwei 

Unterabteilungen  gliedernd.     Sie  umfasst  die  vier  dyadischen: 
53) x\x=^x  \  a?j-a;  =  a?,  x*^x^=^x  \  xfx«==Xy 

a?;rr=»a?  |  Xfx  =  Xy  x\x^^x  \  x^x^=Xy 

und  die  sechs  ,tetradischen  Gespanne: 

54) 

x^x 

a; 
rr;a; 

5;a; 
XXX  — -  iC 

X  ̂   X  ̂ -^   X  m  XjX 

X 

X 

XfX'^Xy Vi/ 

X  ̂   X  ***  »I?« 
«     —  _     - 
3/  T  »4/  "*""  ̂ >      X  Z  X     ■  •«> 

Ij-a? 

o;. 

»      w 

X  T"  X  *^  a?« 

X ^ X '^^ a?«    x\x "~*" iv    X T X  — —  a?« 

—       M w       M 

XfX=^X,      X^X'^'^X 

deren  Probleme  wol  sämtlich  nicht  leicht  zu  lösen  sind.     Hier^  wie  am 
Ende  der  yorigen  Hauptabteilung^  ö&et  sich  dem  Forscher  ein  reiches 
Feld  Yon  Aufgaben. 

Von  der  Gleichung  X'^x^^x  bot  sich  im  §  4  das  Relativ  „Teiler  von  -" 
als  eine  bemerkenswerte  Wurzel  dar.  Dasselbe  zeigt  zugleich,  dass  die 

Bemerkung  des  Herrn  Charles  S.  Peirce^p.  52  nicht  umkehrbar  ist, 
wonach  Relative  diese  Eigenschaft  haben,  sobald  ihre  Augen  resp.  Elemente  • 
paare  sich  in  (?  von  der  Hauptdiagonale  halbirte)  Quadrate  (mit  horizontalen 
und  vertikalen  Seiten)  gruppiren  „Hke  this: 

Ä:Ä,   Ä:B^   Ä:C 

B\A^   B:B,   BiC 

C:Ä,    C:B,    C:C''. 
Ein  X,  welches  inbezug  auf  eine  Enüpfung  die  Eigenschaft  x*  =^  x 

hat,  nennt  des  Genannten  Yater  Benjamin  Peirce  einen  y^idempotent^^, 
Ch.  S.  Peirce  will  solche  Relative  ibidem  j^captUaHve^  genannt  wissen  — 
sodass  ein  kopulatives  Relativ,  mit  sich  selbst  (relativ)  multiplizirt,  sich 
wiedererzeugt. 

Wie  schon  aus  diesem  und  den  verschiedenüich  eingestreuten  Anläufen 
ersichtlich  ist,  geben  die  Probleme  dieser  Vorlesung,  insofern  sie  mit  ihrer 
Forderung  ein  Relativ  zu  charakterisiren  vermögen,  die  einfachsten  Ein- 
teilungsgrOnde  ab  zu  einer  (rationellen)  KlassifikcUian  der  BdcMve,  Doch 
wollen  wir  auf  dieses  Thema  erst  nfther  eingehn,  nachdem  wir  in  der 
Theorie  noch  weiter  fortgeschritten  sein  werden.  — 



Neunte  Vorlesung. 

Die  Theorie  der  Ketten. 

§  23.    Dedekind*s  Kettentheorie  und  der  SohluBs  der  vollataadigen 
iQdnktion.     Vereinfachung  jener. 

Schon  lange  fragt  sich  wol  der  Leser,  was  denn  mit  dem  so  aus- 
gedehnten Kapital  nnsrer  Theorie  überhaupt  sich  Wertvolles  leisten  lassen 

werde?  (Wenn  ich  sage  „unsre  Theorie",  so  meine  ich  die  in  diesem  Bache 
Yorgetragne  Theorie,  deren  Anfänge  auf  A.  de  Morgan  zurückgehen  und 
welche  vor  allem  Herrn  Charles  8.  Peirce  zuzuschreiben  ist;  diesen  Autoren 
mich  zuzugesellen,  dazu  berechtigt  mich  wol  der  Umstand,  dass  es  mir 
doch  auch  zufiel,  so  Manches  an  dieser  Theorie  erst  auszugestalten). 

Geduld!  Das  Instrument  ist  noch  in  zu  unfertigem  Zustande.  Je  mehr 
sein  Ausbau  fortschreitet  und  in  je  weiteren  Kreisen  seine  Anwendungen 
Platz  greifen,  um  so  mächtiger  wird  es  sich  erst  erweisen. 

Um  indessen  nicht  allzuspät  eine  Probe  seiner  Leistungsföhigkeit  zn 

geben,  will  ich  nunmehr  an  die  Aufgabe  herantreten,  die  R.  Dedekind'sche 
„Theorie  der  Ketten"  in  das  Lehrgebäude  unsrer  Disziplin  einjsugliedem. 
Der  Gewinn,  der  dieser  Theorie  dabei  erwachsen  wird  und  den  ich  hoffe 
deutlich  hervortreten  zu  lassen,  wird  geeignet  sein,  den  Wert  unsrer 

Disziplin  ei*stmals  zu  dokumentiren. 
Die  „Kettentheorie''  ist  nur  ein  Teil,  obzwar  ein  fundamentaler,  der 

epochemachenden  Arbeit  Dedekind's  ^,Was  sind  und  was  sollen  die  ZoMenf^ 
—  welche  vollends,  auch  mit  ihren  andern  wesentlichsten  Teilen,  dem  Ge> 
bände  der  allgemeinen  Logik  einzufügen  mir  als  eines  der  vornehmsten 
Ziele  bei  meiner  Arbeit  vorschwebt. 

Ich  muss  deshalb  mit  einer  Besprechung  dieser  Schrift  beginnen  und 
werde  wiederholt  auf  dieselbe  zurückzukommen  haben.  Dabei  will  ich  die 

167  Sät/e  und  (Begriffs-) Erklärungen  Dedekind's  kurz  mit  ®  1  bis  167 
citiren,  die  etwa  anzuführenden  eignen  Worte  dieses  Autors  mit  Anführungs- 

zeichen >  «  kenntlich  machen,  mir  jedoch  vorbehalten,  Einzelnes  durch 
kursiven  Druck  eigenmächtig  hervorzuheben. 

Ungeachtet  der  Anerkennung  seitens  der  mathematischen  Welt,  welche 

unter  anderm  darin  zu  erblicken  ist,  dass  die  Auflage  dieser  Schrift  als- 
bald vergriffen  gewesen  und  inzwischen  ein  unveränderter  Neudruck  er- 

folgte, ist  dieselbe  doch  vonseiten  vereinzelter  Mathematiker  so  wol  nach 
ihrer  Tendenz  als  nach  ihrem  Verdienste  noch  gründlich  verkannt  worden 
—  am  unverhohlensten  in  der  ablehnenden  Rezension  des  bekannten  Heraos- 

I 
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gebers  einer  mathematischen  ZeitBchrift,  Herrn  B.  floppe,  dei*  in  Dede- 
kind's  Schrift  wesentlich  nur  eine  „geistige  Gymnastik"  erblickt,  und  dem 
„was  der  Verfasser  mit  dem  Ganzen  hat  erreichen  wollen"  „durchaus 
donkal"  geblieben. 

Desgleichen  sind  die  Ermngenschaften ,  die  wir  darin  Herrn  Dede- 
kind  verdanken,  von  philosophischer  oder  zur  Philosophie  sich  bekennender 

Seite  (Frege^,  Hnsserl')  wol  bei  weitem  noch  nicht  aosreichend  berück- 
sichtigt nnd  gewtirdigt  worden.  Es  wird  dem  Verf.  deshalb  zar  Genug- 

thntmg  gereichen,  jene  soviel  an  ihm  ist  in  das  rechte  Licht  stellen  zn 
ddzfen. 

Um  die  Tendenz  der  Arbeit  des  Herrn  Dedekind  zu  kennzeichnen, 
geben  wir  zunächst  ihm  selbst  das  Wort. 

>Wa8  beweisbar  ist,  soll  in  der  Wissenechaft  nicht  oline  Beweis 

geglaubt  werden.  So  einleuchtend  diese  Forderung  erscheint,  so  ist 

sie  dochj  wie  ich  glaube,  selbst  bei  der  Begründung  der  einfachsten 
Wissenschaft,  nämlich  desjenigen  Teiles  der  Logik,  welcher  die  Lehre 

von  den  Zahlen  behandelt,  auch  nach  den  neuesten  Darstellungen*) 
noch  keineswegs  als  erfüllt  anzusehen.  Indem  ich  die  Arithmetik 

(Algebra,  Analjsis)  nur  einen  Teil  der  Logik  nenne,  spreche  ich  schon 

aus,  dase  ich  den  Zahlbegriff  für  ̂ inzlich  unabhängig  von  den  Yor- 
stellongen  oder  Anschauungen  des  Raumes  und  der  Zeit,  dass  ich  ihn 

vielmehr  fflr  einen  unmittelbaren  Ausäuss  der  reinen  Denkgesetze 

halte.  Meine  Hauptäntwort  auf  die  im  Titel  dieser  Schrift  gestellte 

Frage  lautet:  die  Zahlen  sind  freie  Schöpfungen  des  menschlichen 

Geistes,  sie  dienen  als  ein  Mittel,  um  die  Verschiedenheit  der  Dinge 

leichter  und  schärfer  aufzufossen.  Durch  den  rein  logischen  Aufbau 

der  Zahlen-Wissenschaft  und  durch  das  in  ihr  gewonnene  stetige  Zahlen- 
Reich  sind  wir  erst  in  den  Stand  gesetzt,  nnsre  Vorstellungen  von 
Raum  und  Zeit  genau  zu  imtersuchen,  indem  wir  dieselben  auf  dieses 

in  unserm  Geiste  geschaffene  Zahlen-Reich  beziehen.**)  Verfolgt  man 
genau,  was  wir  beim  Zählen  der  Menge  oder  Anzahl  von  Dingen  thun, 

so  wird   man  auf  die  Betrachtung  der  Fähigkeit  des  Geistes   geführt^ 

•)  Verweis  auf  des  VerfasBors  Lehrbncb  der  Arithmetik  und  Algebra*  und 
auf  die  Abhandlungen  von  Eronecker  und  Helmholtz  Ober  den  Zahlbegiff  und 
über  Zählen  nnd  HeBBen  in  der  Sammliing  der  an  E.  Zeller  gerichteten  philo- 
Bophiachen  Änfe&tze,  Leipzig  1687.  »Das  Erscheinen  dieser  Abhandlungen  ist  die 
Teraulassung,  welche  mich  bewogen  hat,  nun  auch  mit  meiner,  in  manchen  Be- 

ziehungen ILhnltchen,  aber  durch  ihre  Begründung  doch  weBentlich  verachiedeneu 
Aufl^Bung  herrorintreten ,  die  ich  mir  Beit  vieleu  Jahren  und  ohne  jede  Beein- 
SuBsung  von  irgendwelcher  Seite  gebildet  habe.« 

**)  Hinweis  auf  g  S  von  Herrn  Dedekind'B  Schrift'  Aber  Stetigkeit  und  irra- 
tionale Zahlen. 
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Dinge  auf  Dinge  bu  'beziehen^  einem  Dinge  ein  Ding  entsprechen  zu 
lassen,  oder  ein  Ding  dwrch  ein  Ding  cibmbUdeny  ohne  welche  Fähigkeit 
überhaupt  kein  Denken  möglich  ist.  Auf  dieser  einzigen^  auch  sonst 
ganz  unentbehrHchen  Grundlage  muss  nach  meiner  Ansicht,  wie  ich 

auch  schon  bei  einer  Ankündigung  der  yorUegenden  Schrift  aus- 

gesprochen habe*),  die  gesamte  Wissenschaft  der  Zahlen  errichtet 
werden.« 

Nach  einer  kurzen  Vorgeschichte  seiner  Abhandlung  hebt  Herr 

Dedekind  als  Hauptpunkte  aus  derselben  hervor:  die  scharfe  Unter- 

scheidung des  Endlichen  vom  Unendlichen  (9  64),  den  Begriff  der  yyAn- 

g(M^  von  Dingen  (9  161),  den  NachtveiSy  dass  die  unter  dem  Namen 
der  vollständigen  Induktion  (oder  des  Schlusses  von  n  auf  n  + 1)  he- 

"kannte  Beweisart  tvirhUch  beweiskräftig  (9  59,  60,  80),  und  dass  auch 
die  Definition  durch  Induktion  {oder  Bekursion)  bestimmt  und  wider- 

spruchsfrei ist  (a  126). 
»Diese  Schrift  kann  Jeder  verstehen,  welcher  Das  besitzt,  was  man 

den  gesunden  Menschenverstand  nennt;  philosophische  oder  mathematische 
Schulkenntnisse  sind  dazu  nicht  im  Geringsten  erforderlich.  Aber  ich  weiss 
sehr  wohl,  dass  gar  mancher  in  den  schattenhaften  Gestalten,  die  ich  ihm 
vorführe,  seine  Zahlen,  die  ihn  als  treue  und  vertraute  Freunde  durch  das 
ganze  Leben  begleitet  haben,  kaum  wiedererkennen  mag;  er  wird  durch 
die  lange,  der  Beschaffenheit  unsres  Treppen- Verstandes  entsprechende  Beihe 
von  einfachen  Schlüssen,  durch  die  nüchterne  Zergliederung  der  Gedanken- 

reihen, auf  denen  die  Gesetze  der  Zahlen  beruhen,  abgeschreckt  und  un- 
geduldig darüber  werden,  Beweise  fUr  Wahrheiten  verfolgen  zu  sollen,  die 

ihm  nach  seiner  vermeintlichen  inneren  Anschauung  von  vornherein  ein- 
leuchtend und  gewiss  erscheinen.  Ich  erblicke  dagegen  gerade  in  der  Mög- 

lichkeit, solche  Wahrheiten  auf  andere,  einfachere  zurückzuführen,  mag  die 
Beibe  der  Schlüsse  noch  so  lang  und  scheinbar  künstlich  sein,  einen  über- 

zeugenden Beweis  dafür,  dass  ihr  Besitz  oder  der  Glaube  an  sie  niemals 
unmittelbar  durch  innere  Anschauung  gegeben,  sondern  immer  nur  durch 
eine  mehr  oder  weniger  vollständige  Wiederholung  der  einzelnen  Schlüsse 
erworben  ist.  Ich  möchte  diese,  der  Schnelligkeit  ihrer  Ausführung  wegen 
schwer  zu  verfolgende  Denkthätigkeit  mit  derjenigen  vergleichen,  welche 
ein  voUkonunen  geübter  Leser  beim  Lesen  verrichtet;  auch  dieses  Lesen 
bleibt  immer  eine  mehr  oder  weniger  voUstftndige  Wiederholung  der  ein- 

zelnen Schritte,  welche  der  An^ger  bei  dem  mühseligen  Bucbstabiren 
auszuführen  hat;  ein  sehr  kleiner  Teil  derselben,  und  deshalb  eine  sehr 
kleine  Arbeit  oder  Anstrengung  des  Geistes  reicht  aber  fdr  den  geübten 
Leser  schon  aus,  um  das  richtige,  wahre  Wort  zu  erkennen,  freilich  nur 
mit  sehr  grosser  Wahrscheinlichkeit;  denn  bekanntlich  begegnet  es  auch 
dem  geübtesten  Korrektor  von  Zeit  zu  Zeit,   einen  Druckfehler  stehen  zu 

*)  Hinweis  anf  Herrn  Dedekind 's  Vorlesungen  über  Zahlentheorie'  von 
Lejeune  Dirichlet*,  dritte  Aufl.  1879,  §  168,  Anm.  auf  pag.  470. 
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lassen,  d.  h.  falsch  zn  lesen,  was  unmöglich  wäre,  wenn  die  zum  Buch- 
Stabiren  gehörige  Gedankenkette  vollständig  wiederholt  wUrde.  So  sind 
wir  auch  schon  von  unsrer  Geburt  an  beständig  und  in  immer  steigendem 
Maasse  veranlasst,  Dinge  anf  Dinge  zu  beziehen  und  damit  diejenige  Fähig- 

keit des  Geistes  zn  üben,  anf  welcher  auch  die  Schöpfung  der  Zahlen 
beruht;  durch  diese  schon  in  unsre  ersten  Lebensjahre  fallende  unablässige, 
wenn  auch  absichtslose  Übung  und  die  damit  verbundene  Bildung  von  ur- 

teilen und  Schlussreihen  erwerben  wir  uns  auch  einen  Schatz  von  eigent- 
lich arithmetischen  Wahrheiten,  auf  welche  später  unsre  ersten  Lehrer  sich 

wie  auf  etwas  Einfaches,  Selbstverständliches,  in  der  inneren  Anschauung 
Gegebenes  berufen,  und  so  kommt  es,  dass  manche,  eigenUich  sehr  gmammm- 
gesägte  Begriffe  (wie  z.  B.  der  der  ÄneaM  von  Dingen)  fälschlich  für  ein- 

fach gelten.  In  diesem  Sinne  . . .  mögen  die  folgenden  Blätter  als  ein 
Versuch,  die  Wissenschaft  der  Zahlen  auf  einheitlicher  Grundlage  zu  er- 

richten, wohlwollende  Aufnahme  finden,  und  mögen  sie  andere  Mathematiker 
dazu  anregen,  die  langen  Beihen  von  Schlüssen  auf  ein  bescheideneres,  an- 

genehmeres Maass  zurückzuführen. 
Dem  Zwecke  dieser  Schrift  gemäss  beschränke  ich  mich  auf  die  Be- 

trachtung der  Beihe  der  sogenannten  natürUdien  Zahlen.« 
So  viel  zunächst  aus  dem  Vorworte  des  genannten  Autors.  Von  den 

„beweisbaren'',  zumeist  jedoch  ohne  Beweis  geglaubten  Sätzen  möchte  ich 
von  vornherein  wenigstens  ein  paar  hervorheben;  dazu  zählen  in  der  That 
Sätze  wie  diese:  dass  es  in  jeder  endUchen  Menge  von  Zahlen  eine  grösste 
und  eine  kleinste  Zahl  gibt  (ß  114);  dass,  wenn  ein  Teil  eines  Systems 

unendlich  ist)  das  ganze  System  unendlich  sein  muss  ()D  68)  —  und  der- 
gleichen mehr. 

Es  ist  also  die  ÄusfüUu/ng  einer  grossen  und  bedeutungsschweren 
Lücke^  welche  sich  bislang  in  allen  Darstellungen,  in  aUen  Lehr-  und  Hand- 

büchern der  ÄriOmnetik  und  Algebra  (auch  das  des  Verfassers^  nicht  aus- 
genommen) findet  —  die  sich  Herr  Dedekind  mit  Erfolg  hat  angelegen 

sein  lassen!  Die  Lücke  klaffte  gerade  da,  wo  die  Wissenschaft  der  Arith- 
metik entspringen  sollte  aus  der  allgemeinen  Logik,  wo  sie  in  dieser  wur- 
zelnd ihren  Ursprung  nehmen  sollte,  um  von  da  sich  immer  weiter  von 

ihr  abzuzweigen.  Zu  vermissen  war  —  und  ist,  genauer  gesagt,  teil- 
weise noch  —  der  Anschttiss  jener  Disziplin  der  Arithmetik  an  die  Algebra 

der  BdcUive^  die  ja  ihrerseits  die  Lehre  von  der  eindeutigen  Zuordnung 

oder  Abbildung  als  einen  partikularen  oder  Sonder-Zweig  ganz  unter  sich 
begreift. 

Wenn  ich  mir  übrigens  vergegenwärtige,  wie  weit  einerseits  die  Ent- 
wickelung  der  rechnerischen  Logik  schon  vorgeschritten  sein  musste,  damit 

es  überhaupt  möglich  wurde,  die  vermisste  Verbindung  wirklich  glatt  her- 
zustelleo,  und  wie  grossen  Scharfsinn  andrerseits  mit  Dedekind  die  Aus- 
ftülung  jener  Lücke  benötigt  (ich  liefre  hiemächst  sozusagen  nur  den  Kitt 
hinzu),  so  kann  ich  aus  dem  frühem  Vorhandensein  solcher  Lücke  weder 
mir  noch  andem  Darstellern  der  Arithmetik  einen  Vorwurf  machen;  da- 

gegen muss  der  Leistung,  welche  das  fehlende  Verbindungsglied  schuf,  um 
so  grössere  Bewunderung  gezollt  werden. 

JE^ziel  der  Arbeit  ist:  zu  einer  streng  logischen  Definition  des  reto- 
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tiven  Begriffes  ̂ ,Amahl  von-^  zn  gelangen,  ans  welcher  sich  alle  anf  diesen 
Begriff  bezüglichen  Sätze  rein  deduktiv  werden  ableiten  lassen. 

Dass  damit  auch  dem  endlosen  Streite  gleichwie  dem  Philosophastern 
über  das  Wesen  der  Zahl  der  Nährboden  endgültig  entzogen  sein  wird, 

dürfte  nebenbei  als  ein  nicht  zu  unterschätzender  „Nutzen"  dieser  Arbeit 
Erwähnung  verdienen.  Da  indessen  der  Begriff  der  Anzahl  nur  auf  end- 

liehe  Mengen  (von  „Einheiten'^)  sich  anwendbar  zeigt,  ist  zur  Verwirk- 
lichung unsres  Zieles  die  vorgängige  Feststellung  des  Endlichkeitsbegriffes 

ohnebin  unerlässlich.     Schon  dieser  ist  kein  sehr  einfacher. 

Wie  wahr  aber  die  frappante  Bemerkung  Dedekind's  ist,  dass  der 
Anzahlbegriff  fälscJUich  für  einfach  gelte,  das  wird  sich  auch  in  unserm 

Buche  gi*eifbar  herausstellen. 
Als  eine  besondre  Feinheit  der  Dedekind'schen  Schrift  sei  noch  her- 

vorgehoben, dass  in  ihr  die  Or^^i^oZzahlen  eingeführt  werden  vor  den  Cor- 
dinaizsMQn,  und  zwar  sehr  viel  früher  als  diese. 

Dies  entspricht  nebenbei  auch  dem  historischen  Entwickelungsgange 
auf  einer  Beihe  von  Grössengebieten,  in  welche  wir  den  Quantitätsbegriff 
allmälig  einführen  und  da  beherrschen  gelernt  haben. 

Wie  es  z.  B.  in  der  Physik  bei  dem  Begriff  der  Härte  einer  Substanz 

noch  heute  der  Fall  ist  (vergleiche  die  Moser'sche  Härteskala)  —  bei 
dem  Begriff  der  Temperatur  aber  erst  seit  Einführung  des  absoluten  Null- 

punktes nicht  mehr  —  und  in  der  Physiologie  bei  der  Schätzung  der 
Intensitäten  oder  Grade  von  gleichartigen  Sinneseindrücken,  auf  wirtschaft- 

lichem Gebiete  bei  so  manchen  Wertermittelungen  und  in  der  Ästhetik 

sogar  wol  noch  bei  allen  Vergleichungsakten  —  vermögen  wir  die  unter 
einen  Begriff  fallenden  Objekte  oft  in  eine  gewisse  Ordnung,  Bang-,  Stufen- 

oder Grössenfolge  zu  bringen  ohne  dass  wir  vermöchten  sie  auch  in  ab- 
solutem Maasse  zu  messen,  lange  bevor  es  uns  gelingt  sie  darzustellen  als 

gleichwertig  einer  „Anzahl"  von  Maasseinheiten.  Als  „vergleichbare"  sind 
sie  noch  lange  nicht  „messbare"  Grössen  —  „Grössen"  im  vollsten  Sinne 
des  Wortes.  Bei  zwei  gegebnen  festen  Substanzen  z.  B.  ist  es  ja  in  jedem 

Falle  entscheidbar,  welche  von  ihnen  verdient  die  „härtere"  genannt  zu 
werden,  und  gleichwol  vermögen  wir  mit  der  Forderung  der  doppelten 

Härte,  des  „Zweimalsohartseins",  (noch)  keinen  Begriff  zu  verbinden.     Etc. 
Ebenso  nun  steht  auch  in  der  That  der  Ordinalzahl  als  dem  ursprüng- 

lichen und  einfacheren  Begriffe  derjenige  der  Cardinalzahl  als  der  abgeleitete 
und  minder  einfache  gegenüber. 

So  viel  über  die  Dedekind'sche  Schrift  im  Allgemeinen. 
Indem  ich  nun  vom  Standpunkte  unsrer  Theorie  in.  eine  Revision  der- 

selben eintrete,  muss  ich  drei  —  wenn  auch  räumlich  nicht  durchaus  za- 
sammenhängende  —  TeUe  der  Schrift  unterscheiden  und  bei  der  Besprechung 
scharf  auseinanderhalten. 

Der  „erste  Teil"  besteht  aus  Dedekind's  §  1,  welcher  mit  ̂ J^steme 
von  Elementen^''  überschrieben  ist  und  die,  sei  es  Erklärungen,  sei  es  Sätae, )D  1  bis  )D  20  umfasst. 

Derselbe  ist  wesentlich  nur  eine  Darstellung  der  elementarsten  (für  den 
Autor  unentbehrlichen)  Begriffserklärungen  und  Sätze  des  identischen  KaU 

hds  als  eines  Kalküls  mit  („Klassen"  oder)  ,ß^ehietm^\  für  welches  letztre 
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Wort  —  das  ich  in  meinem  Bd.  I  rorwiegend  verwendete  —  bei  Dede- 

kiod  eben  das  Wort  ,^yst&me"  einspringt,  dem  ich  in  gegenwärtigem  Bd.  3 
ebenfalls  den  Vorzug  gebe. 

Die  Erklärungen  fuhren  ein;  das  „System"  von  „Elementen"  (tinsern 
„Indiyidaen"  des  ersten  Denkbereichs),  femer  die  Qeziehangen  der  Einord- 

nung oder  des  Enthai tenseina  des  „Teils"  im  „Ganeen",  sowie  der  Gleich- 
heit, und  der  ünterordnang  des  „echten"  Teils  nnter  das  Ganze,  endhch 

das  identische  Produkt  (bei  Dedekind  „Gemeinheit"  genannt)  nnd  die 
identische  Summe  von  iwei  oder  mehrem  Systemen  (welche  letztre  Dede- 

kind als  das  aus  ihnen  „zusammen gesetzte"  System  bezeichnet),  c  heisst 
„Gememteü"  von  a  und  h,  wenn  c^a  und  c^b  ist;  ebenso  heisst  i  „ge- 

meinsames" Element  von  a  xmi  b,  falls  i  =^  a  und  i-^6  (B)  17). 
Die  Sätxe  sind  die  allbekannten  oder  ganz  nahe  liegende  Eorollare  von 

solchen,  welche  wir  hier  nicht  blos  fUr  (JD's)  „Sifsteme"^  sondern  auch  fttr 
binäre  Relative  überhaupt  in  Anspmch  zu  nehmen  bereits  berechtigt  sind. 

Dieser  erste  Teil  kommt  hienach  —  für  uns  —  in  Wegfall,  indem 
wir,  statt  seine  Sstze  anziehen  zn  müssen,  mit  den  allergeUufigsten  Er- 

rungenschaften des  identischen  Ealknls  auskommen  werden.  In  diesem 

Wegfall  des  gedachten  Teiles  (mit  seinen  20  S&tzen),  der  durch  sein  Auf- 
gehen in  einer  ohnehin  vorhandenen  nichts  weniger  als  trocknen,  vielmehr 

an  Anwendungen  reichen  Disziplin  vorbereitet  ist,  dürfte  vielleicht  schon 

eine  kleine  „Abkürzung"  der  fast  ermüdend  langen  Schlossreihen  von  Dede- 
kind —  wenigstens  als  soldter  —  zu  erblicken  sein.  Sonst  freilich  kann 

nicht  gesagt  werden,  dass  an  dieser  Stelle  durch  meinen  voluminösen  Bd.  1 
gerade  eine  Abhüreung  jener  bewirkt  werde. 

Erwähnt  sei  noch,  dass  das  in  unserm  Bd.  1  als  „Prinzip  ü"  an- 
geführte Schema  des  Subsumtionsschlusses  in  9  7  als  „Batz"  mit  einem 

„Beweise"  gegeben  wird.  Im  Sinne  des  Autors,  der  sich  durchweg  des 
„Argumentireus  auf  die  Individuen  (Elemente)"  bedient,  kann  man  .dies 
gelten  lassen  —  während  wir  ebenso  berechtigt  waren  1.  c.  das  Schema 
von  unserm  dortigen  Ausgangspunkte  aus  als  unbeweisbar  hinzustellen. 

Begreiflich  muss  sich  durch  gedachten  ersten  Teil  ein  (wirklicher) 
Dualismus  ziehen.  Wol  zufolge  des  eben  gekennzeichneten  Umstandes 
(dass  fortwährend  auf  Individuen  argumentirend  vorgegangen  wird)  kommt 
derselbe  aber  nicht  ganz  rein  zum  Aasdruck  und  fehlt  z.  B.  als  ein  aus- 

drücklich statuirter  der  dual  entsprechende  Satz  zu  ÜD  9.  Im  Übrigen 
dokumentirt  sich  auch  bei  Dedekind  der  Dualismus  wenigstens  darin,  dass 
dual  entsprechende  Sätze  jeweils  als  Nachbarn  unmittelbar  aufeinander 
folgen.  Ich  werde,  wo  mir  in  späteren  Teilen  Gelegenheit  dazu  wird,  den 
Dualismus,  wie  bisher  stets,  durch  Gegenüberstellung  der  entsprechenden 
8&tze  oder  Formeln  noch  schärfer  hervorheben. 

Über  die  Frage,  ob  nicht  das  schlechtweg  als  Gedanken -i>i«j'  hin- 

gestellte „Element"  bei  Dedekind  doch  etwas  zu  weit  gefasst  und  einer 
begrifnichen  Einschränkung  bedürftig  wäre,  behalte  ich  mir  für  eine  spä- 

tere Gelegenheit  noch  eine  Äusserung  vor. 

Der  „zweite  Teil"  besteht  aus  H  22  bis  incl.  Q  24  des  mit  „Äb- 
i^dung  eines  Sjiatems"  flberschriebenen  Sl  §  2,  dazu  dem  ganzen  Inhalte  — 
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9  36  ..  9  63  —  des  „Ähbüchmg  eines  Systems  in  suA  seUbst^^  betitelten 
9  §4. 

Derselbe  gipfelt  in  der  Btatnirung  und  dem  Beweise  des  Satzes  9  59, 60, 

welcher  „die  wissenschaftliche  Orundlage  des  Schlusses  der  vollständigen  In- 
duktion^*^ bildet.  Dieser  die  „Theorie  der  KeUen^*^  enthaltende  Teil  ist  es, 

der  uns  demnächst  äUein  beschäftigen  wird. 

Den  „dritten  Teil^'  bildet  der  ganze  Best  der  Schrift,  nämlich  9  21 
nebst  9  25  des  9  §  2,  der  9  §  3  mit  9  26  . .  35,  endlich  9  §  5  . .  14 
mit  9  64  . .  167.  Ungeachtet  der  hohen  Wichtigkeit  und  des  fundamen- 

talen Charakters,  welche  schon  dem  zweiten  Teile  eignen,  ist  dieser  dritte 
Teil  ja  als  der  allerwichtigste  zu  bezeichnen  und  in  ihm  der  Schwerpunkt 
und  Hauptinhalt  der  ganzen  Arbeit  zu  erblicken.  Wir  werden  jedoch  an 

denselben  viel  später  erst  herantreten,  auch  nicht  nach  seinem  ganzen  Um- 
fange ihn  zu  inkorporiren  haben.  Der  Teil  beginnt  da  und  umfasst  alle 

die  Sätze,  too  die  für  Dedekind's  ^^Ahhüdtmg^^  geforderte  EindeutigkeU  als 
eine  wesenüiche  Voraussetzimg  der  Untersuchungen  eintritt,  m.  a.  W.  sich 
für  die  Geltung  der  Sätze  wirklich  unentbehrlich  zeigt. 

Als  ganz  besonders  merJcwilrdig  müssen  wir  nämlich  nunmehr  konsta- 

tiren,  dass  der  gesamte  „zweite  Teil^'  von  Dedekind's  Arbeit,  den  ich  eben 
mit  Bücksicht  hierauf  als  solchen  abgegrenzt  habe,  von  jener  (ihm  auf- 

erlegten) Voraussetzung  unabhängig  ist. 
Die  Sätze,  welche  dieser  zweite  Teil  in  sich  schliesst,  gelten  nicht  nur 

bezüglich  der  von  Dedekind,  gleichwie  auch  in  unsrer  Theorie,  als  ̂ ßysteme^ 
bezeichneten  Belative,  sondern  sie  gelten  schon  von  den  Bdativen  V^erhaupt\ 

sie  gelten  nicht  blos  fUr  die  im  Sinne  Dedekind^s  als  ̂ eindeuUgt^*'  Zu- 
ordnung aufgefasste  „  Abbildung  ̂ ^,  sondern  sie  bleiben  auch  dem  Wort- 

laut nach  vollgültig  bestehn,  wenn  man  das  Wort  ̂ ^Abbüd/ung^^  in  dem 
weitesten  Sinne  gebraucht,  dessen  es  fähig  scheint,  nämlich  darunter  ver- 

steht: eine  gdegenüich  auch  ̂ ^mehrdeuUge^\  nicht  minder,  wie  eventuell  auch 
unterbleibende  (versagende,  ̂ ^undeuMge^^)  Zuordnung  —  in  welchem  Falle 
das  Wort  synonym  ist  mit  dem  allgemeinen  Begriff  des  (binären)  Rdatives. 

Dem  „zweiten  Teile  ̂ '  von  Dedekind 's  Schrift  kommt  also  ein  viel 
weiterer  Geltungsbereich^  eine  grössere  Tragweite  zu,  als  ihm  der  Autor  selber 
zugeschrieben;  und  darin,  dass  diese  Thatsache  klar  hervortreten  wird, 

dürfte  immerhin  schon  ein  Gewinn  zu  erblicken  sein,  welcher  Dedekind 's 
Kettentheorie  aus  ihrer  Eingliederung  in  die  Algebra  der  Belative  er- 

wachsen muss. 

Sogar  Dedekind's  Beweise  zu  seinen  einschlägigen  Sätzen  können  zu- 
meist und  jedenfalls  in  den  Hauptzügen  beibehalten  werden;  sie  sind  nur 

ab  und  zu  —  weil  jedes  Argumentiren  auf  die  „Elemente"  zu  unterbleiben 
hat  (als  womit  ein  Satz  blos  für  „Systeme"  bewiesen  würde)  —  ein  weni^ zu  modifiziren. 

Was  das  Yerhältniss  der  hier  zur  Anwendung  kommenden  Termino^ 

logie  zu  der  Dedekind'schen  betrifft,  so  suche  ich  zwar  an  letztere  mich 
möglichst  nahe  anzuschliessen.  Ich  werde  demgemäss  den  9'schen  Aus- 

druck ^^BUd  von-^^  (inbezug  auf  ein  gegebenes  Zuordnungsprinzip  a,  welches 
bei  D^edekind  zumeist  unerwähnt  bleibt)  im  Texte  beibehalten,  obgleich 
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wir  demselben  die  oben  beschriebene  «rveiterte  Bedeatung  unterzulegen 
haben. 

Gleichwol  werden  einige  kleine  Abweichongen  nnvermeidlich  sein.  Wir 
werden  in  den  Formeln  memäls  d&s  Abbildongsprinzip  unerwähnt  lasaen, 
dtlrfen  im  Texte  seltener  es  totschweigen,  und  so  mflBsen  wir  hier  für 

Dedekind's 

b'  =  „das  Bild  von  i"  sagen:  a;6  =  „das  a-Büd  von  &", 

was  uns  gleichbedeutend  sein  wird  mit  „(ein)  a  von  6",  wo  a,  wie  b,  ein 
beliebig  getcähltes  binäres  Relativ  vorstellt. 

Analog  haben  wir  für  Dedekind's 

6g  =  „die  Kette  von  &"  za  sagen:  a^;  &  =  „die  a-Keüe  von  6". 

Unter  ag=-„dte  a-Kette"  oder  „die  Kette  von  a"  verstehen  wir  sonach 
etwas  wesenäich  anderes  als  was  Dedekind  darunter  verstehen  müsste, 

nämlich  ein  gewisses  (ans  a  ableitbares)  Relativ,  welches  in  Dedekind's 
Kettentheorie  gar  m^t  (MsdrückUch  voricommt  —  ähnlich  unter  b^.  und 
demgemfiss  ist  auch  für  nns  zu  Übersetzen  Dedekind's 

&(,' ̂   „die  Bildkette  von  ft"  mit:  «0^)6  =  „die  o-BUdkette  von  6", 

wobei  Of^  =  „die  a-Bildkette"  —  für  uns  =  „die  BildktMe  von  a"  — 
wiederum  eine  selbständige  Bedeutung  als  eines  gewissen  ans  a  allein  ab- 

leitbaren Relatives  hat. 

Der  Leser  verfügt  hiermit  tlber  den  Schlilssel  zur  Übersetzung  der 
einen  Darstellung  der  Kettentheorie  in  die  andre. 

Wie  zu  sehn,  ist  unsre  Bezeiehnungs weise  die  ausdrucksvollere.  Der- 
gleichen ist  gewfihnlich  nur  mit  dem  Opfer  einer  grösseren  Weitläufigkeit 

zu  erkaufen  - —  wie  sie  nicht  selten  anch  in  Pedanterie  ausartet.  Das  Ver- 
fahren hat  jedoch  auch  manchmal  sein  Gutes,  und  speziell  hier  wird  zu 

sehen  sein,  wie  das  kleine  Opfer,  welches  wir  durch  die  grössere  Ausführ- 
lichkeit in  unarem  Bezeichnungssysteme  bringen,  durch  andre  Vorteile  reich- 

lich aufgewogen  ist,  und  wie  trotz  allem  unsre  Darstellung  der  Ketteu- 
theorie  an  Über^chÜickkeit  keiner  andern  —  auch  derjenigen  eines  Meisters 
der  Präzision  und  Knappheit,  wie  es  ihr  Urheber  ist,  nicht  —  nach- 
Btehn  wird. 

Nach  diesen  Vorbemerkungen,  die  mir  durch  die  in  der  Literatur  zu 
wünschende  Stetigkeit  des  Überganges  von  einer  Entwickelongsphase  einer 
Theorie  zur  andern  geboten  echienen,  könnten  wir  in  medias  res  eintreten, 
wenn  ich  nicht  glaubte,  noch  eines  UmStandes  im  Voraus  gedenken  zu  sollen. 

Während,  wie  erwähnt,  durch  den  „ersten  Teil"  von  Dedekind's 
Schrift  sich  ein  wirklicher  Dualismus  zieht,  tritt  in  dem  zweiten  Teile  eben- 

falls ein  Dualismus  hervor,  den  ich  aber  nur  als  einen 
Fseudo-  oder  Scheindualismvs  bezeichnen  könnte.  Derselbe  offenbart 

sich  darin,  dass  die  auf  Bilder  oder  Ketten  von  Sittnmen  und  von  Pro- 
dukten bezüglichen  Sätae  paarweise  mit  analogem  WorÜaut  auftreten  nnd 

bei  9  sich  unmittelbar  folgen.  Während  aber  der  eine  Satz  solchen  Paares 
eine   Gleidtheit  statnirt,  vermag  auffallenAer weise  der  aDdre   nur  einseitig 

ScbbOdgb,  Algab»  der  Rflutirc,  S3 
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eine  Einordnung  zu  koDstatiren,  die  erst  dann  in  Gleichheit  übergeht,  wenn 
die  von  Dedekind  betrachtete  eindeutige  Abbildung  als  eine  auch  um- 

kehrbar oder  gegenseitig  eindeutige  yorausgesetzt  wird.  Ich  werde  solche 

einander  „pseudodual  entsprechende"  Sätze  durch  doppelten  Mittelstrich  ge- 
trennt einander  gegenüberstellen. 

Die  Aufhellung  dieses  Scheindualismus  möchte  ich  —  wenn  es  sich 
dabei  auch  nur  um  ästhetische  Anforderungen  des  Intellekts  handelt  (der 
sich  durch  die  erwähnte  frappante  Thatsache  unmöglich  befriediget  fühlen 
kann)  —  als  einen  weitem  Gewinn  verzeichnen,  der  für  die  Kettentheorie 
aus  unsrer  Bevision  herausspringt. 

Daneben  wird  dann  endlich  auch  der  wirkliche  Dualismus  zu  seinem 

Rechte  kommen,  der  uns,  in  Verbindung  mit  dem  Konjugationsprinzipe, 

die  Fülle  der  durch  Dedekind 's  Leistung  erschlossenen  Erkenntidsse  mit 
einem  Schlage  yeryierfiAcht 

Ich  beginne  damit;  zunächst  blos  in  der  2kichen^adke  unsrer 
Älgd)ra  einen  Überblick  zu  geben  über  sämtliche  Definitionen  und  SSktie 

aus  welchen  sich  Dedekind 's  Ketten  theorie  aufbaut^  und  zwar  in  der 
für  sie  maassgebenden  Reihenfolge  —  ohne  Kommentar. 

Nur  der  letzte  )D  63  yon  diesen  Sätzen  bleibe  vorerst  ausser  Betracht, 
da  ihn  Dedekind  blos  anhangsweise,  beiläufig,  anführt  ohne  einen  Beweis 
dafdr  zu  geben,  auch  jemals  Anwendung  davon  zu  machen. 

Die  Buchstaben  des  kleinen  lateinischen  Alphabets  bedeuten  irgend- 
welche binäre  Bdative  und  es  dürfen  die  Formeln  sämtlich  allgemeine 

Geltung  in  deren  Algebra  beanspruchen.  Ich  bringe  dieselben  nach 
Opportunitätsrücksichten  in  Gruppen. 

®JD  23.  a;(&-hc-f--)  =  a;6-fa;c  +  -  •.  ||  ̂JD  24.  a;6c-=^a;fe-a;c--. 

JD  36.  Def.     (a ;  6  =^  6)  =  (a  bildet  b  in  sich  selbst  ab). 

JD  37.  Def.     (a;6=46)  =  (6  ist  „Kette''  inbezug  auf  a). 

<>JD38.  a;l=4l. 

^H  39.  (a;6  ̂ b)^  (a;a;6  =^  ö;6). 

10) 

2«) 

9  40. 

ffl41. 

(a ;  c  +  6  =^  c)  =^  (a ;  6  =^  c). 

{a;(6  +  c)  =4  c)  =^  ̂(a^u  =^  cm)(6  =^  ti),  = 

=  £{a\u  +  b=^  «)(a;«  =^  c). 

9  42. 
V      • 

(a ;  6  =^  6)  (a ;  c  =^  c)  •  •  ■ 
=^{a;(6  +  c-h---)=^6+c+---}  ||  =4(a;6c--«=^6c---) 

9  43. 

■i 
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9144.    Definition  von  ao',i,  das  ist  der  „a-Eeite  von  b": 

aa;b  =  77«,  =  77(m  +  o;u  +  ä  =^«) 

»45.  b=^a^;b.  B  46.     a;^,;^^««;». 

3")       91  47.  {a;c  +  b  =^  c)  =^  (a^;b  ̂   c). 
»48.     (o;a;  +  J=^a:)7T{(o}W  +  6=4u)'=^{a:=^tt))  =  (a!  =  o„;6). 

»51.  {a;i^b)  =  {a^;b^b). 

iffl52.  (o4c)=^(fc4ffl(,;c)-  ^8153.  (&=^ao;c)=^(ao;6=^Oo;4 

o»64.  (6=^c)=^(a«;64%;4  »55.  (h4«„;c)=^(o;6=^o„ic). 

"»56.  (ft=^a^;c)=4(a;ao;&=^a-,ao;c). 

»  57.     Satz  nnd  Def.    a;%;&  =  Oojojfc  (■=  Uooi^  definirt). 

»58.  a^;b  =  b  +  at„;b. 

»59.     Satz  der  TollBtändigen  Induktion: 

{ o ;  (öo ;  6)  c  +  6  =^  c )  =^  (Ob  ;  &  =^  c) . 

»  60.     Erl&utenmg  des  letztem  als  Bolchem  —  siehe  später. 

o»61.  (ioi(*+c+--)=«»;*+'^i'=+-  ■  1  "'''62.  ao;öc-  -^Ooj&OoiC  ■■■ 

Den  Satz  »  51  gibt  Dedekind  nur  als  Torwartige  Subeumtion. 

Die  vorstehenden  drelssig  chi&irten  Sätze  bilden  mit  ihrer  Be- 

grOndung  den  Inhalt  tod  Dedekind's  Theorie  der  Ketten. 
In  dieser  werden  wir  uns  gründlich  zu  orientiren  haben,  und  so 

wollen  wir  denn  die  Sätze  zunächst  einmal  sozusagen  gemütlich  be- 
sprechen. 

Wenn  auch  einzelne  von  diesen  Sätzen  gelegentlich  später  noch 

uiderweitige  Anwendung  finden  mSgen,  so  ist  der  „Hat^teteeek".  ihier 
Au&teUung  und  für  uns  hier  der  eimige  Zweck  ihrer  Zusammenstellunj^ 

den  wir  nicht  aas  dem  Auge  verlieren  dfirfen,  der:  einen  Beweis  des 

Saiees  der  vollständigen  Induktion  9  59  vorzubereiten  und  zu  ermög- 
lichen, wdcher  keinen  Zirkelschluss  enthält,  bei  dem  also  unterweges 

niemals  vom  Schlussverfahren  der  vollständigen  Induktion  selbst  — 

noch  weniger  von  einer  „Definition  durch  Induktion"  —  Gebrauch  ge- 
macht worden  sein  darfl 

Es  ist  das  Verdienst  des  Herrn  Dedekind,  das  unter  dem  Hamen 

des  „Schlusses  von  n  auf  n+l"  bekannte  und  weitverbreitete  Beweis- 
verfahren erstmals  seines  arithmetischen  Beiwerks  entkleidet,  den  logischen 

Kern  desselben  herausgesagt  und  so  den  „Satz  der  vollständigen  Induktion" 
als  einen  Satz  der  allgemeinen  Logik  formuUrt  zu  haben,  der  sich  onab- 
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hängig  vom  ZAhlbegriffe  und  selbst  vor  Einführung  der  Zahlenr^«  dar- 
stellen und  einsehen  lässt. 

Nicht  minder  aber  darf  Herr  Dedekind  auch  das  Verdienst  bean- 

spruchen, diesen  Satz  dann  auch  korrekt,  auf  den  (oben  betonten)  An- 
forderungen der  Strenge  in  der  That  genügende  Art,  erstmals  heiciesen  zu 

haben  —  und  zwar  in  einer  überaus  kunstvollen  Weise. 
Es  dürfte  dieser  Beweis  seinen  Wert  nicht  verlieren,  selbst  wenn  es 

uns  hernach  gelingen  wird,  solchen  Beweis  wesentlich  vereinfacht  zu  liefern. 

Der  Satz  schreibt  sich^  wie  man  sieht^  mittelst  Aufwandes  von 

nur  neun  Buchstaben.*)  Ausser  den  Zeichen^  welche  schon  geläufig 
sind  aus  der  allgemeinen  Theorie  der  Relative^  kommt  darin  blos  ein 

apartes  Zeichen  vor:  a^,  und  zwar  durchweg  in  der  Verbindung:  a^'^h 
—  ein  Zeichen^  welches  einem  besondem  Zweig  jener  Disziplin^  näm- 

lich der  „Kettentheorie"  eigentümlich  ist. 
Der  Etablirung  des  Satzes  51  59  wird  daher  eine  Definition  von 

sei  es  a^,  sei  es  sogleich  a^'^h^  voraufzugehen  haben,  und  diese  Definition 
—  von  Dedekind  mit  ö  44  (oder  auch  in  Gestalt  von  51  48)  geliefert  — 

wird  das  punctum  salienSy  den  Ausgangspunkt  der  ganzen  Theorie  vor- 
stellen. Von  ihrer  Wahl  wird  die  Gestaltung  der  Kettentheorie 

wesentlich  abhängen. 

Ehe  ich  auf  die  bei  dieser  Definition  zu  überkommenden  Schwierig- 
keiten eingehe,  welche  lediglich  durch  die  Rücksichtnahme  auf  unsern 

„Hauptzweck"  bedingt  sein  werden,  will  ich  einige  Bemerkungen  ein- 
flechten, die  —  sozusagen  rein  äusserlich  —  auf  eine  Verringerung  (um 

mehr  als  die  Hälfte)  des  noch  fernerhin  in  Betracht  zu  ziehenden 

Systems  von  Sätzen  abzielen: 

Mit  der  Erklärung  51  36  wiid  eine  Redensart  eingefUhrt,  von  der 
Dedekind  in  der  Kettentheorie  selbst  gar  keinen  Gebrauch  macht,  obzwar 
sie  in  den  späteren  Teilen  seiner  Schrift  ausgiebig  verwendet  wird. 

Es  dürfte  ohnehin  in  Frage  zu  ziehen  sein,  ob  diese  Redensart,  wenn 

unter  h  nicht  notwendig  ein  „System",  sondern  ein  Relativ  überhaupt, 
ebenso  unter  a  nicht  blos  eine  „eindeutige  Abbildung",  sondern  ein  all- 

gemeines Relativ  verstanden  wird,  noch  als  hinreichend  zutreffend  beizu- 
behalten wäre  —  ob  man  nicht  vielleicht  besser  thäte  zu  sagen:  „a  be- 

zieht  b  in  sich  ein",  oder  „bildet  es  in  sich  ein"  (statt  „ab^'),  und 
dergleichen. 

Jedenfalls  können  auch  wir  uns  der  Anwendung  solcher  Redensart 
enthalten  und  die  Def.  jD  36  für  das  Folgende  ignoriren. 

Wenn  wir  ebenso  die  unter  9  60  zu  gebende  Erläuterung  vorerst 
zurückstellen,  so  verbleiben  uns  von  den  30  noch  28  Sätze. 

*)  Das  ist  mehr,  als  —  beiläufig  bemerkt  —  das  „Volapük"  zu  leisten  ver- 
mag und  jemals  imstande  sein  wird  zu  leisten! 
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Von  den  TerbleibeodeD  Sätzen  scheinen  für  uns  sogleicli  die  achte 

in  Wegfall  zn  kommen,  die  ich  durch  ein  Ringelchen  gekennzeichnet 

habe:  iB  22,  23,  24,  38,  39,  54,  61,  62. 

Dieselben  verstehen  sich  nämlich  aus  den  allgemeinen  Sätzen 

unsrer  Äigebra  1),  4)  und  5)  des  §  6  geradezu  von  selbst,  beziehungs- 

weise sie  feilen  mit  diesen  drei  Peiree'schen  Sätzen  entweder  TÖllig 
zusammen  oder  sind  bloa  Sonderfälle,  partikulare  Anwendungen  der- 

selben —  die  von  5)  Ü4  an  jedoch  aufgrund  der  Unteratellnng,  dass  ag 
seine  Erklärung  (ds  ein  binäres  Belativ  finde  oder  gefunden  habe.  So- 

lange diese  Unterstellung  blos  inbezug  auf  „ao;6"  zutrifipt,  werden  wir 
allerdings  die  drei  letzten  von  den  acht  angeführten  Sätzen  zunächst 
noch  beizubehalten  haben!  Jedenfalls  aber  verdienen  die  fünf  ersten 

derselben  Oberhaupt  nicht  als  besondre  Sätze  chit^irt  und  angefahrt 
zu  werden. 

Es  sei  denn  zn  dem  Zwecke,    um  sich   dieselben   in  verbaler  Fassung 

vertraut  zu  machen   —   unter  Einübung  der  Kedensarten   „a-Bild  von  -", 
„Kette  inbezug  auf  a"  (51  37)  und  „a-Kette  von  -".     In  dieser  Absicht 
mOge  hier  notifizirt  werden: 

Q  22.    Ist  b  enthalten  in  c,    so   ist  auch    das  a-Bild  von  b    enthalten   im 
a-Bild  von  c,  oder: 

Bas  Bild  eines  Teils  ist  ein  Tcü  vom  Bude  des  Ganzen. 

JP  23.    Das  a-Büd  einer  Summe  ist  einerlei  mit  der  Summe  der  a-Bitder 
v<m  deren  Gliedern. 

iQ  24.    Das  a-BiM  eines  Produktes  ist  enihallen  in  dem  Produkte  (ist  „Ge- 

meinteil")  der  a-Bilder  von  dessen  Faktoren  —  Summe  und  Produkt natürlich  immer  als  identische  verstanden. 

Sl  38.    Der  Denkhereich  1*  ist  Kette  inbezug  auf  jedes  Belativ  (o  —  in  ihm selber). 

Der   schon  anderweitig  bekannte   Satz  a;l^l   kann   auch  nach   l) 
des  §  6   in  Gestalt  von  o ;  1  ̂   1 ;  1   gemBss  dem  Abacus  aus  m  ̂   1    ge- 

folgert werden. 

D  39.    Z>as  a-BÜd  einer  Kette  inbezug  auf  a  ist  eine  Kette  inbezug  auf  a. 

Dies  leuchtet  ein,  wenn  man  die  Eonklnsioo  in  der  Gestalt  a;(a\b)^a;b 
aus    der    Pr&misae    zieht    und    sie    in    ebendieser    mit    dem    Schema   w  37 

vergleicht. 

[ffl  54.  Die  a-Kette  eines  Teiles  ist  Teil  der  a-EeUe  vom  Ganzen.  —  Wird 
ausfallen.] 

51  61.    Die  a-Kette  dncr  Summe  ist  einerlei  mit  der  Summe  der  a- Ketten 
iiirer  Glieder. 

Jü  62.    Die  a-Kette  eines  Produkts  ist  Gemeint^l  der  a-Ketten  seiner  Faktoren, 

Unter  demselben  Gesichtspunkt  erscheint  aber  auch  JD  56  als  eine 

doch  allzunahe  liegende  Folgerung  aus  H  53,   als   dass  dieselbe   ver- 

dienen könnte  als  ein  besondrer  Satz  registrirt  zu  werden.    Und  Ahn- 
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liches  gilt  Yon  dem  (yorhin  in  andrer  Hinsicht  erwähnten)  9  64, 
welches  mit  9  52  und  53  schon  a  fortiori  gegeben  erscheint.  Ich 
mochte  deshalb  den  Leser  bitten^  sooft  im  Nachfolgenden  von  dem 

Formelkomplex  der  Eettentheorie  gesprochen  wird,  sich  di^  drei  Zeilen 
der  Gruppe  4%  welche  fOnf  Sätze  9  52  . .  )D  56  anführt^  ausgemerat  und 
durch  die  zwei  Zeilen  der  folgenden  Gruppe  ersebst  denken  zu  wollen: 

952,53(54,56)  (6=^c)=^(6=^ao;c)=^(ao;6=^ao5c)=^(a;ao;6=^a;ao;c). 

a  55.  (6  4  «o;^)  =€  («5*  =€  «o;^) 
—  welche  ihrerseits  nur  drei  Sätze  enÜiält,  indem  von  den  drei  Aus- 
sagensubsumtionen  der  ersten  Zeile  blos  die  zwei  ersten  bewiesen  zu 
werden  brauchen. 

Ganz  ebenso  endlich  wäre  9  49  als  blosses  EoroUar  zu  9  45  zu 
unterdrücken. 

Das  ist  freilich  nur  eine  EQeioigkeit,  die  aber  doch  etwas  beitragen 
wird,  die  Schönheit  der  Theorie  zu  erhöhen,  bei  der  die  übergrosse  Menge 
so  kleiner  Sätze  fast  verwirrend  wirki 

Sodann  will  ich  dem  „Sdiein-Diuilismus'^  kurz  zuleibe  gehen,  yon 
dem  ich  in  der  Einleitung  gesprochen. 

Derselbe  macht  sich  bei  sechs  Sätzen  —  zunächst  bei  den  Formeln  der 
zweiten  und  denen  der  letzten  Zeile  unsrer  Zusammenstellung  —  bemerk- 

lich, sohcUd  dieselben  nur  in  der  Dedekind 'sehen  (oder  in  einer  ihr  an- 
gepassten)  Bezeichnung  vorgeführt  werden.  Sind  in  der  That  die  Formeln 
wie  folgt  geschrieben: 

9  23.     (6  +  c  +  .-)'=fe'+c'+...    II    9  24.        (hc-'-y^Vc" 
9  61.     (&  +  c  +  --0o=^+^+---    Ä    Jl  62.       (pc-\^\CQ", 

so  scheinen  die  nebeneinanderstehenden  geradezu  einander  dual  entsprechen 
zu  müssen  (mit  Bezug  auf  den  unwillkürlich,  aber  eben  unberechtigterweise 

festgehaltenen  „Bild-"  resp.  „ Ketten -'' Begriff,  den  der  Accent  resp.  das 
Suf&xum  0  bei  Dedekind  repräsentirt).  Mit  solch  dualem  Entsprechen 
bleibt  jedoch  unvereinbar:  die  Verschiedenheit  der  Beziehungszeichen,  welche 
links  als  Gleichheits-,  rechts  als  Einordnungszeichen  sich  darstellen.     Die 
—  wenn  ich  so  sagen  darf  —  „Paradoxie"  dieses  Pseudodualismus  rührt 
nur  von  der  „unzulänglichen"  Bezeichnung  her,  und  hellt  sich  anf^  sobald 
man  die  Sätze  —  so  wie  es  in  1®  und  5®)  von  uns  geschehen  —  hin- 

reichend „ausdrucksvoll"  darstellt.  Da  erkennt  man  denn  sofort  —  was 
dem  Accent  z.  B.  nicht  anzusehen  gewesen  —  dass  der  Begriff  „a-Bild 
von  -"  imgleichen  wie  der  „a- Kette  von  -"  sich  selber  keineswegs  dual  ent- 

spricht, und  dass  die  einander  (als  „pseudoduale")  gegenübergestellten  Sätze 
in  der  That  aus  ganz  verschiedenen  Formelgespannen  der  allgemeinen  Theorie 
entstammen,  die  links  nämlich  dem  Gespanne  4),  die  rechts  dem  Gespanne  5) 
des  §  6,  in  welchem  letztem  statt  der  Gleichheitszeichen  nur  Subsumtions- 
zeichen  obwalten  konnten. 
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Ähnlich  dOi'fen  auch  die  Sätze  JD  42  und  43  nor  scheindniü  gen&nnt 
werden,  öbteol  in  beldeu  gleidtermassen  ein  SubsnintionszeicheD  steht.  — 

Wollen  wir  nim  also  die  Eettentheorie  unter  engstem  Anschlags 

anDedekind  uns  mSglichet  einfoch zurechtlegen,  dieselbe  in  denKahmen 

unerer  allgemeineren  Disziplin  einpassend,  so  wird  von  der  ganzen 

CiTuppe  1")  nur  die  Definition  jener  Redensart  H  37  beizubehalten  odei 
in  Erinnerung  zu  bringen  sein,  die  wir  ja  übrigens  schon  nebenher  in 

§  22  sub  5)  in  uosere  Disziplin  aufgenommen  haben. 

Sodann  werden  wir  jetzt  einfiiralleinal  zu  erledigen  haben  die 

vier  Sätze  der  Gruppe  2"),  welche  dem  „punctum  saliens"  9  44  noch 
vorangehen. 

Von  diesen  möchte  ich  die  S&tze  9  42  mid  43  lieber  vorannehmen  — 
als  die  elementareren  und  weil  sie  von  allgemeinerem  Interesse  sind,  wo- 

gegen die  B  40  und  41  mehr  nur  als  Hiäfssätee  zu  später  benStigten 
Beweisführungen  ihre  Berechtigung  zu  haben  scheinen,  sodann  auch,  weil 
letztere  ebendadurch  unmittelbaren  Anschluss  gewinnen  an  die  mit  ÜP  44 
beginnenden  Betrachtungen,  deren  Zwecke  sie  zu  fordern  bestimmt  sind, 
und  mit  denen  sie  Zugehörigkeit  verraten. 

31  43  und  43  statuiren:  Die  Summe  resp.  das  Prodtikt  von  Kelten 

inbezug  auf  ein  Relativ  a  ist  eine  Kette  inbezug  auf  ebendieses. 

Um  ihre  Formeln  in  2**)  zu  beweisen,  braacbt  man  blos  die  Pi^missen 
ttberscbiebend  durch  Addition  resp.  Multiplikation  zu  verknüpfen,  wodurch 
sich  ergibt: 

a;b  +  a-,c-\   ^Ii  +  c-l-''-     resp.     a;b-a;c  ■■•  ̂ b-c  ■■■ 

und  dann  das  Schema  4)  resp.  6)  des  §  6: 

o;&  +  o;C+-=a;(ö-|-c4   )     resp.     a;bc  •■  •  ̂ a;b-a;C  ■■■ 

in  Anwendung  zu  bringen.  Die  Konklusion  zum  Satze  links  wird  alsdann 
pariler  (d.  i.  als  äquivalente  Transformation),  die  zum  Satze  rechts  aber 
a  fortiori  gewonnen. 

Die  beiden  Sätze  wttrden  sich  vereinigen  und  zugleich  ausdehnen  lassen 
zu  dem  allgemeinem:  Das  Ergehmss  irgendweieker  Knäpfangm  (mitlelst  iden- 
(tscAer  OpercUionen)  von  irgendwücAen  KeUen  inbeeug  auf  emunddasse^e  Re- 

lativ a  ist  wieder  eine  Kette  inbezug  auf  ebendieses. 

Sind  z.B.  b,  c,d,  e,/"  Ketten  bezflglicha,  so  ist  bc+<lefeo-me(b+cd)e+f, 
etc.  wieder  eine  solche.    Der  Satz  gälte  sogar  ohne  die  Worte  in  Klammer. 

»40:  (a;c=^c)(fe^c)^(a;6^c) 

besagt:  Das  Bäd  eines  KettenleOes  ist  Teü  dieser  Kette,  genauer:  das 

o-Bild  a;b  des  Teils  b  einer  Kette  c  inbezug  auf  a  ist  enthalten  in 
dieser  Kette  c. 

Der  Beweis  ergibt  sich,  indem  man  aus  der  zweiten  der  beiden  Teil- 
pr&missen,  in  welche  die  gegebene  Prämisse  wie  vorstehend  angegeben  zer- 
fSUt,  mittelst  beiderseitigen  relativen  Yormultiplizirens  mit  a  gem&ss   l) 
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des  §  6  den   Scblnss   zieht:    a;b  ̂   a\c,   nod   diesen   mit   der   enten  Teil- 
prämisse bebofs  Anwendung  des  SabBamtionBschlasses  zosamraenb&lL 

»41.     (a;c^c){a;h^c)=^£{a;u=^u){b^u)(a;u^<:) 

—  wie  der  Satz  nach  Zeriallung  der  beiderseitigen  Aussagen  bntet, 
besE^: 

Ist  das  a-Büd  von  b  Teil  einer  Kette  c  tnfccüM^  auf  a,  so  ff3>t  es 
eine  Kette  u  {Kette  iiüiezug  auf  a)  derart,  dass  sie  6  in  sich  enäiäU  und 
ihr  OrBÜd  in  c  enthalten  ist,  m.  a.  W.  von  der  b  ein  Teil  ist  und  deren 

a-Bild  Teil  von  c  ist. 

Der  Beweis  (etwa  begiunend  mit:  „Denn  es  ist .  . .")  bann  aiicb  als 
Fortsetzung  des  Satzes  ausgesprochen  werden:  „Und  zwar  ist"  u  =  &  +  c 
eine  solche  Kette.  Dieselbe  erfllllt  namlicb  in  der  Tbat  die  drei  Forde- 

rungen der  vorstehend  zerlegten  Behauptung,  und  zwar  die  dritte  kraft 

der  in  2°)  noch  unzerlegten  PrOmisse,  die  zweite  identisch  wegen  l^b-Vc 
und  die  erste  a  fortiori  mit  Bdcksicbt  auf  die  dritte  nebst  C'^b  +  c. 

Die  4  hiermit  erledigten  Sätze  könnten  noch  zur  „Einleitung  der 

Kettentheorie  gerechnet  werden,  die  nun  erst  recht  —  mit  dem  puut 

tum  aaliena  fli  44  —  beginnt,  und  wenn  man  will  schon  mit  ilD  59  ab- 
schliesst.  In  dieser  werden  uns  nach  dem  Vorbemerkten  14  (zu  15  — 
falls   man  etwa  die  Zusatzdefinition  zum  Satze  iSI  57  gesondert  zählt) 

—  B^e  vi^eekn  —  Erklärungen  oder  Sätze  (noch  keine  halbe  Druck- 
seite!) zu  studiren  bleiben. 

Diese  Reihe  von  Sätzen  aber  werden  wir  jetzt  von  euei  ganz  rff- 
sckiedenen  Standpunkten  aus  durchgehen  und  einsäten  —  man  kann 

beinah  vollkommen  zutreffend  sagen:  in  den  zwei  entgegengesetzten 

Eichtungen  hin  und  her,  oder  „vorwärts"  und  „rikhwärt^'. 

Der  „Bückweg"  (j,Herweg")  ist  bei  weitem  kürzer,  dazu  bequemer 

und  leichter,  zumal  er  auch  nicht  ganz  zu  Ende'  gegangen  zu  werden 
braucht  und  sogar  die  schon  als  „Einleitung"  erledigte  Gruppe  2")  von 
Sätzen  für  ihn  entbehrlich  bleibt.  Diesen  Weg  zuerst  zu  gehn  e^ 
scheint  aus  didaktischen  Gründen  geboten. 

Dagegen  erweist  nur  der  „Hinweg"  („?Förweg"),  d.  h.  der  „vor- 

wärts" zurückzulegende  Weg,  sich  als  mit  unserm  „Hauptzwecke"  der 
Kettentheorie  vereinbar! 

Jenen  Rückweg  zu  gehn  empfiehlt  nachträglich  auch  Herr  Dedekind 
selbst  seinem  Leser  —  p.  40  unter  B  131. 

58  auszugeben  sein,  welches  sick 
•gebende  Definition  w  57  auch  io 
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nnd  nun,  indem  man  rechterhand  immerfort  den  Wert  der  linken  Seite  ans 

der  Oleicbang  selbst  einträgt,  lu  der  „uoendlicben"  (unbegrenzten)  Ent- 
wickelang fuhrt: 

\  =  (1'  +  a  +  a ;  o  +  a ;  o ;  o  +  ■  ■  ■)  ;  6, 

wodurcb  es  nabe  gelegt  erscbeint,  das  in  Klammer  stebende  Relativ  selbst 

Wir  werden  diesen  Gang  nocb  nicht  unwesentlicb  vereinfachen,  indem 
wir,  statt  von  der  Betrachtung  des  ag;b  auszugehen,  lieber  sogleich  »g 
selbst  (nebst  0^  einführen. 

Der  Rückweg. 

Handelt  es  sich  lediglich  dämm,  die  Formel  JD  59  als  einen  all- 

gemeinen Satz  in  der  Theorie  der  binären  Relative  zu  beweisen,  indem 

man  die  Bedeutung  ebendesselben  als  des  „Satees  der  vollständigen  In- 

duktion" igjiorirt,  und  demgemäss  sich  nicht  schmit,  da  wo  etwa  unend- 
liche Entwickelungen  vorkommen,  daa  Bildungsgesetz  derselben  ver 

mittelst  des  „Schlusses  der  yoUständigen  Induktion"  festzustellen  — 
mithin  ganz  so  zuwerke  zn  gehen,  wie  wir  es  in  den  frühem  Vor- 

lesungen, da  wo  eine  Lösung  nicht  in  geschlossener  Form  zu  geben 

war,  immer  thaten  (und  auch  künftig,  obzwar  dann  mit  fester  begrün- 

detem Rechte,  wieder  thun  werden)  —  so  fahrt  uns  folgender  modus 
procedendi  zum  Ziele. 

Wir  lassen  aus  Dedektnd's  Kettentheorie  die  schwerkalibrigen 
Sätze  9  44  und  48  ganz  beiseite  (auch  sie  vom  gegenwärtigen  Aus- 

gangspunkte ans  zu  gewinnen,  sei  in  die  Studien  des  nächsten  Para- 

graphen verwiesen)  und  definiren  die  „a-Büdkett^'  a,^  und  die  „a-Kette"  Uq 

oder  „Kette  eines  beliebigen  Relativs  a"  wie  hnks  vom  Striche  folgt: 

1)  aoo  =  a  +  ö;a+a;o; «-(-■■■  «„  =  a(o}a)(atota)  ■  -  ■ 

2)  «0  =  1'  -t-  «00  1  "i  =  0''*ii  ■ 
Nun  ist  natürlich: 

3)  l'=^ao  I  fl,=40' 

4)  »=4«oo=^Oo  1  Ol  4  «11-^« 

und  femer  gilt: 

0)       a;a„  =  a^  =  ao;a=^a^  \         a,  =^  aj Hj  =  «„  =  a,  ja 

7)  flj ;  «fl  ̂   fld  «1  i-  «i  =  «1 

wie   durch  Einsetzen  der  als  Bedeutung  von  ag^  und  a^  hingestellten 
Reihen  und  relatives  Ausmultipliziren  mit  Leichtigkeit  zu  sehen. 
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Man  bat  z.  B. 

^00 5 ̂ 00  "^^  (*  +  ̂  1  ̂  +  ̂ ; ̂  ; ̂   "^   )  ]i(i  -^  a j a  +  a ] a ] a  -]   )  = 

welche  Glieder  hier  allerdings  zunehmend  in  tautologischer  Wiederholung 
erhalten  werden,  sintemal  man  jedes  Glied  der  einen  Reihe  im  Geiste  zu 
verknüpfen  hat  mit  jedem  Gliede  der  andern.  Beidemal  kommt  mithin  die 
Summe  der  zu  a^Q  zusammengefassten  Glieder  vom  ersten  Gliede  ab  heraus 

(die  man  vielleicht  auch  a^f^  nennen  könnte  —  und  so  fort). 
Bei  6)  hat  man  ebenso: 

sintemal  a ;  1'  »  a  ist. 
Zum  Beweise  von  7)  braucht  man  nun  die  analoge  Überlegung  nicht 

nochmals  zu  machen,  sondern  kann  den  Satz  auf  den  5)  zurückfuhren  ohne 
nochmals  mit  unendlichen  Reihen  zu  operiren  —  wie  folgt: 

«o;«o  =  (i'+0;(i'+«oo)  =  i';i'+«oo;i'+i'5«oo+öoo;«oo  = 

sintemal  das  dritte  Glied  der  letzten  Zeile  wegen  der  mit  5)  erwiesenen 

Subsumtion  CiQo^ci^^  »oo  '^^^  vorhergehenden  absorbirt  wird. 
Man  wolle  übrigens  Uqq  nicht  etwa  fälschlich  auffassen  als  „Kette 

von  ÜQ^  das  ist  {a^^Q,  Solchen  Missverständnissen  beugen  beiläufig  die 
Sätze  vor: 

(Oo  =  «0  =-  («o)oo  («ll)l  =  «1  =  (öi)ii 

(Ooo  =■  ötoo  I  («11)11  =  «11  ̂ 

Es  ist  also  die  „Kette  der  Kette  von  a"  nichts  andres  als  die  ̂^ Kette 
von  a'S  Ebendarum  wäre  es  thöricht,  jene  mit  dem  doppelten  Suffix  00 
darstellen  zu  wollen,  und  wird  letzteres  für  andre  Bezeichnungszwecke  ver- 

fügbar. —  Die  Sätze  8)  wird  sich  der  Leser  leicht  aus  7)  und  5)  recht- 
fertigen, z.  B.  es  muss 

(öo)o="l'  +  «o  +  öJo;cfo  +  ßo;«oJ«o  +  ---  =  l'  +  (l'  +  «oo)  +  «o  +  «o  +  -'*  =  «o 

sein.    Etc.     Die  Operationen  des  Kette-  oder  Bildkettenehmens  können  an 
einer  Bildkette  oder  Kette  immer  sogleich  ausgeführt  werden. 

Zum  Beweise  von  jD  59  bedürfen  wir  nun  blos  der  drei  Sätze 

H  45,  ID  55  und  91  47. 

Jl  45  besagt:  jedes  Belativ  b  ist  Teä  der  a- Kette  von  ihm  selber, 
und  versteht  sich  als  der  Satz: 

9) 

h=^ao]b 

6  t  ̂1  =€  * 
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aas  3)  sozusagen  von  selber;  durch  beiderseitigeB  relatives  Moltipliziren 
mit  b  folgt  ja: 

V  -jb  ̂   a^-yb    also     b=^a^;bf    q.  e.  d. 

Ebenso  haben  wir  mit  Rücksicht  auf  6)  und  4): 

(6  =^  flo ;  c)  =^  (a ;  6  =4  a ;  (!(, ;  C  =  0«, ;  C  =^  öo  i  c) 

and  damit  9  55  bewiesen,  oder  den  Satz: 

loW    t*=^aD;c)=^(a;Ä-^aoic)     1      («if  =€  ̂)  =^  («.ifc  =^  «t&) 

d.  h.  das  a-BUd  eines  Teils  b  der  a-Kette  v&n  e  ist  d>etifalls  TeH  von 
dieser. 

Endlich  der  Satz  9  47  gehört  dem  Gespanne  an: 

„, |(«i»+»-€«)-e(«.i6-^»)  I   i=4(»t=)»i=€(«=$«.fi') 
'\(b  +  c;a^e)^(h;a.^c)    \      {c^h(c,a)\^{c^b,a,), 

und  zerßllt  dessen  Prämisse  in: 

Derselbe  besagt  deshalb:  Ist  b  TeÜ  einer  Kette  c  inbeeug  auf  a, 
so  ist  auch  die  a-Kette  von  h  Teil  dieser  Kette  c.    Behnüs  Beweises  ziehn 

wir  Tuns  der  zweiten  Prämisse,  in  stetem  Hinblick  auf  die  erste,  die  un- 
begrenzte Reihe  von  Schlüssen: 

6=^c,  a;i=^a;c,     al 

a;b=^c*),  a;a;b=^a;c,  ,_ 

a',a\b^c,  a;o;a;6^a;c,  ,, 
a\aiia;b=^c,     tmd  so  weiter 

Übersehiefaendes  Addiren  der  linker^ 

hand    stehenden  Folgerungen   lie- 
fert   dann  —  mit  Rücksicht  auf 

6  ̂   1' ;  6  —  die  Konklusion: 

a^;b=^c. 
Man  sieht,  dass  bei  diesem  „und  so  weiter"  der  „StMuss  von  n  auf 

n  + 1"  gemacht  worden  und  in  der  That  unentbehrlich  ist. 
Um  ihn  anf  das  schärfste  als  aolchen  hervortreten  zu  lassen,  branchen 

wir  blOB  —  was  für  n  =■  1  und  2  schon  zutrifft  —  für  ein  bestimmtes  n 
als  erwiesen  anztmehmen,  dass  aufgrund  der  Yoranssetznsgen  unsres  Satzes 

bereits  o'i6-^C  erwiesen  sei,  und  darnach  mittelst  der  Schlüase; 

a;  «"jft  ̂   OjC-^  C 

darzatbun,  dass  alsdann  auch  0"+' ;  &  ̂   c  gelten  mosB.    Daraufhin  ist  dud 
die  Folgenmg   a'-jb-^c   als    eine   für  jede   Zahl  n   gültige    hinzustellen, 
indem,  wenn  sie  ftlr  eine  bestimmte  Zahl  gilt,   sie  immer  auch  für  die 
nächst  hi^iere  gelten  mnss,  und  ̂ e  für  n—  1  ja  gilt  (folglich  auch  fllr 

*)  Dieaer  Scblnaa  ist  die  Wiederholung  des  bei  II  40  gemachten,  branoht 
aber  tut  jetit  nicht  gerade  als  ein  Salz  formulirt  lu  sein. 
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«  =  2,  zafolgedesBen  wieder  fttr  n  '^  3  und  so  fort  in  infinitum).  Auf 
diesen  Teilschlüsseu  aber  beruhte  der  obige  Beweis.  — 

Beiläufig  kann  man  denselben  auch  für  den  ganzen  Satz  anf  eintiuJ 

fahren  in  Qesialt  einer  unbegrenzten  Serie  von  äquivalenten  Anssages- 
tran  sform  ationen. 

Zu  dem  Ende  Bcbreibeu  wir  das  Bcbema  des  ÜO  40  „voller"  nn  in  d« 
Qestalt: 

12)  (b  +  a-c^c)^lh-\-a;(b  +  c)^c]  =  {b  +  a;h  +  a-c^c), 

indem  wir  die  HTpothesis  des  Satzes  in  der  Thesis  nochmals  mitemrUhiieii, 
die  Voraussetzung  bei  der  Bebauptving  wiederholend,  sie  zn  dieser  schlagen 

und  mit  ihr  vereinigen  —  was  nach  dem  principinm  identitatis  des  Aus- 
sagenkalkuls  gestattet  ist.  Weil  dann  der  Scbluss  von  der  Varaasseüun^ 
auf  die  Behauptung  auch  rllckwürts  zolBssig,  indem  diese  ja  jene  mit  in 
sich  schliesst,  so  geht  hierbei  die  Aussagensubsumtion  in  eine  Aussagen- 
äquivalenz  oder  Gleichung  über. 

Diese  Bemerkung,  aufgrund  deren  auch  ofFenbar 

13)  (a;c  +  l^c)^\a-(b  +  e)^c\ 

sein  muss,  schlägt  nebenbei  eine  Brflcke  von  )S  40  zu  Hl  41,  dessen  Tb«sis 
hiemach  auch  eine  Konklusion  sein  muss  zur  Hypotbesis  von  iD  40. 

Bemerkt  man  nun,  dasa  die  dritte  Aussage  12)  von  derselben  Fom 
ist  wie  die  erste  und  sich  von  ihr  blos  dadurch  unterscheidet,  dsss  iti 
Glied  b  dort  hier  vertreten  ist  durch  6  +  a;b,  so  offenbart  sich,  das!  uns 

der  Satz  12)  ein  Recht  gibt,  so  lange  fortgesetzt  als  wir  mögen  seme  Aus- 
sage äquivalent  umzusehreiben  dadurch,  dass  mr  b  durch  b  +  a;}>  ersditii 

Nun  ist  blos  noch  die  „Wahrnehmung"  erforderlich,  dass  der  Effett 
solcher  Ersetzung,  wenn  sie  durchweg  mit  b  vorgenommen  wird,  ganz  de^ 
selbe  ist,  wie  wenn  sie  llos  an  dem  letzten  b  vollzogen  wird,  und  se  werden 

wir  leicht  als  mit  den  Aussagen  12)  äquivalent  die  folgenden  hinm- 
gewinuen: 

=  {b  +  a;h  +  a';b  +  a;c^c)  =  {b  +  a;b  +  (i^;b  +  a^;b  +  a;C'^c)=-; 

welche  bei  der  erlaubten  UnterdiUcknug  des  Gliedes  a;c  —  d.  h.  bei  Ver- 
schweignng  des  Aussagen/oWors  {a;c^c)  —  uns  die  Konklnsiooea  vor 
stellen,  die  auf  eine  anbegrenzte  Gliedermenge  ausgedehnt  unsem  Satz  9  i1 
ausmachen. 

Jene  „Wahniebmung"  allgemein  zu  begründen  genügt  der  Nachweii, 
dass,  wenn  etwa 

(1'  +  o  +  a*  +  a'  +  ■  ■  ■  +  a") ;  6  =  ('(b) 
genannt  wird, 

r{b+aib)  =  r+\b) 

sein  muss  —  wo  dann  schliesslich  /""(fc)  =  a„ ;  ft  ist  Dieser  Nachweis  unter 
liegt  aber  in  der  That  keiner  Schwierigkeit. 

Indem  /"'(ft)  =  /■(&)  =  6  +  a;t  =  (l'  +  a)  ;  6  hier  bedeutete  und  ohnehin 
(l'  +  a)'';(r  +  a)  =  (l'  +  o)"+'  sein  muss  —  vergl.  die  in  §  13  unter  8) 
gegebene  „induktorisuhe"  oder  „rekurrente"  Definition  der  Potenz  —  kann 

^    r-.     ■! 
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man   den  zu  lieferuijeu  Nachweis  auch  dahin  vereinfachen,  dass  man  bloB 
durch  den  Schluss  von  n  auf  n  + 1  zeigt,  dass 

14)  (l'  +  fl)"  =  l'  +  a  +  a*  +  rt»  +  «*  +  -..  +  o~ 

sein  muss:    Gilt  dies  fUr  ein  bestimmtes  n,   so  erhalt  man  nämlich,  beide 

Seiten  mit  l'  +  a  relativ  nach-  und  rechts  dabei  ansmultiplizirend : 

(l'  +  o)-+i=-l'  +  a  +  --+<i"  +  a'+' 
unter  tautologischer  Wiederholung  aller  Glieder  zwischen  dem  ersten  und 
letzten. 

Damit  wird  auch 

15)  «.-(1'  +  .)- 

gewonnen  sein.   — 

Sofeme  also  der  Schlass  der  volhtändigeii  Induktion  seine  Be- 

rechtigung erst  aus  dem  Satze  ÜD  59  achöpft,  der  seinerseits  nur  auf- 
grimd  von  H  47  zu  beweisen  sein  wird,  enthält  der  Beweis  von  ÜB  59 

(sn  dem  wir  nachher  schreiten)  noch  einen  Zirkd  und  hat  blos  den 

Wert,  die  Überzeugung  zu  gewähren:  daas,  wenn  jener  Induktionsschluss 

izi  dem  einen  hier  vorliegenden  Falle  —  bei  31  47  wenigstens  —  mate- 
riell berechtigt  gewesen,  er  dann  auch  formale  oder  cdlgemeine  Geltung, 

für  jeden  Fall  seiner  Anwendung,  wird  beanspruchen  dürfen. 

Vor  allem  seien  jetzt  nebenher  auch  die  übrigen  Sätze  unsr^s  Über- 
blicks von  nnserm  Standpunkt  aus  erledigt,  ffl  46  —  einfacher  als  a^ ;  i"^  «o ;  6 

7^11  schreiben  —  versteht  sich  aus  4);  ebenso  %  49  als  <>;&  ̂   «qo',!!,  und 
Ü3  50;  ID  57  aus  6),  JD  58  aus  2). 

D  52   versteht  sich  mittelst  der  Überlegung:  (6  -^  c)  =^  (dg ;  d  =^  a,, ;  c) 
wegen  D  45  oder  9)  a  fortiori,  und  darnach  auch  31  53  mittelst 

(6 -^  (%!<')  =^  («o;''=€ooiaflic  =  «o;c)  aus  7). 

Bleibt  nur  mehr  die  Gleiehnng  JD  51  als  Subsumtion  vor-  und  rück- 
wärts zu  beweisen. 

Wegen  (6  -^  b)  —  1  ist: 

(« ;  5  =€  fc)  =■  (ffl ;  fc  -€  fi)  (b  =€  6)  =  (a ;  b  -(-  b  ̂   6)  =^  (oa  i  6  ■«  5) 

—  nach  Jl  47,  fttr  c  =  6  in  Anspruch  genommen  —  falls  man  nicht  etwa 
ganz  ähnliche   Schlüsse  wie   dort  wiederholen  will.     Da   nun   nach  Sl  45 
oder  9)  die  umgekehrte  Subsumtion  ohnehin  gilt,  so  ist  die  in  9  51  rechts 
behauptete  Gleichung  aus  der  Prämisse  links  erwiesen. 

Umgekehrt  folgt  diese  aus  jener,  indem  dann  wegen  JD  50  oder  4): 
(1 ;  b  ̂   Oq  ;  5  ̂   &  wird  sein  mflssen. 

So  leicht  war  der  Herweg  zu  gehen  —  bei  dem  schon  die  Sohlflsse 
dieses  Eontextes  einen  Luxus  bildeten! 

Der  Satg  der  vollständigen  Indttktion  JD  59  gehört  dem  Gespanne  an: 

( (<.i(o.;i)t+K'K(«.;!>-€«):  ['■■4l«f(«,f'+')l*]4(«-€«,t') 
'  1  |6+»((.ia.)io^.|=g(S;«.=g«)j  [c=$i|(<-+*f«.)t«l]-€(»4't«,). 
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Sein  Beweis  ist  in  Anbetracht^  dass  seine  Prämisse  zerfallt  in 

L     a](aQ]b)c=^c      und      IL     6=^c, 

wie  folgt  zu  leisten.    Es  ist:         b^^a^^b   nach  9  45  oder  9),   und 
dies  mit  11  vereinigt  gibt  den  Schluss: 

Andrerseits  ist: 

rV".         (öoj&)c=^  ao;6,  woraus  nach  9  55  oder  10)  —  fdr  6  statt  c 
und  (ao;6)c  statt  b  in  Anspruch  genommen  —  folgt: 

(i](cio\b)c ^  aQ]b ,  und  dies  mit  der  Prämisse  I  vereinigt  gibt: 

V.     a](aQ]b)c  ̂   {aQ]h)c.     Die  Vereinigung  von  III  und  V  lautet: 

a](%]b)c  +  b=^(aQ]b)c. 
Dies  fallt  nun  unter  das  Schema  der  Prämisse  von  9  47  oder  11) 

—  worin  nur  c  vertreten  erscheint  durch  den  zusammengesetzteren 

Ausdruck  (aQ]b)c  —  gestattet  somit  nach  dem  Vorbild  jenes  Satzes 
den  Schluss: 

öo;&=€(«o;&)^; 

und  da  die  umgekehrte  Subsumtion  —  IV  —  ohnehin  gilt,  so  ist  die 
Gleichung  gewonnen: 

VI.        .  %]i  =  (<h]^)c, 

aus  welcher  wegen  (aQ]b)c=^c  zugleich  die  Konklusion  fliesst: 

welche  zu  beweisen  gewesen. 
Wofeme  nur  die  formalen  Grundlagen  9,  10,  11)  dieses  Beweises 

späterhin  auf  einem  zirkel-  resp.  einwandsfreien  Wege  gewonnen  werden, 
wird  auch  der  vorstehende  Beweis  voUkräftig  imd  braucht  nicht  wieder- 

holt zu  werden. 

Versucht  man  etwa  den  Satz  16)  kunstlos  mittelst  Einsetzung  der 
Beihe  fUr  a^  zu  verifiziren,  so  hat  man  die  Prämissen: 

h^Cj     a-^hc^c,     a;(a;?))c  =^  c,     a;(a*;6)c  =»$  c,     a;(a';fe)c  =^  c,  •  •  ■ 
und  muss  suchen  die  Konklusionen  zu  gewinnen: 

b^c^     a-^b'^c^     a*;fe=^c,     a';6=^c,  •••. 

Nun  ist  zwar  a^^bc  ̂ a\b  (sei  es  wegen  bc^b^  sei  es  wegen 
a-^bc^a^b-a^c^a^b).  Und  ebenso  ist  a;(a;&)c  ̂   a;(a;6)  =  a'5&, 
und  so  weiter.  Die  Konklusionen  würden  sonach  leicht  zu  ziehen  sein, 
wenn  diese  Subsumtionen  im  entgegengesetzten  Sinne^  wenn  sie  als  die  um- 

gekehrten, rückwärts  Geltung  hätten.  Da  solches  keineswegs  ersichtlich,  so 
scheitert  obiger  Versuch  und  wird  man  inne,  dass  ein  einfacherer  Beweis 
als  der  eben  vorgetragne  —  trotz  so  verschiednen  Aussehens  —  wesent- 

lich Dedekind'sche,  schwerlich  geliefert  werden  kann. 
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Man  kann  den  Satz  H  59  —  ihn  zunächst  lediglich  als  ein  Theorem 

über  binäre  Relative  in's  Auge  fassend  —  auch  in  Worte  kleiden 
wie  folgt: 

Um  m  beweisen,  dass  die  a-KeUe  eines  BdaUvs  b  ganz  in  einem 
dritten  BdaMv  c  enthalten  ist,  braucht  man  bhs  zweierlei  darzuthun, 

nämlich  genügt  es  eu  zeigen: 
erstens^  dass  b  selber  in  c  enthalten  ist, 

zweitens  y  dass  von  jedem  der  a-Kette  von  b  angehörigen  Elemente- 

paar,  welches  in  c  enfhalten  ist,  auch  das  a-Bild  in  c  enthalten  sein  muss, 

M.  a.  W.  a^'^b  muss  Teil  yon  c  sein^  sobald  b  Teil  von  c  und  auch 
das  a-Bild  jedes  gemeinsamen  Elementepaars  von  a^^b  und  c  Teil 
Ton  c  ist. 

[Das  a-Bild  der  Summe  aller  im  identischen  Produkte  {aQ\i)c  ent- 
haltnen  Elementepaare,  welche  letztem  ebendieses  Relativ  additiv  zusammen- 

setzen —  mithin  a;(ao;2>)c  —  ist  ja  einerlei  mit  der  Summe  der  a-Bilder 
von  allen  diesen  Elementepaaren.] 

Soferne  b  und  c  uns  späterhin  „Systeme"  vorstellen^  wird  man  im 
vorigen  Texte  das  Wort  „Elementepaar^^  auch  durch  „Elemenlf^  zu  er- 

setzen berechtigt  sein. 

Nunmehr  wollen  wir  an  Stelle  von  9  60  versuchen^  dem  Leser 

in  Kürze  einleuchtend  zu  machen^  wieso  der  Säte  9  59  oder  16)  in  der 

That  >die  wissenschaftliche  Grundlage  für  die  unter  dem  Namen  der  voU- 
ständigen  Induktion  (des  Schlusses  von  n  auf  w  +  1)  bekannte  Beweisarta 
büdet, 

Hiezu  ist  blos  erforderlich^  dem  Denkbereich  1  imd  den  Buch- 

stabenrelativen a,  b,  c  in  dem  Satze  die  folgenden  Bedeutungen  bei- 
zulegen. 

Der  Denkbereich  1^  bestehe  aus  den  Individuen  i,  2,  3,  4,  -•  der 
unbegrenzten  Zahlenreihe,  deren  erstes,  oder  die  ZM  Eins,  wir  ad  hoc 
durch  den  Tupfen  in  Gestalt  von  i  von  dem  Modul  1  imsrer  Theorie 
unterscheiden. 

Im  Denkbereiche  1^  oder  1  wird  ein  jedes  Element  dieser  Zahlenreihe 
sich  als  ein  Belativ  darstellen,  welches  die  jenem  entsprechende  Zeile  zur 
Yollzeile  und  alle  übrigen  Zeilen  zu  Leerzeilen  hat,  und  jedes  System  von 
Zahlen  wird  als  das  Belativ  erscheinen,  dessen  Matrix  die  seinen  Elementen 
entsprechenden  Zeilen  zu  Vollzeilen,  die  übrigen  zu  Leerzeilen  hat.  Dies 
sei  zunächst  in  Erinnerung  gebracht,  obwol  es  im  Folgenden  gerade  keine 
wesentliche  Bolle  spielt. 

Die  Zahlenreihe  ist  als  eine  wohlgeordnete  eingeführt  zu  denken 

vermittelst  eines  Zuordnwngs-  oder  Äbbildungsprinzips,  welches  von  einer 
jeden  zur  nächstfolgenden  hinüberleitet  und  damit  alle  Zahlen  mittelbar 
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aus  der  ersten  von  ihnen  als  der  „Oruiid0(M^'  1  der  Zahlenreihe  ent- 
stehen lässt.     Dies  Abbildungsprinzip  ist  das  Relatiy: 

a  ==  „ww  1  grösser  als  -". 
Die  auf  1  folgenden  Zahlen  sind  also  m.  a.  W.  wie  folgt  definirt 

zu  denken:  die  ,^ZahV^  zwei  als  ̂ ,um  1  grösser  als  1'^^  das  ist: 

2  =  1  +  1,    und  ebenso    3  =  2  +  1,     4  =  3  +  1,  ••• 

—  wo  die  Pluszeichen  als  arithmetische  aufzufassen  —  oder  in  der 

Bezeichnungsweise  unsrer  Disziplin:  2  =  a;l,  3  =  a;2,  4  =  a;3,  ••• 

d.  h.  jede  Zahl  ist  definirt  als  das  yja-Büdf^  ihres  Vorgängers  —  aus- 
genommen die  Grundzahl  1  selbst,  welche  bei  der  Beschränkung,  die 

wir  oben  dem  Denkbereiche  auferlegten,  keinen  Vorgänger  besitzt. 
Die  Matrix  dieses  binären  Relatiy s  a  ist  beiläufig  gesagt  so  beschaffen: 

sie  hat  die  erste  Zeile  zur  Leerzeile,  in  jeder  folgenden  Zeile  aber  ein  Tund 
nur  ein)  Auge,  und  zwar  an  derjenigen  Stelle,  welche  der  links  von  (sive 
unterhalh)   der  Hauptdiagonale  dieser  am  nächsten  st^ende  Critterpmüd  ist. 

Die  ganze  Zahlenreihe,  oder  das  Zahlensystem  (schlechtweg),  als 
der  Inbegriff,  die  Gesamtheit  oder  identische  (aber  nicht  arithmetische!) 
Summe  aller  Zahlenindividuen,  stellt  sich  hiemach  dar  als  die  OrKette 
der  Gnmdzdhl  1.     M.  a.  W.  es  ist  der  Modul: 

1  =  ao;l. 

Überhaupt  ist  die  a-Eette  yon  irgend  einer  Zahl  weiter  nichts  als 
die  Gesamtheit  der  Zahlen,  welche  sich  von  ihr  an  (mithin  sie  selber 
eingerechnet)  in  der  Zahlenreihe  finden: 

ao ;  i  =  i  +  (i  +  1)  +  (i  +  2)  +  (i  +  3)  +  •  •  • 

—  wogegen  die  y^a-BildkeUe^^  solcher  Zahl  i: 

der  Inbegriff  der  Zahlen  von  ihr  ab  (mit  Ausschluss  ihrerselbst)  sein 
würde. 

Dies  vorausgesetzt  bedeute  jetzt  das  Kelativ  b  etwa  das  Element  1 
selbst,  sei  also:  6=1 

Diese  Deutung  genügt  zunächst  für  die  speasiellsie  Anwendungsweise 
des  Induktionsschlusses,  welche  darauf  abzielt  die  Überzeugung  herbeizu- 

führen, dass,  wenn  ein  Satz  für  die  Zahl  1  gilt,  und  wenn,  sooft  er  für  eine 
Zahl  n  gilt,  er  auch  für  die  nächst  höhere  Zahl  n  +  1  oder  a-^n  gelten 
muss,  er  dann  schlechtweg  für  alle  Zahlen  gelten  müsse.  Für  eine  formell 
etwas  allgemeinere  Anwendungsweise  des  Induktionsschlusses  kann  jedoch  h 
auch  eine  höhere  Zahl  aU  1  vorstellen,  überhaupt  sogar  irgend  ein  (end- 

liches oder  unendliches)  ̂ ^System^^  von  Zahlen  bedeuten,  z.  B.  ein  solches, 
welches  aus  gewissen  Zahlen  —  von  m  einschliesslich^  eventuell  bis  incl.  r  — 
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irgendwie  (auch  eveataell  mit' ÄUHlosaungen)  zoBammengosstzt  ist.  Solchen 
Fall  werden  wir  nachher  ebenfalls  berttcksichtigen. 

Dann  stellt  tms  also  a^;h  wiederom  die  ganze  Zahlenreihe  vor. 

Endlich  bedente  nun  das  Relatir  c  die  Gesamtheit,  das  „System" 
der  Zahlen,  die  eine  bestimmte  Eigenschaft  C£  besitzen,  m.  a.  W.  fClr 

die  ein  bestimmter  Satz  $,  in  welchem  Ton  einer  unbestimmten  Zahl  n 

die  Rede  ist,  gilt. 

Um  nachzuweisen,  dass  der  Satz  $  für  alle  Zahlen  gelte,  daas 

nämlich  a^;b^c  sei,  genügt  es  dann  nach  9  59,  zu  zeigen: 

erstens  dasB  der  Satz  für  die  Zahl  b=i  gilt,  dass  also  &  =^ c  sei, 
zweitens  dass  auch  fUr  das  Bild  a  von  jeder  Zahl  (n)  für  die  unser 

Satz  S  gilt  —  welche  Zahlen  eben  in  dem  Ausdrucke  (af^;b)e  zu- 
saDunengefksst  erscheinen  —  dieser  Satz  gelten  müsse,  d.  h.  also,  dass 
auch  a;(ao;fc)c=^c  sein  mfisse.  Gemeinbin  zu  reden  wird  damit  zu 
zeigen  gewesen  sein,  dass,  sobald  der  Satz  für  eine  bestimmte  Zahl  n 

gilt,  er  auch  für  die  nädist  höhere  Zahl  n  -|-  1  gelten  müsse. 

Stellt  uns  dagegen  —  noch  allgemeiner  —  b  eine  bestimmte  Zahl  m 
vor,  odec  auch  irgend  ein  System  Yon  Zahlen,  welches  als  die  niederste 

die  Zahl  m  in  sich  schliesst,  so  wird  a^\b  die  Gesam^ieii  der  Zcüüen 
von  tn  an  Torstellen. 

Um  zu  beweisen,  dass  ein  Satz  S  fflr  alle  Zahlen  dieser  Reihe  m, 

m -j-  i ,  tn  ~\-  2,  ■■•  in  infinitum  gelte,  muss  es  dann  genügen,  „erstens" 

zu' zeiget!,  dass  er  für  die  Zahlen  des  Systems  b  gelte,  ja  ist  es  blos 
erforderlich,  seine  Geltung  für  die  Zahl  (b  =)  m  selbst  darzuthun,  und 

„zweitens"  etc.  (Wortlaut  wie  vorhin).  [Für  die  Zahlen  unterhalb  m 
braucht  der  Satz  dann  überhaupt  nicht  zu  gelten.] 

Hiermit  dürfte  denn  die  als  ÜO  60  von  Herrn  Dedekind  gegebne 

Erläutertmg  über  die  Bedeutung  imd  Tn^weite  des  Satzes  9  59  bei- 
gebracht sein.  Rekapitoliren  wir  nochmals  thunlichst  mit  den  Worten 

des  genannten  Autors:  9  60.  Um  zu  beweisen,  dass  alle  Elemente  der 

Eette  Og ;  b  eine  gewisse  Eigenschaft  (f  besitzen,  genügt  es  zu  zeigen, 

erstens  dass  alle  Elemente  von  b  die  Eigenschaft  ($  besitzen, 

zweitens  dass  dem  Bilde  a;n  jedes  sol(^ien  Elements  »  „von  On'fb", 
welches  die  Eigenschaß  <£  besitzt,  dieselbe  Eigenschaft  zukommt. 

Unter  c  brauchte  man  hiebei  blos  das  System  aller  Elemente, 
welche  diese  Eigenschaft  C  besitzen,  zu  verstehen,  um  JD  60  als  die 

verbale  Übersetzung  der  Formel  iUt  59  zu  erkennen. 

Hiezu  jedoch  dürfte  noch  eine  Bemerkung  nicht  überäfiss^  ei^ 
scheinen,  welche  durch  die  Vergleichung  von  9  59  mit  9  47  nahe 

gelegt  wird. 
SoebOph,  AlE*bt*  d<r  BaUUn.  24 
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Liessen  wir  im  vorstehenden  Texte  die  Bestimmimg  ̂ ^von  a^-jb^^ 
weg^  so  hätten  wir  die  verbale  Übertragung  und  Nutzanwendung  von 
9  47  vor  uns.  Auch  diese  Formel  kann  in  der  That  schon  dazu  ver- 

wendet werdeU;  um  eine  Behauptung,  Thesis  a^-^b^^c  rechtskräftig  zu 
begründen  und  zwar  aufgrund  der  beiden  Nachweise,  dass  erstens 

b=^c  und  zweitens  a]C=^c  sei. 

Diese  zweite  Teilforderung  der  Hypothesis  ist  aber  —  wegen 

(aQ]b)c^c  —  bei  jBI  47  eine  weiter  gehende,  als  bei  JD  59.  Bei  Weg- 
lassung jener  Bestimmimg  wird  behufs  Etablirung  der  Thesis  mehr^ 

als  unbedingt  nötig  ist,  zu  leisten  verlangt;  das  Theorem  Sl  59  begnügt 
sich  dem  JD  47  gegenüber  mit  formell  geringeren  Voraussetzungen,  die 
man  als  erfüllte  noch  wird  nachzuweisen  haben.  Und  wenn  demnach 

in  manchen  Fällen  vielleicht  auch  schon  das  Theorem  9  47  zur  Er- 

reichung des  Zieles  ausreicht,  so  wird  man  doch  im  Allgemeinen  nur 

das  Theorem  9  59  als  den  logischen  Kern  des  Schlusses  der  vollstän- 
digen Induktion  hinstellen  können. 

Der  „Hinweg". 
Hier  muss  ich  zuvörderst  den  Leser  bitten,  den  Namen  „Oo?^"  ̂ ^^  ̂ ^ 

einfaches  oder  unprSjudizirliches,  nichtssagenwoUendes  Zeichen  für  ein  von 
a  und  b  abhängig  zu  definirendes  Relativ  —  wie  meinetwegen  x  oder 
höchstens  gp(a,  b)  —  gelten  lassen  und  ansehen  zu  wollen,  von  der  Art 
also,  wie  jener  Name  sich  zusammengesetzt  zeigt,  vorläufig  ganz  abzusehen! 
Dass  man  berechtigt  ist,  gedachtes  x  als  ein  relatives  Produkt  in  &,  als 
ein  gewisses  Eelativ  %  genommen  von  b  hinzustellen  und  zu  bezeichnen, 
die  Funktion  gp(a,  b)  speziell  in  der  Form  a^^b  anzusetzen,  wird  sich  erst 
ganz  am  Schlüsse  der  Untersuchung  herausstellen  —  in  der  Weise,  wie 
wir  es  bereits  unter  0)  S.  361  geschildert  haben.  Solches  aber  von  vorn- 

herein zu  thun,  müsste  bei  unserm  Gange  beanstandet  und  als  durch  nichts 
gerechtfertigt  abgelehnt  werden. 

ID  44  definirt  die  j^OrKette  von  V^  als  ein  von  a  und  b  abhängiges 

—  wie  gesagt  vorgreifend  —  mit  „«o?^"  bezeichnetes  binäres  Relativ, 
und  zwar  als  das  identische  Produkt  77  nach  u  aller  derjenigen  Rela- 

tive u  des  Denkbereiches  1*,  welche  die  in  3®)  unter  das  (erste)  77-zeichen 

gesetzte  „Erstreckungsbedingung^'  a ;  u  +  &  ̂^^  u  erfüllen.  Da  diese  Be- 
dingung in  die  beiden 

a ;  u  =^  M     und     b  =^u 

zerfällt,  wovon  die  erstre  fordert,  dass  u  „Kette^^  sei  inbezug  auf  a, 
die  letztre  aber,  dass  u  auch  b  als  eisen  Teil  seinerselbst  in  sich 
schliesse,  so  kann  man  die  Definition  mit  Worten  so  ausdrücken: 

Urder  der  a-Kette  von  b  soü  verstanden  werden  das  identische  Pro- 

dvM  (die  „Gemeinheit^^  aUer  der  Ketten  itibezug  auf  a,  von  welchen  h 
Teü  ist 
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Dass  solches  „Frodokt"  wirklich  eiistirt,  nämlich  nicht  etwa,  aia 
Jefflichen  Faktors  entbehrend,  in  einen  sinnloBen  Namen  ausarten  kann,  geht 
scbon  daraus  hervor,  dasa  es  allermindestens  den  Faktor  1  aufweisen  wird, 
weil  «  --^  1  stets  die  Eretrecknngsbedingung  erfüllt. 

»Es  gelten  nun  für  diesen  s^r  wichtigen  Begriff  die  folgenden  Sätze« 

■n  45.     Es  ist  6^  Oj,;  6.     [In  Worte  bei  9)  gefasst.] 
Beweis.     Wal,  nach  dem  zweiten  Teile  der  Erstreckungsbedingung, 

&   in  jedem  Faktor  m  des  Produktes  JI«  etUhaUen   ~  „Oemeinteil"  dieser 
Faktoren  —  ist,  so  mtiss  es  auch  in  dem  Produkte  derselben  enätaltm  sei». 

Als  das   bei  diesem  Schlüsse  zur  Anwendung  kommende  Schema  des 
identischen  Kalküls  würde  anzuziehen  sein: 

n(b  ̂   m)  =  (6  ̂  ̂ «) 

—  vergl,  (3x)  des  Bd.  1,  für  unbegrenzt  viele  Faktoren  in  Anspruch  ge- 
nommen, hier  in  e)  8.  39  gebucht. 

iD  46.  Ee  ist  a;{af,;b)=^a^;b.  Die  „a-Kette"  von  irgend  einem 

Stativ  ist  eine  ̂ ette  irä>e2ug  auf  a". 
Beweis.  Denn  nach  dem  ersten  Teil  der  Erstreckungsbedingung 

unsres  J7u  ist  jeder  Faktor  u  dieses  Produkts  eine  „Kette  inbezug  auf  a", 
und  folglich  —  gemäss  JD  43  —  auch  das  Produkt  J7u  ebendieser. 

[Betreffs  der  verbalen  Fassung  vergleiche  11).] 
Beweis.  Denn  nach  den  Voraussetzungen  des  Satzes  ist-c  ein  die 

Erstreckungsbedingung  erfüllender  Wert  des  u.  Derselbe  fignrirt  deshalb 
unter  den  Faktoren  unsres  27»,  imd  da  ein  identisches  Produkt  seinem 
Faktor  eingeordnet  sein  muss,  80  haben  wir  Um  -^  c  und  erscheint  die 
Konklusion  gerechtfertigt. 

JD  18  ist  bei  Dedekind  nicht  als  „Satz"  hingestelUi,  sondern  —  ab- 
geaehn  von  den  blos  äusserlichen  Abweichungen  in  der  Bezeichnung  — 
lautet  da.a  darttber  Gesagte  wörtlich: 

>3I  48.  Bemerkung.  Man  überzeugt  sich  leicht,  dass  der  in  9  44 
erklärte  Begriff  der  a-Eette  von  b  durch  die  vorstehenden  Sätze  ffl  45,  46,  47 
vollständig  charäkterisiri  ist.< 

Die  „Bemerkung"  ist  also  ein  Lusua  der  Theorie,  indem  sie  uns  nur 
beiläufig  mit  einer  neuen,  nicht  uninteressanten  Manier,  die  Definition  9  44 
von  af,;b  zu  formulireu,  bekannt  macht,  und  kann  dieselbe  aus  unserm 
Lehrgänge  auch  weggelassen  werden.  Wir  haben  dieselbe  in  die  Zeichen- 

sprache eingekleidet  und  wollen  sie  in  dieser  Gestalt  als  mit  W  44  äqui- 
valent gleichwol  rechtfertigen. 

Zu  dem  Ende  wollen  wir  der  Dmckersparniss  halber  fttr  den  oft  vor- 
kommenden   Ausdruck  n-  .  rr IIu      kttrzer       IIa 

.  schreiben  —  die  Erstreckungsbedingung  a;u  +  b  ̂ u  also  blos  durch  ein 
NB  (Notabene)  andeutend  und  unter  U  schlechtweg,  wie  immer,  ein  Produkt 
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▼erstellend,  welches  die  volle  Erstreckung  über  alle  erdenklichen  BelaÜTe  u 
besitzt. 

Femer  soll  die  in  )D  48  vorkommende  Subsumtion  NB^J(x^u)  oder 

zur  Abkürzung  genannt  werden. 
Schreiben  wir  uns   alsdann,  den  Namen  x  für  Oq-^I)  einführend,   die 

Def.  fl  44  in  der  Gestalt  an: 

80  zeigt  die  Yergleichnng  mit  9  48,  dass  es  uns  obliegen  wird,  die  fol- 
gende Aussagen&quivalenz  zu  rechtfertigen: 

i,  =  (a;x  +  b-^x)n8---(x^  IIu)  ,  = -Bi 

deren  linke  Seite  X,  die  rechte  B  heissen  möge,  und  die  sich  anch  sogleich 
ergibt,  wenn  man  den  Wert  von  o^ ;  h  aus  9  44  in  9  48  einträgt. 

Es  ist  also  L  '^^  Bf    oder   L^B   und   B'^L  za  zeigen. 
Nach  der  Definition  der  Gleichheit  ist  nun: 

und  nach  bekanntem,   auf  voriger  Seite  unter  9  45   schon  angezogenem 
Aussagenschema  kann  man  schreiben: 

indem  man  n&mlich  erlaubtermaassen  die  Erstreckungsbedingung 

als  eine  von  u  zu  erfüllende  Voraussetzung  hinter  (anstatt  unterhalb)  dem 
il- zeichen  anmerkt,  was  eben  angängig,  sobald  als  Faktor  hinter  dem  U 
nicht  ein  Relativ,  sondern  eine  Aussage  steht. 

Es  ist  also  erkannt,  dass 

(«  =^  Uu)  =  nS    und     B^nS  ist. ^  NB    ̂   u  u 

Als  Folgerung  aus  B  (9  44)  hat^n  wir  aber  bereits  die  Sätze  9  45 : 
b^x  und  9  46 :  a]X=^x  bewiesen,  welche  zusammengezogen  die  in 

B-^{a'^x  +  b^x) 

notirte   Konklusion    liefern.      Zusammenziehung    dieser   mit    der   darüber- 
stehenden Aussagensubtfumtion  gibt:  B^^L  (womit  das  Theorem  9  48  als 

Subsumtion  von  rechts  nach  links  aus  9  44  abgeleitet  erscheint). 
Andrerseits  ist  aber  auch  konform  mit  9  47: 

(a-.x-hb^x)'^  (IIu  ̂   x), 

welches  man  aber  jetzt  nicht  als  Eonsequenz  aus  9  44,  sondern  als  daraus 

ersichtlich  hinzustellen  hat,  dass  laut  der  Prämisse  links  x  als  ein  die  Er-  * 
Streckungsbedingung  ^^NB^  erfüllender  Wert  des  u  ein  effektiver  Faktor 
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dieses  J7w  sein  mosa,  weshalb  ihm  dieses  eingeordnet.  -LetEtre  8ubsamtion 
-nun,  mit  oben  gefangenem 

u  ^     ̂ m  ' 
ttbermultiplizirt,  liefert  daza  noch  die Eonklosioit:  Z<^Ji,  womit  im  Qanzen 
i  =>  JI  bewiesen  ist. 

0  49.  a;&'^a;(ao^)  versteht  sich  dnrch  beiderseitiges  relatives 
Vormoltipliziren  mit  a  ans  9  45  nnd  sollte  als  ein  so  nnmittelbsres  Eorollar 

hieza  —  wie  Bchon  gesagt  —  gar  nicht  registrirt  sein  —  ao  wenig  man 
z.  B.  in  der  Geometrie  den  Sa^  c*"  =  (o*  + 6*)"  —  um  nicht  zu  sagen 
nc*  =  Ma*  +  «6*  —  neben  dem  Pythagoreisohen  anffttbren  wird. 

ffl  50.    a ;  6  ̂   Od ;  fe.    Das  a-JBüd  von  b  ist  TeU  der  a-K^  von  6.  ■ 
Seweis  a  fortiori  aus  dem  (hier  erstmals  zu  erwähnenden)  EoroUar 

a\b-4^a;a„;b  (JD  49)  zu  19  45  in  Verbindung  mit  0  46. 

51  51.  (o ;  6  =^  6)  =  (dß ;  6  =  b).  Ist  h  Kette  inbmig  auf  a,  so  ist 
auch  b  die  a-KeÜe  von  sich  selber,  und  umgekehrt. 

Beweis.  0  47  gibt  (ajö  +  fc-^ö),  =  (a;6=€6),  =€  (oo;''=^i^).  was 
mit  )D  45  ZOT  Gleicbnng  «q  ;  &  —  ii  verschmilzt.  Die  Umkehrong  folgt  aus 

51  50.     Man  entecbnidige  diese  Wiederholung  aas  dem  „Herwege". 

0  52,53...  (6^c)=^(&=^aoic)^(0o;^^«ojc)-  Der  Teü 
gletcbvHe  seine  a-Kette  ist  auch  in  der  a-Kette  des  Ganeen  enthalten. 

Beweis,  Nach  0  45  ist  c^a^jc,  mithin  folgt  ans  6 -^  c  a  fortiori 
auch  b^OQ-jC. 

Sei  nun  b^a^;c  (wenn  auch  vielleicht  nickt  b^c),  so  kann  dies  mit 
dem  noch  0  46  geltenden  a;(ag;c)  ̂   o^jC  zusammengezogen  werden  zu: 
a ;  (og ;  c)  +  &  ̂   «0 ;  c  nnd  liefert  nach  0  47  (og ;  c  ffir  c  gesagt)  die  Folge- 

rung ao)'"^Ooi<',   q.  e.  d. 

0  55.    Q>=^%;e)-^{a;b-^aa;e).    [Wortlaut  siehe  unter  10).] 
Eiefttr  gibt  Dedekind  zwei  Beweise  an. 
Beweis  1.  Nach  0  63  haben  wir  aus  der  Prämisse  bereits  gefolgert: 

Coib^ÜQ-jC,  nnd  dies  mit  0  60  zusammengehalten  liefert  a  fortiori  die 
Konklusion. 

Beweis  2.  Aus  der  Pr&misse  folgt  a;b  •^a;a(,;c,  letztres  aber  ist 
=^a„;c  nach  0  46.  Oder,  nur  etwas  anders  gewendet:  Laut  Frttmisse  und 
31  46  haben  wir:  a;  (ao;c)  +  b  ̂   Oqjc,  woraus  die  Konklusion  auch  nach 
0  40  flieest. 

Wollte  mau  die  Zahl  der  kleinen  SBtze  noch  vermehren,  so  kOnnte 
man  als  Zusatz  zu  0  55  den  aus  letzterm  und  0  62  a  fortiori  folgenden 
Satz  anftlgen: 

(b^c)^(a;b^a,;c). 

An  dieser  Stelle  kann  jetzt  schon  der  aus  S.  366  zu  wiederholende 

Beteeis  des  Satzes  9  59  geliefert  werden  ~  wenngleich  die  Bedeutung 
des  letzteren  als  Grundlage  des  Satzes  der  vollständigen  Tndulctiön  erst 

etwas   später  verständlich  wird.     Der  Satz  ist  damit  erstmals  strenge, 
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nämlich  ohne  den  oben  gerügten  Zirkel,  bewiesen  und  dürfte  fortan 

überall  angewendet  werden. 

Inzwischen  müssen  wir  unsem  „Hinweg"  noch  vollends  zu  Ende 

gehen. 
II  57.     Sabs  und  ErJdärung.     Es  ist: 

«;(«o;&)  =  «o;(«;*); 

d.  h.  das  a-Bild  der  OrKette  von  einem  BeUUiv  b  ist  mgleich  die  OrKette 
vom  orSüde  dieses  Bdaävs  b. 

Man  kann  daher  solches  Relativ  kurz  durch 

(mit  demselben  Vorbehalt  wie  S.  370  —  vorgreifend!)  bezeichnen  und 
nach  Belieben  das  orKettenbüd  oder  die  OrBüdkeüe  von  b  nennen. 

Beweis.  Auf  a;2)  statt  b  angewendet  sind  9  45  und  9  46  leicht 
einzeln  hinzuschreiben,  lassen  sich  aber  sogleich  zusammenfassen  zu: 

»;  {^  +  «01  («;  ̂)}  =<  ̂ ;  (« ;  ̂)- 

Diese  Folgerung  hat  nun  die  Form  der  Prämisse  von  9  41,  woiin 
nur  c  durch  den  Ausdruck  rechterhand  vertreten  erscheint.  Nach  diesem 

Satze  gibt  es  nun  ein  t«  —  nebenbei  gesagt  wäre  der  Ausdruck  in  der 
geschweiften  Klammer  linkerhand  ein  solches  — ,  welches  die  nachstehend 
hinter  dem  Summenzeichen  angegebnen  Eigenschaften  besitzt  —  oder,  mn 
ganz  aussagenrechnerisch  vorzugehen,  es  gilt  die  Konklusion: 

Z{a ;  w  +  &  =^  u)  { a ;  w  =^  «0 ;  (a ;  &) } ,    welche  bach  9  47 

^S{a^',b^u)[  „  ]^ 

—  wie  man  durch  die  ersichtlichen  Folgerungen  aus  dem  ersten  Aussagen* 
faktor,  sodann  durch  den  Subsumtionsschluss  successive  ersieht  [und  nach 
dem  Tautologiegesetze  der  Aussagenaddition  ist  das  Summenzeichen  unter- 

drückbar gewesen,  sobald  der  allgemeine  Summand  konstant  in  Hinsicht 
der  Summationsvariabeln  u  wurde  —  wodurch  der  Eindruck  entsteht,  als 
ob  man  beim  Folgern  die  Summe  ^  ihrem  Glieds  verkehrterweise  gesetzt 
hätte!].     Mithin  ist  die  zuletzt  gefolgerte  Subsumtion  bewiesen. 

Andrerseits  gibt  9  46,  mit  a  beiderseits  relativ  vormultiplizirt  eine 
Folgerung,  welche  mit  9  50  vereinigt  lautet: 

und  wiederum  die  Form  der  Prämisse  von  9  47  zeigt,  indem  nur  das  dor- 
tige b  hier  durch  a;&,  das  c  durch  die  rechte  Seite  vertreten  erscheint. 

Nach  dem  Schema  der  Konklusion  jenes  Satzes  muss  also  sein: 

ao;(a;6)-^a;(ao;&), 
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was  die  nmgekelirt«  Snbsumtion  der  Torhin  bewiesenen  ist    Damit  ist  also 
nunmehr  die  Gleichung  gerechtferti^^  welche  uns  zn  beweisen  oblag. 

H  58.  0£,;6  =  &  +  aoo)*j 

d.  b.  die  a-Kette  eines  Hdativsh  seiet  sich  emammen  aus  diesem  Jtelativ 

sdbsi  und  seiner  a-Büdkette. 

Beweis.     Die  fortan    einfacher   als  a^\b'^a;b  zu  schreibende  Sub- 
sumtion H  46  zieht  sich  mit  der  ffl  45  ) 

6  +  «00!*'  ̂   H\^- 
Sonach  bleibt  nur  noch  die  rückwärtige  Subsumtion   darzuthun.     Zn 

dem  Ende   mögen  wir  die  vorletzte  Subsumtion  des   vorhin  bei  JD  57  ge- 
gebnen Beweises  jetzt  kürzer  schreiben  als: 

•^iC^»;^  +  ̂)  ̂  ''ooi'*!    WS  seinerseits   ̂   Ooo;&  +  ö, 

und  mögen  sie  mit  der  selbstverstEludlichen  })^agg\h  +  b  zasammenziehen  zu: 

a;{a^;}}  +  h)  +  }i'^a^;h  +  h, 

was  nach  dem  Schema  des  31  47,  worin  nur  c  durch  die  rechte  Seite  ver- 
treten erscheint,  die  Konlilusion  liefert: 

deren  ITachweis  allein  noch  zu  erbringen  gewesen,  q.  e.  d. 

Aufgrund  dieses  Satzes  üS  58  könnte  jetzt,  wie  S.  361  unter  0) 

gezeigt,  die  Zusammensetzungsweise  der  Namen  af,;h  und  a^'-,^  nach- 
träglich gerechtfertigt,  es  könnten  Cg  und  a^  selbst  als  Relative  er- 

klärt werden  —  freilich  in  Gestalt  von  onendlicheu  Reihen,  deren  Bil- 

duDgsgesetz  nur  mittelst  Schlusses  von  «  auf  k-i-1  gerechtfertigt  werden 
kann,  welcher  Schluss  ja  aber  nun  das  volle  Büi^errecht  in  nnarer 

Disziplin  erlangt  hat.  Damit  hätte  anaer  „Hinweg"  im  Wesentlichen 
sein  Ende  erreicht. 

Interessant  ist  es  aber  noch,  zu  sehen,  wie  sich  auch  bevor  man  noch 

das  mit  dem  Namen  „«(,;&"  provisorisch  (oder  vorgreifend)  bezeichnete 
Relativ  als  ein  relatives  Produkt  aus  a^  in  h  erkannt  und  nachgewiesen 
hat,  die  beiden  Sätze  JD  61  und  62  nach  Dedekind  doch  aus  dessen 
Theorie  beweisen  lassen. 

Zu  ÜD  61.     ao;{6  +  cH   )  =  Oo)  b -^  ao;c -(-  ■  ■  ■  hat  mafi; 

a;(a^;b  +  ay,c  +  ■■■)  +  {h  +  c  +■■■)  '^a^;b  +  aa\c  -^  ■■  ■ 

—  als   Zusammenfassung  der  in  ÜD  46  und  45   enthaltenen  auf  h,  c,  -    - 
(statt  ft)  angewandten  Einzels&tze,  wobei  sich  für  die  Einordnung  des  ersten 
Gliedes  linkerhand  auch  31  42  anziehen  Usat    Und  nach  dem  Schema  von 
9  47  folgt  daraas  der  Schluss: 

a. ;  (ft  -I-  c  -1-  ■  ■  ■)  =^  «0 ;  6  -f  do ;  C  +  ■  ■  ■ . 
Andrerseits  ist  wegen  h^h  +  c  +  ■  ■,  c^h  +  c  +  •  ■  ■,  ■  ■  ■  gem&ss 

dem  in  9  52,  53  a  fortiori  mitenthaltnen  Schema  JD  54: 
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was  sich  znsammenzielit  zu:  ' 

«0 ;  ̂  +  «0  5  c  +  •  •  •  =^  «0 ;  (^  +  ̂  +  •  •  •) 
—  womit  denn  die  im  Theorem  behauptete  Gleichung  als  Subsumtion  vor- 
und  rUckwärts  bewiesen  ist. 

Zu  9  62.     «0 ;  (bc  •  •  •)  ̂  tto ;  6  •  ao ;  c  ■  •  •    ist: 

wo  die  letzte  Subsumtion  sich  dureh  überschiebendes  Multipliziren  der  in 
9  46  enthaltnen  S&tze  rechtfertigt,  der  Zwischenschluss  aber  auch  durch 
Berufung  auf  9  43  (wonach  das  Produkt  von  Ketten  eine  Kette  sein  muss) 
ersetzbar  wäre.  Andrerseits  folgt  durch  überschiebendes  Multipliziren  der 
mit  9  45  gegebnen  Sätze; 

^  "^  ö^o ;  fe,    C'^  00-;  c,  •  •  •    dass    6c  •  •  •  =^  a0 ;  6  •  Oq  ;  c  •  •  • 
sein  muss.     Dies  mit  dem  vorigen  vereinigt  gibt: 

woraus  die  Behauptung  unmittelbar  nach  dem  Schema  von  9  47  fiiesst, 

q.  e.  d.  •  ^ 
Wir  sind  am  ZieUy  und  wollen  uns  nun  über  dieses  und  den 

zurückgelegten  Weg  noch  des  weitem  unterhalten. 
Die  Art  wie  die  fatale  Klippe  des  Zirkels  beim  Beweis  des  Satzes 

der  vollständigen  Induktion  vorstehend  umgangen  erscheint,  hat  un- 
verkennbar etwas  Grossartiges. 

Der  entfaltete  Scharfsinn,  die  Sorgfalt  und  der  den  Erfolg  anbahnende 
geniale  Blick  dürften  um  so  bewundernswerter  sein,  als  der  Urheber  dieser 
Theorie  keine  Kenntniss  oder  auch  nur  Ahnung  von  der  Existenz  unsrer 
aus  allgemeinrer  Grundlage  hervorwachsenden  Disziplin  besass,  4ie  —  bis- 

lang teils  in  schwer  zugänglichen  amerikanischen  Schriften,  teils  in  noch 
schwerer  verständlichen,  ungenügend  erläuterten  Noten  der  jenseitigen  LiteT- 
ratur  zerstreut  —  sehr  wohl  der  Beachtung,  die  sie  eigentlich  verdient, 
diesseits  entgehen  konnte  —  zu  geschweigen  von  De  Morgan 's  Anläufen, 
denen  unbeschadet  ihres  bahnbrechenden  Pionir- Verdienstes  kaum  ein  Ge- 
brauchswert  zukommt. 

Gleichwohl  erscheint  der  Wunsch  gerechtfertigt:  dasselbe  Ziel  auf 
minder  kunstvolle  Weise  und  auf  kürzerm  Weg  zu  erreichen.  Vor 

allem  drängt  sich  die  Frage  auf,  ob  es  denn  unerlässlich  ist,  die  Eetten- 
iheorie  mit  9  44  auf  die  Definition  eines  so  zusammengesetzten  Re- 
lativs  wie  aQ]b  zu  gründen?  Einfacher, scheint  es  doch,  eine  Definition 
von  a^  selbst  zugrunde  zu  legen,  und  diesem  gegenüber  müsste  jenes 
wol  ein  Umweg  genannt  werden. 

Wenn  es  uns  in  der  That  alsbald  gelingen  wird,  die  Eettentheorie 
in  diesem  Sinne  recht  erheblich  zu  vereinfachen,  so  muss  ich  der  Frage 
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begegnen,  weshalb  ich  dann  den  Leser  erat  den  weiten  Weg  gefohrt 

und  nicht  sogleich  mit  meiner  verein&chten  Darstellung  hervor- 
getreten? .  Das  geschah  aus  mehrem  GrOoden. 

Gegen  einen  Vorwurf  glaube  icb  indess  in  jedem  Falle  —  mögen  die 
Orttade  Billigimg  finden  oder  nicht  —  gedeckt  zu  sein  dadurch,  dass  ja 
diejenigen  Stndirenden,  denen  das  historische  Werden  dieser  Theorie  gleich- 

gültig sein  sollte  nnd  die  so  rasch  als  mOgtich  nur  das  Unentbehrliche  — 
in  einfEichster  Gestalt  —  absolviren  mflehten,  sich  dnrch  die  dem  Para- 

graphen gegebne  Überschrift  dahin  avertirt  finden  werden,  dass  hier  der 
Anfang  überblättert  nnd  dem  die  Vereinfachung  Terbeiesenden  Scblnsse 
desselben  zugeeilt  werden  kann. 

Vor  allem  wünschte  ich  Dedekiod's  Theorie  selbst  erst  einmal 

.ds  sdche  in  einer  mir  zuss^enden  Symbolik  —  and  in  ihrer  voUen, 
die  Ton  Dedekind  iu  Ansprach  genommene  weit  überragenden  All- 

gemeinheit —  dargestellt  und  fixirt  zu  sehen.  Dabei  sollten  einerseits 

die  Vorzüge  unsres  so  viel  ausdrucksvolleren  und  weiter  tragenden  Be- 
zeichnungBystems  recht  in  die  Äugen  springen,  von  dem  allein  ich 

überzeugt  bin,  dass  es  eich  die  Herrschaft  auf  dem  wissenschaftlichen 

Weltmarkte  erringen  and  diese  dauernd  behaupten  wird.  Andrerseits 

sollte  die  Si^ötäieit  ebenjener  Theorie  besser  hervortreten,  als  es  mir 

bei  der  Symbolik  ihres  Urhebers  möglich  erscheint. 

Äncb  denjenigen  Lesern  gegenüber,  welche  etwa  sich  nar  in  dieses 

Buch  einlesen  ohne  daneben  auch  Dedekind's  Schrift  zu  studiren,  wollte 
ich  der  Dedekind'schen  Leistung  zu  ihrem  Rechte  verhelfen  nnd  sie  ihnen 
mit  zugänglich  machen:  es  muss  ersichtlich  sein,  wie  viel  durch  sie  meiner 
Vereinfachung  der  Theorie  schon  vorgearbeitet  ist.  Desgleichen  sollte  den 
Mathematikern  —  nnd  diese  sind  zahlreich  —  welche  sich  mehr  oder 

weniger  vollständig  durch  die  Dedekind'sche  Schrift  „tundnrchgewnnden" 
haben,  im  Vorstehenden  eine  Art  von  „Interlinearübersetzung"  eines  wich- 

tigen Abschnitts  derselben  an  die  Hand  gegeben  werden,  vermSge  deren 
sie  rasch  mit  der  ihnen  ungewohnten,  gleichsam  fremdsprachigen  Symbolik 

der  Peirce'schen  Disziplin  Vertrautheit  erwerben  kOnnen.  Nebenbei  wollte 
ich  anch  einige  Kritik  llben  und  Uaterial  zusammentragen,  ans  welchem 

die  HinfUUigkeit  der  Ausstellungen  in  Hoppe's  Kritik  ersichtlich  werden  muss. 
Endlich  aber  bestimmt  mich  diese  Erwägung.  Wird  aach  bald 

eine  einfache  Kettentheorie  —  gleichviel  ob  die  unten  von  mir  vor- 

getr^ne,  oder  eine  andre  —  die  Dedekind'sche  wol  endgültig  ver- 
diangen,  so  Ueibt  an  dieser  doch  Vieles  von  mehr  als  blos  historischem 

Werte.  So  vor  allem,  was  die  Hauptsache:  Formulirung  und  Beweis 

von  9  59  (u.  60),  wie  sie  unter  16)  S.  366  dargestellt  sind,  werden 

unverändert  bestehen  bleiben.  Für  jene,  die  „Formulirung"  des  Satzes 
der  Induktion,  ist  eine  weitre  Vereinfachung  gar  nicht  mehr  denkbar, 

und  di^er,  der  —  solchei^estalt  abgegrenzte  —  „Beweis",  lässt  eine 
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Steigerung  der  Einfachheit^  die  er  bereits  besitzt,  weder  geboten  nocli 

realisirbar  erscheinen.  Die  ,, Hauptsache^  also  bleibt  von  der  Verein- 
fachung unberührt,  und  letztre  kann  sich  nur  in  der  Abkürzung  des 

langen  und  mühsamen  Weges  bethätigen,  der  von  den  grundlegenden 

Definitionen  bei  Dedekind  führte  zur  SichersteUung  der  drei  HüHs- 
sätze  )B  45,  47  und  55,  auf  denen  der  Beweis  von  9  59  beruht,  und 
der  von  da  noch  bis  ans  Ende  der  Theorie  zurückzulegen  blieb. 

Und  wenn  wir  allerdings  mit  wenigem  und  mit  viel  einfaAem 

Sätzen  auskommen,  wenn  wir  mit  Sätzen,  die  —  statt  2  oder  3  — 
meist  nur  1  oder  2  Relative  betreffen,  nun  rascher  und  leichter  zum 

Ziele  gelangen  werden,  so  behält  Dedekind 's  Theorie  dafür  den  Vor- 
zug, mit  zumeist  allgemeineren  Sätzen  operirt  und  solche  angestellt  zn 

haben  —  Sätze,  die,  wenn  sie  auch  fttr  unser  gegenwärtiges  Ziel  ent- 
behrlich gemacht  sein  werden,  dafür  vielleicht  andern  Zwecken  sich 

noch  dienstbar  erweisen  mögen.  Diese  freilich  würden  jederzeit  auch 

uns,  falls  uns  Veranlassung  würde  sie  herbeizuziehn,  rasch  und  leicht 
zugänglich  sein. 

Als  ein  bleibender  Gewinn  aus  Dedekind 's  Theorie  ist  nament- 
lich hervorzuheben,  dass  uns  durch  sie  in  )B  44  eine  Gruppe  von  Sätzen 

erschlossen  und  im  Hinblick  auf  die  Prinzipien  des  Dualismus  und  der 

Konjugation  mit  einem  Schlage  gesichert  ist,  die  —  schon  einzeh  gar 
nicht  leicht  einleuchtend  zu  finden  —  durch  ihr  Zusammenbestehen 

vollends  merkwürdig  erscheinen.  Ich  meine  die  folgenden  Sätze,  denen 

ich  noch  ein  paar  ohnehin  ersichtliche,  aber  zu  der  Gruppe  gehörende 
vorangestellt  habe: 17) 

JlM=0 nu=-h 

vel*)     (u-a=^ti)\ 

Ye\(a]ii+U'^a=^u)  \ 

u 
NBi  wo 

NB^=(p^u) 

U 

18) 

Hu  =  a^j ;  6 "nB9  wo 

NB^  =  (a;M-f  6=^ti) 
"a'B4  wo 

Zu  =  b 
NBl  wo  **iVB2  wo 

NBi  =  {u=^afu)     NB^  =  (u4^) 
vel         (u^ufo)    , 

vel{u=^(aj-M)(wta)}i 

2Ju  =  a^  j-  6 

ABS  wo 

NB,  =  {u^(atu)b] 

NBi  wo 

*)  „vel**  =  „oder  auch"  3=  „oder  wenn  man  will"  --  aber  ja  nicht  „8i?e"  = 
„oder  mit  andern  Worten"! 
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ffii.-|»^0'(o,»)| 
Tel  (»^(«to)^! 

Tel|»^(a,i.)0'C»,a)| 

Zu  ="  «n  ̂   a  j  Ol  =  a,  f  o 
"ot«  wo 

JfB«  =  (u=^(«,M)ol 
Tel  {M=4a(Mja)! 

Tel  («  4  (ot  ")«(«*  o)!- 

19)  77«  =  00  •?"  =  «! 

vel  («;a  +  l'=4w) 

Tel  (a ;  w  + 1'  +  u ;  o  4  u) 

20)  /7«  =  ao„  =  a;ao  =  <*o'!« "jVflB  WH 

Tel  (a  +  M;o=4») 

Tel  (o ; «  +  a  +  M ;  a  =4  m) 

Von  diesen  Formeln  Bind  alle  übrigen  bloB  Sonderfälle  Ton  18), 
das  ist  Tom  Gespann  za  lD  44. 

Vereinfachte  Kettentbeorie. 

Ala  Definition  der  „a-ÄTeffe"  a^,  oder  der  Kette  eines  Kela- 
liTS  a  gelte: 

21)  ilM  =  Ofl, 

WO  die  EretreckungabediDgung  „NSf'  des  Produktes  i7  laute: 

22)  i^B,  =  (!'  +  «;«  =^m). 

Die  „Eettt  van  a"  ist  damit  erklärt  aU  das  identiscbe  Produkt  — 
oder  um  es  aoscbaulicher  zn  sagen:  als  das  umfassendste  oder  maximale, 

„grösste"*)  gemeinsame  Gebiet,  der  grOsate  Qemeinteil  —  aller  der  Bela- 
ÜT«  X,  welche  die  Forderang  V  +  a^X-^z  erfttllen;  das  ist  also  deijanige 
Qemeinteil,  welcher  jeden  Qemeinteil  der  sämtlichen  geuannteo  BelatiTe  in 

sich  begreift,  aus  allen  diesen  sich  additiv  zusammensetzen  wird.   — 
In  der  Hereinziehung  des  Qliedes  1'  zur  Erstrecknngsbedingung  scheint 

eine  gewisse  Willkür  zu  liegen.  Das  Befremden  Über  diese  mag  etwas 

gemildert  werden  durch  die  Bemerknng,  dass  neben  0  sich  1'  anter  den 
Uoduln  dadurch  auszeichnet,  dass  inbezug  auf  ihn  ein  jedes  Relativ  eine 
Rette  sein  muss.  Damach  wird  es  nicht  so  unerhört  erscheinen,  dass  man 
nach  demjenigen  Ketten  inbezug  auf  a  frage,  die  als  ÄliorelatiTnegate  jenen 
Modul  1'  in  sich  schliessen  —  um  alsdann  deren  Produkt  zu  bilden. 

Da  die  Erstreckungsbedingung  zerfällt  in 

22)„  1'=^«,         und         22)^    a;u^u, 
80  sind  die  Schemata  anwendbar: 

n(V  =4  «J  =  (1'  =4  Ha),         a;nu=^  n{a ; m)  4  /7m, 
wOTOn  die  letzte  Subsumtion  nicht  als  allgemeine  Formel  gilt,  sondern 

blos    mit    Rücksicht    auf    den    zweiten   Teil   32)|«    der    E rs treck ungs- 

*)  Der  Begriff,  die  Bezeichnung  als  „grOBser"  ist  in  dieser  Theorie  nur  auf 
■otche  Relative  anwendbar,  die  im  VerhUltniss  des  Ganzen  ed  temem  Teile  stehen. 
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bedingung  gelten  muss,  aus  dem  sie  durch  beiderseitiges  Produktiren 

folgte.    Damit  ist  aber  gefanden: 

23)ä  1'=€ö^o        ̂ d        23)^    «;ao=^ao, 
was  auch  zusammenziehbar  zu 

23)  l'  +  a;aö=€«o- 
Die  beiden  Teile  von  23)  erscheinen  als  die  vereinfachten  9  45  und  46, 

beziehupgsweise  als  deren  ünterfftUe  fUr  &  »  1'. 

Aus  23)a  folgt  sogleich:  V-^h^aQ^by  also 

9)t  h=^%',h 
womit  der  Satz  jD  45  bewiesen  ist;  der  nebenbei  auch  die  Sätzchen: 

a  =^  Oq  ;  a    und    a^^^ÜQ]  a^ 

unter  sich  begreift. 

,  Und  ferner  folgt  im  Hinblick  auf  23)^: 

(6  =^  a^ ;  c)  =^  (a ;  6  =^  a  5  a^ ;  c  =^  «0 ;  c),     womit 

10)t  (6=^a^,;c)=^(a;6=^ao;c)> 
mithin  der  Satz  )9  55  gewonnen  ist.    Von  den  drei. zum  Beweise  von 

9  59  unentbehrlichen  Sätzen  verfQgen  wir  also  schon  über  zweie. 

Ebensoleicht  würden  sich  auch  noch  einige  andre  Sätze  gewinnen 

lassen,  die  teils  selbst  der  Dedek indischen  Eettentheorie  angehören,  ieils 
die  entsprechenden  Vereinfachungen  von  Sätzen  dieser  sind,  deren  wir  aber 
hier  zu  entraten  vermögen. 

So  folgt  aus  23)a  auch  &;l'^&;ao»  ̂ ^^^  ̂ ^^  S^-tz  h^h^ÜQ^  welcher 
auch  a  '^a^ÜQ  und  im  Hinblick  auf  23)^  dann  a^a^  a  fortiori  invol- 
virt  —  letztre  beiden  die  Vereinfachungen  zu  9  49  und  60. 

Namentlich  ist  noch  mit  folgenden  beiden  Varianten  der  Überlegung: 

(&  <  c)  =  (1'  <  ao){h  ̂ c)^(V',h^  ao;c)  =  (&  «^  a^'.c) 

(p  ̂c)  -^(üQ-^h  ̂   ao'.c)  ̂   {h  ̂  aQ',b){aQ]h  ̂   Uq-^c)  ̂ (h  ̂   Uq-, c) 
der  Satz  9  62:  (p^c)  ̂ (b^a^^c)  aus  23)«  oder  9  45  leicht  erweisbar. 

Allein  wenn  wir  bisher  in  Parallelismus  zur  Dedekind' sehen  Theorie 
auf  das  Leichteste  vordringen  konnten  mit  Überlegungen,  die  imgrunde 
nur  darauf  hinausliefen,  die  Überlegungen  dieses  Autots  für  einen  ein- 

fachem Sonderfall  zu  wiederholen  (indem  allerdings  auch  nur  für  diesen 
sie  ausgeführt  werden  müssen),  so  findet  dies  Verfahren  nunmehr  eine 

Grenze.  Bei  9  47,  51,  53  versagen  uns  Dedekind's  Beweise,  weil  sie 
wesentlich  auf  der  allgemeinem  (und  komplizirtem)  von  diesem  Autor  zu- 

grunde gelegten  Definition  9  44  beruhen,  imd  wenn  wir  etwa  zum  Beweise 
der  entsprechenden  Vereinfachungen  dieser  Sätze  mit  Parallelüberlegungen 

zu  den  Dedekind'schen  auszukommen  versuchen,  so  gelangen  wir  ledig- 
lich zu  einem  Zirkel  zwischen  den  genannten  drei  Sätzen,  au!^  deren  jedem 

t)  Aus  Früherem  wiederholt. 
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in  der  That  auch  leicht  die  beiden  -andern  ableitbar  wären.     Um  hier  nun 
weiter  zu  kommen,  bedarf  es  eines  ganz  neuen  Gedankens. 

Für  den  noch  ausstehenden  Beweis'  des  dritten  und  letzten  der 
tmentbehrlichen  Sätze  ̂    jD  47^  muss  ich  die   Kettentheorie   um   einen 
Hülfs&atz  bereichern.     Dieser  lautet: 

24) 

(&;a=^6)  =  {(St6);a=^St6}      (6=^&f  «)  =  (S;6=^S;6 1  a) 

—  in  Worten:  Wenn  b  Kette  ist  inbessug  auf  a,  so  ist  auch  bfb  Kette 
inbeeug  auf  a,  und  umgekehrt. 

Beweis.    Sei  a;&=^&.    Weil  nach  9)  des  §  17:  b=^(bfb)'^b  ist, 
haben  wir  dann:  ^ 

a5&  =  a5(6t6);6=46,. 

und  aus  der  letzten  Subsumtion  folgt  durch  Transponiren  des  letzten 

Relativen  Faktors  —  b  —  nach  dem  ersten  Inyersionstheoreme  4)  des 
§  17  in  der  That: 

^'^Q>tV)=^btb, 

Umgekehrt  kann  letztre  Subsumtion  äquiyalent  in  die  Torher- 
gehende  und  diese  in  die  erste  umgeschrieben  werden,  d.  h.  die  Schluss- 

reihe ist  ohne  weitres  umkehrbar,  q.  e.  d. 

Daraufhin  kann  man  nunmehr  —  in  Analogie  zu  9  41  —  noch 

einen  weitem  HüKssatz  aufstellen;  doch  ist  es  nicht  gerade  unerl'ass- 
lidi,  ihn  .als  solchen  formulirt  zu  haben  oder  gar  zu  memoriren; 

vielmehr  würde  es  genügen,  seinen  Beweis  mit  demjenigen  des  fol- 
genden Hauptsatzes  (jD  51)  zu  yerschmelzen.     Er  lautet: 

25)  (a]b^b)^2(V  +  a',u=^u)(u]b=^b), 

in  Worten:  Wenn  b  Kette  ist  inbezug  OAxf  a,  so  gibt  es  eine  Kette  u 

ifibemg  auf  a,  die  alle  individuellen  SetbstrelaMve  in  sich  schliesst  und 
inbessug  auf  welche  b  eine  Kette  ist.    Und  zwar  ist: 

(Beweis)    i*  =  fej-6  eine  solche  Kette. 

'Denn  diese  erfüllt  erstlich  "wegen  3)  des  §  8,  nämlich  l'=^6j-6 
die  Forderung  1'  =^  u,  zweitens  nach  dem  vorigen  Hülfssatze  24)  auch 
die  Forderung  a;t«=^u,  und  drittens  nach  9)  des  §  17  auch  diese: 

u;6=^6,  indem  ja  zwischen  (&j-6);6  und  b  sogar  Gleichheit,  besteht. 
Dementsprechend  konnte  auch  in  25)  das  letzte  Einordnungszeichen  als 
ein  GleicMheitsjseichen  angesetzt  werden. 

Man  kann  dem  Sal^e  25)  noch  eine  hübschere  Gestalt  geben.  Der 
Forderung  1?  ̂ u  wird  nämlich  mittelst  des  Ansatzes  u  =  1^  +  v  auf  die 
allgemeinste  Weise  genügt,  und  entsteht: 
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(a;6  ̂   6)  =^  ̂ {«;(l'  +  »)  -^  1'  +  «}(«;&  -^  6), 

indem   bei    der   letzten    Teilforderung    der  Term   l';&  oder  6,  als  schon 
selbstverständlich  im  Prädikat  h  enthalten,  wegfiel.    Der  Bedingung  v^h^h 

oder    t;  =^  &  j-  &    ist   nun    wiederom   auf   die    allgemeinste    Weise  mittelst 

V  =  (b  f  b)w  za  genügen,  wonach  bleibt: 

26)  {a;b'^b)'^£[a;[V  +  (htt)u>}'^V+(jbtb)u>l 10 

Das  heisst:  fäUs  h  Kette  ̂   so  gibt  es  auch  ein  ReUxUv  w  derart,  dm 

aiich  V  +  (hfh)w  Kette  ist  —  mbejsug  auf  a.     Ein  solches  ist  in  der  That 

w  =  &  j-d,  wofür  1'  -f  (hfo)w  =  hfh  ebenfalls  wird  und  wir  auf  24)  zu- rückkommen. 

Nun  führt  unser  Weg  über  9  51  nach  9  47.  Um  den  .Satz 
9  51  oder 

(a;6=$6)  =  (ao56  =  &)  (&=^  a  t  6)  =  («i  t'6  =  6) 
(&;a=^6)  =  (6;ao  =  6)  (b^b  f  a)  =  {bf  a,^h) 

zu  beweisen  ist  es  wesentlich^ ■  aus  der  Voraussetzung  a^b^^li^^ 

Folgerung  a^-^b^b  zu  ziehen,  wo  a^  =  IIu  bedeutet ,  erstreckt  über 

die  Werte  von  w,  die  der  Bedingung  „NB^  genügen.    Nun  ist  gewiss: 

a^ ;  6  =  i^'^\  5  ̂  =^  ̂(** ;  &)  =^  w ;  & 
V  "ab/  "m? 

und  zwar  welches  der  Erstreckungsbedingung  genügende  Relativ  nnter 
dem  letzten  u  auch  immer  verstanden  werden  möge.  Dies  aufgrund 
des  Satzes  5)  des  §  6  und  weil  das  Produkt  eingeordnet  sein  muss 
einem  jeden  von  seinen  Faktoren. 

Nun  ist  beim  vorigen  HüKssatz  —  unter  25)  —  gezeigt^  dass 
unter  diesen  Faktoren  sich  wenigstens  einer  befindet,  welcher  Teil  ist 

von  6,  dass  es  nämlich  ein  der  NB  genügendes  u  gibt  —  in  Gestalt 

von  6  j-  6  —  für  welches  w ;  6  =^  6  ist,  und  sonach  muss  also  in  der 
That  auch  a^^b^b  a  fortiori  sein. 

Diese  Subsumtion  kann  dann  sofort  mit  9  45  oder  9)  zur  Gleichung 
a^'^h^^^b  zusammengezogen  werden,  womit  die  Aussagensubsumtion 

(a;&=€&)  =€(«0  5  ?>  =  «•) 

gerechtfertigt  ist.  Behufs  Rechtfertigung  der  umgekehrten  AussagensTib- 
sumtion  —  die  für  unsem  Hauptzweck  nebensächlich  ist  und  sogar  schon 
mit  der  abgeschwächten  Prämisse  als 

{%\^<iX{a\b^b). 
gelten  muss  —  braucht  man  sich  blos  auf  das  im  Eontext  S.  380  schon 
gerechtfertigte  a  =^  Oq,  ergo  a'^b  ̂ a^^^h^  zu  berufen. 

ii 
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Der  Beweis  von  iD  47  oder 

11)'  (a;c  +  h^c)^{a,;b^c) 
ist  nun  endlich  ganz  leicht  eo  zn  leisten: 

(fl;c+J4c)  =  (Ä=^c)(a;c4c)4(ao;6=^«o;c)(ao;c4c)4(ao;6^e) 

—  aufgrund  von  27)  oder  31  51. 
Somit  sind  jetzt  alle  Vorbedingungen  des  zirkelfreien  Beweises 

Ton  II  59,  60  gewonnen. 

Es  erübrigt  jetzt  nur  noch  die  Vereinfachung  zu  <DI  5S,  oder  den 
Satz  zn  gewinnen: 

28)  flo  =  l'  +  a;ao 

—  eine  Reknraion,  aus  welcher  ja  die  Potenzreihe  für  a^  leicht  ab- 
leitbar ist. 

Dies  gelingt  unschwer  wie  folgt.    Nach  23)  haben  wir: 

V  +  a;ao^a^=  IIu  =^  u,    somit 
l'  +  ajOo^M 

fOr  jedes  der  NB  genügende  u.    Mithin  ist  u  jedenfalls  von  der  Form: 

u  =  V  +  a;a^  +  v, 

und  erbalten  wir  durch  Einsetzung  in  22)  für  v  die  Erstreckungsbedingung: 

V  +  a  +  a;a;aa  +  a]v  ̂ 1'  +  a;a^  +  v, 
welche  sich  jedoch  sofort  vereinfacht  zu 

NB^=)  a;v=^V  +  a;a^-i-v, 

indem  die  drei  ersten  Glieder  des  Subjektes  als  schon  bekanntennaassen 

im  Prädikate  enthaltene  unterdrOckbar  sind;  es  folgt  ja  a^ajOg  sofort 

(als  o;l'=^o;ao)  aus  23)„  und  a;fl;ao  =  a;(n;«o) '^  «;(%  aus  21)^. 
Damach  ist  gefanden: 

«0=  77(1' +  o ; »0  +  u)  ̂  V  +  a-jOf,  +  UV  =  V  +  a; a^, 

aint«mal  v  =  0  der  JfB„  genügt,  somit  Ilv  =  0  ist,  q.  e.  d. 

Zum   Überäuas    wollen   wir  —   ohne  Benutzung   der   Fotenzreihe 

fOr  Og  —  auch  noch  die  beiden  Sätze  beweisen: 

7)*  aa;etQ  =  a    und    6)^   a;af,  =  a^;a  (was  ̂ a^  zu  definiren). 

Der  erstre  7)  ergibt  sich  als  Eonklusion  aus  23)^  nach  dem 

Schema  von  27)  oder  9  51,  dieses  für  6  =^  Og  in  Anspruch  genommen. 

Er  ist  sozusagen  der  Kern  des  Satzes  ffl  53:  (fr  =^  »o  i  <')  =^  W  i  *  ̂  "o  i  f^X 

t)  Ans  Früherem  wiederholt. 
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aus  welchem  er  für  6  =  «o;  c  =  1'  hervorginge^  wo  dann^  weil  die 
Prämisse  gilt^  auch  die  Konklusion  gelten  muss.  Umgekehrt  folgt  aas 

ihm  leicht  Jl  53  mit:  (6  =^  a^ ;  c)  =^  (%  5  6  =^  «o  5  ̂o  5  ̂  =  ̂ o  5  ̂)' 

Behufs  Beweises  des  letztem  6)  verfügen  wir  bereits  über:  a-^OQ^a^ 
und  Oo'^a^aQ. 

[Jenes  war  23)ß  und  dieses  folgt  etwa  für  &  =»  Oq  wegen  7)  aus  dem 
zweiten  Satze  links  in  27)  rückwärts.] 

Darnach  haben  wir  auch 

Nach  den  Schemata  links  in  27)  schreibt  nun  dies  sich  äquivalent  um  in: 

«0 1  (« ;  «0)  =  «;  »Ol       («0 ;  ö)  j  «0  =  «0 ; «» 

wonach  wegen  der  Übereinstimmung  der  linkseiügen  Ausdrücke  (mit- 
einander und  mit  aQ\a;a^  auch  die  rechten  Seiten  einander  gleich  sein 

müssen,  q.  e.  d. 
Hiermit  ist  nun  auch  der  Satz: 

ö)+  «ooJöoo'^^oo? 
den  ich  als  den  Ängelpfmkt  der  ganzen  Eettentheorie  bezeichnen  mOchie, 
ohne  Benutzung  von  Beihenentwicklungen  beweisbar  wie  folgt: 

«oo?«oo  =  öt;ao',ao;»  =  »i»o;»=€ao;»='  <^- 

Wer  endlich  Gewicht  darauf  legt,  von  unserm  einfachem  Ausgangs- 
punkte 21)  aus  auch  noch  die  allgemeinere  Erklärung  9  44  nun  als  Theorem 

zu  gewinnen,  wird  am  besten  den  unter  1 1)  des  §  24  folgenden  Überlegungen 
sich  zuwenden,  d.  h.  er  braucht  blos  die  von  uns  für  die  Proposition 

a'^x  +  1)  ̂ x  gegebne  allgemeine  Lösung  als  solche  zu  verifiziren  (was 
wiederum  ohne  Beihenbenutzung  aufgrund  schon  etablirter  Sätze  angängig 

—  siehe  dort)  und  von  ihr  das  Produkt  JT  zu  nehmen. 
Von  jetzt  an  aber  mögen  die  aus  28)  fliessenden  Reihenentwickelungen: 

29)  ao  =  r  +  a  -f  a^  +  a*  +  •  •  • ,         aoo  =  a  +  a*  -f  a'  +  •  •  • 
flott  benutzt  werden. 

Es  mögen  schliesslich  die  Begriffe  der  o^Eette  und  der  o-Bildkette 
von  b  noch  durch  ein  paar  Figuren  veranschaulicht  werden. 

Schon  im  Hinblick  auf  Bemerkungen,  wie  die  von  Hoppe ^  p.  30: 
„Im  Gegenteil  würde  man  die*)  gegebnen  leeren  Bahmen,  um  doch  etwas 
dabei  zu  denken,  kaum  anders  auszufUllen  wissen  als  durch  die  bekannten 

Zahlen^'  dürfte  solches  nicht  ganz  überflüssig  erscheinen. 
Ich  hatte  aber  diese  Figuren  22  imd  23  schon  anfertigen  lassen,  als 

ich  mich  noch  der  De  de  kindischen  Bezeichnungs  weisen  bediente,  und  muss 
demgemäss  bitten,  die  Buchstaben  darin  etwas  abgeändert  zu  denken,  näm- 

lich die  kleinen  a,  a\  &,  h\  c,  c  durch  gleichnamige  grosse:  -4.,  Ä\  JB,  E\ 

C,   C  ersetzt  zu   erachten,   für  die   Zeichen   -4.,  Ä\  Ä'\  Ä"  und  B   der 

t)  Aus  Früherem  wiederholt. 

*)  In  Dedekind's  Schrift ^ 
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Fi^^n  ftber  b,  b',  b",  b'"  und  c  zn  nehmen,    damit  der  Buchstabe  a  fUr 
das  als  Abbildmigsprinzip  zu  w&hlende  Belativ  frei  bleibe. 

Die  Accente  werden  dabei  naoh  dem  Schema 

b'  =  a;b,     6"=a;&'  =  a;Oi&  =  fl*;6,     !*'"=  a;(»"=  a";  ft, 
als  AbVnmiiigen  anfzofasaea  sein,  die  behofa  YeTeinfacbong  der  in  die 
Figur  zu  machenden  Einträge  ad  hoc  gewählt  sind. 

Eb  dürfte  keinen  Austoss  erregen,  vielmehr  noch  obendrein  iastraktiT 
sein,  dass  wir  femer  einer  andern  Methode  geometrischer  Veranachaalichang 
ala  der  im  §  4  geschilderten  uns  bedienen.  * 

Als  ersten  Denkbereich  1^  fassen  vir  diesmal  die  Gesamtheit  der  Punkte 

eines  Kreissektors  in's  Auge,  oder  auch  des  zugehörigen  Winkelraumes, 
wenn  man  will  auch  die  der  Funkte  der  ganzen  Ebene. 

Irgend  eine  Figur  in  dieser,  z.  B.  ein  sohraffirtes  Flächenstfick,  wird 

ans  dann  also   ein  „System"  vorstellen,   nnd  jeder  Punkt   ein   „Element" 
solchen  Systems  (und  nicht,  wie 

Als  „Relativ"  a,  bezüglich  dessen  Ketteabildnng  illostrirt  werde,  wählo 
ich  eine  „eindeutige  Zuordnung", 
Theorie  gegenüber  beschrankteren 

■  mit  Absieht,  gerade  um  zu  zei 

;  4,  ein  Elementepaar!). 

eine  wirkliche  „Abbildung"  aus  dem  unsrer 
I  Ideenkreise  der  Dedekind'scben  Schrift 
eigen,  dass  schon  diese  ein  weit  Über  das 

ZahleDSjstem  hinausragendes  Substrat  besitzt. 
Diese  Abbildung  ist  hei  den  drei  in  Fig.  22  zu  erblickenden  Sektoren 

eine  auch   eindeutig  umkehrbare,   somit   in   Ws  TemÜDologie   „ähnliche" 
(oder  „deutliche")  —  bei  dem  nach  links  gehenden  Sektor  aber  eine  andere, 
als  bei  den  zwei  nach  rechts  gehenden  Sektoren. 

Flg.  n. 

Bei  letztem  gilt  als  o-Bild  eines  (ein  Element  repräsentirenden)  Punktes  A 

der  Paukt  Ä'^a;A,  welcher  haß>  ao  wät  vom  Ereiszentrum  entfemt  auf 
deia  Fahrstrabl  von  A  liegt,  bei  ersterm  aber  der  in  der  doppeUm  Ent- 
feranng  auf  dem  gleichen  Fahrstrahl  gelegene  Punkt. 

Als  System  b  (in  der  Figur:  A)  ist  nun  das  in  den  Sektor  fallende 
Stuck  eines  konzentrischen  Ereisringes  genommen,  und  erblickt  man  bei 
3em  nach  rechts  oben  gehenden  Sektor  in  der  unbegrenzten  Folge  der  nach 

lern    Uittelpnnkt   zu   sich  immerfort  veij&ngenden  schraffirten  „Vierecke" 
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die  o-Eette  a^;  &  solchen  Sjstemes  &,  zugleich  auch  vom  äussersten  Viereck  b 
ab  nach  innen  fortschreitend  die  a-Bildkette  a^^b  desselben.  Die  Dimen- 

sionen des  h  sind  hier  so  gewählt,  dass  jedes  der  Objekte  mit  seinem  Bilde 
disjunkt  erscheint. 

Bei  dem  nach  rechts  unten  gehenden  Sektor  ist  h  so  gewählt,  dass 

das  Bild  sich  unmittelbar  an  das  Objekt  anschliesst.  Die  a-Kette  von  h 
ist  hier  der  ganze  schraffirte  Sektor,  und  seine  radial  gemessen  innere 
Hälfte  muss  die  a-Bildkette  von  h  (gleichwie  dessen  Eettenbild)  veranschau- 

lichen. Bei  Übergreifen  eines  Objektes  über  sein  Bild  würde  der  Erfolg 
ein  ähnlicher  sein. 

Bei  dem  nach  links  gehenden  Sektor  oder  Winkelraum  ist  a^'^h  der 
Inbegriff  der  nach  aussen  unbegrenzten  Folge  von  sich  fortgeseM  ver- 
grössemden  schraffirten  Vierecken,  und  a^^'^h  ebendiese  jedoch  ohne  das 
innerste  derselben  —  wobei  es  belanglos  bleibt,  dass  hier  Divergenz  bei 
der  Reihe  der  Maasszahlen  dieser  schraffirten  Flächen  vorliegen  würde. 

In  Fig.  23  ist  eine  zwar  ein- 
deutige aber  nicht  eindeutig 

umkehrbare  Zuordnung  als  Ab- 
bildungsprinzip  a  gewählt. 

Als  Denkbereich  1^  (oder 
Dedekind's  System)  erblickt 
man  hier  das  Punktsystem 
eines  Exeisausschnittes,  der  aus 
zwei  Sechstelkreisen  oder  Sex- 

tanten I  und  II  und  einem 

halben  solchen  III  zusammen- 

gesetzt ist. Als  Abbildungsprinzip  a  gelte 

folgendes. 

Bild  Äines  Punktes  Ä  (a  der  Fig.)  in  I  sei  allemal  der  Punkt  -1'  =  a ;  j4 
(a    der  Fig.),  auf  welchen  Ä  zu  liegen  kommt,  wenn  man  den  Sextanten  I 

(ohne  umzuklappen)   einfach   über  die  „Rutschkante"  MB  hinüberschiebt, bis  er  mit  //  sich  deckt. 

Bild  eines  Punktes  C  (c  der  Fig.)  in  III  sei  der  Punkt  C ^  a\C 
(c  der  Fig.),  auf  welchen  C  zu  liegen  kommt,  wenn  man  die  Sextanten- 

hälfte III  über  die  „Falzkante"  MF  umklappt,  bis  sie  mit  der  benachbarten Hälfte  von  II  sich  deckt. 

Das  Bild  ff  =  a\B  eines  Punktes  B  in  II  (resp.  }>  von  h  der  Fig.) 
dagegen  werde  ähnlich  wie  oben  bestinmit  als  derjenige  Punkt,  welcher  in 
der  halben  Entfernung  vom  Mittelpunkte  auf  demselben  Strahle  mit  B 

gelegen  ist. 
Alsdann  ist  einleuchtend,  dass  wir  mit  einer  Abbildung  des  ganzen 

Denkbereichs  oder  Systems  1^  in  sich  selbst  zu  thun  haben. 
In  Fig.  23  findet  sich  alsdann  durch  Schraffur  versinnlicht  die  a-Eette 

aQ'^Q}-hc)  des  Systems  b  +  c  der  Punkte,  welche  die  Fläche  der  beiden 
Ereise  b  und  c  (Ä  und  B  der  Fig.)  ausfüllen,  und  empfehlen  wir  dem 

Leser,  die  Bilder  der  vier  Segmente,  in  welche  die  erwähnten  „Eanten^ 
MI\  MB  die  Flächen  dieser  Ereise  zerlegen,  und  darnach  wiederum  deren 
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Bilder,  etc.  mit  der  Änschanimg  an&usucben  and  zu  verfolgen.  Leicht 
wird  man  aach,  indem  man  sieli  in  die  FlKchen  b  oder  c  {Ä,  B  der  Fig.) 
oder  in  deren  Bilder  reap.  Ketten  oder  Bildketten  ein  ii^endwie  begrenztes 
Punktgebiet  im  Geiste  einzeichnet,  daran  die  Qttltigkeit  noch  andrer  von 
den  Sataen,  wie  9  43  . .  iB  56,  mit  der  Anschanang  zu  tontroliren  vermfigen. 

§  24.    NebeDBtndieQ  sur  Kettentheorie. 

Durch  die  iEinftlhriuig  des  Begriffs  der  „Kette  inbeeug  auf  ein 

Belaüv"  mittelst  9  37  eind  folgende  zwei  Aufgaben  nahe  gelegt. 
Anfgabe  1.  Das  allgemeinste  Relativ  zu  bestimmen,  inhezitg  auf 

waches  ein  gegebnes  h  eine  Kette  ist,  d.  h.  die  Subsumtion  anlzulSsen: 

Diese  Aufgabe  ist  nur  ein  Spezialfall  der  in  §  17  durch  das  erste 
Inversionstheorem  gelüsten.  Als  LOsung  hat  man  darnach  augenblicklich: 

^  ̂   ̂  t  ̂  ̂'^^'^  "•  =  <*(''  t  ")  ̂ '  ̂ i^  unbestimmtes  oder  arbitr&i'es  u,  d.  h. 
es  mag  der  Satz  notirt  werden: 

Partikulare  Wurzeln  sind  x  =  <i  sowie  x  =  1',  also:  inbezwg  auf  die 
Hoduln  0  und  V  ist  jedes  Eetaiiv  Kette. 

Aufgabe  2.    Das  allgemeinste  Belativ  zu  bestimmen,  welches  inhezwg 
auf  ein  gegebnes  a  eine  Eette  ist,  d,  b.  nach  x  die  Subsumtion  aufzulösen: 

a;x^X. 

Die  Lösung  dieser  Aufgabe  haben  wir  bereits  in  5)  des  §  22  S.  325 
gegeben  und  als  die  allgemeine  Wurzel  wei  Ansdrttcke  gefunden:  x^a^;u 
und  a;  =  ä,  jM,   welche  leicht  als  wesenÜieh  versdiieden  zu   erkennen  sind, 
nfimlich   ob  sie  zwar  fUr  u  gleich  einer  Wurzel  x  mit  dieser  selbst   und 
miteinander  zusammenfallen,    doch  sonst,   bei   beliebigem  u,   verschiedene 
Wurzelwerte  darstellen  kOnnen.     Denn  andemfalles  mässte  auch  fllr  u  =  1' 
bei  beliebigem  a  gelten: 

«o ;  1'  =  oo  =  1'  +  «  +  o*  +  o»  +   8, 1 1'  -  l'((S  1 1') (3  j  3  j  1')  -  ■  -, 

was  offenbar  falsch^  da  das  bestimm ongsl ose  a  nicht  -^  V  zu  sein  braucht. 
Sofern  es  gestattet  ist,  aus  jenem  Gespanne  5)  §  22  das  für  uns  Wich- 

tigste   hier  wiederholend  bervoiznheben,  notiren  wir  den  Satz: 

2)  {a;x^x)^S{x^a^;u)  =  S{x  =  S,  t «). 

Diese  Aufgabe  gab  wol  den  natflrlichsten  Anlass  zur  Einführung  des 
Begriffes  a^  der  n^Kette,  sowie  des  a-Geketts:  die  Unbekannte  muss  die 
(i-Kette  von  irgendwelchem  Relative  u  sein  —  desgleichen  das  a-strich- 
konvers-Gekett  piu  einem  solchen  unbestimmten  Relative. 

Als  partikulare  Wurzeln  sind  ans  der  Gruppe  der  Moduln  bei  be- 
liebigem a  nur  a:  =  0  und  a:  —  1  angebbar,  d.  h.  es  ist  (konform  mit  31  38) 

zu   sagen,  dass  der  ganz  leere,  sowie  der  volle  (ganze)  Denkbereicb  inbezug 
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auf  jedeB  Bel&tiv  eine  Kett«  ist,  ein  jedes  um  nur  „m  suA  stibst  ab- 
hüden"  k&Dii. 

Bei  der  Wahl  von  tt  ̂   a^^  rasp.  a  erhalten  wir  auaaerdem  ans  der 
ersten  LSsangeform  sc  ■—  Og  sowie  :c  =  Ogg  als  partikulare  Wnmln,  der- 

gleichen sich  noch  nnbegrenzt  riele  weitre  als  x  =—  Og^,  etc.  aUgemeix  an- 
geben Hessen  —  falls  wir  mit  diesem  Symbol  die  Summ»  der  Beüie  6^ 

S.  32&  fttr  Og  ehne  die  zwei  ersten  Glieder  bezeichneten,  etc.  Etc.  dnal 
entsprechend. 

Die  a-Kette  oder  Kette  von  a,  desgleichen  die  a-BüdketU  ixt  demnadi 

anch  immer  ,jKdte  inbeeug  auf  a".     Ete. 
Mit  beiden  LOsnngsformen  2)  haben  wir  bereits  8.  331  die  zwei  Proben 

gemacht;  mit  der  ersten  lief  die  Probe  1  binans  auf  den  Satz  ajOg^a, 
dessen  Qespaun  aach  schon  in  6)  S.  361  gebucht  ist.  Mit  der  zweiten 

LSsungsForm  wurde  zwar  auch  auf  S.  331  unten  schon  die  Probe  1  ge- 
macbtj  dagegen  ist  noch  nicht  als  Satz  gebucht  die  Thatsacbe,  dass  aucb 
sie  stimmt  —  und  verdient  es  noch  zu  werden.  Sagt  man  b  fUr  das  dor- 

tige u,  so  ist  daseibat  der  Satz  erwiesen: 

und  insbesondre  fttr  b  "  0',  etc. : 

Um  die  dual  entsprechenden  Formeln  auseinander  abzuleiten  muss  man 
kontraponiren,  wie  sonst  die  Buchstaben  durch  ihre  Negate,  zugleich  aber 

a  durch  ä  (fito.)  ersetzen.  — 
Wie  die  Spezies  der  NeffOiion  an  einem  Symbol  der  Form  Og,  a^, 

a,,  «[],  etc.  auszufahren  ist,  haben  wir  bereits  in  9)  S.  326  statoirt.  Da- 
gegen wird  es  ftir  das  Folgende  nützlich  sein,  aucb  noch  die  Wirkung  d«r 

Konversion  an  einem  Symbole  dieser  Reihe  vorweg  zu  erledigen. 

Zu  dem  Ende  ist  blos  zu  beachten,  dass  nach  den  Begeln  des  Kon- 
vertirens  S.  86  und  im  Hinblick  auf  den  Bau  7)  S.  326  von  o,,,  etc. 
sein  mnss: 

l(".)-(ä).,-«.,(»»)-(äV,-i*»!(«.)-(ä)..  -'„  K.)-«u.  -%. 
Die  Beihmfolge  der  beiden  Operationen  des  KonverHrms  und  des  Käte- 

(reap.  Bildkette,  Gekett,  Btc.)Nehmens  von  einem  Belative  mnss  somit 
gleichffüttiff  sein:  das  Konverse  von  der  Kette  ist  die  Kette  vom  Konversen, 

etc.  —  wogegen,  wie  wir  bei  9}  S.  326  gesehen  haben,  solches  bei  den 
Operationen  des  Negirens  und  der  Ketten(ete.)bildung  nicht  der  Fall  ist 

Soll  vielmehr  einer  Kette  %  das  Strich-  oder  Strichkonverszeichen  Aber- 
gesetzt  werden,  und  man  will  diese  letztem  Operationen  an  der  Kette  aus- 

fähren, d.  h.  das  Zeichen  dem  Bachstaben  a  selbst  zuteilen,  i 
gleich  die  Suffixe  o  and  i,  resp.  oo  nnd  ii  awsgetaua(M  werde 
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deshalb  auch  ä^,  S^^  als  astrichnull,  astrichkonyers  einseins  (und  nicht  als 
anullstrich,  etc.)  zu  lesen  haben. 

Nach  dem  ersten  Inversionstheoreme  kann  nun  übrigens  von  den  vier 
relativen  Tennen  in  3)  jeder  transponirt  werden.  Es  entstehen  dadurch 
die  Formelgespanne  —  wofern  wir  die  konjugirten  unerwähnt  lassen: 

3a)  Sit^'€St*it^l«;«o;^=^<»o;^  L  3b)  a=^Äij-&j-&;ao!«o;^;(^t*i)=^* 

3c)  tio;ö;(*it^)=^^i^'^*it*t«o;^  !  3d)  a;(*it^);^=^äil«o=^*t«o;^t^ 

—  worin,  da  sie  wie  3»)  rechts   aus  a^a^^^aQ  teilweise   auch  schon  be- 
kannt sind,  ein  direktester  Beweis  der  Formeln  zu  erblicken  ist- 

Ersetzt  man  noch  in  3o)  das  a^^a  durch  a;ao  (wonicht  üqq)  und 
transponirt  abermals  (das  a),  so  kommt  hinzu: 

«o;(äit^)=^äj-&  oder  So',(aifh)  ̂ afh  ,  a-.b  ̂ H^fa^'^b 
und  andres  mehr. 

Nunmehr  treten  wir  noch  in  etliche  freie  Forschungen  ein.  Die 
Ergebnisse  der  Untersuchung  nach  den  Prinzipien  des  Dualismus  und 

der  Konjugation  zu  ,^ Gespannen'^  zu  ergänzen^  sei  zumeist  dem  Leser 
überlassen. 

Nachdem  mit  den  Suffixen  0,00,1,11  äusserst  konzise  Namen  her- 
stellbar gemacht  und  eingeführt  sind  für  Ausdrücke^  die  allerdings  die 

Form  Ton  unendlichen  Entwickelungen  aufweisen^  als  solche  jedoch 
das  allereinfachste  und  durchsichtigste  Bildungsgesetz  zeigen^  wollen 
wir  kürzehalber  übereinkommen^  yon  der  Losung  einer  Aufgabe  zu 

sagen,  dass  sie  sich  ,,in  Ausgeschlossener  Form''  (genauer  vielleicht, 
statt  send-,  guem-geschlossen)  präsentire,  sobald  sich  ihr  Ausdruck 
mittelst  endlicher  Menge  von  Operationen  der  6  Spezies  und  solcher 

Suffizerteilungen  aufbaut.  Unsre  der  Kürze  halber  als  „halbgeschlossen'' 
bezeichnete  Formen  sind  also  wesentlich  solche,  die  im  Operations- 

kreis der  6  Spezies  zwar  als  unendliche  Entwickelungen  sich  präsen- 
tiren,  dagegen  nach  Ädjungirung  des  Begriffs  der  OrKette  sich  als  ge- 
sddossene  Formen  darstellen. 

Wir  schreiten  zunächst  dazu,  die  letzte  Aufgabe  zu  verallgemeinem. 

Angabe  3.     Nach  x  die  Subsumtion  aufzulösen: 

6)  a]X-\-b  =^x. 

Diese  spielt  ja  obendrein  in  yerschiednen  der  Dedekind'schen  Sätze 
—  9  40,  41,  44,  47,  48  —  eine  so  hervorragende  Bolle,  dass  schon  da- 

durch die  Aufgabe  nahe  gelegt  erscheint.  Ihre  Lösung  kann  auf  mehreren 
Wegen  erfolgen,  die  wir  sämtlich  ausgehen  wollen,  sintemal  sie  zu  inter- 

essanten Ergebnissen  führen  und  ihre  Vergleichung  methodologisch  lehrreich 
erscheint.    Dieselben  führen  uns  zu  folgenden  vier  getrennt  zu  chiffrirenden 
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Formen  der  Lösung. 

7)  (a;a:  +  6=^a:)  =  2:[x  =  %](!) +  u)] 

8)  =-2;[^  =  ao;{w  +  äo;(5it5)&)] 

9)  =2;{a;  =  ̂ tK56  +  w)) 

10)  =^[x  =  aQ]b  +  u[äif{ao]b  +  u)]l 

deren  erste  ̂ ^die  beste^  zu  nennen. 
Zur  Herleitung.  Da  x  »  1  der  Forderung  der  Aufgabe  genügt,  so 

haben  wir  keine  Resultante, 

In  Anbetracht,  dass  in  3)  rechts  x  als  Prädikat  bereits  isolirt  er- 
scheint, kann  man  eine  erste  Lösnngsform  augenblicklich  nach  dem  Satz  l) 

des  §  13  hinschreiben  in  der  Gestalt: 

(a;a?  + &  =^aj)  =  ̂ {oj  = /^(w)},   wo   /"(u)  =  &  +  m  + a,-t*. 

Mit  diesem  f(u)  —  &  +  (l'  +  a) ;  t*  beweist  man  aber  leicht  durch  Schluss 
von  r  auf  r+1  das  Bildungsgesetz  der  iterirten  Funktion: 

in  Anbetracht,  dass  (l'  +  a)'"-^  ̂   (V  +  aY  =  (l'  +  a);(l'  +  a)'— ̂   sein  muss. Damit  ist  dann 

gefunden,  d.  h.  es  ist  die  Lösungsform  7)  heuristisch  gewonnen.  Es  wird 
uns  nachher  auch  noch  ein  andrer  Weg  zu  ebendieser  führen. 

Zum  Überfluss  soll  sie  auch  direkt  verifizirt  werden.  Dass  die  Prob«  1 

stimmt,  beruht  lediglich  auf  den  Sätzen  V^a^  und  a-jO^^OQ. 
Die  Probe  2  ffSAli  zusammen  mit  dem  Nachweis  des  Satzes: 

11)  (a',x-hb^x)^{x^aQ',{b  +  x)]=^{a^',(b  +  x)^x), 

dessen  letzter  Teil  sich  daraus  versteht,  dass  die  letzte  Subsumtion  rück- 
wärtig (wegen  91  45)  ohnehin  gilt,  wogegen  vom  ersten  Teile  die  vor 

wärtige  Aussagensubsumtion  darnach  aus  13)  des  §  23  (resp.  aus  9  40) 
gerechtfertigt  werden  kann,  indem 

(a\x+b^x)'^{a]{b+x)^x]^[a',(b+x)^b+x]==-[aQ',(b'hx)  =  b-\-x=-x] 

nach  jD  51  und  wegen  b  ̂ x  sein  muss,  die  rückwärtige  durch  Probe  1 
(diese  für  u^x  in  Anspruch  genommen)  bereits  sich  erwiesen  findet,  q. e. d. 

Die  hiermit  gerechtfertigte  Lösung  7)  setzt  uns  in  den  Stand,  nun 

auf  die  eleganteste  Weise  für  den  rückwärtigen  Gang  der  Unter- 
suchung im  §  23  den  noch  ausstehenden  letzten  Schritt  zu  voUziehen, 

nämlich  zur  Dedekind'schen  Definition  jD  44  der  a-Eette  von  b  heu- 
ristisch zu  gelangen.    Es  folgt: 

nx  =  iTao;  (6  +  u)  =  %]b  +  ilaojw  =  a^]b, 
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indem  offenbar  IIa^;ii  ̂   0  sein  musa,  als  den  Faktor  «ojO  {=  0)  auf- 
weisend. 

Damit  sind  wir  nun  erst  den  im  §  23  so  genannten  „KUckweg" 
völlig  zu  Ende  gegangen. 

Sehn  wir  vorgreifend  auch  die  drei  andern  Ldsnnggformen  6,  9,  10) 
ala  schon  erwiesen  an  und  wenden,  um  es  sogleich  abznmachen,  auch  auf 
sie  den  eben  neu  gerechtfertigten  ä&U  iD  14  an,  bo  wird  das  znra  Teil 
recht  lehrreich,  und  findet  der  Satz  auch  dadurch  seine  Bestätigung. 

Annendnng  von  9  44  auf  Lösungsform  8)  liefert  das  neue  Ergebniss: 

dessen  drei  letzte  Thesen  als  Sonderftlle  mit  den  Annahmen  b'^a,  V,  a^ 
aus  der  eraten  fliessen. 

Diese  ist  toh  ziemlich  verwickelter  Natur,  und  werden  wir  erst  im 
§  29  in  den  Stand  gelangen,  sie  auch  ohne  Vermittelung  von  9  44  direkt 
zu  beweisen.  Um  nicht  nochmals  darauf  zurückkommen  zn  mfissen,  sei 
wiedemm  vorgreifend  bemerkt,  dass  in  der  That  nach  Auswertung  des  11 
gemäss  dem  zweiten  Schema  110)  des  §  29  der  erste  Satz  13)  sich  in  der 
Form  bewahrheiten  wird: 

«ü ;'-(".»  3.)  («.;«.);!., 

indem  man  nur  das  u,  b,  c,  d,  e  jenes  Schema's  durch  resp.  (^,  I,  »qJUq, 
äf,  b  zu  ersetzen  hat.  Dass  aber  dieses  richtig,  sieht  man  so.  Nach  einer 
gleich  nachher  begründeten  Formel  14)  wird  der  erste  relative  Faktor  rechts 

sich  zu  ffoC''oi'^o)  vereinfachen,  «nd  da  wegen  l'^äo  auch  «o  ~  "o  i  1' "^  "o  i ''o 
ist,  SO  muss  derselbe  in  der  That  a^  selbst  sein.  — 

Zur  LCsnngsform  9)  wird: 

weil  der  fär  u  =  0  sich  ergebende  Faktor  des  77  in  allen  andern  enthalten 
ist.  Wogegen  die  LOsun^form  10)  den  Satz  iD  44  nnr  einfach  bestätigt: 
indem  das  77  des  letzten  Gliedes  von  x,  als  den  auch  einmal  Nullwert  an- 

nehmenden Faktor  u  enthaltend,  verschwinden  mnss.  Nach  jenem  Resultat 
jedoch   wird  das  Gespann  gelten  müssen: 

mithin    auch:  ä,  j  6  =  «o ;  {^i  ̂ '')  ="  "o  i  ̂i  t  ̂■ 
Der  dritte  Ausdruck  folgt  aus  dem  zweiten  so  hinzu,  dass  man  die 

erste  Gleichung  fOr  b  =  1^  in  Ansprach  nimmt,  wo  sie  zusammen  mit  der 
ifOnjugirten  liefert: 

{«0  = '^i t "o  ̂   "o J ̂ i  =        :  «1  ="^0;"!  ="<'i;^o^'^oi"n'^oi  somit 
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Ich  will  noch  Anleitung  geben,  wie  man  die  erstmals  so  gewonnenen 
Sätze  auch  direkt  beweisen  kann,  speziell  die  erste  Gleichung  13). 

Hieyon  kommt  die  yorwärtige  Subsumtion  ^o )  ̂  ̂   ̂i  t  ̂o  9  ̂  nhch  dem 

ersten  Inversionstheoreme  auf  Oq  ;  a^ ;  &  ̂^  a^ ;  &  somit  Aq  *,  %  ̂   (sogar  ̂   a^ 
hinaus.    Die  rllckwärtige  yersteht  sich  mit  2^  =^  0'  —  cf.  3)  S.  361  —  aus 
^1  j- 00 ;  &  *^  0'  j-  00  5  &  =  «0  5  ̂»  q.  e.  d.     Auch  so: 

Schreibt  man  nach  dem  S.  331,  Z.  6  y.  u.  gegebnen  Vorbild  die  rechte 
Seite  der  fraglichen  Gleichung  13)  ausführlich  hin,  so  lautet  die  Gleichung: 

Oq*,^  »  ao;&'(3j-Oo;&)(€{j-Sj-O0;&)  *••,  läuft  also  hinaus  auf  die  Einord- 
nung der  linken  Seite  unter  das  Produkt  der  Faktoren  rechterhand  vom 

ersten  ab.  Dass  dann  in  der  That  unser  Subjekt  jedem  yon  diesen  Fak- 
toren eingeordnet  sein  muss,  folgt  wegen  o;Oo^a0  nach  dem  ersten  In- 

versionstheoreme,  indem  z.  B.  die  Einordnung  (^o'^h^S^Sfa^^h  äquivalent 
ist  mit:  a;a-^aQ]h  ̂ ÜQ^h,     Etc. 

Zum  Überfluss  kann  man  zeigen,  dass  jedes  Glied  a^;&  des  Subjektes 
O0;6  in  jedem  Faktor  {SfYfaQ^h  des  Prädikates  enthalten  ist,  indem  in 

letzterem  steckt:  (Sf)*  j-o*^"^^;?»  und  die  Einordnung  o^ ;  6 -^  (S  j-)*  j- 0*+^ ;  5 
nach  dem  ersten  Inyersionstheorem  äquivalent  ist  mit  der  als  Gleichung 

selbstverständlich  geltenden  o* ;  o^ ;  &  =^  0**+^ ;  &.  — 
Treten  wir  nach  dieser  Digression  jetzt  wieder  an  die  systematische 

Auflösung  unsrer  Subsumtion  6)  heran. 
Als  Subjekt  lässt  sich  x  in  ihr  nicht  isoliren  in  Anbetracht,  dass  die 

Subsumtion  6)  zerfäUt  in: 

16)  a]X^x     und     b^x. 

Wenn  dann  auch  aus  der  ersten  Teilsubsnmtion  allerdings  x  als  Sub- 
jekt isolirt  werden  kann  zu:  x^i^fx^  so  ist  das  doch  nur  ein  abge- 

schwächter Schluss  und  würden  wir  als  äquivalente  Transformation  von  6) 
vielmehr  eine  Doppelsubsumtion  behalten:  h^x^ä^fx.  Der  Satz  1)  des 
§  13  liefert  uns  folglich  keine  zweite  Lösung. 

Zwecks  Entdeckung  von  Lösungen  scheint  es  vielmehr  naturgemäss 

geboten,  dass  wir  den  beiden  Teilsubsumtionen  15)  nacheinander  zu  ge- 
nügen suchen.  Je  nach  der  Reihenfolge,  für  die  man  sich  dabei  entscheidet, 

gestaltet  sich  dies  aber  verschieden. 
Erstes  (eigentlich  schon  zweites)  Lösungsverfahren.  Wir  erftlllen 

et^erst  die  erste  Forderung  15).  Nach  2)  ist  dies  bereits  auf  zwei  Arten 
möglich. 

Einmal  wird  jener  Fordrung  auf  die  allgemeinste  Weise  genügt  durch 
den  Ansatz:  x  »  Oq  ;  t;  für  ein  unbestimmtes  v.  Letztres  wird  jedoch  in 
seiner  Unbestimmtheit  noch  weiter  eingeschränkt  durch  die  Forderung,  dass 
unser  x  auch  der  zweiten  Subsumtion  15)  genüge,  d.h.  dass  h^a^^v 
werde.  Hieraus  fliesst  zunächst  &  ̂   Oq  ;  1  als  Resultante  nach  v .  Diese 
ist  aber  von  selbst  erfüllt,  indem  der  Satz  gilt: 

16)  Oo;l  =  l  =  l;Oo  |  o^j-o  =«  0  =•  Oj-Oj, 

wie  sich  links  daraus  versteht,  dass  1'  ̂   Oq  also  1' ;  1 »  1  =^  Oq  ;  1  sein  muss. 
In  der  That  kann  (somit)  eine  o-Eette  weder  Leerzeilen  noch  Leerkolonneu 
haben,  ein  Gekett  aber  keine  YollreihcD. 
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Darnach  bestimmt  sich  demi  v  ohne  weitres  nach  dem  zweiten  In- 
versionstheoreme 11)  S.  249  zu 

mit  Rücksicht  auf  9)  S.  326  und  5).  Durch  Einsetzung  ist  hernach  die 
zweite  Lösungsform  8)  gewonnen. 

Nach  der  zweiten  Art  wird  der  ersten  Subsumtion  15)  auch  auf  die 
allgemeinste  Weise  zu  genügen  sein  mittelst  des  Ansatzes:  x='S^fw. 
Soll  dieses  x  nun  auch  die  zweite  erfüllen,  so  müssen  wir  w  aas  h  ̂ Üifw 
berechnen.  Dies  gelingt  sofort  nach  dem  ersten  Inyersionstheoreme,  welches 

uns  aQ;h^w,  also  tv  =  ÜQ^h  +  u  liefert.  Damit  ist  die  dritte  Lösungs- 
form  9)  gefunden. 

Es  ist  instruktiv,  auch  mit  dieser  die  beiden  Proben  zu  machen. 

Probe  1  erfordert  zu  zeigen,  dass  fllr  «7=-ao;&  +  w  sowol  a ;  (S  j- tr)  =^  ä^  j- le? 
—  was  wir  bereits  S.  331  unten  für  jedes  w  gethan  —  als  auch,  dass 
ft  =^  äj  j-  m;  =■  ä^  j-  (öQ ;  &  -f  w)  sein  muss.  Letzteres  geht  auf  zwei  Arten : 
erstens  kommt  die  Subsumtion  nach  dem  ersten  Inversionstheoreme  äqui- 

valent hinaus  auf  die  evidente  %jh  ̂ a^'^h-^u,  und  zweitens  folgt  die- 
selbe a  fortiori,  falls  sie  für  t«  »  0  zutrifft.     Dass  aber 

kann  auch  gezeigt  werden,  indem  man  darthut,  dass  h  in  jedem  Faktor  der 
rechten  Seite  enthalten  sein  muss.  Dies  folgt  wieder  durch  Umwandlung 
der  bezüglichen  Subsumtionen  nach  dem  ersten  Inversionstheorem  in  diese 

aus  dem  Bau  von  a^-^h  selbstverständlichen: 

kann  aber  endlich  auch  ohne  dies  Theorem  auf  eine  Weise  dargethan 
werden,  die  ich  beispielsweise  für  den  dritten  Faktor  darlegen  wiU.  Wegen 

l'=^8-ha  ist  auch  fe  =  l';6  =^  (äj-a)-,5  =^  2j-a;&  und 

Sfa',b^SfV]a]b^Sf(Hfa)',a]b^SfSfa',a'^b, 

Es  ist  also  b  ̂ SfSfa^'^b  erwiesen,  und  weil  nun  a^-j&^a^; &,  so  folgt 
a  fortiori:  b  '^SfSfaQ-^b  wie  behauptet. 

Probe  2,  d.  h.  der  (als  Äquivalenz  gültige)  Satz: 

(a',x  +  b^x)^{x=^Uif{%',b  +  x)] 

folgt  so.  Mit  der  Prämisse  a]X'^x  ist  nach  91  51  auch  gegeben:  a^-^x^^x. 
Mit  b^x  sonach  ÜQ^b^aQ^x  folgt  also  auch  aQ^b^x  oder  aQ]b-\-x=^x. 
Dass  aber  mit  a\x=^x  auch  x^^ä^fx  sei,  geht  als  vorwärtige  Sub- 

sumtion nach  dem  ersten  Inversionstheoreme  hervor  und  versteht  sich  als 

rückwärtige  daraus  von  selbst,  dass  S^fx  —  x(9fx)(HfSfx)'-'  den  Faktor  x 
aufweist,  resp.  dass  Sj^fx^x  als  duales  Gegenstück  zum  Satze  jD  45: 

x^aQ^x  gelten  muss,  nämlich  kraft  3)  S.  361  aus  ̂ ^0'  mit  U^fx^O^fx^x 
folgt. 

Damit  ist  auch  der  Leistung  der  beiden  Proben  bei  der  vierten,  erst 
noch  abzuleitenden  Lösungsform  10)  dermaassen  vorgearbeitet,  dass  dieselbe 
dem  Leser  wird  überlassen  werden  können. 
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Zweites  Lösungsverfahren.     Anstatt  der  ersten  kann  man  jedoch 
auch  der  eweiten  Subsumtion  4)  zuerst  zu  genügen  suchen. 

Dies  geschieht,  indem  man  setzt: 

unter  u^  hier  ad  hoc  nicht  das  u-Gtekett,  sondern  blos  ein  unbestimmtes 
Belatiy  verstanden. 

Dann  wird  von  u^  noch  die  erste  Subsumtion  zu  erfüllen  sein,  näm- 
lich die  Forderung: 

a;&  +  a;Ui=^&  +  tti. 

Diese  zerföllt  aber  in  die  beiden  Teilforderungen: 

a\h  ̂ b  +  Ui     oder     h-a^h^it^     und     a^u^^h  -hu^. 

Der  erstem  ist  auf  die  allgemeinste  Weise  zu  genügen  durch: 

und  damit  wird: 

a:  =  a;j,=«&  +  ö-a;6  + «2  =*&  +  «;&  + Wjj. 

Setzt  man  zur  Abkürzung: 

17)  f{y)^l>  +  a',y 
und  definirt  die  Iterationen  dieser  Funktion  wie  üblich  reknrrirend  durch: 

ny)  =  y,  fKy)  =  f(y),   f+Kv)  =  n r{y)  }=•«'  +  «;  r(y). 
SO  müssen  wir  uns  zur  Vereinfachung  des  Folgenden  zunächst  überzeugen, 

dass  für  /^"^*(y)  beim  Argumente  y  =  &  neben  der  vorigen  auch  diese  Dar- 
stellung zutrifft: 

Dies  zu  beweisen  gelingt  unschwer  so:  die  Doppelsubsumtion: 

ist  für  r  as  1  augenscheinlich  richtig.  Gilt  sie  aber  für  ein  bestimmtes  r, 
so  folgt  weiter: 

das  heisst: 

d.  h.  sie  gilt  dann  auch  für  r  +  1  und  somit  allgemein.  Nunmehr  muss 

nach  B.  Grassmann's  Theoreme  20^.)  des  Bd.  1,  oder  vorletzte  Zeile  von  3) 
unsres  §  6  S.  79  sein: 

wie  zu  zeigen  gewesen. 

•  Nach  dieser  Vorbereitung  lässt  sich  darthun,  dass,  wenn  für  ein  be- 
stimmtes r  gefunden  ist,  dass  die  allgemeine  Wurzel  x  der  aufzulösenden 

Subsumtion  3)  in  der  Form  existirt: 

18)  a:  ==  a?r,  =  r"H^)  +  «o 

c 
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wo  Ur  noch  weiterer  Bestimmung  harrt  —  nnd  dies  war  ja  für  r »  1  und  2 
der  Fall  —  alsdann  das  Entsprechende  auch  für  den  nächst  höheren  Wert 
von  r  folgt. 

Da  nftmlich  wegen  h  ̂ /^"^(p)  die  Forderung  b=^Xr  bereits  erfüllt 
ist,  so  wird  nur  noch  zu  erfüllen  sein: 

xmd  dies  zerfUllt  bei  Einsetzung  von  Xr  in  zwei  Forderungen,  deren  erste 
lautet: 

ö  ;r'"K^)  <  f^'^K^)  +  ̂r     oder     r-*(6).a;/''— 1(&)  ̂   Ur. 
Der  aber  ist  vermittelst  des  Ansatzes: 

auf  die  allgemeinste  Weise  Genüge  zu  leisten  und  damit  wird: 

indem  nach  Th.  33^)  Zusatz  des  Bd.  1  die  Negation  des  ersten  Gliedes  als 
Faktor  beim  zweiten  Gliede  unterdrückt  werden  durfte. 

Nach  dem  Obigen  läuft  dies  nun  hinaus  auf: 

q.  e.  d« 
Die  Formel  18)  ist  sonach  für  jede  noch  so  grosse  Zahl  r  als  gültig 

erwiesen,  und  mögen  wir  in  ihr  r  auch  unendlich  anwachsen  lassen.  Dann 
ist  gefunden: 

19)  x^r(h)  +  v, 
wo  das  Belativ  v,  mit  dessen  Namen  wir  den  von  u^  abkürzten,  immer 

noch  einer'  weitem  Bestinmiung  harrt,  die  wir  erst  weiter  unten  statuiren und  zu  erfüllen  suchen. 

Es  besitzen  aber  die  Iterationen  der  Funktion  f(y)  einen  äusserst  über- 
sichtlichen Bau  und  ist  sowol  independent  einleuchtend  als  rekurrirend 

leicht  beweisbar,  dass  wir  haben: 

r(y)==  &  +  a;[&  +  a5{6  +  a;(6  +  •••  a;(&  +  a;2/)  ••  •)}]  = '■^  /"»  <*S  ^    ■■»«y,  /-S 

12  3  r— l  r 

insbesondre:  f(h)  =-  (r  +  a) ;  6 ,    r(&)  =  (1'  +  «)'■;&,  und  endlich 

20)  r(b)^{V  +  ay',h=^ao',h. 
Anmerkung.  Hätte  man  sich  enthalten,  die  Ausdrücke  für  die  Xr 

so  wie  es  oben  geschah  jeweils  durch  Anwendung  jenes  Th.  33^)  Zusatz: 
a  +  56  =  a  +  &  zu  reduziren,  so  würde  man  zu  einem  sehr  viel  komplizir- 
teren  Ausdruck  für  Xr  gelangt  sein,  von  dem  es  aber  bemerkt  zu  werden  ver- 

dient, dass  er  sich  eben  zu  dem  obigen  einfachem  Ergebnisse  18)  reduziren 
lässt.     Darum  sei  auch  ihm  noch  einige  Beachtung  geschenkt.     Nennen  wir: 
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und  definiren  die  Iterationen  auch  dieser  Funktion  in  der  üblichen  Weise, 
so  ergibt  sich  für  Xr  die  folgende  Darstellung: 

x^Xr=-  0\l)  +  $\h)  +  4P(&)  +  •  •  •  +  $^"^{h)  +  Ur, 
von  der  wir  uns  begnügen  wollen  nachzuweisen,  dass  sie  mit  der  vorigen 
zusammenfällt,  indem  sich  die  Summe  rechterhand  reduzirt  nach  dem  Schema: 

Letzteres  ist  in  der  That  zunächst  evident  ftir  r=^l  sowie  2  und  kann 
von  da  durch  Schluss  von  r  auf  r  +  1  bewiesen  werden. 

Zu  dem  Ende  beachte  man,  dass  laut  vorstehender  Definition  von  lPr{f>) 
allgemein  sein  muss: 

weil  nämlich  der  zuletzt  unterdrückte  Faktor  gerade  die  Negation  des 
letzten  Summanden  im  vorhergehenden  Oliede  und  darum  nach  dem  Satze 
a  +  ä6  =  a  +  ft  unterdrückbar  war. 

Wendet  man  diese  Bekursion  auch  auf  die  vorhergehenden  Werte 

r  —  1,  r  —  2,  •••  2,  1  von  r  an  und  setzt  rechterhand  rückwärts  ein,  so 
ergibt  sich  leicht,  weil  ja  F^ip)  =*  $^(p)  =  &  ist: 

Wenn  nun  oben  die  zu  beweisende  Reduktionsformel  für  ein  be- 
stimmtes r  gültig  ist,  so  wird  aus  ihr  folgen,,  dass: 

sein,  d.  h.  dass  sie  auch  für  r  + 1  gelten  muss  —  womit  sie  denn  in  der 
That  durch  den  Schluss  der  vollständigen  Induktion  bewiesen  erscheint. 

unser  Ergebniss  war,  dass 

21a)  x^a^'^h-^v 

sein  muss,  wobei  wegen  b^aQ-^h  nunmehr  a  fortiori  auch  b^x  sein 
wird,  mitbin  die  zweite  Subsumtion  15)  erfüllt  ist,  aber  die  erste  a-jX^^x 
noch  zu  erfdllen  bleibt. 

Diese  zerftlllt  in  a ;  a,, ;  &  =  a^Q ;  &  =^  a^ ;  6  +  v,  was  wegen  a^  ̂   cIq 
schon  bei  t;  =  0  mithin  umsomehr  bei  beliebigem  v  identisch  erfüllt  ist, 
und  in: 

21b)  a]V^aQ]b  +  v^ 

welcher  Bedingung  wir  noch  fernerhin  durch  geeignete  Bestimmung  von  v 
zu  genügen  haben  werden. 

Noch  bevor  letzteres  ausgeführt  ist,  können  wir  aber  wiederum,  auch 

von  dem  hier  gewonnenen  Standpunkte,  den  De dekind 'sehen  Ausdruck 
]D  44  für  die  a-Kette  von  b  (für  den  rückwärtigen  Gang  der  Untersuchung 
im  §  23)  beweisen  wie  folgt. 
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Es  ist  mit  dem  Vorstehenden  erwiesen,  dass 

21)  (a;x  +  b=^x)=  Z{x  =  Oj. ; Ä  +  w)  (a ; «  =^  «o ;  6  +  t;) . 

Darnach  moss  also  Bein: 

IIx     =      77(ao;ö  +  v)  =  ao;6  + 77(1  =  a„;6, 

aintemal  zu  den  Belatiren,  welche  die  Erstrecknngsbedingnng  7on  v  er- 
fslten,  angenBcheinlich  auch  der  Wert  0  gehört,  wonach  also  das  Uv  ~  0 
sein  muss,  q,  e.  d.  — 

Inzwischen  sind  wir  aber  mit  unsrer  zweiten  LSsongsart  der  Auf- 
gabe 3  noch  nicht  zn  Ende  gekommen.  Dieselbe  ist  vielmehr  erst  blos 

znrQckgeffihrt  auf  die  AnflOsung  einer  Httlfeanfgabe,  nftmlich  der  nach  der 

unbekannten  v  der  Subsumtion  21|,).  Statt  dieser  nehmen  wir  lieber  so- 
gleich Tor  die  allgemeinere 

Aufgabe  4.    Nach  x  die  Subsumtion  an&ulösen: 

22}  a;x=^b-^x. 

Da  a:  ■=  0  der  Forderung  genügt,  so  haben  wir  keine  Resultante. 
Weil  sich  in  ELquivalenter  Transformation  tou  22)  sowol  als  Pr&dikat 

wie  als  Subjekt  x  isoliren  litsst  zu: 

23.)  l-a^x^x,        x^ni{b  +  x), 

so  Terfflgen  wir  nach  meinem  Theorem  l)  des  §  13  sofort  aber  die  zwei 
LSsungsformen: 

23)  I  (a;x^b  +  x)  =  S[x  =  n»)\,   wo 

mithin  für  ifi{%i)'=b-a;u,    i(r(tt)  =  5  j- (6  +  m)  anch 

«  =  r(w)  =  "  +  9'(«)  + <)"'(«)  +  ■■■     resp-     «^(w)*^!*)  ■  ■  ■ 
sein  wird. 

D&8  Bilduugsgesetz  der  iterirten  Funktionen  <p  und  ̂   ist  dabei  ein 

leidlich  durchsichtiges;  auch  zeigt  man  leicht,  dass  9''  inbezng  auf  Summen, 
ifj*"  inbezog  auf  Produkte  distrSn^v  ist,  nämUch: 

q^(w  +  «)  =  v'(«)  +  q^(t'),       Vi^v)  -  Y{»)V(y) 
allgemein  sein  muss.     Darnach  wird  dann  z.  B.: 

(p{x)^<p\u  +  9j(«)  +  <p\u)  +  .  .  .  j  =  qp(M)  +  ,,"(«)  +  qp»(«)  +  ■  ■  ■ 

"^  «  +  ?)(«)  +  9=*(«)  +  ?.*(«)  +  ■  ■  ■  =  a; 
und  stimmt  die  Probe  1  sofort.     Etc. 

Invariant  sind  die  beiden  Funktionen  f  im  allgemeinen  nicht,  indem 
weder 

a;u  +  (i;S(a;M)^6-|-w-t-6-a;«  noch  a  ;  «{Ä  j-(b-|-M)}^6-|-M!  tJ  j-(ö-t-M)  | , 

24)  d.h.  a;6(o;M)-^&+w+a5W  resp.     „       „       „       -^6-1-3(^(0  +  «) 
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zu  gelten  braucht.  Was  nämlich  die  zweite  Subsumtion  betrifft,  deren 

Prädikat  in  (b  +  u)mal  dem  zuletzt  angegebnen  zerfällt,  so  lässt  sich  aller- 
dings zeigen,  dass  ihr  Subjekt 

L-^a',U'a]{Sf(b-hu)]^a]af{h-hu)^O^f(b  +  u)=--  6  +  u 
istj  weshalb  dieser  Faktor  beim  Prädikate  unterdrückbar  war. 

Immerhin  gibt  es  ausgedehnte  Klassen  von  Fällen,  worin  die  Be> 
Ziehungen  24)  zutreffen  und  dann  statt  23)  der  Ausdruck  x  »  f{u)  selbst 
die  Wuf^el  vorstellt,  dazu  auch  andre,  wo  wenigstens  in  halbgeschlossener 
Form  eine  Lösung  möglich. 

Ein  bemerkenswertester  Fall  jener  Art  liegt  vor,  wenn  in  unserm 
Probleme  23)  a  Kette,  somit  durch  a^  vertreten  ist. 

Die  linke  Seite  L  =>  aQ'^h(aQ'jU)  der  ersten  Subsumtion  24)  ist  dann 
nämlich  ̂ c^'^aQ^u  ̂   üq^u^  somit  L^B^  und  die  L  der  zweiten  St|b- 
sumtion  24)  ist  ̂ aQ'^[H^f{b-hu)}^aQ;ä^f(h  +  u)^Sj^f(h  +  u)  nach  14) 
rechts,  somit  auch  hier  L^R.     Sonach  müssen  wir  haben: 

25)    (aQ]x=^x  +  b)  =  U{x  =  m  +  6  •  o^ ;  w)  =  U[x  =  w  { »i  j-  (6  +  w) )  ] , u  u 

—  womit  zum  Überfluss  auch  beide  Proben  zu  leisten  nach  Bisherigem 
ein  Leichtes  ist. 

Auf  dieses  Schema  lassen  sich  auch  noch  andre  Partikularfälle  der 

Aufgabe  4  zurückführen,  darunter  zum  Glück  gerade  derjenige,  der  für  die 

völlige  Lösung  unsrer  Aufg.  3  (im  zweiten  Lösungsverfahren)  unentbehr- 
lich gewesen. 
Es  gilt  nämlich  der  Satz: 

26)  {a]X  ̂   X  +  h)  =^  (a]X  =^  X  -h  ÜQ-^b)  ̂   (oq'^x  ̂   X  -h  ÜQ^h)^ 

dessen  erster  Teil  sich  aus  9  45  (5  =^  üq  ;  b)  a  fortiori  versteht.  Die  so  als 
Konklusion  gewonnene  zweite  Subsumtion  kann  man  von  da  weiter  schliessend 

mit  der  selbstverständlichen  a]aQ]b=^aQ'^b^X'{-aQ'^b  zusammenziehen  za: 

a;(a;  +  ao-,6)=^ic4-fl'o;^7 
was  sich  nach  JD  51   äquivalent  umschreibt  in 

oder  wegen  ao'^(io  =  cio  in  Oq  ;  a?  +  Cq  ;  &  =  a?  +  Cq  ;  &  und  die  Folgerung  in- 
volvirt:  (Iq\x  =^x  +  aQ'^b^  womit  die  dritte  Subsumtion  26)  gewonnen  ist. 
Aus  dieser  fliesst  aber  auch  umgekehrt  wegen  a;x  ̂ a^^x  a  fortiori  die 
zweite,  sodass  die  beiden  als  äquivalent  erkannt  sind,  q.  e.  d. 

Die  Einordnung  der  ersten  Subsumtion  26)  unter  die  dritte  kann  als 

eine  Ausdehnung  von  Dedekind's  Satz  9  51  hingestellt  werden,  in  den 
sie  für  b  ̂   0  (dann  &  für  o;  gesagt)  übergeht.  Natürlich  konnte  man 
diesen  Satz  auch  leicht  mittelst  überschiebenden  Addirens  einer  unbegrenzten 
^eihe  von  Folgerungen  aus  der  ersten  Subsumtion  26):  V\x^x  +  b^ 
a;x=^ic-|-&,     a;a;ic=^a;a;  +  a;6=^aj  +  6  +  a;6,  etc.  gewinnen. 

Durch  den  zweiten  Teil  von  26)  erscheint  aber  das  mittlere  Problem 
dieser  Zeile  auf  das  Schema  25)  zurückgeführt  und  können  wir  darnach 
sogleich  auch  die  Aufgabe  mit  zwei  Lösungsformen  hinschreiben: 
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-  ••  1        -  £!!-.«  +  (»,, 5)-o„;»|  -  Z[x-u\S,t(%;i  +  «)n. 
Nimmt  man  dies  für  v  statt  x  in  Anspruch  and  setzt  dessen  der 

letzten  Snbsomtion  in  21)  anf  allgemeinste  Weise  genügenden  Wert  in  die 
vorletzte  ein,  so  ergeben  sich  zwei  LOsungsformen  unsrer  Aafgabe  3,  und 
zwar  kommt  man  mit  der  ersten  LSsnngsform  27)  durch  die  kleine  Redaktion: 

ao;f>  +  v  +  (ä,fl)-ao;u  =  u  +  a„;b  +  aa;u='a^;(b  +  u)  —  weil  «=^aoj«, 

auf  die  schon  frUher  gefundene  Lßsungsform  7)  zurück.     Mit  der  zweiten 
Ltlsungsform  27)  aber  ergibt  sich  unmittelbar  die  letzte  Lösnngsform  10), 

die  wir  noch  heuristisch  abzuleiten  schuldig  gewesen.  — 
Den  Aufgaben  27)  reiht  sich  femer  noch  an: 

i(a;x 
 =^  X  +  1  ̂ b)  =  (aa;x

  ̂  X  +  1  -,1)  =• 
=  .Ei^  =  «  +  (0  t  &)-aoi«) -=  2(x  -  Äi  t  «  +  w  1  ;&) 

(a;x^x-i-Oib)  =  (a^;x^x-\-Oib)-
 

'-£(x  =  it+l;l-a^;u)  =  £{x  =  Sit»  +  u(Otb)\, 

indem  die  erste  Äquivalenz  wieder  die  Aufgabe  auf  das  Schema  25)  zu- 
rflckl^brt.  Um  sie,  die  als  rtlckwElrtige  AussagensubsumtioB  evident  ist, 
auch  als  vorwärtige  eiszusehen,  bat  man  gemäss  26)  nur  den  Satz  zu 
beachten: 

j        a,;l;b  =  l;b  =  a,tl;b        I        a,;{0,b)  =  Otb  =  a^fOtl 
M        a;l;öo  =  fl;l=a;lt6,       |        (a  jO)  ;&„  =  ajO  =  «tOt^, 

der  sich  nach  bekannten  Sätzen  aus  16)  versteht. 

Bei  den  zweiten  LSsungsformen  28)  ist  sodann  bloB  noch  eine  Ke- 
duktion  vonnOten  mit  Berflcksichtigung  der  Sätze  5  und  24)  des  g  18  und 

von  9)  S.  362.  —  Sobald  also  b  „SystomkonverB"  ist  (cf.  §  27),  vermögen 
wir  die  Aufgabe  i  wenigstens  in  balbgeschlossner  Form  zu  lösen. 

Bemerkenswert  ist,  dass  bei  diesen  28)  gleichwie  bei  den  Aufgaben  27) 
die  Funktion  /|(u)  der  allgemeinen  Lösungen  23)  gleichwol  nicht  invariant 
ist  (es  müsste  ja  sonst  auch  a;u  an  Stelle  von  o^ju  im  ersten  Wuirel- 
ausdruck  stehen  und  2  j- etc.  an  Stelle  von  ft^  ̂  etc.  im  zweitenl). 

Ähnlich  wie  in  diesen  beiden  Partikularfällen  derselben  auch  fUr  die 

allgemeine  Aufgabe  4  eine  Lösung  in  halbgeschiossener  Form  zu  ermitteln, 
ist  mir  nicht  gelungen. 

[Ich  hatte,  nebenbei  bemerkt,  je  die  ersten  Resultate  25,  27,  26)  anf 
einem  ganz  andern  und  viel  mtlhsameren  Wege  gefunden,  indem  ich  näm- 

lich der  Koef&zientenbedingung  bei  der  allgemeinen  Aufgabe  4  symmetrisch 
allgemein  zn  genügen  suchte;  auch  dies  Verfahren  —  weil  vielleicht  noch 
nicht  hinlänglich  vervollkommnet  —  liefert(e)  nur  die  partiknlaren  Er- ■    ■    e.] 

Zum  vorstehenden  Froblemcyklus  scheint  auch  noch  zu  gehören  die 
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Aufgabe  5.     Nach  x  die  Subsumtion  aufzulösen: 

30)  a'^x^hx. 

Auch  hier  ist  keine  Besultante^  und  zerfällt  wie  bei  Aufg.  3  die  Sub- 
sumtion in  zweie: 

31)  a;fl5=^&     und     a\x^x^ 

deren  erstrer  fdr  sich  man  nach  dem  ersten  Inversionstheorem,  der  zweiten  auf 
zwei  Arten  gemäss  Aufg.  2  genügen  kann.  Je  nach  der  Beihenfolge  in  der 
man  die  Forderungen  31)  successive  erfüllt,  wird  man  also  zwei  yerschiedne 
Lösungsverfahren  haben.  Und  noch  mehr:  denn  es  ist  auch  in  30)  mit 
0?  ̂   S  j-  5  a;  =>  (S  j-  &)  (cE  j-  o;)  die  unbekannte  sofort  als  Prädikat  isolirbar, 
wonach  mein  Säte  l)  des  §  13  sich  anwenden  lässt. 

Alle  diese  Wege  auszugehen  will  ich  diesmal  teilweise  dem  Studirenden 
überlassen  und  mich  mit  der  Angabe  der  folgenden  Lösungsformen  begnügen : 

32)  (a;^;  =4  hx)  =  i:{x  =  %]u(äii  t  *))  =  ̂ {^  =  (^n  t  &)(«i  t  «*)}; 

für  welche  die  beiden  Proben  auch  unschwer  zu  leisten  sind. 

Damit  gelangt  unser  Aufgabencyklus  zu  einem  gewissen  Ab- 
schlüsse. Als  nächste  VeraUgemeinerungen  des  Kettenproblemes  a]X^x 

bieten  nämlich  auf  den  ersten  Blick  sich  folgende  vier  Probleme  dar: 

Nach  X  (womöglich  doch  in  halbgeschlossner  Form)  aufzulösen  die 
Subsumtion: 

33)  a]X-\'h=^x,    a]xb  =^x,    a]x=^b  +  x,    a-^x^bx. 

Von  diesen  vier  Problemen  sind  aber  die  beiden  mittleren  der  Art 

nach  nicht  verschieden^  weil  Ton  ihnen  das  eine^  b  für  b  gesetzt^  mit 

dem  andern  zusammenfallt.  Sonach  repräsentiren  uns  die  vier  Sub- 

sumtionen blos  drei  Probleme,  die  mit  den  Aufgaben  3^  4  und  5  be- 
handelt worden^  und  von  denen  die  beiden  äussersten  als 

(a]X  =^  x)  {b  =^  x)    resp.     (a]x=^b)(a]X^x) 

zerfcMen,  keines  aber  eine  Resultante  involvirt.  Von  diesen  Problemen 
also  würden  nun  die  Lösungen  erreicht  sein.  Zugleich  erscheint  das 

identische  Produkt  Hx  —  Dedekind's  „Gemeinheit"  —  ihrer  samt- 

liehen  Wurzeln  ermittelt^  und  dual  entsprechend  auch  deren  identische 
Summe  I^x.  sofern  deren  Wert  nicht  ohnehin  ersichtlich. 

X 

In  der  That  ist  nämlich 

zum  ersten  Probleme  TIx  =  UQ-^b,     2Jx  =*  1 , X  X 

34"\    ,  zum  zweiten  TIx  =  0 ,     Ux  =  1 , 

zum  dritten  IIx  =  0,     2Jx  ==  Oq ;  (^^  fb)  =  S^^f  b 

♦
j
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—  welch  letztres  Ergebniss  leicht  aas  32)  zu  folgern  igt,  indem  die  Sx, 
erstreckt  über  alle  Wurzeln  x  der  vierten  Sabeumtion  33),  gleich 

(2:3!  =)  2;a„ ; «(^1 1 M  -  «0 ;  f  m(Äii  J b)  =  a„  i  (3„  f  6) i;« 

und  die  mit  der  „absoluten  Krstreckimg"  (über  den  ganzea  Denkbereich  1^ 
versehen  zu  denkende  21w  gleich  1  sein  wird.  Der  andre  Aasdruck  fliesst 

ähnlich  aus  der  letzten  LSsnugsfonn  von  32). 
JedeniaHs  lassen  onsre  Nebenatudien  doch  »chon  erkennen,  wie 

auch  komplizirtere  und  mehrere  Parameter  aufweisende  Probleme  ansrer 

Disziplin  allmälig  in  stufenweisem  Fortschritte  zu  eleganter  LSsui^ 
gebracht  werden  kSnnen. 

Wie  schon  aus  dem  Anblick  der  Qespanne  5)  bis  5'")  des  §  22  er- 
hellt, müssen  zu  den  aufgestellten  Sätzen  nicht  nur  die  dual  und  konjngirt 

verwandten  gelten,  welche  uns  die  Losungen  der  zun  Oespann  des  Ketten- 
probiemes  gehörigen  verwandten  Probleme  mit  darstellen,  sondern  es  muss 
anch  fbr  das  Eettenproblem  selbst  gestattet  sein,  indem  man  nur  a  durch 

S  ejsetzt,  die  zu  den  gegebnen  dual  entsprechenden  Formeln  anfznst^en  — 
eine  Bemerkung,  dnrch  welche  die  Fülle  der  bisherigen  Ergebnisse  noch- 

mals verdoppelt  vrird.  Ob  diese  Bemerkung  schon  weit  genug  in  ihre 
Konsequenzen  verfolgt,  der  Umstand  genügend  ansgebeutet  wurde,  muss 
ich  noch  dahingestellt  sein  lassen. 

Wenn  nan  die  an  die  Probleme  29)  sich  knüpfenden  Unter- 
suchungen als  so  belangreiche  sich  erwiesen  haben,  so  drängt  sieh  die 

Vermntmig  anf,  es  möchte  Ähnliches  auch  zutreffen  hinsichtlidi  der 

Probleme,  welche  durch  die  riickteärügen  Subsumtionen  zu  denen  33) 
statnirt  werden: 

35)         x  +  h!^a;x,      x=^a;x+h,    bx'^aix,  x-^a-fX-b 

oder  (x=^a;x){b=^a;x)\  \  oder  (x=^a;x)(x=^b), 

die  ebenfalls  nur  drei  Probleme  repräsentiren  und  als  nächstli^ende 

Verallgemeinerongen  des  „rückwärtigen  Kettenproblems "  x=^a;x  er- 
scheinen. Das  erste  von  diesen  35)  involvirt  hier  eine  Resultante 

b^a;l,  die  übrigen,  weil  x^=  0  genügt,  wiederum  keine. 
Bei  Festhaltang  derselben  Reihenfolge  wie  in  33)  würden  es  die  beiden 

fiussersten  Babsumtionen  gewesen  sein,  die  rttckw&rtig  in  ein  Problem  zn- 
Bammenfalleu,  die  beiden  mittleren,  welche,  diesmal  grondverscbiedene  Pro- 

bleme darstellend,  eerfallm.  Wir  haben  darom'in  86)  die  Reihenfolge 
nmgesttllpt. 

Welche  Werte  haben  nnn  die  11«  und  2x  erstreckt  Ober  alle  Wurzeln 
einer  dieser  Subsumtionen? 

Ich  habe  diese  Probleme  noch  nicht  allzuweit  verfolgt  und  em- 
pfehle sie  Forschem  zur  Bethätigung. 

Dass  sie  mit  dem  Kettenprobleme  zusammenhängen  werden,  zeigt 
BobiSdei,  Alg(bn>  d«  BaUUie.  SC 
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sich  schon  darin;  dass^  wenn  ein  x  der  Forderung  x=^a]X  genügt, 
auch  Oq^x  derselben  leichterweislicliennaassen  genügen  und  zwar  die 

Subsumtion  als  Gleichung  erf&llen  musS;  sodass 

36)  (^=^  ̂ ;^)  =^  («05^  =  öt;«o>^)  "^  (^=^«;^;^)- 

Zum  Schlüsse  noch  ein  Wort 

Zu  9  63.  Dieser  ohne  Beweis  gegebene  „Satz"  des  Herrn  Dedekind 
enthält  mehrere  Behauptungen,  bei  deren  einigen  auch  von  „echten"  Teilen 
die  Eede  ist,  und  wir  also  zu  deren  Wiedergabe  das  Ünterordnungs- 
zeichen  CÜ  gebrauchen  mtlssten.  Man  kann  jedoch  unbeschadet  der  Bichtig- 
keit  das  letztere  auch  durch  ̂   ersetzen  xmd  sich  begnügen  die  ent- 

sprechenden Behauptungen  blos  für  „Teile"  schlechtweg  zu  beweisen,  was 
wir  zunächst  thun  wollen.  Dann  gelten  die  ersten  derselben  nicht  blos 
für  eindeutige  Abbildungen  und  Systeme,  sondern  wiederum  für  beliebige 
Relative. 

Die   erste  Behauptung  des  Satzes  (noch  unmodifizirbedürfiig)  lautet: 

37)  oder  (a',c^b)(b^c)  ̂ {a]h  ̂ b), 

besagend,  dass  jeder  Teil  b  einer  Kette  c  (bezüglich  a)  welcher  das  a-Bild 
derselben  enthält,  selbst  Kette  (bezüglich  a)  sein  muss  —  sintemal  ja  auch 
a]C^c  gilt,  also  c  Kette  sein  wird. 

Dies  folgt  mittelst  a^b^a^c  (aus  der  zweiten  Prämisse :  b^c)  wegen 
der  ersten  a\c^b  a  fortiori  mit  grösster  Leichtigkeit. 

Weniger  naheliegend  ist  der  Beweis  der  folgenden  Behauptungen 

Dedekind^s. 
Eine  zweite  besagt,  dass  unter  den  obigen  Voraussetzungen: 

38)  UQ^bc^c 

sein  müsse.  [Genauer,  falls  sogar  b  d  c^  dass  Aq^^c  c^  c  sei;  das  &c  ist 

Dedekind's  C.J 
Wir  bringen  uns  zum  Bewusstsein,  dass  wir  über  folgende  Propositionen 

verfügen: 

(a;c  -^  c)(a;c  =^  5)(5  =^  c)(a;&  '^^  &)(ao;5  =  &)(ao;c  =  c), 
deren  letzte  beiden  nach  9  öl  aus  vorhergehenden  fliessen.     Nun  ist: 

Oq'^c  ̂ ^  Oq'^Q)  +  b)c^=^  CLQ]bc  +  OQ^bCy  mithin 

^o?^^"^^©?^»  welches  =  c, 
und  damit  die  zweite  Behauptung  erwiesen. 

Eine  dritte  Behauptung  ist  blosse  Wiederholung  der  zweiten.  Wenn 
nämlich  hier  zur  Abkürzung 

genannt  wird,  so  lautet  sie:  c  =  d  +  cd  (indem  cd  zusammenfällt  mit  Dede- 

kind's F).  Dies  heisst  aber  einfacher:  c » d  +  c  und  läuft  auf  d^c 
hinaus,  was  die  zweite  Behauptung  ausmachte. 

..? 
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[Eine  vierte  Behauptung  sagt,  es  sei 

und  eine  fOnfte  (die  letzte)  Mgt  hinza,  dass,  faUs  obendrein  1=^  a;c  ist, 
auch  sein  mflsse 

cd  ■^a;cd. 

Diese  beiden  Behauptungen  gelten  jedenfalle  nicht  mit  der  gleichen 
AUgemeiobeit  wie  die  Übrigen  schon  für  beliebige  bindre  Kelative.  Sie 

w&ren  vom  „zweiten  Teile"  der  Dedekind'schen  Schrift  —  nach  meiner 
Abgrenzung  desselben  —  eigentlich  auszasch Hessen  gewesen.  Und  es  ist 
hier  nicht  der  Ort,  ihre  Geltang  ftlr  eindeutige  Abbildungen  a  und  STSteme 

b,  c  za  prüfen.]  - — 
Zu  allerletzt  —  die  Wissenschaft  ist  ja  unendlich!  —  noch  etwas 

Neues; 

Fftr  die  Eetten  gelten  auch  die  Sätze: 

jg,    I  («^1')  =  (».  =  !')         I  (0'-€<.)-(a.-0') 
'    I  oder        (l'o),  —  1'  ]  (O"  +  "X  —  0', 

welche  äusserst  leiclit  aus  ihrem  Bildungsgesetze  zu  beweisen  sind  — 

vergl.  6)  des  §22  8.325.   Ist  o=^l',  so  auch  a;a=4l';l'  =  l',  etc.   Dazu: 

40)  <^,-(0'a).  I  a,-(l'  +  aX. 
Die  Kette  von  a  ist  mithiti  einerlei  mit  der  Kette  von  (Pa,  d.  i.  des 

Älioteils  TOD  a. 

Beweis  auf  verschiedne  Arten  möglich;  am  einfachsten  anfgmnd 
von  15)  S.  366  mit 

a„  =  (l'  +  a)*  =  (l'  +  0'«)"=-(0'fl)<,. 

Mit  den  gelösten  Auflösungsproblemeu  haben  natürlich  —  im  Ein- 
klang mit  8.  174  sq..  —  auch  einige  Eliminaitionsprobleme  ihre  Lösung 

gefunden.     Namentlich  muss  in  den  folgenden  Aussageusubsamtionen: 

41)  (aroo  =  ö)  =^  (a ;  ffl  =4  a)  =  (a«,  =  a) , 

42)  (x^  =  a)^{a^  =  a),    (o  =  1'  +  y)  (y ;  j*  =^  y)  4  («o  =  «) 
die  rechte  Seite  uns  die  volle  Resultante  der  Elimination  von  x  resp.  y 
aus  der  linken  vorstellen. 

Beweis  auch  direkt  leicht  zu  fuhren: 

Da  nach  5)  S.  361:  ̂ mi^oo^^ooi  ^  folgt  durch  Eiasetzaug  ans  der 

Pr&misse  von  4l)  zunächst  die  Behauptung  a-^a^a  als  „eine"  Resultante. 
Diese  ist  nach  w  51  äquivalent  mit  der  a^.,a^a,  d.  h.  mit  der  letzten 
Gleichung  in  41),  und  letztre  lässt  erkennen,  das.',  wenn  eis  erfüllt,  auch 
X  ̂   a  eine  Wurzel  der  Gleichong  x^  =  a  sein  wird,  dass  nnsre  Besnltante 
mithin  die  volle  gewesen. 

Hienach  dedd  sich  überhaupt  der  Begriff  einer  Büdkette  mit  dem 
eines  transitivai  Selativs. 
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Ebenso  folgt  zur  Prämisse  der  ersten  Subsumtion  42)  die  Besultante 
zunächst  als  Konklusion  aus  (Xq)q  =*  Xq  kraft  8)  S.  362,  und  gibt  sich  auf 
den  ersten  Blick  als  die  volle  zu  erkennen,  weil  dann  x  =  a  genügt.  Die 
zweite  Subsumtion  42)  betreffend  mag  man  deren  zweite  Prämisse  nach 
dem  Schema  41)  äquivalent  in  y^^^^y  umschreiben,  was  sich  benutzen 
lässt,  um  die  erste  zu  t^  =  1' +  S^oo  ̂   ̂ o  ̂ ^  reduziren.     Etc.     q.  e.  d. 

Zur  Darstellung  aller  transitiven  Relative  verfügen  wir  in  Gestalt 
von  34)  S.  339  auch  über  geschlossene  Ausdrücke^  und  fr^  es  sieh 
inwieweit  letztere  zur  Berechnung  von  Bildketten  sich  verwerten  lassen. 
Zwar  um  die  Bildkette  a^  zu  einem  gegdmen  Relativ  a  zu  ermitteln, 

scheint  solches  bis  jetzt  nich^  möglich  zu  sein. 
Handelt  es  sich  jedoch  etwa  nur  darum,  aus  den  binären  Relativen 

alle  diejenigen  hervorzuheben,  welche  überhaupt  Bildketten  resp.  Ketten 

sind,  so  würdei,  eich  dieselben  gemäss  der  in  Form  «nendUcher  Ent- 
Wicklung  bekannten  Darstellung: 

nur  äusserst  mühsam  für  andre  und  andre  u  berechnen,  herstellen 

lassen.  Ein  Leichtes  wird  dies  aber,  wenn  man  für  u^  den  nach  citirtem 

Schema  gebildeten  Ausdruck  v(^^v)  nimmt  und  diesen,  der  ja  ge- 
schlossene Form  hat,  fär  andre  und  andre  v  evaluirt. 

5 
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IndiTidseB  im  ersten  und  im  zweiten  Denkbereieh.    Die  Tbeorie  der 
nninSren  Relative. 

g  25.  Dos  Element  als  Sinzeiler  und  der  EInkolomier.  Charakteristik 
und  EntlpfongsgesetBe  beider. 

Die  BuclistabeQ  derjenigen  G-mppe  i,  j,  h,  k,  l,  --,  welche  wir 
in  TuiBrex  Theorie  fSr  die  Verwendung  cäs  Indizes  reserrirt  hatten, 

worden  schon  im  §  3  TermSge  einer  fiindamentalen  Festsetzung  8) 

auch  zn  hmaren  Relativen  gestempelt,  und  zwar  lautete  —  ftlr  i  als 

Repräsentanten  irgend  eines  Index  ges^  —  die  Festsetzong: 

1)  tit  =  ̂ '«, 
welche  als  eine  für  aUe  i,  h,  h  gültige  verstanden  werden  sollte. 

£a  wird  hienach  i/,t  =  iAj  =  iM  =  ■•■  vom  eweitm  Suffixe  wtohhängig 
sein;  oder  wenn  das  Relativ  i  an  einer  Stelle  einer  bestimmten  Zeile  ein 
Ange  besitzt  (indem  ein  gewisses  Uit  =  1  ist),  so  muss  ea  an  jeder  Stelle 
ebendieser  Zeile  ein  Aage,  diese  Zeile  somit  zur  VoUzeäe  haben  (indem 
dann  anch  ftlr  jedes,  von  k  eventuell  verschiedne  I  wird  iij=>  1  sein  mtlsseii). 
Und  wenn  das  Eelativ  t  mc  Stelle  einer  beatimmten  Zeile  znr  Leerstelle 

hat,  so  hat  es  jede  Stelle  ebeudieser  Zeile  znr  Leerstelle,  die  ganze  Zeile 
znr  ieef^eäe  (indem  fUr  ein  t**  =  0  auch  jedes  iu  =  0  sein  mnss). 

Das  Relativ  t  kann  also  nor  aus  Voll-  und  Leerzeilen  bestehen. 

Non  ist  1'«  =  1  ausschliesslich  fttr  ft  =■  t,  dagegen  1};^  =*  0  fUr  jedes 
Ä  +  i. 

Sonach  hat  i  nur  eine  und  zwar  die  i"  Zeile  zur  Vollzeile  und 
alle  übrigen  Zeilen  zu  Leerzeilen.  Das  Belativ  i  ist  ein  ,^(mst  leerer 

EinvdUeeiler",  was  wir  kurz  einen  Eimeil^  nennen. 
Ebenso  ist  i  ein  sonst  leerer  EinvoUkolormer  oder  kurz  ein  Ein- 

kolonner,  hat  nämlich  die  i**  Kolonne  zur  vollen,  alle  Qbrigen  zu  Leer- 
kolonnen. 

Mit  dem  Studium  der  Eigenschaften  dieser  hochwichtigen  Relativ^ 

der  Einzeller  und  Einkolonner,  wollen  wir  uns  hiernächst  beschäftigen. 
Als  eine  Frucht  dieses  Studiums  wird  namentlich  die  Erkenntniss  zu 

gewinnen  sein,  dass  mau  hereditigt  ist,  den  Eintiältr  %  auch  als  (das) 
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Element  (t)  des  ersten  Denkbereiches  in  der  Theorie  der  Relative  hin- 
zustellen. 

Verwandte  (von  i)  sind  die  Relative  i,  t,  i  und  t. 
Was  zunächst  die  Modidknüpfungen  dieser  Relative  betrifft^  so 

bieten  die  identischen  nur  ein  geringeres  Interesse;  auch  wird  inbezug 

auf  sie  der  Leser  sich  leicht  selbst  —  schon  aus  der  geometrischen 
Evidenz  —  orientiren. 

Dagegen  haben  die  relativen  Modulknüpfiingen  die  bemerkenswerte 
Eigenschaft^  dass  inbezug  auf  sie  die  vier  Verwandten  mit  den  Moduln 

zusammen  eine  „Gruppe^^  bilden,  derart  dass  aus  den  vier  gedachten 
Relativen  durch  irgendwelche  (auch  successive)  relative  Modulknüpfungen 
immer  nur  1  oder  0  oder  eines  der  vier  Relative  selbst  hervor- 

gehen kann. 
Dies  erhellt  sogleich  aus  dem  Anblick  der  primären  von  diesen 

relativen  Modulknüpfungen,  welche  sich  in  vollständiger  Zusammen- 
stellung darstellen  wie  folgt: 

2) 

l;t=l    i    Ot«==0 
i;  1  =  t 

Ot?=0 
3) 

i;0'=i 
0';j  =  t 

4) »51  =  1 

l;i  =  * Ofi  =  i 

i;0'=i     *ij.r  =  0 
^ 

0' ;  i  =  i    I    Vfi  =  i 

j;  0'  —  r *0';J—  1 H 1'  =  » 

¥ 

»;1  —  1 
1 ;  i  —  i 

t)0-0 

»           ¥ 

Ott-? 
*?;0'— 1 

0;i  —  t 

und  wovon  die  zweite  (untere)  Hälfte  aus  der  ersten  durch  beider- 
seitiges Konvertiren  hervorgeht,  die  rechte  Hälfte  aus  der  linken  durch 

beiderseitiges  Negiren  (Kontraposition).  Die  8  Formeln  des  ersten 

Viertels  oder  Quadranten  aber  sind  so  leicht  zu  rechtfertigen  —  sei 
es  aus  1)  eventuell  unter  Anwendung  der  Schemata  12)  des  §  8,  sei 
es  auch  durch  Zeilen-  oder  kolonnenschematisches  Rechnen  —  dass  wir 

glauben  kaum  länger  dabei  verweilen  zu  sollen. 

Die  letztre  Beweismanier  in  der  That  dem  Leser  überlassend,  wollen 
wir  doch  (bei  der  grossen  Wichtigkeit  der  Sätze)  nach  jener  erstem 
wenigstens  die  Rechtfertigung  durch  Koeffizientenevidenz  hier  geben: 

c 
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Zu  2).     (i;  1)aa  =  £ihihk  =  ̂ i^h  =  1?/.  =  Ui. 

(»tO)*^fc  =  -ni(**,  +  0,*)  =  Hilh  =  Ua  =  tA*. 

(1  ;i)A*  «  2;,lA^*a  =  £il)i  ==  1?.-  =  1  =-  U*. 

Zu  3).     (i ;  0')a*  -  -Z;,iA/0?A  ==  2;,1JaO?,  -  1?a2;,0?a  =  iA*. 

(tti')A*  =-  ii/CtAi  +  H*)  =  n,{ih  +  «,)  ==  iJa  +  nah  =  »A*. 

(0';»)a*  =  2iOhiik  =  -S/(«4}/  =  Oh  =  0?a  =  Ta*. 

Von  den  bisherigen  (jenen  8)  Formeln  ist  —  wie  leicht  zu  sehn  — 
noch  keine  fähige  das  Relativ  i  etwa  als  einen  Einzeiler  0U  chardkteri-^ 
siren.  Will  man  letzteres  erreichen^  so  Aiuss  man  auch  höhere  Modul- 

knüpfungen  von  i  in's  Auge  fassen,  und  zwar  wird  am  einfachsten 
schon  mit  Hülfe  von  sekundären  sich  unser  Ziel  verwirklichen  lassen. 

Jede  höhere  Modulknüpfung  von  i  (oder  einem  seiner  Verwandten) 
lässt  sich  natürlich  mittelst  successiver  Anwendung  von  Formeln  der 

obigen  Tafel  nun  mit  Leichtigkeit  ausrechnen. 
Dem  Leser,  welcher  etwa  heuristisch  vorgehn  will,  empfehlen  wir,  dies 

mit  den  82  sekundären  Knüpfungen  —  wie  sie  sich  für  ein  allgemeines 
Relativ  in  einer  spätem  Vorlesung  zusanunengestellt  finden  —  wirklich 
zu  thun« 

Diejenigen  Formeln,  welche  eine  Reduktion  der  Enüpfung  zu  0  oder  1 

statuiren,  wie  0' ;  (l' j- »)  =*  0  oder  l;(ij-0)  =  l,  sind  natürlich  unfähig 
t  als  einen  Einzeiler  zu  charakterisiren ,  schon  aus  dem  Grunde  weil  sie 
auch  für  t »  0,  oder  aber  für  t »  1,  erfüllt  sein  würden.     Solches  kann 
daher  höchstens  durch  Formeln,  die  rechterhand  i  selbst,  oder  auch  t  zeigen, 
geleistet  werden.    Doch  thun  es  von  diesen  nicht  alle.    Einige  vielmehr,  wie 

(♦tl');l-^     i;0'tO=-t,     (ttlO;0'«t,     ijO^l'-«,     l'tO';i  =  i 

sind  auch  für  t » 0  schon  erfüllt,  konnten  also  höchstens  dienen  (was 

obendrein  nicht  zutrifft),  i  als  „Einzeiler  oder  Leerzeiler  (O)^'  charakteri- 
siren zu  helfen.     Eine  andre  von  den  Formeln:   0';i;0'»i  ist,    ausser 

durch  t,  augenscheinlich  auch  durch  t  erfüllt,  und  so  verbleiben  in  der 
That  als  (möglicherweise)  charakteristisch  nur  die  nachher  angeführten 
Formeln  6). 

Der  Umstand;  dass  sich  1 ;«;  1 »» 1  herausstellt^  kann  im  Hinblick 
auf  §  10  nebenbei  als  Beweis  dafür  hingestellt  werden^  dass 

5)  i  +  0 

sein  muss.  Und  femer  gelangt  man  durch  die  Prüfung  der  sekundären 
Knüpfungen  zu  dem  bemerkenswerten 
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Satze,  dass  die  Cha/rakterisKk  des  Mntfeäers  in  folgenden  sechs 

äquivalenten  Formen  —  wol  auf  die  einfachste  Weise  —  kann  aus- 
gesprochen werden: 

jO)  =  ?}-(0';»;l  =  ?)-(0';»tO-=i), 

von  denen  die  drei  in  einer  Zeile  aus  denen  der  andern  durch  Eontra- 

position  hervorgehen;  und  die  natürlich  auch  noch  mittelst  Eonver- 
tirens  vervielfältigt  werden  könnten. 

Behauptet  ist  alsoy  dass,  wenn  ein  Relativ  x  beispielsweise  die 

Gleichung  erfüllt:  0';a;;l=^y  dasselbe  notwendig  ein  Einzeiler  sein 
müsse  —  und  ähnlich  bei  den  andern  Formen.  Und  femer  ist  —  auch 

für  ein  nicht  näher  bekanntes  Relativ  x  —  die  Äquivalenz  der  drei 
nachstehend  einander  gleichgesetzten  Aussagen: 

7)  {VfX',l=x)  =  {Vtxt0^x)  =  [{Vtx)]l  =  x} 

als  eine  allgemein  und  denknotwendig  bestehende  behauptet. 
Diese  Äquivalenz  wollen  wir  zuerst  beweisen. 
Die  Gleichheit  der  ersten  und  zweiten,  sowie  die  der  zweiten  und 

dritten  Aussage  als  vor-  und  rückwärtige  Subsumtion  darzuthun  würde 
vier  Nachweise  erheischen.  Von  diesen  können  wir  einen  sparen.  Zeigen 
wir  nämlich,  dass  aus  der  ersten  Gleichung  oder  Aussage  die  zweite,  aus 
dieser  die  dritte  und  aus  der  dritten  wieder  die  erste  folgt,  so  werden  — 
entweder  direkt  oder  mittelst  Subsumtionsschlusses  —  aus  jeder  von  den 
drei  Gleichungen  die  beiden  andern  folgen  und  alle  drei  in  der  That  äqui- 

valent sein  müssen. 
Indem  wir  also  die  erste  Gleichung  zur  Voraussetzung  erheben,  werden 

wir  schliessen  können: 

Sei  l'j-5;l=a?,  so  ist  0';({»j-0")=-5,  und  folgt:  0';(a?j-0);  1  =»5;  1, 
da  (aj  j-  0)  ;  1  =»  a?  J-  0  ist,  also:  O' ;  (a?  j-  0)  =»  ̂   ;  1 ,  was  kontraponirt: 

1' j-i;  1  =»  flj  j- 0,     also     x  —  xfO. 

In  die  Hypothesis  x  eingesetzt  gibt:  1'  j-  (P ;  (a?  j-  0)  ;  1  =  «,  was  sich 
wie  vorhin  vereinfacht  zu:    V  f(P  ](xfO)  =  x. 

Aber  nach  der  zweiten  Gleichung  ist: 

worein  das  vorige  Ergebniss  eingesetzt:  VfXfO'^xfO^  was  wegen  des 
ersten  Ergebnisses  wird:  V  fXfO  ̂ ^  x. 

Somit  ist  also  die  zweite  Gleichxmg  aus  der  ersten  abgeleitet.  Nun 
gelte  blos  dieae,  d.  h.  es 

Sei  l'j-Jj-0  =•  a?,     also     0';a?;l  =5,  so  folgt: 

(l'j-icj-0);l=-a;;l,     VfxfO^X',!   —  well  (aj-0);  1  =  a  j- 0  ist, 

somit  a?;l— a;,     icj-0=*i,     1' j- 5  j- 0  —  1' j- 5, 

5 
^  ■ 

•-._ 
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VfX'^x^    (l't»);!  «a?;l,     also     (l't»);!— a?, 
—  womit  die  dritte  Oleichung  ans  der  zweiten  abgeleitet  ist. 

Sei  endlich:  (l'j5);l=a?,  also  0';a;jO  =  ̂ ,  so  folgt: 

Aber  laut  Hyp.  ist  einerseits: 

0';(l'tic);ltO  =  J,     also     0';(r  ji);  1  =- 5, 

andrerseits  0';(l'j-5);l  =«  0';a;,     somit     0';a;  =  5, 

l'j-5  =  ap,    mitbin  oben    l'j-S;l=»fl?, 

—  womit  auch  die  erste  Gleichung  aus  der  dritten  abgeleitet  ist,  q.  e.  d. 
Zur  Übung  wolle  der  Leser  die  Sätze  auch  in  der  umgekehrten  Bing- 

folge  auseinander  ableiten. 

Nebenher  sei  hier  koustatirt  —  was  wir  teilweise  schon  unter- 

weges  sahen  —  dass  die  Gresetze  2),  3)  aller  Modulknüpfongen  von 
X  =^i  auch  aus  unsrer  Charakteristik  7)   rein  analytisch -rechnerisch 
folgen. 

Und  zwar  die  der  ersten  Zeilen  a;;l  »  o?  =»  o;  j- 0,  X](P  =^  x=^  xfV 
schon  nach  dem  Abacus  bei  Benutzung  einer  geeigneten  (der  zweiten  oder 
dritten)  von  den  drei  als  äquivalent  nachgewiesnen  Formen. 

1Jm.l;a;="l  zu  gewinnen  yerhilft  die  Überlegung: 

1  ;iC-=  l;jr;l— l';a?;l-hO'-,a?;l  =a?;l  +  5  =  a?  +  ic=l,   weil   0';a;-,l«»5 
nach  einer  von  den  drei  Charakteristikformen.  Damit  ist  dann  auch  die 

Eonsequenz  5)  oder  1 ;  :r ;  1 » 1  also  X'^0  gezogen. 
Weiter  ist  sodann:  0j'a;  =  0j-l'j-5}-0  =  0j-ij-0  =  0, 

gefunden. 
Nunmehr  braucht  blos  noch  von  einer  der  drei  Gleichungen  7), 

z.  B.  von  der  ersten,  gezeigt  zu  werden,  dass,  wie  sie  einerseits  mittelst 

2)  und  3)  als  für  ̂   «B  j  gültig  aus  1)  floss,  sie  andrerseits  generell 
auch  1)  bedingt,  nämlich  dass  sie  ausreicht^  x  zum  Einzeiler  zu  stem- 

peln, also  dass  das  ihr  genügende  Relativ  x  notwendig  ein  solcher  — 

irgend  ein  Einzeiler,  mag  man  ihn  i  oder  anders  (j,  h,  •  •  -)  nennen  — 
sein  mnss.  M.  a.  W.  nachdem  erkannt  ist,  dass  der  Gleichung 

VfX]l  =a;  jeder  Einzeiler  genügt,  muss  auch  noch  gezeigt  werden, 
dass  ihr  nur  Einzeiler  genügen  können. 

Dies  gelingt  unschwer  wie  folgt.     Es  ist 

Xij  =- ni,{lh  +  IlkXkk) 

augenscheinlich  vom  zweiten  Suffixe  j  unabhängig,  somit  Xtj  «i  Xu  ftlr 
jedes  2,  und  folgt  wie  oben  unter  l),  dass  das  Relativ  x  nur  aus  Voll- 
und  Leerzeilen  bestehen  kann.    Hätte  es  nun  keine  Yollzeile,  so  müsste  es 
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lauter  Leerzeilen  haben  und  o;  »>  0  sein.  Dieser  Wert  genUgt  aber  der 
fraglichen  Charakteristik  nicht,  verwandelt  sie  vielmehr  in  die  absurde 
Oleichung  1  »  0.  Folglich  muss  x  mindestens  eine  Yollzeile  haben.  Sei 
durch  i  solche  markirt,  mithin  Xik  =^  1  für  jedes  k^  so  ist  leicht  zu  zeigen, 
dass  X  keine  zweite  Yollzeile  haben  kann,  vielmehr  alle  übrigen  Zeilen 
von  X  ausser  der  ̂ ^  dann  Leerzeilen  sein  müssen. 

Denn  markirt  Z «{-  i  irgend  eine  andre  Zeile,  so  werden  wir  haben: 

xij  =  7Ia(1Ia  +  i:kXf,k) 

—  worin  nur  der  dem  Werte  Ä  =«  i  entsprechende  Faktor  des  Produktes  17 
wegen  l]i «  1  ineffektiv  ist,  für  jedes  h^l  dagegen  ein  nicht  zu  vernach- 

lässigender Faktor  hervorspringt.  Ein  solches  h'^l  ist  aber  (wegen  i*4"0 
unfehlbar  der  Wert  h  =^  i.  D.  h.  unser  Xij  repräsentirendes  Produkt  hat 
jedenfalls  zum  Faktor 

l]i  +  ZkXi]ty  welches  »—0, 

weil  l!i»0  für  l^i  und  jedes  ̂ «jb^O  sein  muss,  als  Negation  des  oben 
=^  1  statuirten  Xik,  Mithin  verschwindet  auch  das  ganze  Produkt  und 
haben  wir  bei  beliebigem  j  neben  Xij  »  1  auch  Xij  ̂ 0  für  jedes  { «{- «; 
d.  h.  X  ist  (=  i)  ein  Einzeiler,  wie  behauptet  worden. 

Man  kann  den  Satz  auch  durch  die  Formel  darstellen: 

8)  (r  j  ̂ ;  1  =  a;)  =  Ziix  =  i), 

und  wird  er  auch  in  dieser  Fassung  als  rückwärtige  Aussagensubsumtion 
durch  das  Frühere,  als  vorwärtige  durch  die  Überlegung  des  letzten 
Kontextes  für  bewiesen  zu  erachten  sein.  Selbstverständlich  kann  in 

jedem  Falle  nur  ein  Glied  der  Alternative  rechterhand  den  Wahrheits- 
wert 1  haben. 

Will  man  x  =  i  als  einen  Einzeiler,  anstatt  durch  eine  der  etwas 
komplizirten  Gleichungen  7),  lieber  durch  zwei  zusammenbestehende 
einfachere  Gleichungen  charakterisiren,  so  braucht  man  nur  von  den 

2  -[.  4  SS  6  folgenden  eine  links  vom  Striche  zu  nehmen  und  mit  irgend 
einer  rechts  davon  zu  verbinden: 

x\l  =  X 

V  f  X  ̂ =^  X xfO  =  a; 
0';a;  =  a;     X]l  =^  x 

Denn  durch  Einsetzung  des  Wertes  von  x  oder  x  aus  der  einen 
in  die  andre  Gleichung  ergibt  sich  allemal  eine  der  Gleichungsformen  6) 

—  ic  für  t  gesagt  —  und  femer  sind  die  vorstehenden  für  a?  =  t  erf&Ut. 

Beispielsweise  charakterisirt  also  auch  die  Doppelgleichung:  1'  j-  i  » 
=s  o;  =»  a; ;  1 ,  ebenso  die  Gleichung  o;  •  0' ;  a?  »  0  nebst  der  Subsumtion 
X'jl  +  Vfx^Xy  etc.  das  x  als  einen  Einzeiler.  — 

5 
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Als  von  Interesse  sei  noch  angefahrt,  dass  auch  unter  den  tertiären 
irreduziblen  relativen  Modulknüpfongen  eines  allgemeinen  Belativs  a  sich 
eine  findet,  welche,  sofern  sie  nicht  0  oder  1  toird^  nur  einen  EimseUer  vor- 

stellen kann.     Diese  ist:  rj-0';(aj-0).     Es  wird  also  die  Gleichung 

9)  l'tO'KiPtO)««? 

stipuliren,  dass  x  entweder  0  oder  1  oder  ein  Einzeiler  i  sein  müsse.  Dass 
sie  in  der  That  für  diese  drei  Werte  erfüllt  wird,  indem  auch: 

ist  leicht  nachzusehen.  Für  das  Umgekehrte,  dass  jedes  der  Oleichung  9) 
genügende  von  0  und  1  verschiedene  x  ein  Einzeiler  sein  müsse,  sich  den 
Beweis  zu  konstruiren  sei  einstweilen  dem  Leser  überlassen.  — ^  Noch  eine 
Bemerkung  hiezu:    In  §  14  hatten  wir  in  Gestalt  des  Ausdrucks: 

f(u)  =  f«  •  1  ;  w;  1+  w(0  t  M  j-  0) 

eine  Funktion  konstruirt,  welche  immer  gleich  u  selbst  ist,  ausgenommen 
für  u  =>  0  oder  1,  wo  sie  diese  beiden  Werte  vertauscht,  sodass  also 
f(0)  =  1 ,    f{l)  =  0  und  sonst  immer  f(u)  ==»  w  ist.     Nimmt  man 

t*  =  l'j-0';(a;j-0)    und    v^VfxfO    oder    VfX]!    oder    (l'j-S);l, 

so  wird  die  Gleichung  f(u)  =  x  nur  noch  für  x  »  i  erfüllt  sein,  aber  nicht 
mehr  für  «  =  0  oder  1 ,  wofür  sie  vielmehr  in  1  =  0  resp.  0  =«  1  über- 

ginge. Sie  wird  demnach  ebenfalls  x  als  Einzeiler  charakterisiren.  Femer 
wird  für  jeden  Einzeiler  a;  =  i  natürlich  f(u)  a=  t;  =«  w  =  f(v)  sein  müssen. 
Eine  Charakteristik  des  Einzeilers  würde  sich  also  auch  mit  Hülfe  des 
genannten  tertiären  Belativs  gewinnen  lassen,  falls  dieses  Ziel  nicht  schon 
einfacher  durch  die  sekundären  Belative  erreicht  worden  wäre. 

Mit  der  im  Bd.  2  für  den  identischen  Kalkül  aufgestellten  Individuums- 
definition werden  wir  die  gegenwärtige  Charakteristik  des  Einzeilers,  als 

die  Definition  des  ̂ ^Elementes^  oder  ̂ ^Individimms  im  ersten  Benkbereiche^*' 
für  die  Algebra  der  Relative,  weiter  unten  (§27)  in  Zusammenbang 
bringen.  In  der  grossem  Einfachheit  der  letztem  gegenüber  jener  doku- 
mentirt  sich  indess  schon  ein  Vorzug  unsrer  so  viel  weiteren  Disziplin. 

Nachdem  die  Modulknüpfuugen  des  Einzeilers  und  seiner  Ver- 
wandten erledigt  sind,  studiren  wir  jetzt  die  relativen  Enüpfongen 

zwischen  je  zwei  Relativen  dieser  Verwandtschaftsgruppe.  Dieses  Stu- 
dium wird  überaus  wichtige  Aufschlüsse  liefern.  Die  32  Enüpfungen 

zerfallen  in  drei  oder  auch  vier  Gruppen. 
Die  16  der  ersten  Gruppe  reduziren  sich  zu  einem  Relativ  des 

Verwandtschaftsquadrupels  selber  gemäss  den  Schemata: 
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In  Worten:  Ein  Mneeüer  von  einem  Emzeüer  ist  immer  der  erste 
Einaeüer  tmd  ein  EinJccionner  von  einem  Ei/nkdlonner  ist  immer  der  let0te 

Einkohnner  —  statt  eines  Terms  aber  kann  hidm  OMch  auch  dessen 
Negation  dwrchweg  eintreten. 

Den  Beweis  durch  Herbeifährung  der  Eoeffizientenevidenz  zu  leisten 
ist  leicht.     Will  man  diese  umgehen,  so  kann  man  auch  schliessen: 

*  ;i  =  (*  ?  1)  ;i  =*  * ;  1  ji?  =  * ;  1  •  1  ii  =  *  •  1  =^i 

—  gemäss  2),  und  5)  des  §  11.  Ganz  ebenso  ist  i\j  =  i,  *;i=  *,  i\j=^% 
zu  beweisen,  woraus  dann  die  übrigen  Formeln  der  ersten  Zeile  von  10) 
durch  die  Kontraposition  folgen,  uud  aus  dieser  die  zweite  Zeile  durch 
Konvertiren  hervorgeht. 

Bei  den  8  Enüpfongen  der  zweiten  Gruppe  stellt  sich  das  Ergebnis 
der  relativen  Knüpfung  als  einerlei  heraus  mit  dem  der  gMchnamigen 
identischen  Knüpf ung: 
"llN  ....  .... 

11)  *;j  =  *j  tij  =  i+j 
12) 

.     y •    • 

(          •  * 

*;j  — 

1          « ;/— 
•     • 

*";!= 

tY 

tj 

itj  =  i+j 

13)  hj=tj  ifj  =  ̂ +j 

Beweis,     i  ;/=  i  ;  (1;  J)  =  i;  1;/=  i;l  •  1;/=  i  /,  u.  s.  w. 
Der  Einjseüer  von  einem  EinJccionner  ist  also  der  Schnitt  beider^ 

d.  h.  ist  immer  ein  individuelles  binäres  Betativ,  und  zwar  dasjenige, 

welches  an  der  Schnittstelle  der  beiden  Vollreihen  in  der  Tafel  1*  steht 

Hier  sei  auf  eine  Attrape  aufmerksam  gemacht.  Angesichts  des  vor- 
stehenden Satzes  wird  der  Anfänger  auf  die  Frage,  was  nim  der  Ein- 

kohnner von  einem  Einzeller  sein  werde?  leichtlich  hereinfallen,  meinend, 
dass  dies  sich  analog  verhalten  werde.    Solches  ist  nun  aber  durchaus  nicht 

der  Fall  und  braucht  es  nicht  zu  sein,  weil  das  Eonverse  von  i ;  j  wieder 

von  derselben  Form,  nämlich  j;i,  keineswegs  jedoch  i;j  noch  auch  j]i  sein 

wird  —  gleichwie  überhaupt  bei  a ;  &  (sowie  bei  a ;  b)  die  Konversion  nie- 
mals aus  dieser  Form  herausführen  kann!  Die  Antwort  auf  die  aufgeworfiie 

Frage  wird  vielmehr  ganz  anders  ausfallen  und  durch  den  ersten  der 
folgenden  Sätze  selbständig  gegeben. 

Die  Formeln  rechts  vom  Mittelstriche  in  11)  bis  13)  müssten  als 

dual  den  linkseitigen  entsprechende  eigentlich  in  der  umgekehrten 

Reihenfolge,  von  unten  nach  oben,  hingesetzt  sein;  doch  glaubten  wir 

durch  die  gewählte  Stellung  die  Übersicht  und  das  «Behalten  der  Sätze 
zu  erleichtem. 

Die  8  noch  übrigen  Enüpfnngen  bilden  eigentlich  zusammen  eine 
dritte  Hauptgruppe,  die  sich  aber  in  zwei  Untergruppen  gliedert. 



§  25.    Ejitlpfimgen  zwischen  Elementverwandten. 413 

Die  dritte  Gruppe  umfasst  sechs  von  den  8  Enüpfongen^  nänilich 
diejenigen^  welche  lediglich  der  Werte  0  und  1  foMg  sind,  von  denen 

Bie  den  einen  oder  andern  annehmen,  je  nachdem  i  gleich  oder  un- 

gleich  j  ist;  —  Enüpfiingen  also,  deren  Ergebnisse  als  ̂ ^ausgezeichnete^^ 
Relative  bezeichnet  werden  konnten.     Sie  sind: 

14)   *;i  =  {J 
1  för  i=j|  =  tj./ 

für  i^j\  =  ifj 

y^     — 

i;i  =  fO  für  i^j 

t;j=  ll  för  i+i 

u/* 
Endlich    die    vierte    Grappe    enthalt    die    beiden    noch    übrigen 

Enüpfungen;  und  diese  sind  dbsöhU  bestimmt,  nämlich: 

15)' 
V   > 

i;j=l 
wobei  der  Stern  wie  frOher  darauf  hinweist,  dass  für  die  Geltung  der 

Formeln  die  Voraussetzung  wesentlich  ist,  dass  der  Denkbereich  1^ 
mindestens  drei  Elemente  enthalte. 

Hienach  ist  der  EinkoUmner  von  einem  Eineeüer  gleich  1  falls  sich 
beider  Vollreihen  auf  der  HoMptdiagonale  schneiden,  dagegen  gleich  0  in 
jedem  andern  FäUe. 

Umgekehrt;  faUs  für  den  einen  relativen  Faktor  dessen  Negat 
eintritt. 

Gleich  1  aber  ist  das  Einkolonnemegat  vom  Einzeilemegate. 

Die  BelaUve  in  14)  verhalten  sich  wie  die  Aussagen  i^=j  resp. 

i  ̂   j,  und  können  auch  in  die  Formen  gesetzt  werden  —  die  wir  nur 
fClr  die  vorkommenden  relativen  Produkte  angeben  wollen: 

Ot(i+j) 14.)  »y=l;y=(*==j)=j 
mid  analog  ist  endlich: 

15,)*        »;;=.!;  »7=1 

»;j  =  1;«;',  _    _ 
«  .     ,  r.}  =  (»+i)=Ot(t+i), 

Oj(»+j)  =  0, 
wobei  die  Eonvertirung  noch  weitre  äquivalente  Formen  liefert,  wie 

1(»+J)t0 

»j;l- 

*i;i 
Mw 

(i+i)tO  =  OJ„ 

15b)*         t7;i  =  i  I  {Uj)t  0^0. 
Während  die  beiden  letzten  Formeln  wegen  IJy  =h=ij^  oder  (is=:f)  = 

==  (*  =i)  —  wie  schon  (a~6)  =  (3  =  6)  —  aus  den  vorhergehenden 
beiden  folgen^  bleiben  von  diesen  die  auf  die  relativen  ProduJcte  bezüg- 

lichen Angaben  noch  zu  beweisen,  aus  denen  die  übrigen  durch 
Kontraposition    folgen.     Dies   wäre    aus    der   Eoeffizientenevidenz    zu 

I 
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leisten  ein  Leichtes,  kann  jedoch  in  allen  vier  Fallen  —  eleganter  — 
auch  mittelbar  geleistet  werden  nach  dem  Vorbilde: 

wobei  von  dem  Satze  6)  des  §  18  —  vergleiche  auch  21)  der  Formel- 

sammlung des  übernächsten  Paragraphen  —  Gebrauch  gemacht  wurde. 
Nunmehr  ist  also  blos  noch  die  Äquivalenz  der  Relative  mit  den  Aus- 

sagen zu  erhärten. 
Auf  den  ersten  Blick  ist  klar,  dass  für  j  ̂  i  auch  sein  muss: 

1  ;i^*»=  l;i  =  1,     1  ;ij  =  1  ;i»  =  1  ;0  =  0  =  1  ;ti. 
Und  dass  ftlr  j^i  umgekehrt: 

1  ;ii  =  0,     l\ij  =^  1  =  l;ti 

sein  muss,  beruht  auf  dem  Hülfssatze: 

16)     (i+j)  ==  {ij  =  0)  -  (ij^i)  «  (ii«i)  -  (i^j)  =  0*^  i)  - 
==(^+/=  i)-«(i+i  =  0  =  («  +-J--i)j 

dessen  sämtliche  Formen  aus  der  ersten  Äquivalenz  schon  durch  identische 
Umformungen  sich  ergeben. 

Zum  Beweise  jener  haben  wir  vorwärts: 

(ij)hk  =  ihkjhk  =•  1?ä1)ä  =  0, 

weil  nach  der  Voraussetzung  i  4"  i  das  h  nicht  mit  i  sowol  als  j  zusammen- 
fallen kann,  folglich  von  den  beiden  l'-Eoefßzienten,  deren  Produkt  in  Be- 
tracht kommt,  mindestens  einer  verschwindet.  Dass  umgekehrt  aus  ij  =  0 

auch  rückwärts  i^j  folgt,  ergibt  sich  indirekt,  weil  die  gegenteilige  An- 
nahme zu  dem  Widerspruch  *  =  0  mit  ö)  führen  würde.  — 

Nunmehr  kann  auch  für  1  ;i^"  ==  1  nur  ̂ '  ==  t  sein,  wie  leicht  apago- 
gisch  zu  zeigen,  weil  für  j^i  bewiesen  erscheint,  dass  1  ;ij  »  1  ;0  =»  0 
sein  muss. 

Endlich  dass  stets  l'^ij=l  sein  muss,  folgt  für  ̂ '  =» t  schon  als  1 ; i » 1 
nach  2),  überhaupt  aber  aus  der  Eoefüzienteneviden    wegen: 

{l'JDuk  =  2jiJut  =  2iOhO]i  =  1*, 
sobald  der  Denkbereich  mindestens  drei  Elemente  enthält,  weil  es  dann 
auch  ein  von  i  wnd  j  verschiedenes  l  geben  wird,  für  welches  der  zugehörige 
Summand  der  2i  gleich  1  ist. 

Hiemit  sind  denn  also  sämtliche  Formeln  14)  und  15)  bewiesen. 

Zugleich  sind  mit  14,  löa^b)  für  eine  Anzahl  der  identischen  Enüpfungs- 
ergebnisse  .  zwischen  i ,  j  und  deren  Verwandten  die  primären  relativen 
Knüpfungen  mit  den  absoluten  Moduln  ermittelt  —  wozu  die  übrigen, 
nebenbei  gesagt,  weiter  unten  ihre  Erledigung  finden. 

Bisher  haben  wir  i  lediglich  als  den  ̂ fEingeäer^  in*s  Auge  gefasst^ 
und  von  ihm  und  seinen  Verwandten  die  relativen  Enüpfnngen  studirt 

mit  den  Moduln  sowol  als  mit  ihres(jener)gleichen. 

..? 
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Nunmehr  sind  wir  aucli  in  der  Lag»  diejenigeo  Sätze  zu  begrOnden, 

auf  welchen  es  beruht,  dass  solch  ein  „Einzeiler"  in  unsrer  Theorie  der 

binären  Relaüre  gedeutet  werden  kann  als  „Element"  i  des  ereten 
Denkbereiches,  dass  er  jederzeit  hingestellt  werden  darf  als  der  Re- 

präsentant dieses  ElementcB. 

um  als  eulässig  zn  erscheinen,  muss  solche  Deatung  des  Einzeilers 

sich  in  allen  Stücken  als  mit  der  „rhetorischen  BTidenz"  (cf.  §  4)  Ter- 
einbar,  im  Einklänge  erweisen  —  wozu  ein  Mehreres  gehört. 

ZuTÖrderet  mfissen  gleichwie  die  Elemente,  so  anch  die  Einzeiler 

sämtlich  vom  Nichts  verschieden,  verschiedene  auch  unter  sich  di^jttnJct 

sein.  Dies  ist  in  der  That  fOr  die  Einzeiler  bereits  mit  5)  und  16) 
erwiesen. 

Weiter  aber  müssen  die  dr^  Möglichkeiten,  über  welche  nnsre 

Theorie  Verfdgung  gewann,  nm  auszudrücken,  dass  i  ein  a  von  j  s^, 
sich  für  die  Einzeiler  i,  j  als  äquivalent  erweisen  zu  lassen.  Die  drei 

Möglichkeiten  rekapitulirt  und  ihre  Äquivalenz  statnirt  der  (funda- 
mentale) Satz: 

17)  (o..,  ̂   1),  =  aa  =  (i  ̂  «;j)  =  (i:j  4  a). 

Ober  die  erste  von  diesen  drei  Gleichungen  als  eine  ja  schon 

durch  den  Aussagenkalkul  g^ebene  brauchen  wir  kein  Wort  zu  ver- 
lieren.    Die  zweite  beweist  sich  wie  folgt.     Es  ist: 

=  n»(l3,  ̂   a,j)  =  (Ih  ̂   a,j)  =  (1  =^  a„)  =  «.-,. 
Dem  Beweise  der  dritten  Äquivalenz  wollen  wir  einen  wichtigen 

Satz  voraoechicken : 

18)  i:j  =  i-J=ij. 
Beweis.  Mach  der  fundamentalen  Festsetzung  9)  des  §  3  ist: 

(*  :i)**  ̂   ̂ *lji  und  dies  =»**>*  =  (y)**.  Somit  ist  i:j^-ij  be- 
wiesen, und  dass  das  identische  Produkt  von  i  und  j  mit  dem  relativen 

i  ij  übereinstimmt  sahen  wir  bereits  mit  Satz  11)  ein. 

Nach  diesem  merkwürdigen  Satze  lässt  sich  das  individuelle  binäre 

jRdaHv  i :  j  auch  miUdst  der  6  Spezies  unsrer  Theorie  durch  i  und  j 

ausdrücken;  es  wird  der  Doppelpunkt  als  apartes  Enüpfungszeichen  — 

nachti^lich  —  en&ehrlich,  nämlich  in  der  That  entbehrlich  gemacht 
schon  durch  die  beiden  Spezies:  der  Konversion  nnd  der  sei  es  relativen, 
sei  es  identischen  Multiplikation. 

Um  18)  zn  einem  Gespann  zu  ergänzen,  milsste  noch  hinter  einem 

Mittektriche  angefügt  werdwi:    i:j  ̂   i  J  j  =  »  +j. 
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Als  Beweis  der  letzten  ÄquiTalenz  17)  haben  wir  nun  ähnlich: 

indem  wieder  diejenigen  Faktorenaussagen  des  Ilkkf  welche  sich  bei 

h^i  oder  1c=^j  ergeben^  als  auf  (0=^aAi),  =  l  hinauslaufende  unter- 
drückt werden  dtirften  —  q.  e.  d. 

Femer  wird  nun  die  rhetorische  Evidenz  gebieterisch  erheischen, 
dass  auch  folgender  Satz  ftir  die  Einzeiler  i  und  j  erweisbar  sei: 

19)  (i=^«.^-)  =  (^=^ä.i). 
8ooß  nämlich  i  ein  Liebender  {a,  =»  amans)  ist  von  j,  muss  j  ein 

Gdid)ter  (ä^  ̂=  amatus,  -a^  -um)  sein  von  i,  und  umgekehrt. 
Beweis.  Denn  die  behauptete  Gleichung  kommt  nach  dem  Satze  17) 

auf  die  laut  fundamentaler  Festsetzung  geltende  Identität  hinaus: 

aij  =  äji. 

Bei  diesen  Nachweisen  hiosichtlich  des  Einklangs  unsrer  Theorie 
mit  der  rhetorischen  Evidenz  in  der  (ohnehin  nirgends  systematisch 
nennenswert  entwickelten)  verbalen  Logik  relativer  Begriffe  wollen  wir 
uns  vorläufig  beruhigen,  und  an  dieser  Stelle  nicht  die  Frage  zum 

Austrag  bringen,  ob  die  bereits  gegebnen  Nachweise  auch  schon  ge- 
nügen, jene  Übereinstimmung  als  eine  durch^üigig  bestehende  zu  be- 

gründen oder  wenigstens  die  Interpretation  des  „Eiozeilers'^  als  eines 
„Elements^'  des  ersten  Denkbereichs  vollends  zu  rechtfertigen,  die  funda- 

mentale Festsetzung  8)  des  §  3  aus  den  Bedürfiussen  der  Logik  selbst 
zu  motiviren.  Wir  werden  fortan,  wie  früher  schon,  die  beiden  Namen 

„Einzeller'^  und  „Element^^  als  synonyme  gebrauchen.  Wir  haben  noch 
zu  viel  zu  thun  mit  der  Durchführui^  von  Untersuchungen  und  der 
Beantwortung  von  Fragen,  die  sich  als  solche  der  reinen  A^ebra  (der 
Relative)  an  unsre  letzten  Betrachtungen  knüpfen. 

Das  Theorem  19),  welches,  zu  einem  Gespann  ergänzt,  lautet: 
19) 

(i=^a;j)  =  0'=€ö;i) 
(*=€/;«)  =  (/=€  »5  0) 

hebt  einen  Sonderfall  des  ssweiten  InversionsOieorems  hervor,  in  dem  es 

—  ausnahmsweise  —  möglich  ist,  einen  relativen  Faktor  auch  aus  dem 
Prädikate  einer  Subsumtion  zu  isoliren,  so,  wie  es  uns  das  erste  In- 

versionstheorem aus  dem  Subjekte  stets  gestattet.  Dieser  Fall  liegt 
hinsichtlich  des  »weiten  relativen  Faktors  sicher  vor,  wenn  derselbe 
sowie  auch  das  Subjekt  der  Subsumtion  ein  Element  ist;  beim  ersten 

c 
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relativen  Faktor  liegt  er  vor,  wenn  dieser  sowie  das  Subjekt  ein  Ele- 
menlkon/vers  ist. 

Die  Frage,  inwiefern  diese  Wahmehmong  sich  yerallgemeinem  lässt, 
ist  eine  wichtige  und  wird  uns  nochmals  beschäftigen. 

Bei  der  ofterwähnten  Vielförmigkeit  unsrer  Disziplin  erscheint  es  fast 
unthunlich,  die  Sätze  jeweils  in  allen  ihren  gleichberechtigten,  äquivalenten 
und  gleich  einfachen  Formen  aufzuführen.  Und  doch  kann  gelegentlich 
irgend  eine  dieser  Formen  belangreich  werden! 

So  sind  —  wenn  wir  es  diesmal  noch  versuchen  —  im  Hinblick  auf 

den  mit  unter  22)  gegebenen  Satz  a;i  =  a  j-i,  den  man  (mit  seinen  Ver- 
wandten) eben  auswendig  behalten  muss(l)  —  auch  folgendes  noch  die 

mit  ihm  gleichberechtigten  Formen  unsres  Satzes  19): 

20) 

• 

Zu  17)  die  verwandten  Formen  aufzustellen  überlassen  wir  dem  Leser.  — 

um  in  unsrer  Theorie  keine  Lücke  zu  lassen,  müssen  wir  auch  die 
den  Sätzen  6)  und  7)  des  §  2  zugrunde  liegenden  Behauptungen  irgendwo 
beweisen.     Dies  ist  an  gegenwärtiger  Stelle  ein  Leichtes. 

TJm  jenen   Satz  7)  iij'^O  zu  beweisen,   hat  man  blos  nachzusehn, 

dass  1 ;  (i :  j) ;  1  —  1 ;  *  ;^' ;  1  =«  1 ;  1  =  1  ist. 
Und  um  —  was  jenem  Satze  6)  zugrunde  liegt  —  die  Verschieden- 
heit von  i:j  und  j:i  bei  der  Annahme  «4*^  darzuthun,  braucht  man  blos 

zu  zeigen,  dass  ij  und  ij  in  wenigstens  einem  Koeffizienten  nicht  übe  rein- 

stimmen.  Nun  ist  der  allgemeine  EoefQzient  des  einen  {ij)hk  =  Ukjkh=''^h^k 
gleich  1  für  Ä  =  i  und  h  ==  j,  gleich  0  aber  in  jedem  andern  Falle ;   der 

des  andern  ist  (ij)hk=^ikhjhk'=^ik^jh  gleich  1  für  h=^j  und  Ä==t,  andern- 

f alles  gleich  0.  Also  gibt  es  zwei  Suffixe  {ij  und  j'i),  wo  die  beiden Koeffizienten  verschieden,  der  eine  nämlich  1  und  der  andre  0  ist,  o.  e.  d. 

Die  Formeln  und  Sätze   über  die  relativen  Kniq^ftmgen  fSivischen 

einem  Eingeüer  i  oder  einem  EinJcolonner  i  oder  deren  Negaten  und 

einem  allgemeinen  BdaMv  a  brauchen  nicht  besonders  aufgestellt  und 

begründet  zu  werden,  weil  sie  sich  sogleich  als  spezielle  Fälle  ergeben 

aus  den  allgemeineren  Formeln  für  die  Enüpfung  eines  Systems  über- 
SoHBÖDBB,  Algebra  der  Belative.  27 
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haupt^  oder  von  dessen  Verwandten^  mit  solchem  allgemeinen  Bdative, 

wie  sie  im  nächsten  Paragraphen  abgehandelt  werden  -  cf.  42  &  43) 
des  §  22. 

Zur  Bequemlichkeit  des  Studirenden  stellen  wir  sie  indessen  Tor- 
weg hier  zusammen.     Sie  lauten: 

21) 
i  5  a  =  i  •  1 ;  a ifa  =  i-{-Ofa       i;a  =  i«l;a 

ifa=:=i+Ofa 

22) 

23) 

a ;  t  =  ia  ;  1  =  (i  +  a)  j-  0  ==  a  j- 1 

i  ;  a  =  1  ;  ai  =  0  j-  (a  +  i)  =  t  j-  a 

a  ]  i  =  ia  ]  1  a  j-  i  =  (i  +  a)  j^  0 

i]a  =  l]ai  i  j.  a  =  0  j- (a  +  i). 

Ihre  Rechtfertigung  durch  die  KoefQzientenevidenz  bildet  übrigens 
nur  eine  leichfce  Übung.  Für  die  letzten  Enüpfungen  23)  gibt  es  zudem 
auch  die  komplizirtem  Darstellungen: 
24) 

a;i'=(a;0')i';l=(a;0'+i)j-0 

i;fl.  =  l;2(0';a)  =  Oj-(7+0';a) 

afi  ̂   (atV)i;l  ̂   (afV  +  1)iO 

tfa^  1  ;t'(l't«')  =  Oj-(«"+l'j'a), 
deren  Beweis  ebenfalls  als  Übung  empfohlen  sei. 

Zum  Beweise  der  ersten  Formel  jedes  der  Gespanne  21)  bis  23)  be- 
darf es  übrigens  des  Rekurses  auf  die  EoefQzientenevidenz  nicht;  vielmehr 

genügt  dazu,  wegen  t  =  i;l,     i  =  i;l,  der  Hinweis  auf  das  Theorem  5) 

des  §  11,  ==  16)  des  §  27,  sowie  (für  6  =  i  oder  1)  auf  das  6)  des  §  18, 
=  21)  des  §  27.  Damach  wird  nur  noch  die  Formel  unter  22)  a\i=^afi 
unmittelbar  zu  beweisen  bleiben,  und  beruht  deren  Eoeffizienteneyidenz 

{a'^i)kk=^  {afi)hk  auf  dem  Satze  12)  des  §  8,  wonach: 
^lahiVii  =  ttM  =  ni(aki  +  Oh) 

in  der  That  sein  muss;  q.  e.  d. 

Hiezu  scheint  behufs  Aussöhnung  der  „rhetorischen  Evidenz ''  wenig- 
stens eine  Bemerkung  nötig.     Dass  wie  in  22)  angegeben: 

m 

erscheint  ohne  weitres  vor-  und  rückwärts  einleuchtend.  Stellt  ni&mlich  t 
eine  bestimmte  Person  vor,  so  ist  ein  Liebender  von  i  gewiss  auch  ein 
Liebender  von  allen  ausser  den  nicht-i,  und  umgekehrt. 

Man  könnte  nun  wähnen,  es  müsse  auch  geradeso  a\i='afi  sein; 
bei  genauerem  Zusehen  stellt  sich  dies  jedoch  als  ein  brtum  heraus.  Es 
gilt  blos  der  Satz: 
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25)    (  •  '''*^°''- 

d.  h.  ein  Liebender  Ton  allen  auBser  t  ist  gewiss  auch  ein  Liebender  von 

nicht-i's.  Dagegen  braucht  das  Umgekehrte  keineswegs  zuzatrefFen:  ein 
Liebender  von  nicht-i's  braucht  nnr  einige  aber  nicht  alle  Persooen  ausser  i 
zu  lieben. 

Koef&ieateuTergleichnng    für  das   Saffix  hk  lehrt  auch   in  der  That, 
dafis  nur  mit  ̂   aber  nicht  mit  ■—  zu  gelten  braucht: 

&.  h. 

ahdOhB  ■  ■  ■  (ohne  o*i)  =^  o*^  +  Oj»  +  ■  ■  ■  (ohne  a^i). 

Zu  den  Konsequenzen  der  Formeln  21)  bis  23)  —  die  rielleicht 

noch  lauge  nicht  erschöpfend  gezc^en  sind  —  gehört  unter  anderm 
das  bemerkenswerte  Sätzegespann: 

Ia;ib;i  =  ab;i  \  aj-^+^t  *.=  («  + 6)  t» J     J         .  «  «  « 
i;ai;b  =  i;ab  \  t  j-  a+  i  j-  &  =  »  j-  (o  +  6), 

dessen  ersten  man  auch  ohne  Zuhttlfenahme  der  Koeffizientenevidenz 

mit  (afi)(bfi)  =  abfi  gemäss  22)  und  4)  des  §  6  beweisen  kann. 
Stellte  i  nicht  ein  Element,  sondern  iigend  ein  andres  Relativ  vor, 

so  würde  sich  blos  die  Einordnung  ab;i^a;i-b;i  behaupten  lassen. 
Natürlich  kann  man  den  Satz  26)  auch  von  zweien  auf  behebig 

und   unbegrenzt   viele   identische   Faktoren   (resp.   Tenne)    ausdehnen, 

und  muss  —  falls  die  Zeichen  77,  S  sich  auf  ein  allgemeines  oder 

irgendwie  variables  Relativ  a  beziehen  —  anch  gelten: 

na;i  =  {na);i,   m\a  =  i;na,    i:{ait)'^ £aft,    2:(ij-a)  =  tj-2a. 
Ebenso  ist  beachtenswert,  dass  der  Satz  gelten  muss: 

I      atb;i  =  {afb);i  1  a;(h  ft)  ̂   a;b  ft '     \       f  ■r  *  " 
I      »;a}fc  =  t;(ot&)  [  (tjo);6  =  ija;6 

—  während,  wenn  i  ein  beUeb^es  Relativ  vorstellte,  sich  blos 

(ot&)5i4«t^;* 
behaupten  lassen  würde.     Dies  zu  berücksichtigen  ist  besonders  behufs 

Ausführung  von  Summationen  und  Produktermittelungen  wichtig. 

Der  Beweis  ergibt  sich  nach  22)  aufgrund  der  Assoziativität  der 
relativen  Addition  mit: 

o  j  & ; i  =  a  ̂   (6  j  i)  =  (o  j  6)  j  »■=  (o  t  6) ; i. 
Keineswegs   dagegen  dürfte  auch  a ;  (&  j-  i)    gleich  a ;  6  j-  i  gesetzt 

werden  —  eine  Verwechselui^,  vor  der  man  sich  hüten  muss.     Viel- 
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mehr  ist,  wie  wir  in  §  29  sehen  werden,  das  erstre  =  a ;  (6  j^  1') ;  i,  das 
letztere  ==  (a ;  6  j- 1') ;  i  —  davon  verschieden. 

Nach  23)  muss  das  Relativ  afi  aus  lauter  Voll-  und  Leerzeilen, 
nämlich  aus  jenen  von  t  +  a  bestehen.  Zu  denselben  müssen  erstens 

die  Vollzeilen  von  a  selbst,  das  ist  afO,  gehören,  zweitens  aber 
müssen  dazu  Yollzeilen  beisteuern:  diejenigen  Einlückzeilen  von  a,  deren 

Lücke  gerade  auf  die  Kolonne  i  zu  liegen  kommt,  mithin  durch  das  in 

sie  hineinfallende  Auge  von  i  zur  Vollzeile  ergänzt  wird.  Bringt  man 
dies  in  Formeln,  so  kann  man  sich  von  der  geometrischen  Evidenz 

ausgehend  (auf  einigen  Umwegen)  zur  Entdeckimg  des  folgenden  Ge- 
spanns von  Sätzen  führen  lassen: 

I        Oj-0';a=^i;a  i  j- a  =^  l;(l' j- a), 

deren  erste  Zeile  man  auch  zu  der  Skala  er^inzen  könnte: 

a  f  0  =^  a  t  i  =^  (a  f  r)]l  =^  a-^O^  f  0  =^  a-J^  a;  1 

etc.     Statt  obigen  Entdeckungsweg  genauer  darzulegen,  ziehe  ich  vor,  die 
erste  Formel  28)  hier  einfach  durch  die  Eoeffizientenevidenz  zu  beweisen: 

Es  ist  Lkk  =  (a ;  0'  j-  0)/,*  =  Ilm^iakiOlm  und 

welch  letzteres  in  L^k  hei  m=^i  als  Faktor  auftritt,  sodass  L^k^Rkty  q.  e.  d. 
Gelegentlich   von   Nutzen    ist    auch   noch   das   folgende   Doppel- 

gespann von  Sätzen: 

a'^ii  =  ai  =  {ati)iy       a;z-hi  =  a  +  i  =  aj-i-hi, 

ii-^a  =  ia  =  i(i  j-  a),       i-\-i]a  =  i  +  a  =  i  +  ifay 

deren  erster  auch  als  a^ii^a,  (etc.)  hätte  gebucht  werden  können« 
Der  Beweis  desselben  mittelst  der  Eoeffizientenevidenz,  wobei 

Lhk  =  ̂ ittkiUk  •  ikh  =  Vik^i^hilh  =  l'-Jb^Ai, • 

beruht  auf  der  bemerkenswerten  Gleichung:  l?*aÄ,  =  lJjbÖÄ*(=l?At),  welche 
für  Ä  +  i  in  0  =  0,  für  Ä  =  i  in  aAi-  ==  a**  übergebt. 

Die  nächste  Gleichung  des  linkseitigen  Quadrupels  folgt  dann  gemäss 
22),  etc.   und  die   erste   Gleichung   des   rechtseitigen  Quadrupels    mittelst 

identischer  Rechnung  als  a ;  i  •  i 4- i  =  at  +  i,  etc. 

Ein  gleiches  gilt  von  den  beiden  Sätzegespannen: 

a ;  i  •  i  ==  a ;  0'  •  i  j  a  j-  i  +  i  =  a  j- 1'  -I-  ? 

29) 

30) 

♦  .
c 
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a;*i  =  0'a;i  =  O'a  j-  i  =  (a  j-  i)i 
^     Y  ^  y  ^    H 

a ;  i  +  i  =  (1'  +  a) ;  i  ==  (1'  +  a)  j-  i  =  a  j-  i  +  i 

i  +  i;a  =  i;(aH-l')  =  if(a  +  V)  =  i  +  i^a. 
Behn£s  Beweises  des  ersten  haben  wir 

Ljkk'^^iahiin-ikh'^Vk^iahiOh  und  Bhk^'llk^iaMOh,  mithin  X**  =  1?**; 

denn  für  k<^i  kommt  diese  Gleichung  auf  0  =  0,  ftlr  k  =*  i  aber  auf  die 
Identität  ̂ lafnOh^  ZianiOli  hinaus,  q.  e.  d.  — 

Der  erste  Satz  31)  des  zweiten  Qespannes  beweist  sich  schon  ohne 
Zuhfllfenahme  der  Koeffizienteneyidenz  vor-  oder  rückwärts  so; 

O'a ; i  =-  O'a  j-  i  =  (0'  j-  » )  (a  j-  i)  «  (a  j-  i)*  =  a ;  i .  i, 
mit  derselben  so: 

(«;*•*)**  =  ̂ lO'hiUkihk  =  2iahi^iO}k  ==  aÄ.OJ,,-  = 

Man  bemerkt  schon  im  Hinblick  auf  die  vorige  (mittelbare)  Her- 
leitung, dass  dieser  Satz  31),  als  zu  nahe  liegend,  kaum  noch  registrirt  zu 

werden  verdiente.  Und  so  wollen  wir  auch  inbezug  auf  eine  Reihe  noch 

anftthrbarer  fthnlicher  Sätze  —  wie  a\i'i=^  l'ö ;  i ,  was  mit  a ;  i  •  1' ;  t  nach 
26)  folgt,  etc.  —  hier  nicht  nach  Vollständigkeit  streben. 

Hierher  gehören  auch  noch  die  ganz  leicht  erweislichen  Sätzchen: 

a%^a\%     aj-i=^a  +  t     oder     a  =^  a;t +  i  |  (a  j- i)i  ̂   a 

und  andre  mehr.  ^ 

Von  sehr  häufiger  Anwendung  werden  endlich  auch  diese  beiden 

Gruppen  von  Sätzen  sein: 

32) 

33) 

=  a;i-i';6=«(aj-t)(ij-6) 

I    -w 

(i+a)j-(i+6)=(a+i)j-6=aj-(^*4-6)  = 

(*+a)t(^+&)=(^+«)t^=  «!■(?+&)=€ 

Hievon  verstehen  sich  die  Oleichsetzungen   der  ersten  Zeile  in  beiden 

Chifiren  wegen  t»l;t,  i=*i;l  etc.  zwar  aus  einem  allgemeineren  Satze, 
welchen  wir  unter  9)  im  §  27  der  Theorie  einfägen  werden;  da  man  be- 

hufs Übergangs  zur  zweiten  Zeile  doch  ohnehin  an  die  Koefßzientenevidenz 
appelliren  muss,  mögen  sie  hiemächst  durch  diese  sogleich  mit  gerecht- 

fertigt werden.     Man  hat  zu  32)  linkerhand: 

Lhk  =  ̂ liikCkhiiikhk  =-  ̂ idhi^iihk  =  ahibik 

und  Bhk  =  ̂ idhlHk  '  ̂mhnh^mk  =  SiühiVh  •  2m^\mbmk  =»  (thihky 
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q.  e.  d.     Zu  33)  jedoch:  Za*  ==  ̂ liihCthiiikhk  ==*  ̂ lahiOlihn^  was  nur  «^  ist 

dem    Rhk  =  ̂ iC^hlilk  •  ̂mhnkhmk  =  -SiaA/OliJS'mO^^jfjft^i. 
Wenn  ein  i  oder  t  als  identischer  Faktor  beim  Förfaktor  eines 

relativen  Produktes  auftritt^  desgleichen  wenn  ein  t  oder  i  in  einen 
relativen  ̂ ooftfaktor  multiplizirt  erscheint^  so  kann  man  jedes  nach  5) 

des  §  18;  «=  7)  des  §  21,  bekanntlich  als  identischen  Faktor  absondern, 
indem 

sein  muss;  und  ähnlich  ist;  f&r  diese  Elemeutverwandten  als  identische 

Summanden  in  den  Termen  einer  relativen  Summe,  zu  konstatiren  das?: 

^  —  ^  ^ 

(a-\-i)fh^^i-\-afh,     a  j'  (i  +  6)  =  a  j-  6  +  i. 

Wenn  dagegen  umgekehrt  ein  i  oder  i  als  gleichnamiger  identischer 

Term  beim  zweiten  Operation^liede,  desgleichen  wenn  ein  i  oder  i 

beim  ersten  Operationsgliede  eines  relativen  Enüpfungsergebnisses  auf- 
tritt ^  so  konvenirt  es  nicht  selten ,  dieselben  hmvertirt  zum  andern 

Operationsgliede  zu  schlagen ,  und  verbürgen  uns  die  Formeln  32) 

und  33)  mit  ihrer  ersten  Zeile  die  Berechtigung  zu  diesem  Verfahren. 

CFnd   der   Satz  32)   lehrt   noch   ausserdem   (mit  seiner  folgenden 

Zeile);  dass  man  solchen  Ausdruck  a;t&  resp.  (ß  +  i)^^}  ̂ ^-  ̂   ®^ 
identisches  Knüpfungsergebniss  äquivalent  aufzubrechen  vermag;  was 
bei  den  Ausdrücken  a]ib,  etc.  in  33)  nicht  der  Fall  ist. 

Hieraus  werden  wir  —  in  §  29  —  noch  wichtige  Folgerungen  ziehen. 
Als  eine  eminent  wichtige  Eonsequenz  unsrer  Studien  über  das 

;;Element^'  (als  binäres  Relativ)  und  seine  Enüpfungen  stellen  wir 
schUesslich  eine  Gruppe  von  Sätzen  zusammen;  die  man  als  die 

Sätze  über  den  Wechsel  (die  Vertauschung;  Abänderung)  der  Suffixe 
bezeichnen  könnte. 

Gehörte  zu  diesen  in  erster  Linie  der  Satz 

der  sich  schon  unter  den  fundamentalen  Festsetzungen  vorfindet;  und 
konnte  demselben  aus  Anlass  gelegentlicher  Sätze  24;  25)  des  §  22 
das  Sätzepaar: 

34)  au  =  (l'a ;  l),-,,         a^y  —  (1 ;  al% 
als  ein  aus  der  Eoeffizientenevidenz  leicht  zu  rechtfertigendes  vielleicht 

schon  früher  angereiht  werden;  so  tritt  nunmehr  auch  noch  das  Sätze- 
paar hinzu: 

c 
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35)  Oft  =  ((;«)**,         ajj  =  (a;j)ft* 

und  als  der  um&asendste  Satz  der  ganzen  Gruppe: 

36)  a„-(,l,a-j\,. 
Beweis  des  letztem: 

q,  e.  ä.  Und  ähnlich  für  die  vorhergehenden  SEltze.  Der  zahlreichen 

Varianten  ihrer  Ansdracksform,  deren  die  8&tze,  wegen  Va;l  =  (p'  +  a)fO, 
and  a;j  —  afj,  etc.  noch  fähig  sind,  sei  nar  ganz  beiläufig  hiermit  Er- 
wfthaong  gethan. 

Der  letzte  Satz  setzt  uns  nun  bei  jedem  Belativkoeffieienten  in  den 
Stand,  irgend  ein  gegä>enes  Suffix  ij  in  irgend  ein  geminschtes  hk  zu 
vertcandeln. 

Aber  noch  mehr  als  das. 

Weil  immlicli  das  Relativ  i;a;J  =  l;i;a;j;l  „ein  au^ezeich- 

netea"  and  als  solches  lediglich  der  Werte  0  und  1  fähig  ist,  so  wird 
es  seinem  allgemeinen  Koeffizienten  (zu  heli^igem  Su£Gze  hh)  gleich 
sein,  nnd  kann  man  auch  schreiben: 

37)  aij  =  i;a-J, 

d.  h,  jeder  RelativÄw/ifeieHi  läsat  sich  selber  als  ein  binäres  Belativ 
ansehen  und  darstellen. 

Speziell  wird  —  vei^I.  3),  4): 

gg^    j  (Ä  =  Ä)=.lU=Äil';*-Ä;i, 

Im  vorgeschrittenstea  der  Peirce'scben  Bezeicbnungssysteme ,  als 
welches  ich  dasjenige  in  ̂ *  hinstellen  muss,  würde  die  Gleichung  3?)  nur 
für  den  Fall  0,7  ̂   0  zutreffen,  im  andern  Falle  dagegen  als  linke  Seite  1 , 
als  rechte  00  auftreten.  Es  würde  unsre  Theorie  dadurch  zwecklos  einer 
Einfachheit,  Symmetrie  und  Schönheit  beraubt,  und  scheint  mir  dies  der 

unabweislichste  von  allen  Gründen,  welche  mich  bestinmiten,  die  Peirce'sche 
cc  xa  verwerfen  and  für  sie  der  Boole'schen  1  den  Vorzug  zn  geben. 
Mit  dieser  Modifikation,  die  doch  wol  nicht  so  unwesentlich  sein  dürfte, 

sowie  mit  der  Einführung  der  Zeichen  1',  0',  des  ;  und  der  Gestaltung  des 
j-  Zeichens,  wage  icb  zu  hoffen,  „die  letxte  Hand",  den  coup  d'^pingle  oder 
finishing  tonch  an  die  TervoWeomrmm/ng  des  fundamentalen  Bezeichnnngs- 
systems  der  relativen  Logik  haben  legen  zu  dürfen  —  das  von  den  rudi- 

mentären „spiculae"  De  Morgan's  an  einen  so  weiten  und  schweren  Weg 
bis  hier  zurückzulegen  hatte! 

Wird  hiermit  zusammengehalten,  dass  nach  uuserm  Satze  18)  auch 

der  Doppelpunkt  entbehrlich  geworden,  die  Elementepaare  1 : ;  nämlich 
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auch  als  identische  sowol  wie  relative  Produkte  von  i  und  j  darstellbar 
nachgewiesen  sind^  so  erhellt^  dass  in  unsrer  Disziplin  wesenÜich  keine 
andern  Symbole  und  Operationen  als  wie:  binäre  Relative  und  die 

sechs  Spezies  (inclusive  77-  und  27-bildung)  vorkommen.  Die  Disziplin 
würde  sich  rein  als  eine  solche  darstellen  lassen,  die  sich  blos  auf 

diesem  Gebiete  und  in  diesem  Operationskreise  bewegt. 

§  26.    Das  Elnange,  dessen  Oharakteristik  und  Enüpftixigen« 

Das  yyElementepcuzir^  oder  „individuelle  binäre  BelaMif  %  :j  entspricht 

dem  „PrniM^  in  der  Geometrie  der  Ebene  und  könnte  auch  schlecht- 
weg als  ein  solcher ,  als  „IndividutMn  des  zweiten  Denkbereichs  ^^  be- 

zeichnet werden.  Die  Matrix  dieses  Relativs  besitzt  nämlich  stets  und 

nur  ein  Auge,  und  zwar  an  der  Schnittstelle  der  i^^  Zeile  mit  der 
j**^  Kolonne  —  oder,  wie  wir  jetzt  auch  sagen  dürfen:  mit  der  „Ko- 

lonne  j".  Darum  nennen  wir  solches  Relativ  auch  ein  ̂ jEina/uge^»  Es 
möge  i :  j  vorerst  0  heissen. 

Wir  wollen  uns  nunmehr  mit  der  Charakteristik  und  den  fandar 

mentalen  Eigenschaften  des  Einauges  beschäftigen. 
Die  Charakteristik  des  binären  individuellen  Bdati/vs,  Elementepaars, 

Punktes  oder  Einauges  muss  sich  ergeben,  indem  man  aus  den  drei 
Gleichungen: 

1)    I  _  -  =  »-^H»5i),         ̂          ̂ [  l'j-i;l=i,       rj.j;l=j     oder     l;jj-r=j 

die  beiden  Symbole  i  und  j  (welches,  wenn  man  will,  nur  als  /  vor- 
kommt) regelrecht  diminirt»  Leider  aber  haben  wir  dafür  noch  keine 

bequeme  Regel  von  allgemeiner  Anwendbarkeit.     Für  i  etwa  x  und  y 

für  j  sagend  mag  man  auch  schreiben: 

2)  is  =  xyj     l'j-5;l=a?,     l;y}-r  =  y, 
woraus  x  und  y  zu  eliminiren. 

Ich  gewinne  die  gesuchte  Resultante,  indem  ich  aus  diesen  drei 

Gleichimgen  durch  besondre  Kunstgriffe  eine  Reihe  von  Schlüssen  — 
js  betreffend  —  ziehe,  hernach  zeige,  dass  die  Vereinigung  dieser  Kon- 

klusionen oder  partiellen  Resultanten  die   volle  Resultante   ausmacht. 

Zur  Aufstellung  partieller  Resultanten,  für  die  dann  nur  noch  die 
rechnerische  Begründung  beizubringen  ist,  wird  man  leicht  heuristisch  durch 
die  geometrische  Evidenz  geführt. 

Zur  Besidtante  gehört  jedenfalls,  dass  £p ;  1  •  1 ; je;  oder  iS'^\\z  =*  z  ist, 
und  femer  dass  z  ̂ (^^  1')  (1'  j-  z)  sein  muss  —  letztres,  weil  das  Einauge 

.,? 

ET 
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als  eine  „nie  mehrdeutige  Abbildung^^  (cf.  §  30),  und  zugleich  als  das  kon- 
verse  einer  solchen  auch,  erscheint.     Endlich  muss  e^^O  sein. 

Jenes  zunächst  lässt  sich  so  ableiten: 

Aus  der  zweiten  und  dritten  Prämisse  dürfen  wir  die  früher  ge- 
zognen Folgerungen  benutzen: 

Nun  ist:         z-^  1  =xy]l  :=^x]l»y]l  =  y;l-a; 

l',z=l]xy=^l',X'l]y  =  y'l',x, 

woraus:  ;8f;ll  ]e  =^y]l'Xy-l]X  =  xy  =  z^ 

also  Z]1]0=^  nf 

folgt,  und  da  die  umgekehrte  Subsumtion  als  allgemeine  Formel  gilt 

—  vergl.  5)  des  §  11  und  8)  des  §  15,  so  muss  in  der  That  gelten: 

3)  0]1'^0  =^  z 

als  ,,eine^^  (und  zwar  eine  partielle)  Resultante. 
Um  eine  (die  im  Kontext  genannte)  zweite  zu  gewinnen,  bemerken 

wir,  dass  nach  bekanntem  Satze  5)  des  §  6  allgemein  gilt: 

Aber  für  x,  y  hatten  wir  einzeln  schon  die  Konklusionen  gewonnen 

—  vergl.  3),  4)  des  §  25: 

XtV  =  X,  yfV  =  y^     VtX  =  X,     Vfy  =  y 

und  zudem  ist:     x  +  y  =  0,     also: 

x-{-y=^0fl\      x  +  y^Vfz, 

woraus  durch  überschiebendes  Multipliziren: 

xy-\'xy=^(zt  1')  (1'  t  ̂)    oder    is  +  xy^(0f  V)  (V  j-  i), 
mithin  a  fortiori  folgt: 

4)  e^(ßt  1')  (1'  t  ̂), 
was  die  zweite  partielle  Resultante  ist. 

Die  bisherigen  beiden  sind  auch  für  ;gf  =  0  erfüllt  imd  können 
darum  vereinigt  noch  nicht  die  volle  Resultante  geben,  vielmehr  wird 
als  dritte  partielle  Resultante  noch  die  Bedingung 

5)  0=^0    oder     1 ; ;? ;  1  =  1     oder     0  j-  i  j-  0  =  0 

hinzuzutreten  haben,  welche  aus  den  Prämissen  2)  rechnerisch  auch 
wie  folgt  sich  ableiten  lässt. 

Wegen  y=l;y  ist  l;jEf=l;a;j/=l;  x(l ;  y)  =  1 ;  a;  •  1 ;  y  nach  5) 
des  §  18,  somit  l;;gr  =  y-l;a;    und    Ijjer;  1  =y(l;Ä;);l  =y,£;l    nach 
6)  des  §  18. 
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Aber  gemäss  3),  4)  des  §  25  sind  aas  den  beiden  letzten  Prä- 
missen auch  schon  die  Eonklnsionen  verfügbar:  x;  1  =  1  und  y ;  1  =  1, 

womit  denn  in  der  That  1 ;  0 ;  1  =  1  gewonnen  ist. 
Bedeutend  einfacher  wird  freilich  der  Beweis  dieser  dritten  Besultante, 

falls  man  die  erste  Pr&misse  in  der  Gestalt 

zugrunde  legt.     Hier  folgt  —  wie  auf  S.  417  —  sogleich: 

l;;?;!  =  l;aj;y;l  =«1;1  =»  1     wegen     1  jo?  =  1  =y;l. 
Und  auch  die  beiden  andern  Einzelresultanten  beweisen  sich  unschwer  so: 

;g?;l;je?  =  ;ß:;l;l;^  =  fl?;t/;l;l;a?;3/  =  a?;l;l;y  =  iC;y==Ä, 

wegen  y;  1  =  1  =  1  ;fl5   und   X]l=x^    l\y=^y.     Endlich: 

=  (i;l  +  l;y)(a;;l  +  l;2/)==(5+2/)(i*?+P)  =  a;y  +  i^  =  a;;l-l;j/+i;l-l;2/== 

=^X]l'^y  +  X]l',y  =^  X'^l'^l\y  +  X',l'^l',y  ̂   X',y  +  X',y  ̂   z  +  X'^y^ 

womit  die  Einordnung  von  z  unter  die  linke  Seite  bewiesen  ist.  Es  kamen 
hierbei  ausser  vorerwähnten  nur  die  Gleichungen  i;l=^,  l]y  =^y  aus 
3),  4)  des  §  25  und  das  Theorem  24)  des  §  20  in  Anwendung. 

Die  Herleitung  der  drei  Einzelresultanten  bei  Zugrundelegung,  andrer 
Formen  der  Charakteristik  von  i  resp.  x  bietet  hübsche  Übungsaufgaben 
fär  Anfänger. 

Die  vereinigte  Gleichung  der  drei  gefundnen  Einzelresultanten  ist: 

6)  z •  g]l]Z  +  z(js]0^  +  0^ ]Z)  +  0  t  z  1 0  =  0 . 
Dass  diese  aber  in  der  That  die  volle  Besultante  ist^  lässt  sich  wie 

folgt  beweisen. 

Wegen  des  mittleren  Terms  ist  das  B,e\B.tiy'  z  =  (ß  fV)e(i?  fz) 
jedenfalls  eine  ,,auch  umgekehrt  niemals  mehrdeutige  Abbildung^^  d.  h. 
die  Augen  seiner  Matrix  sind  lauter  Kreuzreiter  —  vergleiche  etwa 
§  30  —  oder^  um  uns  hier  lediglich  auf  die  bekannten  Parallelreihen- 

sätze zu  berufen:  wegen  z  =^z  fV  und  z  ̂ V  fz  hat  z  höchstens  ein- 
besetzte  Zeilen  sowol  als  Kolonnen  (neben  etwaigen  Leerreihen).  Wegen 

des  dritten  Terms  ist  z  =^0  und  enthält  mindestens  ein  Auge;  das 
einäugige  z  erfallt  die  Forderung  6).  Sobald  aber  z  mehr  als  einen 
Kreuzreiter  zu  Augen  hat,  verschwindet  der  erste  Term  nicht  mehr, 
indem  Z]1]Z  alsdann  von  z  notwendig  verschieden  wird,  nämlich  mehr 
Augen  als  dieses  enthält. 

Irgend  zwei  (als  Kreuzreifer)  etwa  vorhandene  Augen  des  z  steuern 

nämlich  zu  dem  Relative  Z]1]Z  ==^  Z]\'l\z  auch  die  beiden  Augen 
bei,  welche  die  beiden  andern  Ecken  des  von  jenen  beiden  bestimmten 
Beihenrechtecks   (oder    der   zugehörigen   Gittermasche)   sind    und    die 

c^ 

2 
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wir  in  beistehender  Figur  durcli  hohle  Ringe  markirt  haben.  Diese 

konnten  jedenfalls  dem  g  nicht  angehören^  weil  dasselbe  sonst  mehr- 
besetzte Reihen  hätte.  Es  greift  dann  also  in  der  That  ̂  ;  1 ;  ̂  über  a 

hinaus.  Somit  kann  ein  Relativ  z^  welches  die  Forderung  6)  erfüllt^ 

auch  nicht  mehr  als  ein  Auge  haben;  es  muss  Ein- 
äuge  sein,  q.  e.  d.  [Der  vorstehenden  Überlegung  — 

würde  sich  auch  leicht  eine  mehr  analytische,  rech- 
nerisch zuwerkegehende  Fassung  geben  lassen.] 

Es  ist  also  6)  die  gesuchte  Charakteristik  des  ^^'  ̂  
Einauges.  Dieselbe  lässt  sich  noch  auf  elegantere  Formen  bringen. 
Nach  5)  des  §  11  und  14)  des  §  15  kann  umgeformt  werden: 

Setzt  man  dies  ein,  so  kann  femer  nach  dem  Schema: 

abz  +  {a  +  h)z  «=  a6  +  (a  +  h)z 
der  Faktor  z  im  ersten  Term  auch  unterdrückt  werden  und  entsteht: 

7)  ;gr;0'0';i?-f  ;?(£:;  0'  +  0';jEf)  +  Ot?  j-0  =  0. 
Die  beiden  ersten  Terme  sind  aber  einerlei  mit 

jgr;  0'- (;8r  +  0';;8f) -f  (;?;  0' -h  jer) .  0';;8f 
und  reduzirt  sich  dies  nach  13)  des  §  15  so,  dass  wir  erhalten: 

8)  Otij-0  +  ;ßi;l-0';;s?  +  ̂ ;0'l;;gr  =  0, 
was  mit  Aufwand  von  nur  zwölf  Termen  unsre  Charakteristik  dar- 

stellt; dieselbe  kann  hienach  aber  auch  mit  nur  zehn  Termen  gegeben 
werden  in  einer  der  beiden  Formen: 

Immer  noch  ist  dies  aber  nicht  die  einfachste  Gestalt  unsrer  Re- 
sultante oder  Charakteristik  des  Einauges.  Dieselbe  kann  vielmehr  auch 

mit  Aufwand  von  nur  sieben  Termen  gegeben  werden  in  —  gleichviel 
welcher  der  vier  Formen: 

10)  0';^;(P  =  (i  1 0)(0 1  i),         V  fz  fV  =  Z',1  +  l',z, 

11)  0';^;0'  =  (J  t  0);(0  t  ̂),       1'  t  i  1 1'  =  ̂ 5 1 1  1 5^; 

deren  Äquivalenz  unter  sich  durch  Eontraposition  und  aus  24)  des  §  20 
erhellt.  Zu  diesen  werden  wir  nachher  beim  Studium  der  Modul- 

knüpfungen  von  z  heuristisch  gelangen  und  dort  auch  ihre  Äquivalenz 
mit  6)  bis  9)  analytisch  beweisen.  Die  vier  Formen  10),  11)  können 
wesentlich  als  eine  Ausdrucksform  unsrer  Charakteristik  bezeichnet 
werden. 

?) 
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Wir  haben  nun  inbezug  auf  das  Elementepaar  oder  indiyiduelle 
binäre  Relativ  eine  Reihe  von  Fragen  zu  erledigen^  als  da  sind: 

die  Frage  nach  den  Verwandten  desselben^ 

die  Frage  nach]^seinen  und  deren  relativen  Modulknüpftmgen  (sinte- 
mal die  identischen  jederzeit  sich  ohne  weiteres  durchschauen  lassen), 

sodann  die  Frage  nach  den  idenHsd^en  und  relativen  Knüpfungen  jsmscken 
Elementepaaren  oder  ihren  Verwandten  ^  weiter  die  Frage  nach  den 
Knüpfungen  zwischen  letztem  und  Elementen  oder  deren  Verwandten, 
endlich  die  Frage  nach  den  Knüpfungen  jener  (d.  L  des  Elementepaares 
nebst  Verwandten)  mit  einem  allgemeinen  Bdative, 

Verwandte  von  i :  j  sind  (nächst  i :  j  selbst,  was  wir  immer  ein- 
begreifen): 

12)  i:j=.j:i, 
^    v.-/ 

Beweis,     i  :j  =  ij  =ji  =^j:i> 
Das  Kanverse  eines  Elementqmirs  ist  also  so,  wie  es  vorgreifend 

schon  in  §  1  erklärt  worden,  immer  uneder  ein  Elementepaar,  und  zwar 
das  ihm  symmetrisch  zur  Hauptdiagonale  gegenüber  stehende,  in  das 
es  übergeht  durch  Vertauschung  der  Zeilen  mit  den  Kolonnen.  Es 

fallt  mit  ihm  selbst  zusammen  lediglich  dann,  wenn  j  =  i  ist,  d.  h. 
falls  i  :  j  =  i  :  i  zu  den  Selbstrelativen  gehörte. 

Aufgrund  obiger  Bemerkung  braucht  beim  Studium  der  Enüpfungen, 

die  Relative  der  Yerwandtengruppe  von  i :  j  mit  irgend  welchen  Rela- 
tiven eingehen,  nur  i :  j  selbst  und  sein  Negat  berücksichtigt  zu  werden, 

von  seinem  Eonversen  und  Strichkonversen  kann  abgesehen  werden, 
was  die  Arbeit  auf  die  Hälfte  reduzirt. 

Die  übrigen  Verwandten  sind: 
^          M 

13)  i:j  =  i+jy         i:j^i+j=j:i' 

Ein  solches  Relativ  nennen  wir  einen  „Einleersteller^  oder  „Einr 
lücke^^]  demselben  fehlt  blos  ein  Auge,  um  zum  7,Allauge^  oder  Modul  1 
zu  werden. 

Zum  Studium  der  ModüOcnüpfungen  wollen  wir  für  i:j  wieder  den 

Namen  0  gebrauchen,  sodass  uns  hiemächst: 
-    M       —     ̂  

14)  is  =  i  :j  =  i  ;  j  ==  ij^      z  =  i  :j  =  *  j- j  =  i  +  j 
bedeutet.     Die  primären  relativen  Modulknüpfungen  von  0  und  z  gibt 
alsdann  die  Tafel  an: 

z*,l  =  i  \  ̂tO  =  0       1^:1  =  1  l  ?^0  =  ? 
15) 
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„s  (»iC— y  — »il-(Ot»)l»tl'— Oi  IjiO'— lljtl'— .+/— efO+li» 16)  1  _.  M  « 

|0';«— ij— (ifO)l;j|l'f»  — 0|  1 0";«— 2^1  l't»  — i+j— »jl+Ot«, 
deren  Formeln  durch  die  Eoeffizientenevidenz  im  Hinblick  auf 

äusserst  leicht  zu  rechtfertigen  wären. 
Dieselben  lassen  sieb  jedocb  auch  unschwer  mittelbar  beweisen  wie 

folgt     Es  ist; 

«il-'/il  -(>il)3;l  -Ml/ll-il  -<", 

1 ;«  -  1  ii(l ;/)  -  1  ;i- 1 ;/ -  1  ■/-/ 

im  HinbUck  auf  6)  des  §  18,  und  2)  des  §  36;  femer: 

«fO  -i/tO  -  (if  0)(/tO)  -  iO  -  0, 

0,.-(0,j)(0fj')-0-J-O, 

•  lO"-  UiO'  -  (•il)/iO'-  i;  1  /iO»  -  i), 

wegen  5)  des  §  18;  endlich; 

tfl'  -  «>!'  -  ('tl'jO'tl')  -  i-0  -  0, 
l't«-(l'j-i)(rtj)-O-/-0,  ,    q.  e.  d. 

Die,  sofern  sie  sieb  nicht  schon  ans  dem  Abacus  ergehen,  nun  un- 
schwer &bnlicb  zu  gewinnenden  aehwtd&ren  Modalkcttpfungen  Ton  B  und  e 

seien  zur  Bequemlichkeit  des  Studirenden  hiemächst  volletfindig  zusammen- 

gestellt: 

17)  («tl');l-0        !«;0'tO-0|     I  («tl');l-l   I  •;0'fO-l 

l;(''>»)-°       I  0>0';«-o|     I  l;(l^fi)-l  |  0^0';«  —  ! 

(»tl');0'-0        ,,;0'sr-t\     |CJtl');0'-J   I  i;0'tl'-l 
0';(l'f»)-0  l'l-O';»-»  i     io';(l'fi)-i    |  yfO*;«-! 

1;2;1  =  1        I  OtetO  =  *>  I     I      1 ;  J ;  1  =-l|0  täjO  =  0 

0';«;l-itO  I  l'frtO-Ol     [      0';i;l -1    |  l'fijO-«;  1 
l;«;0'-Ot?  I  Ot«t''-°|     i    2;^;0'-l    |  0}»f I'- 1 ;» 

O';«;O'-iJ-(itO)(0t?)  I  l'}itl'-0     0';»;0'-l  [  l'}«tl'-i-f/-t;H-l ;» 

l;(«tO)-0       0}»;1-0I     |l;(itO)-l 
(Ot»);l-0  i    1;»J0-0|     [  (Ot«);l-l Ot«;l-l 

l;ifO-l 
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0';(«j-0)  =  0       l't«;l=0 

(l't«);l=0      0';«tO  =  0 
l;(?tl')  =  l      Ot5;0'  = 

(l't5);l  =  l   ;  0';ijO  = 

0';(;erj-l')  =  0 

(l'j«)5  0'  =  0 

l'j-«;0'  =  0 

0';«jl'  =  0 

0';(?tl')  =  l 

(l't5);0'  =  l 
i't«;0'= 

Fügt  man  noch  hinzu  die  an  die  ttberragende  (achte)  Zeile  sich  an- 
spinnenden tertiären  Enttpfongen: 18) 

0';;ef;0'jO  =  0 
Oj-OViO'^ 

0'5^;0'j-l'==0';;? 

so  können  aUe  (wenn  auch  noch  so  hohen)  relativen  Modnlknüpfongen 
von  0  und  i  nunmehr  augenblicklich  angegeben  werden,  indem  man  die- 

selben von  innen  heraus  unter  ey.  wiederholter  Benutzung  dieser  Tafeln 
successive  reduzirt.     Dieselben  führen  niemals  aus  dem  Kreise  der  bisher 

w       -       ̂  

als  rechte  Seiten  yorgekommnen  yierzehn   Symbole  0,  1,  0,  JF,  t,  j,  »,  J, 

iji  V,  ̂ +i,  *+i,  U,  i-\-j  heraus.  Insbesondre  ist  yon  quartftren  Modul- 
knüpfungen  beachtenswert,  dass: 

19)  l't0'5;p;0'tl'  =  ̂ ,       0' .(V  f^t^') '.0' =- z 

gilt.  Diese  Formel  vermag  aber  0  nicht  als  Einauge  zu  charakterisiren, 
weil  sie  schon  für  £?  =  0  sich  erfüllt  zeigt.  Ebendies  ist  für  z^O  oder  1 
auch  mit  der  grossen  Mehrzahl  der  übrigen  Formeln  der  Fall,  in  denen 
blos  z,  z  neben  Moduln  vorkommen,  und  es  könnten  als  möglicherweise 
für  das  Einauge  charakteristisch  höchstens  noch  diese  fünf  yon  unsern 
Formeln  in  Betracht  kommen  (die  rechterhand  sind  nur  Eontraposition  der 
linkseitigen): 20)  { 

21)  j 

(10) 

^;0'  =  »;l.(0j5) 

0';;?  =  (5fO)-l;« 

0';«;l=5tO 

l;«;0'  =  0t5 

O';ir;0'  =  (5t0)(0t5) 

«j-1'  =  iFjO  +  1;« 

l'j-Ü  =  «;l  +0J-«, 

l'ti^O  =  Ä;l 

Oj-?tl  =  1;«. 

welche  —  in  6  oder  7  Termen  —  ein  gewisses  BelaÜT  charakterisiren. 

Von  diesen  ftlnfen  w&re  aber  die  der  ersten  Zeile  auch  durch  <=- 1, 

die  der  zweiten  und  dritten  durch  je?  =»  i,   der  vierten   durch  z  =  i  erfüllt, 
somit  zur  Charakterisirung  des  Einauges  nicht  ausreichend. 
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Anders  die  Formel  der  ftlnften  Zeile.  Dass  diese  (lO)  hiezu  ausreicht, 
hat  mich  zuerst  in  geometrischer  Evidenz  das  Studium  der  siehen  Formen 
gelehrt,  welche  unter  den  sekundären  Modulknüpfungen  eines  allgemeinen 

Belatiys  a  das  Relativ  0';a;0'  annehmen  kann,  und  deren  Vergleichung 
mit  den  zugehörigen  Werten  des  Belativs  (äfO){Pfa). 

Dieselbe  muss  also  mit  8)  äquivalent  sein,  was  analytisch  nachssuweism 
nicht  ganz  leicht  erscheint  und  nunmehr  geschehen  soll. 

Wir  leiten  zuerst  8)  aus  10)  ab. 

Wegen  £f;l  +  l^z^V^z^V  haben  wir  nach  .döna  ersten  Inversions- 
theoreme: 

(/?;l  +  l;;er);0'=^l't]i,  0';(jef;  1  + 1 ;;?)  =^  ij  1', 

Z',l  +  l',Z',QP^ViZ,  0';jBr;H-l;;»=^5j-r, 

somit  a  fortiori:  z^l^V^z^  l-^z^z^V^  oder  iEf;l  •0';;ef4-£f;0'«l  ;;et  =  0, 
womit  ein  Teil  von  8)  gewonnen  ist  und  nur  noch  z^O  abzuleiten  bleibt, 

was  aber  schwieriger.     [Da  jet  ;  0'  ̂   je; ;  1 ,  so  folgt  neboDher  auch  sogleich 

Wegen  aj-0  =  (aj-r)a  etc.  —  cf.  13)  des  §  15  —  haben  wir  allgemein: 

OtitO  =  {(Oti)jO}{Ot(itO))  =  {i(l't«)tO}{Ot(?tl')i}- 

=  (5tO)(Ot?)(l't5tO)(Otitl')- 

Andrerseits  ist  nach  dem  Abacus,  10)  und  24)  des  §  18,  hier: 

I't5t0-=l't^tl't0  =  (^;l  +  l;je?)t0  =  i?;l  +  l;^t0, 

also  (j^t^)(^'t^t^)  "^  (^t^)(^  ;^t^))  ̂ "^^  ebenso  zeigt  man,  dass: 

womit  wir  haben: 

OtziO^{ziO)(OtZ',i){\',ziO){Otz). 

Wegen  0  j-  ̂r ;  1  ̂  ;? ;  1 ,  etc.  ist  aber  das  Produkt  der  beiden  ersten  Faktoren 
rechts  gleich  0,  und  ebenso  das  der  beiden  letzten,  womit  denn  auch 

0  t  i  t  0  =  0     oder     jer  +  0 

gewonnen  ist,  q.  e.  d. 

Um  umgekehrt  10)  aus  8)  abzuleiten,  deduziren  wird  aus  letzterm: 

0';jef^üj-0,  iB^;0'=^Oj-?,  somit:  O'j^erjO'^JgCüj-O); 0'  =  5j'0,    desgleichen 

=^0';(0t?)  =  0ti,     also     0';jei;0' =^  (ütO)(Oti). 

Andrerseits  haben  wir  nach  der  allgemein  für  Oj-ij-0,  welches  hier  =0 
ist,  oben  gegebnen  Umformung: 

{ztO)(pt^){ViztO){Oiztl')<0, 

oder  (i?tÖ)(0t2)=^0';Ä;;H-l;Ä;0'. 

Allgemein  aber  kann  man  umformen: 

0';a;l  +  l;a;0'  =  0';a;(l'-l-0')  +  (0'  +  r);«;0'« 

=  0';a-l-0';a;0'4-a;0', 
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und  hienach  wird  a  fortiori: 

(i  t  Ö)  (0  t  i)  =^  ̂  +  0';^  -f  O';;?;  0'  -f  ;»;  0'  +  iT  = 

wegen  13)  des  §  15.     Dies  reduzirt  sich  zu: 

(itO)(Oj5)^0'i;f;0', 
indem  die  heiden  äussersten  Glieder  negirt  als  Faktoren  nach  links  ge- 

schlagen mit  den  dortseihst  hereits  vorhandenen  zusammenfallen.  Hiemit 

ist  10)  als  Subsumtion  vor-  und  rückwärts  aus  8)  abgeleitet,  q.  e.  d. 
Die  heiden  sind  also  als  äquivalent  auch  rechnerisch  bewiesen. 
Den  unterweges  bewiesnen  Satz  mit  seinem  dualen  Gegenstück  zu 

einem  Gespann  ergänzt,  wollen  wir  übrigens  zu  gelegentlicher  Anwendnng 
ausdrücklich  notiren: 

22)  l;a;l=-a;l+l;a+0';a;l+l;a;0',Otaj-0=(atO)(Ota)(l'j-atO)(OtatlO- 

Derselbe  ergibt  sich  linkerhand  auch  rasch,  indem  man  den  ersten 
und  letzten  relativen  Faktor  1  durch  1'  4-  0'  ersetzt. 

Nach  alledem  muss  also  die  Gleichung  10) 

als  die  —  soweit  bekannt  —  konziseste  Definition  des  „Indivi- 

duums im  zweiten  Denkbereiche^^  angesehen  werden. 
Auf  dieser  fussend  wollen  wir  nun  die  ganze  Theorie  des  Individuums 

streng  wissenschaftlich  aufbauen. 

Es  würde  imposanter  gewesen  sein,  wenn  ich  jene  ohne  weitre  Moti- 
virung  an  die  Spitze  derselben  gestellt  hätte;  instruktiver  schien  mir's,  dem 
Leser  auch  einen  Einblick  in  das  Werden,  die  Heuristik  der  Theorie  zu 
verschaffen. 

Ein  erstes  Kunststück  ist,  die  Gesetze  der  Modulknüpfungen  15)  bis  21) 
direkt  aus  der  Gleichung  10)  rechnerisch  abzuleiten  so,  wie  es  schon  mit 
dieser  1 ;  ;er ;  1  »  1  oben  geschah.  Dabei  dürften  wir  überhaupt  die  bereits 
mit  Gleichung  8)  deduzirten  Ergebnisse  benutzen.  Das  Kunststück  ist 
trotzdem  nicht  gerade  leicht,  und  da  seine  Ausführung  bei  der  grossen 

Menge  zu  rechtfertigender  Formeln  einen  erheblichen  Druckaufwand  er- 
forderte, so  will  ich  mich  begnügen,  die  Aufgabe  zur  Selbstbethätigung 

für  Vorgerücktere  zu  empfehlen.  Ihre  Lösung  mache  ich  für  die  nach- 
stehende Theorie  dadurch  entbehrlich,  dass  ich  von  der  Gleichung  10)  aus 

möglichst  rasch  zur  Darstellung  des  z  durch  ij  eile,  aus  der  sich  ja  oben 
auf  die  leichteste  Weise  alle  Modulknüpfungsformeln  ergeben  haben. 

Ein  erster  Satz  dieser  Theorie  lautet: 

23)(i't5ti'=^;l+l;^)=-2:2;(i't^;l=^)(l5yti'=y)(^=^y,=^;y> 

Diese  Aussagenäquivalenz  muss  als  Subsumtion  vor-  und  rückwärts 
bewiesen  werden. 

c 



§  26.  Das  Einauge  als  Indmduum  im  zweiten  Denkbereich.  433 

Die  Gleichung  23)  rückwärts  als  Subsumtion   zu  beweisen  läuft 

darauf  hinaus^  zu  zeigen^  dass  die  Charakteristik  linkerhand  (als  Be-  ̂ 
sultante   der  Elimination   von  Xy  y)   aus   dem   allgemeinen  Glied  der 

Doppelsumme  rechterhand  folgt  * 
Dies  ist  auf  dem  Umwege  über  6)  . .  8)  nach  10)  implicite  bereits 

geschehen,  soll  aber  nunmehr  nochmals  auf  dem  kürzesten  Wege  geleistet 
werden. 

Dabei  dürfen  wir  die  aus  den  Charakteristiken  für  x  und  y  bereits 
S.  408  sq.  abgeleiteten  Folgerungen 

/c;l=a?  =  fl?j-0,         l;a;*=l=y;l, 

etc.  nebst  deren  Eontraposition  benutzen.     Nun  ist  für  0  =»  xy: 

B^  g'.l-hl '.js^xy ,1  +  1 ',xy,      L  ̂ ^V^ifV  ̂ ^^  Vt(x  +  y)fV 
und  soll  X  «»  jß  bewiesen  werden.     Aber: 

E  =  (fl?;l)y;H-l;jr(l;y)  =  a;;l-y;l4-l;a;-l;y=-aJl  +  l-y  =  a;-ky 

gemäss  der  linkseitigen  Schemata  5)  des  §  18  für  c  =»  1  in  Anspruch  ge- 
nommen. Ebenso  haben  wir  nach  deren  rechtseitigen  für  c  ==  V  in  An- 

spruch genommnen  Schemata: 

L^[Vt{x+l',y)]tV^(Vtx+l',y)tV  =  (Vt^'A-^^\y)t^'=- 

=  (a;+l;y)j-r  =  (a?;H-l;^)j-l'  =  ir;H-l;yj-l'  =  iC  +  y, 

q.  e.  d.    Noch  leichter  könnte  mit  der  Annahme  z=^x-,y  gezeigt  werden,  dass; 

E=-a;;y;l  +  l;ic;y  =  a;;l4-l;y  =  a;;ltl;y  =  «ty» 
L  ==  Vix^y^V  =  r  j-^;  1  j- 1  ;yj-r  =  x^y, 

also  L  =  B  sein  muss. 

Um  die  Gleichung  23)  vorwärts  als  Subsumtion  zu  beweisen^  muss 

gezeigt  werden^  dass^  sobald  z  die  Charakteristik  links  erfüllt^  es  min- 
destens ein  Wertepaar  x^  y  gibt;  welches  die  Aussage  hinter  der 

Doppelsumme  rechts  wahr  macht.  Ein  solches  ist  aber  in  der.  That 
angebbar  in  Gestalt  von: 

a?  =  jef;l,         y=l;jEf. 

Beweis.     Denn  hiefür  wird  erstens 

also  z  =^  xy  «^  x-^y  erfüllt  sein,  was  wir  indirekt  schon  aus  10)  abgeleitet 
haben,  auf  wol  kürzestem  Weg  aber  so  ableiten  mögen: 

Z',l'l;z  =^  Z',{V+0^)-{0^+Vy,z=-'(z+Z]0^)  (0^]Z+z)  =  z+Z',0^  -O^^z  =^  0+0  =^ 
indem  das  Verschwinden  des  letzten  Gliedes  bereits  auf  S.  431  aus  10) 
gefolgert  wurde. 

Es  bleibt  also  nur  noch  das  Erfülltsein  der  beiden  ersten  Faktor- 
Aussagen  hinter  den  2  in  23)  zu  beweisen.     Wegen 

ScHmöDBB,  Algebr»  der  BeUtiye.  2S 
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laufen  diese  aber  hinaiis  auf  die  Modulknüpfnngssätze  21): 

welche  —  zum  wenigsten  also  —  bewiesen  werden  müssen. 
Indem   wir  zu  unsrer  Charakteristik  beiderseits  0  relativ  (noch-  oder 

vor-)addirten,  hatten  wir  aber  bereits  S.  431  die  Ergebnisse  gewonnen: 

Aus  unsrer  Charakteristik  folgt  jedoch  *a   fortiori:   j?;  1  «^  l'j-ij-1',   somit 
nach  dem  ersten  Inversionstheorem:  ;ef=^l'j-ij-l'j-0  oder 

;ef=^l' j-^j-0,     analog     x?  =€  0  j- i  j- 1'. 
Damach  wird 

was  als  ̂   0  mit  e^O  bereits  S.  431  erwiesen  ist. 
.  Somit  gelten  also  nebenher  auch  die  ModulknOpfungssfttze: 

l',ZfO=^0,         OtZ',1^0 

und  mit  diesen  bewahrheiten  sich  auch  die  vorigen,  q.  e.  d. 
Weil  das  genannte  x  nun  also  die  Charakteristik  des  Elementes, 

y  die  des  Elementkonverses  erfüllt,  so  dürfen  vnr  jenes  mit  t,  dieses 
Vi/ 

mit  j  bezeichnen^  und  haben  die  Darstellung  z  =  ij  gewonnen. 

Diese  ist  nebenbei  gesagt  nur  auf  eine  Weise  möglich,   oder  es  kann 
nicht   mehr   als   ein  Glied    der  Aussagendoppelsumme  in   23)    wahr   sein. 

Denn  wenn  noch  auf  eine  zweite  Weise  z=»hk  wäre,  so  müssten  vnbr  auch 
Vi/    v/ 

z  =^  zz  =  ijhk  haben,  was  nach  16)  des  §  25  wegen  tÄ  =  0  oder  wegen 

jk  =»  0^  im  Widerspruch  zu  z^O^  verschwinden  müsste,  sobald  das  zweite 
Elementepaar  nicht  durchaus  mit  dem  ersten  zusammenfiele. 

Als  nächsten  Satz  der  Theorie  stellen  wir  nun  diesen  auf: 

24)    •  (rtztV  =  Z',l-\-l]z)  =  {z  +  0)n[(z=^u)  +  {z=^u)], 

wonach  unsre  Charakteristik  äquivalent  ist  der  IndividuumsdefiniHon,  wie 
sie  der  identische  Kalkül  (Bd.  2,  S.  325)  formulirt. 

Auch  diese  Äquivalenz  muss  als  Subsumtion  vor-  und  rückveärts 
bewiesen  werden. 

Vorwärts  haben  wir  bereits  die  Folgerung  z^O  aus  der  Charak- 
teristik gezogen^  bleibt  also  nur  noch  darzuthun^  dass  ein  individuelles 

Bdaliv  z  jedem  binären  Bdativ  u  gegenüber  entweder  ganz  in  ihm  selbst 
oder  ganz  in  seinem  Negat  enthalten  ist 

Nun  gibt  die  Alternative  der  Gleichungen 

(jsU  =  0)  +  (zti  =*  0) 

c 



§  26.    Zusammenhang  mit  der  Indiyiduumsdefinition  identischen   Kalküls.  435 

nach  den  Methoden   des  §  11  zusammengezogen  die  vereinigte  Gleichung: 

1  ;jefW;  1  ;£fu;  1  =«  0     oder     iEfU;  1  ;£fw  ==  0, 
welche  also  nur  mehr  zu  beweisen  ist. 

Dabei  kann  z  =»  ij  eingesetzt  werden. 
Nennen  wir  Z  den  fraglichen  Ausdruck,  so  ist: 

Z  =^  ZU'^l*l\ZU=^(i\  1)JU\  1  •  1  ]i(l\j)U  ==  i;l  'JU'^  1  •  1;^*- 1  ;ttt  =*    . 

=«  ij  •  w(l ; » ;  1  •  1 ;  (i ;  1) w  =  i j  •  W  ;^" ;  1  •  1 ;  i ;  w  =  V  •  5  ;^'  •  i ;  w 
—  gemäss  6)  des  §  18,  zu  vorletzt.  Dass  dieser  Ausdruck  nun  verschwindet 
ist  einerseits  daraus  ersichtlich,  dass  nach  29)  des  §  25: 

Z  =^u*^j'ji'i]U  ^=uj'iu^uu  ^^0 
wird;  andrerseits  ist  es  auch  durch  die  Eoeffizientenevidenz  nachweisbar, 
indem: 

Zhk  =  ihkjkh^l^Aljlk  •  ̂mhnh^nk  = 

=  l}Hl}k£lÜAil}r£m'^lm^hnk  =  ̂ hVkUkjUiky 

WO  das  Produkt  der  beiden  ersten  Faktoren  nur  für  h  =  i  und  j=^Jc  nicht 
verschwinden  wird,  dafür  aber  das  Produkt  der  beiden  letzten  Faktoren  als 
üij  •  «1,7  verschwindet,  q.  e.  d. 

Man  hätte  den  Beweis  auch  ohne  die  vorhergehende  Reduktion   des 

Ausdrucks  mit  Z  =^iju]l]iju  in  Gestalt  von 

Zhk  ==  ̂ ImHljlh^ht'^lmhnkjkm^^k  = 

=  £lm'^]h'^}lUMVml}kUnk  =  fkjUij  =  0 
noch  rascher  führen  können. 

Bückwärts  ist  zu  zeigen^  dass  ein  nicht  verschwindendes  binäres 
Relativ  z,  welches  die  Eigenschaft  besitzt^  jedem  binären  Relativ  u 
gegenüber  entweder  in  diesem  oder  in  ü  enthalten  zu  sein^  notwendig 

ein  Elementepaar  i :  j  sein  musS;  nämlich  die  Charakteristik  10)  eben- 
diesea  erfüllt. 

Dies  kann  ja  ganz  leicht  durch  folgende  Überlegung  geschehen. 
Jedes  binäre  Relativ  ist  laut  Definition  eine  Summe  von  Elemente- 

paaren^  und  seine  Matrix  besteht  dementsprechend  aus  Augen  und 
Leerstellen. 

Nun  muss  die  Matrix  des  der  rechten  Seite  von  24)  genügenden  z 

mindestens  ein  Auge  haben^  weil  0  =  0  ausgeschlossen  ist.  Sei  i :  j 
das  einem  solchen  Auge  entsprechende  Elementepaar^  so  kann  0  kein 
zweites  Elementepaar  h :  Je  enthalten^  m.  a.  W.  die  Matrix  von  0  kann 

(auch)  nickt  mehr  als  ein  Auge  haben.  Denn  im  gegenteiligen  Falle 
würden  Relative  u  existiren  und  angebbar  sein  von  der  Eigenschaft^ 

dass  0  nachweislich  weder  in  ihnen  noch  in  ihrem  Negate  enthalten 

28* 
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sein  kann.  Ein  solches  Relativ  u  müsste  nämlich  dann  das  Einauge 

sein;  als  welches  sich  das  eine  (oder  andre)  der  beiden  genannten  Ele- 
mentepaare präsentirt.  Das  Einauge  u  =  i:j  kann,  als  hik  aus- 

schliessend^),  auch  nicht  0  enthalten,  dessen  Teil  ja  laut  Assumtion 
sowol  h:h  als  i:j  ist.  Ebensowenig  «kann  aber  auch  die  Negation 

ü  =  i:j  unser  0  als  Teil  enthalten,  obwol  es  hiJc  einschliessen  wird, 
Weil  es  den  Teil  i  :j  von  0  ausschliesst. 

Damit  ist  gezeigt,  dass  jedes  durch  die  rechte  Seite  von  24)  cha- 
rakterisirte  binare  Relativ  je;  gerade  ein  Auge  haben  muss,  und  folglich 

auch  erfüllen  muss  die  schon  bekannte  „Charakteristik  des  Einauges^, 
wie  sie  linkerhand  in  24)  sich  angegeben  findet. 

Die  Individuumscharakteristiken,  entnommen  einerseits  dem  iden- 
tischen Kalkül  als  niederer  Stufe  und  andrerseits  der  Theorie  der  rela- 

tiven Modulknüpfungen  als  höherer  Stufe  der  Algebra  der  Relative, 
müssen  darnach  einander  äquivalent  sein,  q.  e.  d. 

Allein  so  bündig  dieser  vorstehende  Beweis  auch  ist,  so  vermag 
ich  mich  doch  in  methodologischer  Hinsicht  mit  demselben  noch  nicht 

ganz  zufrieden  zu  geben.  Als  Desideratum  schwebt  mir  noch  die  For- 
derung vor,  die  linke  Seite  von  24)  auch  rein  analytisch,  rechnerisch, 

aus  der  rechten  abzuleiten,  ungefähr  wie  dies  umgekehrt  bereits  (so 
ziemlich)  geleistet  wurde. « 

Ich  bin  in  dieser  Richtung  wenigstens  bis  zu  einem  bestimmten  Punkte 
vorgedrungen,  und  bietet  mein  Weg  einige  interessante  Momente,  weshalb 
die  BetrachtuDgen  in  Kürze  dargelegt  seien. 

Für  jedes  u  ist  entweder  e^u  oder  z^u^  aber  memals  beides^  weil 

(^  =^  W)  (^  -€  m)  =  (jET  =^  WÜ)  =  (;?  =^  0)  =  (ä?  =  0) 

in  Widerspruch  mit  der  Stipulation  z^O  treten  würde. 
Damach  ist  entweder 

^  =€  i  1 1'     oder  aber     e^z\(f. 
Um  nachzuweisen,  dass  von  diesen  beiden  Alternativen  notwendig  die  erstere 
statt  hat,  kann  man  versuchen,  die  letztere  ad  absurdum  zu  führen. 

Nehmen  wir  zu  dem  Ende  an,  es  sei  z  ̂ z\ 0',  so  muss  also  zeilen- 
schematisch  sein  lajS^^O^^lll^O,  d.  h.  es  muss  die  Zeilenkategorie  y  ent- 

fallen und  ;er  =  jer;0'«jer=»  la|3-0  ohne  einbesetzte  Zeilen  sein. 
Weiter  muss  von  vornherein  entweder  z  ̂ V  oder  « =^  0'  sein ,  von 

welchen  beiden  Möglichkeiten  die  erstere  sich  refutiren  lässt. 
Entweder  nämlich  haben  wir 

z^z^O  (und  damit  je?  =  ;?  j  0  ==  1  — 0)     oder 

z-^z\l  [und  damit  {ziO)z^O,   iefj-0  =  0,   z-^'z\lz,(y  z^'aß'0\ 

*)  Da  BS  dies  zutri£Pb,  wird  ganz  strenge  eigentlich  erst  weiter  unten  —  sub  27)  — 
gerechtfertigt. 

r 
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Im  „oberen"  Falle  müsste  für  beide  darüber  erwähnten  Möglichkeiten 
zfO^O  und  damit  z=^0  sein,  was  unzulässig.  Man  hat  nämlich  als  geo- 

metrisch unmittelbar  evident  die  beiden  Sätzchen: 

25)  (ÄjO=^l')  =  (;8!tO  =  0)=-(;?tO=^0'). 

Der  Studirende  klappe  hier  das  Buch  zu,  und  versuche,  dieselben  auch 
analytisch  zu  beweisen. 

Es  geht  so:  Für  das  erste  Sätzchen  schliesst  man:  ;er  j-  0  j- 1'  =^  1^  j- 1', 
also  ZfO  ̂ 0^  q.  e.  d.  (die  ümkehrung  nämlich  ist  selbstverständlich). 

Für  das  zweite  Sätzchen  schliesse  man:  ;e?  J  0  j- 1'  =^  0'  j- 1',  also  je?  j-  0  =^  1', 
wonach  dasselbe  auf  das  erste  zurückkommt  —  wofern  man  nicht  lieber 

das  Ergebniss  mit  der  Hypothesis  kombiniren  will  zu  jbt  j-  0  =^  0'»1'  =  0, 
q.  e.  d. 

Ergo  muss  der  „untere"  Fall  statthaben.  Wegen  z  ̂ z\l'Z\0'^  -g 
folgt  dann  bei  der  ersten  Möglichkeit  mit  z^V  dk  fortiori  auch  z\0^^z^V 
und  kann  man  sich  weiter  auf  das  Sätzchen  berufen: 

26)  (^;0'.;e?=^r)=:(^;0'.;er  =  0), 

welches  geometrisch  wiedertun  einleuchtet  und  womit  wir  dann  wieder  bei 
der  zu  verwerfenden  Konklusion  ;er »  0  angelangt  sind.  Analytisch  ist  der 

Beweis  des  Sätzchens  etwas  schwieriger.  Man  schliesse:  (;ei;0')£r;0' »^  l';0', 
also  z^W^O  ̂ (f^  was  mit  der  Prämisse  übermultiplizirt  wegen 

Z'^O^iO^Z'^(f  gibt:  {Z'^QP iO)z-^(y 'V  =-0  oder  £P;0'-jef  =  0,  q.  e.  d. 

Somit  bleibt  nur  die  zweite  Möglichkeit  im  unteren  Falle  übrig: 

x;  =  -ajS-  0  =  i ;  1  •  X? ;  0'  • ;?  =^  0',     während     z^O^O 
auch  hier  sein  muss. 

Dieses  z  ist  nun  entweder 

=^M  =  -a^-0     somit     xf  == -a--0,     oder 

=^S  =  -5|5-1     somit     ̂   =  --|5-0, 

d.  h.  entweder  hat  z  nur  einlückige  mehrbesetzte  oder  nur  mehrlückig 
mehrbesetzte  Zeilen  neben  Leerzeilen. 

Sofern  es  nicht  gelingen  sollte,  auch  diese  beiden  Möglichkeiten  gleich 
den  vorhergehenden  vollends  ad  absurdum  rechnerisch  zu  führen,  kann  man 
immer  auf  irgend  zwei  Augen  einer  mehrbesetzten  Zeile  des  Bäsonnement 
des  vorhergehenden  Haupttextes  im  Notfalle  anwenden,  um  zu  dem  Schlüsse 

zu  gelangen,  dass  nur  z^zfV  und  konjugirt  dazu  auch  z^Vfz  be- 
stehen kann,  womit  dann  von  den  drei  Gliedern  der  Form  6)  unsrer  Cha- 

rakteristik das  Verschwinden  der  beiden  letzten  gesichert  ist  —  das  des 
letzten  Gliedes  ist  es  nämlich  ohnehin  vermöge  Z'^0,  Dann  bliebe  noch 
das  Verschwinden  des  ersten  Terms  zu  rechtfertigen.  —  Oder  auch,  um 
von  der  Form  10)  das  Verschwinden  aller  drei  Terme  zu  sichern  (von 
denen  das  des  dritten  nach  dem  Eonjugationsprinzip  mit  dem  des  zweiten 

sich  erledigt),  so  müsste  gezeigt  werden,  dass  nicht  nur,  wie  oben,  z^zfl^^ 
sondern  dass -sogar  1-^z  ̂ z^V^  ä,  h.  Z'^O^zfV  sein  muss.     Es  müsste 
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mithin  blos  die  Annahme  e^  1]Z\0^  rechnerisch  ad  absurdum  geftlhrt 
werden. 

Das  Theorem  24)  erföhrt  späterhin  noch  eine  eigentümliche  Beleuch- 
tung, einerseits  wenn  bei  der  Erweiterung  des  zweiten  Denkbereiches  1^ 

zu  dem  der  dritten  Ordnung  1'  das  Elementepaar  i :  j  noch  weiter  (in 
Punkte)  eingeteilt  wird,  indem  uns  der  Punkt  der  Matrixebene  nicht  blos 
als  Träger  sondern  als  Bepräsentant  einer  in  ihm  normal  zu  dieser  stehenden 

Geraden  („ Applikate '')  gelten  kann,  die  dann  selber  noch  unendlich  yiele 
Punkte  enthalten  mag;  andrerseits  wenn  wir  eine  Zurückdeutung  in  den 

ersten  Denkbereich  1^  vornehmend  —  sahon  im  nächsten  Paragraphen  — 
die  Charakteristik  des  „Elementes"  ebenfalls  mit  der  Individuumsdefinition 
des  identischen  Kalküls  in  Zusammenhang  bringen  werden. 

Die  Äquivalenz  24),  wenn  in  ihr  das  77  allemal  mit  der  vollen  Er- 

Streckung  über  alle  Relative  u  des  betreffenden  Denkbereiches  genommen 
wird,  versagt  für  die  höheren  Denkbereiche.  Die  Charakteristik  10)  ver> 
mag  nur  das  Individuum  des  zweiten,  die  7)  des  §  25  nur  das  des  ersten 
Denkbereiches  (für  den  zweiten)  zu  definiren.  Die  Definitionsform  des 
identischen  Kalküls  dagegen  definirt  in  übereinstimmender  Fassung  für 
jeden  Denkbereich  gerade  diejenige  Art  von  Relativen,  welche  in  ihm  als 

„Individuen"  zu  gelten  haben.  — 

Wenden  wir  uns  jetzt  programmgemäss  zu  den  identischen  Knüpfungen 

zwischen  Elementepcmren  oder  deren  Verwandten,  so  genügt  es,  die 
beiden  folgenden  Sätze  zu  etabliren: 

27)  {i  +  A)  +  0'  +  Ä)  =  {{i  :j){h  :  k)  =  0}, 
28)  (i  =  A)(j  =  Ä)  =  {(i:jXÄ:Ä)  =  i:j  =  Ä:*}  =  {(i:j)(Ä:Ä)H=0}, 

was  nichts  anderes  besagt,  als:  ÄUe  Elementepaare  sind  unter  sidi 

disjunkt 
Das  identische  Produkt  zweier  Element&paaare  verschwindet,  sobald 

dieselben  nicht  in  den  Antezedenten  (Relaten)  sowol  als  in  den  Konse- 
quenten (Korrelaten)  übereinstimmen,  d.  h.  völlig  einerlei  sind. 

Natürlich  aber  ist  nach  dem  Tautologiegesetze  das  Produkt  zweier 
Elementepaare  gleich  dem  einen  und  auch  gleich  dem  andern,  sobald 
dieselben  identisch  sind. 

Beweise.     Ist  ä  =  i  und  k^j^  so  ist  auch 
w  w  /\/\  www 

h:k=^hk=»ij  =  i :j,     (i :j) {h : k)  =  ijij  ̂   ij  ̂   i : j, 

etc.  dem  eben  Gesagten  entsprechend.  Somit  ist  der  erste  Teil  von  28) 
als  vorwärtige  Aussagensubsumtion  erwiesen. 

w      ̂  

Ist  i  +  Ä  oder  ̂   +  Ä,  so  muss  (i ij){h :  k)  =»  ijhk  =  0  sein,  weil  dann ww 

entweder  ih  oder  jk,  nämlich  jk  nach  16)  -des  §  25  gleich  0  ist.     Somit 
ist  auch  die  Aussagenäquivalenz  27)  als  vorwärtige  Subsumtion  bewiesen. 

Die   linke  Seite   von   27)  ist   die  Negation   derer  von  -  28).     Würde 
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nun  aus  der  Behauptung  der  vorhin  erwiesenen  Aussagensubsumtion  28) 
nicht  auch  umgekehrt  deren  Voraussetzung  folgen,  so  müsste  die  Negation 
von  dieser,  mithin  die  Hypothesis  von  27)  gelten.  Dann  hätten  wir  aber 
(*:j)(Ä:Ä;)  =  0  im  Widerspruch  zu  der  Annahme,  dass  dies  Produkt 
^i:j  (=  ̂)  somit  4*^  s®^-  Ebenso  zeigt  man  apagogisch  auch  die  rück- 

wärtige Geltung  der  fUr  27)  bereits  bewiesnen  Aussagensubsumtion. 
Der  letzte  Teil  des  Satzes  28)  ergibt  sich  durch  Vergleichung  seines 

ersten  Teils  mit  der  Kontraposition  von  27). 

Als  einen  partikularen  Fall  von  27)  haben  wir  insbesondre  für  k  =^j: 

29)  (i:j)(i:Je)  =  0 
und  gibt  derselbe  Veranlassung  zu  einer  sehr  wichtigen  Bemerkung. 

Derselbe  thut  nämlich  meines  Erachtens  unwiderleglich  dar^  dass 

es  für  die  Widerspruchsfreiheit^  Konsistenz  unsrer  Theorie  ganz  un- 
erlässlich  ist^  die  Denkbereiche  der  verschiednen  Ordnungen  —  wie 
von  mir  betont  —  scharf  von  einander  zu  unterscheiden.  Dies  etwa 

in  folgender  Weise. 

Es  seien  die  Elementepaare  i :j  und  iih  —  alle  beide  —  tJlieder 

eines  Relative  a  =  amans  =  ,,  Liebender  von  -^^  Wenn  dann  nach 
Peirce*  p.  12 sq.^  ̂  p.  44,  ̂  p.  5 sq.  (konnotativ)  i:j  den  i  „als  lAeben- 

dm  von  }\  ebenso  ixk  den  %  ,,als  Liebenden  von  V^  bedeutet y  mithin 
beide  Elementepaare  dctö  Bdaty  den  i^  heiseidinen,  so  muss  notwendig 
im  Widerspruch  zu  29)  das  identische  Produkt: 

29)  '  (i:j)(i:1c)  =  i 
selbst  sein*^  und  dieses  ist  es  in  der  That,  sobald  man  vor  der  Multi- 

plikation der  Elementepaare  an  ihnen  den  Prozess  ausführt,  den  ich 

ihre  ,yZurücJcdeuttmg^  in  den  Denkbereich  1^  nannte  —  ein  Prozess,  der 
(wie  wir  später  sehen  werden)  die  Wirkung  hat  zu  verwandeln:  das 

Elementepaar  i:j  in  (i:j);  1  =  y  ;1  =  i;l  j;  l'=i«l  =  i  und  ebenso das  i:Jc  in  i. 

Eine  ähnliche  Bemerkung  würde  sich  auch  an  die  Operation  des  Negi- 
rens  anknüpfen  lassen,  wo  es  einen  grossen  unterschied  macht,  ob  man 
ein  binäres  Belativ  a  erst  negirt,  und  dann  (das  Negat  ä)  in  den  Denk- 

bereich 1^  zurtickdeutet  (womit  ä;l  entsteht),  oder  ob  man  umgekehrt  a 
erst  zurückdeutet  (was  a ;  1  liefert)  und  dann  negirt  (womit  a,  =  ä  j-  0 
entsteht). 

Solange  Peirce's  Theorie  fortgesetzt  nur  mit  einem  einzigen 
völlig  offenen  Denkbereiche  wjrtschaftet(e),  in  welchen  es  jederzeit  frei- 

steht, die  Objekte  unsrer  verschiednen  Denkbereiche  mit  gleichem 
Rechte  einzubeziehen,  kann  dieselbe  wie  mir  scheint  von  einem  innern 
Widerspruche,  einer  Inkonsistenz  nicht  wohl  ganz  freigesprochen 
werden. 
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30) 

Dieser  umstand  hat  mir  das  Eindringen  in  das  Yerständniss  von 

Peirce's  herrlicher  Schöpfung  lange  Zeit  erschwert  —  um  nicht  zu  sagen: 
einer  Barriere  gleich,  verlegt. 

Wir  gehn  nun  über  zu  den  rdoiHven  Knüpfungen  zwischen  Ele- 
mentepaaren und  deren  Verwandten,  nämlich  Negaten  (da  die  Eonyerse 

eben  auch  nur  Elementepaare  sind). 
Hier  ist  yon  fundamentaler  Bedeutung  der  Satz: 

(Ä  +  Ä)=^{(*:Ä);(*:j)  =  0}, 

(hz=Jc)=^[{i:h)](jk:j)  •=i:j],  oder  einüacher: 

31)  (i:Ä);(Ä:j)  =  i:i. 

Beweis  leicht  aus  der  Eoef&zientenevidenz,  eleganter  nach  5)  des 
§18,  aufgrund  welches  Satzes  wir  haben: 

(i:Ä);(Ä:^)  =  iÄ;Ä;J=-(i;l)Ä;Ä;(l;J)  =  i;lÄ;Ä-l;/== 

=  tj  ■  Ä  ;  Ä  =  t ;  j'  •  Ä ;  Ä  =  (i :  j)  •  Ä ;  Ä, 

WO. nun  nach  14)  des  §  25  ̂ ;A;  gleich  0  ist  ftlr  X; 4* ̂   und  gleich  1  ftlr 
Ä  «  Ä,  q.  e.  d. 

Was  die  übrigen  Enüpfungen  der  fraglichen  Ejttegorie  betrifft^  so 

stellen  wir  dieselben  —  unter  Wiederholung  der  soeben  bewiesenen  — 
sogleich  übersichtlichst  in  einer  Tafel  zusammen. 

Auf  diese  lassen  wir  sodann  dem  B.  428  aufgestellten  Programme 
gemäss  noch  andre  Tafeln  folgen.  Was  die  Herleitung  oder  Begründung 
der  in  ihnen  gegebnen  Formeln  betrifft^  so  yerschiebe  sie  der  Leser, 
wofern  er  sich  nicht  an  zahlreichen  Einzelaufgaben  üben  will,  bis  zum 
Schlüsse  der  Aufzählung. 

Die  erste  Tafel  umfasst  die  Formeln: 

(i  \j)  '^Qi:h)  =  (j^h)(i:  Je) 

(i  :j)  ;  äTä  =  i[(j=^h)  +  1c}  =  i{(j^h)  +1710) 

iTj',(h:Jc)  =  [t-\-(j=^h)]%  =  [lTk-{-(j^h)]l 
32) 

*  i :  j  ;  Ä  :  Ä  =  1 

i:jfh:k  =  i  +  (J  =  h)^  =  i  +  (j  =  A)  (i  :  Je) 

i  :  j  j-  Ä  :  Jfc  ==  i(;  =  Ä)  +  X'  ==  t*' :  Ä)  0  ==  '0  +  * 

i  :  j  j-  A  :  Ä  =  0.  * 
Darin  ist  der  Aussagenterm  j  ̂^Jt  entweder  0  oder  1,  und  sind 

darnach  in  Vorstehendem  insbesondere  enthalten  die  Sätze: 
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33) (i:j)]h:h =  i  bei  j=f«A 

sss  i^  SS  i'ix'k 

=  i&  bei  j  4*  ̂ 

=  i^  =  i:^.X; 

i  :  j  j-  Ä  :  Ä  =  1  bei  j  «j=  Ä 

i  bei  J  =}=  Ä 

i  :  j  j-  A  :  Ä;  «=  Ä  bei  j  =}=  Ä 

Die  nächste  Tafel  erledigt  die  relativen  Knüpfungen  zwischen  den 
Verwandten  eines  Elemenlepaars  und  denen  eines  Elementes: 

{i:f)',h  =  iQi^J)  =  iijfh      TTj^h  =  %  +  Qi  +  j)  =  T7jfh 

X  5  i  :  j  =  (Ä  +  0  +i  =  *  t  *  •^'* 

34) 

35) 

Ä;(i:j)  =  (Ä=  Oi  =  Aj-^^J 

i  +  (Ä=j)  =  i:jfh 

(h  =  t)+j  =  hfi:j 

36) 

37) 

Ä;0:i)  — Ä:j *=i  —  f^ti'j 

(i:j)]h  =  i:Ä 
i:h  =  i:jf% 

Ä;(*-i)  — */— *:iJ f^'j+j  =  f^-^j  —  f^t^'j 

(i :  j) ;  Ä  =»  iÄ  =  i  •  i :  7i i  +  i:h  —  i  +  Ä  —  i:jt^ 

Ä;i:j  =  Ä  =  Äj-i:j h'ji:j  —  h  —  hfi:j 

i:j;Ä  — &=^i:jj-Ä i:j'^K  —  %  —  i:jf% 

38) 

39)  *    i:j;Ä=  1  =  Ä;i:j 

4: 

Aj-i:j  =  0  =  i:jj-Ä. 

Sie  umfasst  —  die  Doppelform  der  nach  der  Zeilenmitte  zu  stehen- 
den Ergebnisse  bei  37)  ungerechnet  —  4  X  8  ==  32  Formeln, 
Als  Sonderfälle  yon  34)^  35)  sind  hervorzuheben: 

40) 

3 

41)       (i:j);/=0  =  t';(i:j) 

■         • 

•r',j'=^*'=^-3i3 
•  ■ 

Aus  den  einseitigen  Formeln   von  36)   geht  femer  durch  Buch- 
stabenvertauschung  und  Komparation  noch  hervor: 

42)      i  5  (h  :j)  ::^i:j==.(i:  h)  J i'f^tj  =  i'j=  iff^'J' 
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Die  letzte  Tafel  von  8  Formeln  endlich  erledigt  die  reloMven 

Knüpfimgen  zwischen  einem  Elementepaar  oder  dessen  Negaie  und  einem 

allgemeinen  RelaMv  a,  indem  sie  zeigt^  wie  dieselben  zunächst  zurück- 
kommen auf  die  Enüpfangen  von  a  mit  einem  Elementoerwandten,  in 

letzter  Instanz  aber  auf  identische  Operationen  und  relative  Knüpfungen 
blos  mit  den  absoluten  Moduln  —  was  die  äusserste  Reduktion  des 

Enüpfangsergebnisses  vorstellt^  die  man  allgemein  auszufuhren  vermag: 

(i  :  j)  ;  a  =  i  •/;  a  =  i(Jj-  a)  =  i  •  1 ;  aj  =  i{0  j-  (a  +  J) } 

a'^(i:j)  =  a',i-j  =  (aft)j  =  ta]l  •  J=  {(i  + a)  t  0}/   I 

i:j;  a  =  (?+j);a  =  ?-  1  ;  a  +  1  ;  a J  | 

i  :  j  f  a  =  J + j  f  a  =  1 +j  ]  a  =  t  +  1  ]  aj  =  1  +  0  t  (a  +  J) 

afi:j  =  afi+j  =  a  +  i]j  =  ia]l+j  =  (i  +  a)j-0+j 

**  •  j  t  «  =  (Ü  ö)  (  J  t  «)  =  (^  +  0 1 «)  ( 0  t  (»  +  i ) } 
a  j.  i  :  j  =  (a  j-i)(a  t/)=  {(^+ «)  t  0}(«  t  0  +  J). 

Behufs  Beweises  der  hinzugekommnen  Formeln  32)  bis  43)  dürfte 
der  Studirende,  das  Allgemeinere  zuerst  erledigend,  die  drei  Tafeln  besser 
in  der  umgekehrten  Beiheofolge  durchnehmen.  —  Was  die  letzte  43)  be- 

trifft, so  verstehen  sich  die  Gleichungen  der  ersten  Kolumne  (links)  ans 

11)  und  13)  des  §  25,  nämlich  weil  i:j  =  ij,  iij=^i+j  ist,  teils  in  An- 

betracht,  dass  i  =  i ;  1 ,  j  =  1  ;i,  i  = « ;  1 ,  j  =  1 ; j  nach  2)  und  4)  des 
§  25  gilt,  aus  dem  Theorem  15)  des  §  18,  welches  der  Leser  als  7)  des 

^  27  noch  näher  zurhand  hat,  teils  ohne  weiteres;  *und  die  übrigen  Aus- drucksformen des  Ergebnisses  sind  davon  blosse  Umformungen  gemäss  21) 
bis  23)  des  §  25.  —  Indem  man  sodann  in  43)  für  a  spezieller  ̂ ,  oder 
hik^  etc.  setzt  und  die  frühem  Relationen  nach  Bedarf  —  eventuell  die  43) 
nochmals  —  berücksichtigt,  wird  man  leicht  zur  Rechtfertigung  der  For- 

meln auch  der  beiden  vorhergehenden  Tafeln  gelangen,  ohne  jemals  zur 
Koeffizientenevidenz  seine  Zuflucht  nehmen  zu  müssen,  deren  Herbeiführung 
übrigens  ebenfalls  auf  eine  Schwierigkeit  nirgends  stossen  würde. 

Anzuführen  ist  noch,  dass  von  den  —  nach  den  einen  43)  leicht  anf 
andre  43)  zurückzuführenden  —  Sätzen: 

[      (i :  j)  ;  a  =  i(i  -  j  i  a)              I             iijfa^  (i  :  j)  ;  a  4-  i 
44)     -  i    

die  beiden  rechts  vom  Striche  sich  in  doppelter  Ausfertigung  (für  ä  sowol 

als  für  a  ausgesprochen)  bereits  von  Peirce^  p.  53,  in  gänzlich  andre 
Symbolik  verhüllt,  gegeben  finden. 
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Mit  Bücksicht  auf  29)  des  §  25  hat  man  aus  43)  noch  speziell: 

45) 

a](i:i)  =^  ai 

i:  if  a  =  i-\-  a 

a  }■  i :  i  f»  a  +  i. 

§  27.  Sätse  über  Enüpfang  mit  den  absoluten  Modnln,  Systeme, 
SDlassen  oder  absolute  Terme  als  binftre  und  als  uninäre  Belative. 

Bevor  wir  in  die  Theorie  der  „Systeme"  eintreten,   empfiehlt  es  sich 
—  grösstenteils  unter  Rekapitulation  —  die  fcichtigsten  Sätze  übersichtlich 
eusammenzusieden,  die  Bezug  nehmen  auf  die  [in  erster  Instanz  natürlich*) 
relativen]  Enüpfungen  zwischen  irgend  welchen  Relativen  und  den  absoluten 
ModtUn  1  und  0  —  unter  Beiseitelassung  aller  Sätze,  in  welchen  auch 
relative  Moduln  vorkämen.  Jenes  sind  also  diejenigen  Sätze,  in  deren 
Formelausdruck  neben  allgemeinen  Buchstabenrelativen  (und  eventuell  deren 
Verwandten)  nur  Ausdrücke  von  den  4  Formen: 

0)  a;l,     l-,a,     aj-0,     Ofa 

figuriren  —  zwischen  derengleichen  nebst  den  Relativen  aber  noch  iden- 
tische sowohl  als  relative  Knüpfungen  in  Betracht  konmien  mögen. 

Schon  zum  öftern,  so  namentlich  in  der  sechsten,  siebenten  und  in 
der  gegenwärtigen  Vorlesung,  hat  der  Leser  Gelegenheit  gehabt,  den  Wert 

von  dergleichen  Sätzen  zu  ei-proben  —  mochte  ihr  Formelausdruck  auch 
blos  in  einer  unscheinbaren  Subsumtion  bestehen  und  mochte  auch  der 
Ausdruck  auf  der  einen  Seite  solcher  Formel  ziemlich  willkürlich  und 

vielleicht  in  sehr  spezieller  Weise  aus  seinen  Eiementarsymbolen  zusammen- 
gesetzt erscheinen.  Der  Anwendungswert  solcher  Formeln  zur  Förderung 

der  Zwecke  einer  Untersuchung  tritt  nicht  selten  ganz  unvermutet  zutage 

—  so  vor  allem  dann,  wenn  eben  Sätze  von  allgemeinerm  Charakter  nicht 
zur  Verfügung  stehen  —  und  rechtfertigt  es,  dass  die  Formel  nebst  andern 
ihresgleichen  in  eine  Sammlung  einregistrirt  werde. 

Ich  hätte  den  bisherigen  Lehrgang  vielleicht  mannigfach  vereinfachen 
können,  wenn  ich  diese  Sammlung  vorangenonunen  hätte;  doch  liess  ich 
mich  durch  gute  Gründe  bestimmen,  welche  dafür  sprachen  erst  das  Be- 
dürfniss  nach  solcher  Sammlung  fühlbar  werden  zu  lassen.  Teils  auch 
kompletirte  sich  die  Sammlung  erst  nach  Maassgabe  der  Fortentwickelung 
des  Werkes  im  Lauf  der  Drucklegung. 

Die  bisher  gelegentlich  gebrauchten  und  jeweils  ad  hoc  aufgestellten 
Sätze  solcher  Art  finden  sich  jedenfalls  zu  zerstreut  um  einen  Überblick 

zu  gestatten,  und  müssen  sie  darum  hiemächst  wiederholt  werden,  wo- 
gegen sie  nicht  mehr  bewiesen  zu  werden  brauchen. 

So  seien  denn  zuerst  die  Formeln  8)  . .  11)  und  16)  des  §  15  —  hier- 
nächst  als  l)  bis  5)  —  in  Erinnerung  gebracht,  obwol  sie  reine  Paralbl- 
reihensätze  sind.     Dem  letzten  Gespanne,   das  sekundäre  Modulknüpfangen 

*)  Identische  Enüpfungen  zwischen  1  oder  0  und  irgend   einem   Belative 
lassen  dieses  ja  entweder  ungeändert,  oder  verwandeln  es  sogleich  in  0  oder  aber  1. 
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rednziren  lehrt,  stellen  wir  tinter  6)  zur  Seite  ein  neues  Gespann  von 
Formeln,  die  für  die  Reduktion  von  tertiären  Modulknüpfongen  maass- 
gehend  sind,  aher  nicht  mehr  zu  den  Parallelreihensfttsen  gehören. 

Als  7) .  .  10)  reihen  sich  drei  Paare  von  sehr  wichtigen  und  all- 
gemeinen Satzgespannen  an,  die  sich  auf  irgend  drei  allgemeine  Relative 

beziehen  und  deren  Sätze  die  Form  von  Gleichungen  haben.  An  diese 
sehliesst  sich  noch  ein  gewissermassen  nur  mit  sich  selbst  gepaarter  Satz  11) 
von  ebenso  allgemeinem  Charakter,  doch  vielleicht  minderem  Werte. 

Die  Formeln  12)  und  13)  heben  partikulare  Fälle  (fClr  c  ==  1  resp.  O) 
derer  7)  und  8)  hervor,  und  14)  ist  dann  eiüe  naheliegende  Erweiterung 
von  12),  sowie  15)  ein  selbstverständliches  Gegenstück  hierzu.  Analog 
mögliche  Erweiterungen  von  13),  wie 

{{afO)h]l'CtO]d',l€fO   {afO)'b;l'(cfO)'d',l(efO)"', 
haben  wir,  weil  sie  minder  einfach  aussehen,  nicht  mit  einregistrirt. 

Es  folgen  Formeln,  die  nur  zwei  allgemeine  Relative  —  und  bei  19), 
20)  nur  ein  solches  —  betreffen. 

1) 

3) 

ö) 

6) 

7) 

S){ 
9) 

10) 

11) 

12) 

aj-0=^  a=^  a;l 

Oj-a=^  a=^  l;a 

a;l«a  =  a  =  aj-OH-al 

a  •  1 ;  a  =  a  =  g  +  O  j-^ 

2) 

4) 

a;  1  +a=  1 

5  +  1 ;  a  ==  1 
(aj-0)ä  =  0 
a(0.|.a)  =  0 

(aj-0)a  =  aj-p 

a(0fa):^0fa 

a ;  1  +  a  =  a ;  1 
a  +  l;a=  l;a 

a;l  j-0  =  a;  1 

Oj-l;a  =  l;a 
(atO);l  =  atO 
l;(0ta)  =  0t« 

I;(at0)t0  =  l;(at0) 

0t(0ta);i  =  (0t^);i 
(Ota;l);l=Ota;l 

I;(l;at0)  =  l;at0 

(a ;  1)  6 ;  c  =  a ;  1  •  6 ;  c 

a;6(l  ;c)  =  a;6-  l;c 

(aj-0)fc;c  =  (aj-0)-6;c 

a;6(0j-c)  =  a;fc(0j-c) 

a(l  ;6);c=  a;(S;l)c 

a; (6;l)c  =  a(l  ]h)]C 

a(0j-6);c  =  a;(6j-0)c 

«>(^tO)c  =  a(Oj-6);c 

(a;6)c;l  =  (c;6)a;l 

l]a(h]C)  =  l;c(X;a) 

(a;l)6;l  =  a;l  -t;! 

l;a(l;6)=l;a*l;6 

(a5l+6)j-c  =  a;l+fcj-c 
aj-(6  +  l;o)  =  aj-6  +  l;c 

(a  +  Ot6)j-c  =  aj-(6j-0  +  c) 

at(bfO  +  c)  =  (a  +  Otl)fc 

{a+l]b)fc  =  af(i]l  +c) 

aj-(6;l  +  c)  =  (a  +  l]i)f€ 

{afb  +  c)fO  =  (cfl  +  a)tO 

Oj-(a+Oj-6)  =  Oj-a  +  Ot6 
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13) 

0t(o+l;J)  =  0j-a+l;6 

14) 

16) 

(atO)b;l  =  (atO)b;l 

I;o(0j6)  =  l;a-(0t6) 

{ (a ;  l)i ;  1 }  c ;  1  •  •  «=  a ;  1  •  6 ;  1  •  c ;  1  •  • 

•  •  1 ;  c  { 1 ;  fc(l ;  a) }  =  •  •  1 ;  c  •  1 ;  6  •  1 ';  o 
{(otO  +  6)tO  +  c}tO--  =  otO  +  &J-0  +  cjO 

••Ot{c  +  Oj(6  +  Oj-o)}  =  -Otc  +  Ot6  +  Ota 

{(ojl  +6);l  +  c};l--  =  o;l  +  &;l+c;l"=>=(o  + J  +  c--);l 

•l;{c+l;(6  +  l;o))  =  --l;c+l;6.J-l;a  =  l;(-c  +  fc  +  a) 

'{(afO)btO}efO--^{afO)(btO)(ctO)--^abe--tO 
••Otc{0t6(0to))=-(0tc)(0t&)(0to)-=0fc&a 

16) 

19) 

a ;  1 ;  6  >s  a ;  1  •  1 ;  6 

(oj-0);6  =  (atO).l;6 

(Ot6)  =  a;l.(Ot6) 

18)    (atO);(Ot6)  =  (atO)(Ot6) 

a;l;a;l  =  a;l 

l-,a;l;a:=l;a 

(atO);(atO)  =  atO 

(Oto);(0ta)  =  0j-a 

a(l;6);l  =  a;6;l 

l;(a;l)6  =  l;ä;6 

20)  { 

21)  { 

22)  (<^t6)
;i 

l  l;(atO)6 

a;lj-6  =  a;l  4-0j-6 
aj-l;fc  =  afO  +  1;6 

a;lj-l;6  =  a;l  +  1;6 

Oj-aj-Oj-a  =  Oj-a 

l;ajl;a=  l;a 

(a  +  Otb)fO  =  atlfO 

Ot(afO-hb)  =  Otäfb 

(a  +  l;6)j-0  =  at?;l 

Ot(a;l+ft)  =  l;ät6. 

Von  diesen  Sätzen  sind  zudem  bereits  vorgekommen  (somit  auch  schon 
bewiesen)  die 

•        7),  8),         16),  18),  19),  20),  21) 
als  5)  des  §  18,  24)  §  18,  5)  §  11,  24)  §  20,  21)  §  20,  23)  §  20,  6)  §  18. 
Es  folgt  17)  als  spezieller  Fall  ftir  &  =»  1  resp.  0  aus  8),  ebenso  22) 
ans  10)  flLr  c=»  1  resp.  0,  und  müssen  also  nur  die  6)  —  yergl.  übrigeos 
S,  148  —  und  9)  . .  11)  hier  noch  bewiesen  werden.     Man  hat: 

Zu  6)  Lij  -  JJAliiI,(laa**  +  0*,  +  0,^)  ==  UkEkniaj^n  =  Tlk^katk  « 
-  nkUkilikakh  +  0*^)  =  Bij , 

Zu  9)  Lij=^Ilk£kCahhkbkhChs=^h21k(ii)J>kk'^icsCks'=' Itij^ 

Zu  10)  Lis  =  i;*  JT*a/A(Oa  +  fe**)^*^  =  I^a  J2ia,A(KÄi  4-  Oks)ckj  =  B^ , 

Zu  11)  Lij  =» Sk^kC^ijihhkCiklkj  ̂  £h£kOik'ikh(kh^hj  ̂   Bij. 
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Doch  kann  man,   anstatt  10)  solchergestalt  unmittelbar  zu  beweisen,  den 
Satz  auch,  indem  man  1 ; (6  +  O)  für  bfO  sagt,  auf  9)  zurückführen. 

Als  Ergänzungen  zu  2l)  und  22)  hätte  man  noch: 

a(l;6)tO  =  (atO)(l;&tO),       a(Oth)fO=-(atO)(OtbfO),  etc., 

doch  wären  diese  Sätze,  in  denen  rechts  ein  ausgezeichnetes  Relativ  als 
Faktor  hinzutritt,  augenscheinlich  von  anderm  Charakter  und  verdienen  sie 
nicht,  mitregistrirt  zu  werden. 

Die   vorstehenden   Sätze    liefern    unter   anderm   grösstenteils  die 
Regeln^  nach   welchen  jeder  Ausdruck  von  einer  der  vier  Formen  0) 
in  a  mit  einem   ebensolchen  in  b  relativ  geknüpft  werden  kann,  und 

ist  es  vielleicht  nicht  überflüssig,  die  32  Enüpfungsergebnisse  einmal 
mit  kombinatorischer  Vollständigkeit  zusanomienzustellen : 

23) 

a;l;&;l==a;l'l;6;l 

a;l;l;&  =  a;l;&  =  a;l'l;& 

a;l;(6tO)=a;l.l;(6tO) 

a;l;(0t6)=a;l.C0t&) 

a;lj-fe;l=a;l+Oj-&;l 

a;lj-l;&  =  a;H-l;& 

a'MbfO^a-.l-^-OfbfO 

l;a;&;l=«(l;a)(l;g);l  =  l;(»;l)(6;l) 

l;a;l;6  =  l;a-,l«l;6 

lia;(6tO)=(l;'a)(OtS);i=l;(«;l)(6tO) 
I;a;(0t6)=l;a;l-(0t6) 

l;atl;»=l;atO+l;6 

l;at&tO=(l;a+OjU)tO=-Ot(«;l+¥) 

(atO);?^l=(atO).l;fcil 

(atO);l;6=(atO);6=(atO)-l;6 

(atO);(6tO)=(atO)-l;(&tO) 

(«tO);(Ot6)=(«tO)(Otfc) 

atOfb,! 

afOfbiO 

atOtOfb 

■afO  +  Ofb;l 

afO  +  l;b 

aj-O  +  Oj-fcj-O 
afOfb^afO  +  Ofh 

(Ota);6;l  -(Ojo)(l;?i)5l  =  HmO>-A) 

(Ota);l;6=(Ota)5l.l;6 

(0j«);(6iO)=(0ja)(0tK);l=l;((^X¥)) 

(Ota);(Ot6)=(Ot«);l-(Ot2') 

Dabei  sind  auch  noch  folgende  etwas  einfachere  Darstellungen  znlSssig: 
24) 

Ojatl>;l=(Oja+l;^tO=Ot(i^+»;l) 

OfajOfb'^OtafO  +  Ofb. 

lia;(6tO)=(Otl;o-X);l-l;(a;l-6jO) 

(Oto);&;l=((^-l;i;);l  =  l;(ä&;ltO) 

(Ota);(&tO)=(Ota?);l  =  l;(ä6tO) 
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Man  bemerkt,  dass  die  8  Knüpfungsergebnisse  der  5,  7,  13.  und  15ten  Zeile 
ausgezeichnete  Relative  sind,  deshalb  auch  ihrem  Eonyersen  gleich. 

Wesentlich  neu  sind  nur  die  diese  betreffenden  Angaben  in  unsrer 

Zusammenstellung  —  welche  in  allen  andern  Fällen  lehrt,  die  relative 
Knüpfung  auf  eine  identische  zurückzuführen,  in  jenen  8  genannten  aber 
Solehe  ZurückftLhrung  doch  wenigstens  so  weit  als  mOglich  treibt. 

Mit  Bücksiebt  auf  den  Abacus  und  5)  verstehen  sich  die  24  übrigen 
Formeln  23)  schon  aus  16),  17)  und  18)  von  selbst. 

Z.  B.  es  ist  1  ;aj-l  ;6  =  1  ;aj-Oj-l  ;6  nach  5),  und  dies,  nach  16) 
rechts,  =  1  ;a j-0  +  0 j- 1  ;&  =  1  ;aj-0  +  1  ;6  wiederum  nach  5),  q.e.d.  Etc. 

Die  vorerwähnten  achte  lassen  (links  vom  Mittelstriche)  nach  5)  sich 
leicht  auf  die  erste  von  ihnen  zurückführen  —  indem  z.  B. 

1 ;  öT;  (&  j-  0)  =  1 ;  a ;  (6  j-  0)  ;  1  sein  wird,  etc. 
Es  bleibt  also  nur  diese  erstere,  d.  i.  die  der  5ten  Zeile  von  23) 

links  —  zu  beweisen. 
Dieses  ist  lejcht  unmittelbar  durch  die  Koeffizientenevidenz  zu  leisten. 

Nennt  man  L  den  ersten,  R  den  zweiten  der  drei  gleichgesetzten  Aus- 
drücke, von  welchem  der  dritte  nur  das  Konverse  ist,  so  hat  man: 

LiJ  ="  ̂ hklhhCihkhklhj  =^hklO'hUk^kl  ̂ ^  ̂ k^hhh(^hk^lhlOik'i-kJ  =  -ßiV, 

q.  e.  d.  —  Da  wo  rdchterhand  in  23)  als  Faktor  oder  Summand  ein  aus- 
gezeichnetes Relativ  erscheint  —  wie  es  bei  der  Hälfte  der  24  Fälle  zu- 

trifft, in  denen  das  Ergebniss  nicht  schon  selbst  ein  solches  war  —  ver- 
einfacht sich  natürlich  das  Endergebniss  noch  sehr,  je  nachdem  jenes  den 

Wert  0  oder  1  aufweist. 

Die  vorstehenden  Formeln  sind  als  Schemaia  für  das  Bechnen  in 

unsrer  relativen  Algebra  von  ungemeiner  Nützlichkeit. 

Wir  fahren  mit  der  Sammlung  fort: 

a^l'b  =^a]ä]b  afäfb  ̂ a^O  +  b 

a'l]b  =^a'y^]b  aj-?j-ft=^flf  +  0j-6 
a;a;l  =  a;l  aj-aj-0  =  aj-0 

25)  { 

26)  { 
27) Ofäfa  =  Ofa 

OtatO  =  OtätO 

OtafOtbtO  =  OtbtOtatO. 

1 ;  ä ;  a  =  1 ;  a 

l;a;l  =  l^ajl 

28)     l;a;l-,6;l  =  l;6;l;a;l 
Und  so  weiter  für  noch  mehr  Terme: 

Nicht  nur  ist  die  Bdhenfolge  von  Belativen,  welche  einzeln  zwischen 

lauter  relative  Faktoren  1  sich  eingeschaltet  finden,  äUemal  gleichgültig^)-, 
sondern  es  können  auch  irgend  welche  dieser  Bdative  durch  ihre  KonversB 
ersetzt  werden,  desgleichen  ist  es  erlaubt,  ein  jedes  dieser  Bdative,  wie  a, 
zu  ersetzen  durch  ein  rdaMves  Produkt  von  beliebig  viel  Faktoren,  wdche 
abwechselnd  es  sdbst  und  sein  Konverses  sind,  wie 

*)  Aus  S.  151  wiederholt,  und  schon  aus  3)  und  6}  bis  9)  des  §  11  erBichtlich. 

*   V- 



448 Zdmte  VorlMimg. 

a;Sy        ̂ 9^9         ̂ 9^9^9        ̂ 9^9^9        ̂ 9^9^9^9        OtC. , 

sotri«  umgekehrt  jedes  solche  Produkt  zwischen  den  rdaiiven  FtMoren  1  m 
das  Bdaüv  a  selber  eusammengezogen  werden  darf.  Ein  dual  entsprechen- 

der Satz  gilt  fftr  Bdative  die  sich  gwischen  lauter  rdative  Summanden  0 
eifigesireui  finden. 

Beweis  leicht  ans  den  drei  letzten  Formelgespannen  zu  führen. 
Die  Formehl  25),  26),  27),  28)  sind  bezOgüch  als  20)  des  §  18, 

22)  §  18,  9)  §  10  nnd  (implicite)  3)  des  §  11  bereits  vorgekommen  und 
bedürfen  dämm  keines  Beweises  mehr. 

Ihnen  reihen  wir  die  Formeln  29),  30)  an,  die  als  16),  17)  des  §  18 
vorkamen: 

Ä;(atO)6  =  0  St(a;l+6)=1 

a(0t6);S  =  0 
Insbesondre: 

ä'y(afO)  =  0 

(Ota)',S  =  0 
desgleichen  a  und  ä  vertauscht.    Eorollar: 

3;(aj-0-l-6)  =  a;6 

(a  +  0j-6);S  =  a;S 

29)   { 

30)   { 

31) 

(a  +  l;6)tS  =  l. 

aj-a;l  «=  1 
l;aja=  1, 

äfa'yl  'b  =  äfb 

a'l'ybfo  =  aj-fc. 
Unter  der  nächsten  ChiflEre  geben  wir  misceUenhaft  einige  Sätzchen, 
die  als  Übung  zu  beweisen: 

32)  (atO  +  ä);l  =- 1  I  ajl-aj-O  —  O 

(«  +  Ota);l=-l  i  ai;atO  — 0 

{a  +  (äj.O)&);l  =  (a  +  6);l        |  a(ä;l  +b)f0^abfO 

{a  +  (0j-5)&);l=a;l  +  &;(«t0)  |    a(l  ;ä  +  6)tO  =  (aj-O)  (&  j-«;  1) 
etc.  (d.  h.  die  Qespanne  sind  noch  konjugirt  zu  ergänzen). 

a;  &•  a;5  =^  a;  1 ,  a;&-ä;&s^l;5 

(a;l)&;c(l  ;d)  =  a;l-5;C-l;d==a;l;(i-&;C 

l;(g5l)&;l-l;a(l;i;);l-l;a;fe;l 

aj-Oj-a«^a«^a;l;a,  (a;l  ̂   5)  =  (a  =  O) 

Oj-aj-0'^a'^l;a;l,  (ä;l«^a)  =  (a=l) 

(at^-€a;2^)-(a;l  =  l) 

(afh^a^,b)^{l',b^l) 

(aj-^=^«;^)  =  (otÖ  =  0) 

(atb^a',b)=^(Ofb^O). 
Von  den  Beweisen  ist  vielleicht  der  des  Satzes  in  der  zweiten  Zeile 

von  32)  am  wenigsten  leicht  zu  finden:  Man  konvertire  in  S;  1  +  (O  j-a);  1 
das  zweite  Glied,  welches  ja  ein  ausgezeichnetes  Belativ  ist,   und  kommt 

für  &  =1  S j-0  auf  den  Satz  2):   &  +  1 ; 5  =  1. 

c 
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Das  letzte  Quadrupel  von  Sätzen,  die  man  als  Aussagensubsmntionen 
Yor-  und  rückwärts  leicht  beweisen  wird,  indem  man  die  beiderseitigen 
Aussagen  etwa  rechts  auf  0  bringt,  bildet  den  Kern  von  Peirce's  Be- 

trachtungen in  5  auf  p.  54,  der  sie  dort  mittelst  Argumentirens  auf  die 
Elementepaare  oder  deren  Negate  gewinnt.  Der  Studirende  oder  Histo- 

riker, der  sich  einen  Begriff  zu  bilden  wünscht  von  den  Schtoierigkeiten, 
die  ich  behufs  Berücksichtigung  der  Vorarbeiten  zu  überwinden  hatte, 
wolle  einmal  versuchen,  nach  alledem  und  unter  Benutzung  des  in  §  29 

von  mir  gegebnen  „Schlüssels'^  zu  dieser  Abhandlung  von  Peirce,  die  1.  c. 
von  diesem  Autor  gegebne  Deduktion  zu  verstehen. 

Einmal   aufmerksam   gemacht   sei   auch   im  Haupttext   auf  diese 

Gruppe  von  Formeln: 

34)  a-,6=^a;l;6  |  aj-0  j-ft  =^  aj-6 

35)  a5l  +  a;6  =  a;l,  a;6+l;fe=l;fe|(aj-0)(at6)=atO,(at*)(Ot&)  =  Oj-ft 

36)  a;l   a-jt  =  a;6  =  a;6' 1;6     |  aj-O  +  aj-6  =  aj-6  ==  aj-6  +  Oj-6 

(at6)(«t^)(5t6)  =  («ti)(Ot6)  =  («tO)(ät6)  =  (atO)(Ot6), 

deren  Beweis  so  leicht  ist  —  und  zwar  mittelbar^  ohne  Zuhülfenahme 
der  Koeffizientenevidenz^  dass  wir  glauben^  darüber  keine  Worte  ver- 

lieren zu  sollen. 

Wir  fügen  hinzu: 

33) 

37)  { 

38) 

wonach  denn  auch  sein  muss  (Eorollar): 

(aj-?>).l;6=^a;6 

a]b  -{•  äfb  =  a]b  +  äfO 
(at6)-a;ft  =  (aj-6)-l;ft 
(a  j-  6)  •  a ;  6  =  (« j-  6)  •  ä ;  1. 

Die  erste  der  Formeln  38)  ergibt  sich  durch  Umstellen  der  Glieder 
aus  l;6=^a;&  +  ä;fe. 

Soviel  über  primäre  Formeln  (im  Boole 'sehen  Sinne).  Was 
sekundäre  betrifft^  so  ist  zunächst  in  Erinnerung  zu  rufen  der  als  22) 
des  §  9  sowie  als  35)  des  §  15  bereits  vorgekommne  Satz: 

39)(a;l=0)=(a=0)=(l;a  =  0)|(atO  =  l)  =  (a  =  l)  =  (Oj.a=l), 
und  diesem  schliesst  sich  als  ein  neuer  Satz  der  folgende  an: 

40^  I       (^5 1  =  «)  =  (»t 0  =  a)  =  (ä;  1  =  a)  =  (äj-0  =  a) 
^  \       (1  ;a  =  a)  =  (Oj-a=  a)  ==  (l;a==  a)  =  (0  j-ä  =  5), 
ScHRÖDKB,  Algebra  der  Relative.  29 
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welcher  für  das  Folgende  fundamental  ist  und  somit  den  Übergang 
▼on  nnsrer  Formelsammlung  zur  Theorie  der  Systeme  bildet. 

Behufs  Beweises  brauchen  wir  nur  die  Äquivalenz  der  Sub- 
sumtionen 

(a:  1  =^  a)  =  (a  =^  a  j-0) 

darzuthuUy  sintemal  die  rückwärtigen  ohnehin  gelten.  Sie  besteht  auf- 
grund des  ersten  Inyersionstheorems.     Zudem  ist  in  der  That 

(a;  1  =^  a)  =  ÜHki^iaHi  =^  «**)  =  nniUiaki  =^  UkaMk), 

(a  =^  a  j-0)  =  ÜHkiaHk^niaH^  =  JlniZkakk  =^ niaki)^ 
wobei  offenbar  die  rechten  Seiten  nur  in  den  Namen  laufender  Zeiger 

differiren,  q.  e.  d.  Die  übrigen  Äquivalenzen  unter  40)  ergeben  sich 
aus  der  hiemit  bewiesenen  durch  Eontraposition  und  Konjugation. 

Die  einander  äquivalenten  Gleichungen  der  ersten  Zeile  von  40) 
sind  nun  die  verschiednen  Formen  der  Charakteristik  des  ̂ ßystemsf^ 

Wir  nennen  jedes  Relativ  a  ein  System^  wenn  es  die  Forderung 

a;l  ̂   a  oder  also,  die  a;l  =  a  erfällt.     1  und  0  sind  Systeme. 

Da  i;l  =i  bekanntlich  —  vergl.  2)  des  §  25  —  ist,  so  muss 
jedes  Element  ein  System  sein  und  kann  (siehe  nachher)  in  der  That 

als  ein  ,,einelementiges  System'^  bezeichnet  werden. 
Die  Gleichungen  der  zweiten  Zeile  von  40)  charakterisiren  ebenso 

ein  Relativ  als  Systemkonvers,  Denn  wenn  ä  für  a  darin  gesagt  wird, 

so  folgen  sie  (durch  beiderseitiges  Eonvertiren)  aus  denen  der  ersten 
Zeile,  und  umgekehrt. 

Auch  das  Negat  eines  Systems  ist  ein  Systenij  das  Negat  eines 

Systemkonverses  wiederum  SystemJconvers  —  wie  aus  der  Symmetrie  der 
Formeln  40)  hinsichtlich  a  und  ä  unmittelbar  einleuchtet. 

Ebenso  muss  Summe  und  Produkt  gweier  Systeme  wieder  ein  System 
sein,  d.  h.  wir  haben  den  Satz: 

41)       (ajl  =  a)(c;l  =  c)  =^  {(a4-c);l  =  a-\-c\{ac\l  =  ac). 

Behufs  Beweises  der  ersten  Behauptung  braucht  man  nur  die  Prä- 
missen mit  Bücksicht  auf  4)  des  §  6  Überschiebend  zu  addiren;  die  zweite 

Behauptung  ergibt  sich  mit  ac;l»^a;l-o;l»ac  nach  5)  des  §  6  mit 
Bücksicht  auf  die  Geltung  der  umgekehrten  Subsumtion. 

Die  vorstehenden  Sätze  lassen  sich  zusammenfassend  verall- 

gemeinern zu  dem  Theorem:  Jede  y^Funktion  im  identischen  Kalkül^ 
von  lauter  Systemen  muss  auch  ein  System  sein. 

Für  die  relativen  Enüpfungen  eines  Systems  (oder  „absoluten 

Terms"  siehe  weiter  unten)  a  =  a ;  1  mit  einem  beliebigen  Relativ  h 
gelten  nun  die  Formeln: 

c 
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Sofern 
a;  1  ==  a: 

a ;  6  =  1 ;  a  ft  I  a  j- 6  =  0  j- (a  +  6) 

—  desgleichen  ä  für  a  gesetzt. 
Dieselben  fliessen  nach  der  Voraassetznng  sofort  aus  16)  —  oder  17), 

cf.  40)  —  und  21)  —  oder  22)  —  letztres  indem  (l  ;5)&;  1  ==  fe;a;  1 
wegen   1 ;  S  =  ä,  etc.  die  erste  Formel  43)  gibt. 

Endlich  fQr  die  relativen  Enüpfungen  von  jswei  Systemen  (oder 

^^Elassen^^  siehe  weiter  unten)  a  =  a ;  1  und  c  =  c ;  1  haben  wir  die 
Sätze: 

Sofern  a;l  =  a,  c;l  =  c: 
44) a-^c  =  a- 1  ;c  =  a?;l 

a;c  =  a;lc  =  l;ac 

desgleichen  ä  für  a  oder  c  far  c^  oder  beides  gesetzt. 

45)  a](^=ac  \  a^c  =  a  +  c 

46)  ä]C  =  ̂ 'ja=:  l;ac  =  ac;l       äjj.c=cj-a  =  Oj-(a  +  c)=(a  +  c)j-0, 
desgleichen  a  oder  c,  oder  beide^  mit  Negationsstrich  versehen. 

Diese  Formeln  fliessen  leicht  durch  die  Annahme  b  =^  c  und  even- 
tuelle Vertauschung  von  a  mit  c  aus  denen  42)  und  43).  Dass  bei  46) 

1 ;  ac  seinem  Eonversen  gleich  sein  muss,  geht  daraus  hervor,  dass  nach 
41)  l;ac=l;ac;l  ein  ausgezeichnetes  Relativ  sein  muss.    Denonach  gilt: 

Ein  Systemkonvers  von  einem  Systeme  ist  entweder  1  oder  0; 
jenachdem  beide  Systeme  etwas  gemein  haben  oder  nicht. 

Ein  System  von  einem  Systemkonverse  ist  immer  das  (identische) 

Produkt  beider  (also  ein  Augen -Quaderrelativ^. 
FQr  ein  System  von  einem  Systeme  gilt  nach  44)^  weil  auch 

l;cs=l;c;l  ein  ausgezeichnetes  Relativ  ist: 

Eorollar 
zu  44) a\c  = 

aj-c  = 

a  f  ür  c  4"  1 
1  für  <i  =  1 

a  fQr  c=f=0 

0  für  c  =  0 

insbesondre  muss  also  unbedingt  sein: 

a;a  =  a  ==  a  j-a, 

d.  h.  hei  Systemen  (und  Systemkonversen)  gilt  auch  für  die  relativen 

Enüpfungen  eine  Art  „TautohgiegeseUf'. 
Da  {  4°  0  ist^  hat  man  jedenfalls  auch  a\i  =  a^  d.  h.  Ein  System 

vm  irgend  einem  Elemente  ist  jenes  selber. 
Ein  Element  von  einem  Systeme  ist  gedachtes  Element  selbst^ 

sobald  das  System  kein  leeres  (d.  h,  =f=  ̂  ist).     Genauer: 
Ein  bestimmtes  Element  i  von  einem  bestimmten  Systeme  a,  das 
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heiflst   i;a^   ist  =t-l;a;l^   ndthin   i  selbst^   sobald   a   nicht  0  ist^ 
andernfalls  0. 

Wir  fragen:  Fällt  dieser  Begriff  zusammen  mit  dem:  das  Element  t 
des  Systems  a?  Die  Antwort  lautet:  nein!  Letzteres  (natürlich  in  der 
snppositio  nominalis  betrachtet)  ist  ein  konnotatiyer  Name,  gleichbedeutend 
mit:  das  Element  i,  welches  (nebenbei  gesagt)  dem  System  a  angehört. 
Der  Relativsatz  ist  dabei  ein  prädikativer  und  nicht  ein  determinativer  — 
yergl.  Bd.  1 ,  8.  221  sq.  Das  bestimmte  Element  t  ist  als  solches  durch 
diesen  seinen  Namen  schon  hinreichend,  nämlich  vollständig,  gekennzeichnet. 
Entweder  gehört  dasselbe  dem  System  a  an  oder  nicht.  Im  ersten  Falle 
ist  (i  »^  a)  =  1 ,  im  letztem  (i  ̂a)  =  0.  Das  Element  t,  welches  dem  a 

angehört,  das  ist  „«(i  ̂   a)"  wird  also  =  i*  1  =  i  sein,  wird  einfach  i  vor- 
stellen im  erstem  Falle,  dagegen  =  0  sein,  nichts  vorstellen  im  letztem 

Falle;  in  diesem  nenne  ich  den  Namen  für  die  Logik  einen  undeutigen  oder 
sinnlosen^  mögen  Psychologen  oder  die  es  zu  sein  glaubet  auch  noch  so 
viel  Empfindungsgehalt,  Bedeutung  und  Sinn  darin  entdecken. 

Diese  Entscheidung  fällt  nun  mit  dem  obigen  Resultat  nicht  zusammen, 
wonach  ja  i;a^i  zu  gelten  hat,  sobald  nur  a=^0  ist,  unbekümmert 
darum,  oh  i^a  ist  oder  nicht. 

Hiedurch  werden  wir  auf  einen  Doppelsinn  in  der  Wortsprache  auf- 

merksam: es 'sind  zwei  ganz  verschiedene  Partikeln  „of'^  in  „element  of  a 
System^'  und  in  ,,lover  of  a  benefactor'S  Jene  ist  nicht  die  Übersetzung 
des  Zeichens  (;)  der  relativen  Multiplikation. 

Die  Präposition  „von",  sofern  sie  einen  genitivus  partitivus  oder 
possessivus  vertritt,  erfüllt  eine  andre  Bestimmung,  funktionirt  logisch 

anders,  als  bei  der  Zusammensetzung  von  Relativen.   * 
Fällt  gar  der  Ausdruck:  „ein  System  von  Elementen",  so  kann  dieses 

„von" ,  noch  weniger  fllr  die  Partikel  der  Komposition  von  Relativen  aus- 
gegeben werden,  die  wir  in  „Wohlthäter  von  einem  Dienenden"  beispiels- weise erblicken. 

Dies  nur  ganz  beilättfig.  Noch  nimmt  uns  ja  die  Algebra  der  Rela- 
tive zu  sehr  gefangen. 
Ein  Elementkonvers  von  einem  Elementkonvers  endlich  ist  immer 

das  letztere  Elementkonvers  selbst^  sofern  das  erstere  nicht  verschwindet; 

im  andern  Falle  ii^t  es  «=  0. 

Die  dualen  Sätze  für  die  relativen  Summen  auszusprechen  sei  dem 
Leser  überlassen. 

Den  Sätzen  über  Systeme  und  deren  Konverse  sind  von  rechts- 
wegen  auch  die  Theoreme  noch  anzureihen^  welche  sich  aufstellen 

lassen  über  die  Einordnung  zwischen  solchen  und  Moduln,  sowie 

zwischen  jenen  unter  sich  und  —  noch  allgemeiner  —  über*  die  Ein- 
ordnung zwischen  Quaderrelativen.  Denn  die  Quaderrelative  beider 

Arten,  d.  i.  sowol  der  Form  a;l;6  als  der  aj-Oj-6,  begreifen  ja,  wie 
man  für  h  oder  a  gleich  1  resp.  0  sofort  erkennt,  auch  die  Systeme 

und  Systemkonverse  als  Partikularfalle  unter  sich. 
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47) 

48) 

Die  Einordnung  zwischen  Quaderrelativen  und  Moduln  wurde  schon 

S.  291  sq.  erledigt.  Man  kann  als  Sonderfalle  für  Systeme  —  in  Er- 
gänzung von  39)  —  auch  noch  notiren: 

*   (a;l=^0)=(«;l=40')=(a;l=$l')=(a=0),(a;l=$l)=l  [ 
(I=^at0)=(l'=€«t0)=(0^=^at0)=(a=l),  (0^atO)=l,eic. 

(l=4a;l)=(0'=^a;l)=(l'=^a;l)==(a;l=l),  (0=$a;l)=l ; 

(atO=$0)=(atO=4jl')— (atO=€0')=(atO=0),  (atO=^l)=l,  etc. 

—  Formeln,  deren  konjugirte  hinzuschreiben  wir  dem  Leser  überlassen, 
und  die  auch  äusserst  leicht  direkt  zu  beweisen  sind. 

Über  Einordnung  zwischen  Relativen  der  vier  Formen  a;l,  l^a, 
atO,Ota  ergeben  sich  mir  die  Sätze: 

(o;l=^6;l)  =  (a=46;l)  (atO^htO)  =  (afO  =^h) 

(l;a=^l;&)  =  (a=$l;6)  (Ofa^Oth)  =  (Ofa^b) 

(a;l  =^  6)  =  (o;  1  =^  6  jO)  =  (a  ̂ bfO) 

wo  die  mittlere  Subsumtion  der  ersten  oder  letzten  gleichgesetzt  zu 
lesen.  .  Nicht   auf  einfachere  Ausdrucksformen  zurfickfQhrbar   scheint 

das  (zu  sich  selbst  duale,  also)  konjugirte  Zweigespann  von  Relationen 
zu  sein: 

afO'^b]! 

—  es  sei  denn,  dass  man  die  erstre,  z.  6.,  in  a&  j- 0  :>=  0  oder  1 « (ä+&);l 
umschreiben  wollte. 

Dagegen  gilt  das  Viergespann,  sowie  die  zugleich  dualen  und  kon- 
jugirteu  Zweigespanne  von  Formeln: 

49) 

50) 

51) 

52) 

53) 

(«tO  =^  Ot6)  =  («t  0  =  0)  +  (&  =  1) 

(Oto=^  6tO)  =  (Ot«  =  0)  +  (6  =  1) 

(a;l=^l;6)=(«=0)+(l;6=l) 

(l;a=^&;l)=(a=0)+(5;l=l) 

(atO=^l;fe)  =  (atO  =  0)  +  (l;&  =  l) 

(Ota=$6;l)  =  (Oto  =  0)  +  (6;l  =  l) 

(a;  1  =^  Ot6)  =  (o  =  0)  +  (&  =  1)  =  (1;«=^  6^0). 

Der  Beweis  der  behaupteten  Äquivalenzen  als  vor-  und  rückwärtige 
Aussagensubsumtionen  ist  durch  beiderseitig  relatives  Multipliziren  mit 
1  etc.  der  Prämisse,  ev.  nach  dem  ersten  Inversionstheoreme ,  und  mit 
Bücksicht  auf  die  Eigenschaften  der  ausgezeichneten  Relative  durchweg 
leicht  zu  fuhren.  Z.  B.  bei  der  letzten  53)  schliesse  man  aus  der  link- 
seitigen  Prämisse  zunächst:  l;a;1^0j-&j-0,  wonach  denn  entweder 
1 ;  a  •,  1  =  0  oder  OfbfO  =  1  sein  muss,  etc. 
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Zu  52)  schliesst  man  aus  der  ersten  Subsamtion  sowol  1  ;(aj-0)=^l  ;& 
als  aj-0=^  l;6j-0,  woraus  nach  6)  S.  147  folgt  1;6=1  sobald  aj-0  +  0, 
und  a  j-  0  =«  0  sobald  1 ;  5  +  1-    Etc. 

Inbezug  auf  Einordnung  zwischen  Quaderrelativen  Ton  befderlei 

Art  sind  vier  Möglichkeiten  in's  Auge  zu  fassen,  die  sich  zu  drei  Ge- 
spannen vereinigen. 

Fürs  erste  gilt  als  duales  Zweigespann  der  Satz: 

(a;l;6=^C5l;d)  =  ((a=0)+(&:4l;4}((a:4c;l)+(6=0)}  =  ! 

=  (a  =  0)  +  (6  =  0)4-(a=^c;l)(6=^l;d)      • 
{atOtb^ctOtd)=[ (atO=^c)+(d=  1) }  ( (c=  l)+(OtKd)  1  = 

worin  auch  (a  =  0)4-(fc  =  0)  durch  (aj-0j-6  =  0)  und  (c=l)  +  (rf=l) 
durch  {cfOfd=  1)  ersetzbar  wäre  nach  26)  S.  291. 

Beweis.  Es  zerfällt  X  =  (a;l  •  1 ;  ft  =^  c;  l)(a;  1  •  1 ;  ft  =^  l]d).  Der 
erste  Aussagenfaktor  gibt  a  fortiori  die  Konklusion:  (a5l)(l;6);ls^c;l;l 
oder  a;ll;&;l«^c;l.  Nun  ist  entweder  6  =  0  und  alsdann  diese  Forde- 

rung erfttllt,  oder  6  +  0,  1;&;1  =  1,  wo  sie  auf  a=^c;l  nach  49) 
hinausläuft  —  womit  denn  aus  jenem:  (a  »^  c;  l)4-(6  =  0)  gefolgert  ist; 
der  Bückschluss  ist  selbstverständlich,  mithin  unser  erster  Faktor  äqui- 

valent dieser  Konklusion.  Man  kann  jedoch  auch  sofort  nach  bekannten 
Sätzen  transformiren: 

a;l  =^c;H-Oj-&,     o  =^  (c;  1+ 0  j-fe)  J-O  ==^  c;  1  +  Offe  j-0,  etc. 

Analog  ist  der  zweite  Aussagenfaktor  von  L  zu  behandeln  —  womit  die 
erste  Zeile  von  54)  bewiesen  ist.  Die  zweite  erhält  man  daraus  durch 
Ausmultipliziren  unter  Weglassung  eingehender  Aussagenterme ,  q.  e.  d. 

Sodann  gilt  der  ein  ̂ ^J^tigespann^^  von  Formeln  bildende  Satz: 

(atOt6=^c;l;d)=(atOt6=0)+(atO=0)(ql  =  l)(Ot6=^l5rf)+ 

+  (at0^c;l)(Ot6  =  0)(l;d=l)  +  (o;l;d=l). 

Derselbe  beweist  sich,  indem  man  zunächst  die  Prämisse  L  zerfällt 
in  die  vier  Aussagen: 

X«(ajO=^c;l)(at0^1;e2)(Ot&^c;l)(Ot6=^l;d), 
sodann  die  beiden  mittleren  nach  Schema  52)  umschreibt  in 

{(atO  =  0)  +  (l;d  =  l)){(Ot6  =  0)  +  (c;l  =  l)}, 
endlich  alles  ausmultiplizirt,  mit  Unterdrückung  eingehender,  d.  h.  durch 
die  übrigen  von  selbst  bedingter  (oder  erfftllter)  Aussagenfaktoren  —  so 
z.  B.  wenn  bereits  c;l  =  1  sein  muss,  so  braucht  afO^C'^1  als  selbst- 

verständlich nicht  mehr  notirt  zu  werden. 

Nun  fehlt  nur  mehr  ein  Satz  über  Subsumtionen  der  Form: 

a-,l;6=^cj-0j-d 
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—  das  wäre,  rechts  auf  0  gebracht,  eine  Relation  a ;  1 ;  &  •  c ;  1 ;  d  =*=  0. 
Eine  solche  ist  nicht  zerfallbar  und  scheint  sich  überhaupt  nicht  in 
Alternativen  oder  Systeme  von  einfachem  Relationen  auflösen  zu  lassen. 

Dagegen  lässt  sie  sich  noch  auf  drei  Arten  in  Relationen  der  näm- 
lichen Form  umschreiben.     Letzteres  aufgrund  des  Satzes: 

56)  a;  l;6c;  l;d=  a;l;d-c;l;6  I  afOfb  +  CfOfd=afOfd-\-cfOfbf 

der  nach  16)  aufgrund  des  Eommutationsgesetzes  leicht  zu  erweisen 
ist.     Damach  begreift  sich  sogleich,  dass 

(a;l;6=^Cj-Otrf)  =  (a-,l;J=^cj-Ot6)  =  (c;l;&=^ätOtrf) 

und  auch  ==  (c;l  ;d=^  a  j^O  j-6),  welch  letzteres  aber,  als  aus  Kontra- 
position der  Prämisse  unmittelbar  ersichtlich,  nicht  mit  aufgeführt  zu 

werden  braucht.  — 

Damit  schliessen  wir  unsre  auf  Gewinnung  einer  Formelsammlung 

gerichtete  Aufstellung  von  Sätzen  über  Systeme  vorläufig  ab  —  ob- 
zwar  dieselbe  zweifellos  noch  mancher  Ergänzung  bedarf,  die  sich  eben 

erst  bei  der  Weiterentwicklung  der  Disziplin  und  bei  ihren  Anwen- 
dungen auf  die  vielseitigsten  Gebiete  erkennen  lassen  und  als  wünschens- 

wert aufdrängen  wird. 

Jedoch  nicht  ohne  noch  einen  Ausblick  auf  eine  nächste  Gruppe  von 
Problemen  zu  eröffnen. 

Die  Quaderrelative  bilden  eine  nächstübergeordnete  Klasse  von  Rela- 
tiven zu  den  Systemen  und  Systemkonversen.  Wie  schon  8.  291  statuirt 

wurde,  führen  auch  die  Spezies  der  Negation  und  Konversion  nicht  aus 
dem  Kreis  der  Quaderrelative  heraus,  und  ferner  ist  leicht  zu  sehen,  dass 
identische  Multiplikation  von  lauter  AugenquadeiTelativen  immer  wieder  ein 
solches  liefern,  desgleichen  die  Summe  von  Lückenquaderrelativen  ein  eben- 

solches Relativ  sein  muss. 

(Spezieller  gilt:  System  plus  oder  mal  System  gleich  System.  Ebenso 
Systemkonvers  plus  oder  mal  Systemkonvers  gleich  Systemkonvers.  System 
mal  Systemkonvers  gleich  Augenquaderrelativ.  System  plus  Systemkonvers 
gleich  Lückenquaderrelativ.) 

Es  ist  z.  B.  a5l56-c;l5<2  =  a;lc;l'l;&«l;ei=  System  mal 
Systemkonvers  mithin  Augenquaderrelativ,  wie  behauptet. 

Aber  schon  die  Summe  zweier  Augen-,  das  Produkt  zweier  Lücken- 
quaderrelative,  nicht  minder  wie  Summe  oder  Produkt  eines  Augen-  mit 
einem  Lückenquaderrelativ  braucht  kein  Quaderrelativ  mehr  zu  sein,  wie 
es  leicht  konstruirbare  einfache  Beispiele  darthun.  Von  den  Quaderrela- 

tiven (oder  Systemen  und  deren  Konversen)  aus  wird  man  also  schon  durch 
die  identischen  Knüpfungen  zu  einer  noch  allgemeineren  Klasse  von  Rela- 

tiven geführt,  und  verdiente  es  untersucht  zu  werden,  mit  welchem  Relativ- 
begriffe, als  dem  allgemeinsten  so  erhältlichen,  die  „Gruppe^^  derselben  ab- 

schüesst.     Dies  sei  Forschem  empfohlen. 
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Was  das  Rechnen  mit  Systemen  (und  deren  Konversen)  in  unsrer 

Algebra  betrifft,  so  ist  dem  Studirenden  anzuraten,  dass  er  sich  yon 
der  Nötigung,  Formeln  nachzuschlagen,  baldigst  zu  emanzipiren  suche 
und  darnach  strebe,  sich  auf  den  Standpunkt  des  Bias,  zu  dem  ̂ Omnia 

mea  mecum  porto'^,  emporzuringen.  Es  ist  das  nicht  so  schwer,  als  es 
bei  der  fast  übergrossen  Menge  der  Formeln  anfänglich  aussieht,  und 
man  wird  bei  einiger  Praxis  bald  diejenigen  unter  denselben  inne 

werden,  welche  gleichsam  den  Angelpunkt  der  ganzen  Technik  bilden. 
Noch  häufig  detaillirt  von  uns  durchgeführte  Rechnungen  werden  die 
Aneignung  dieser  Kunst  erleichtern. 

Wichtig  bleibt  dabei,  dass  man  jeden  Ausdruck,  der  ein  System 
vorstellen  muss,  auch  rasch  als  ein  solches  erkenne.  Hierauf  deutet 

in  der  Regel  schon  ein  relativer  jBwrffaktor  „;1"  oder  jE^ndsummand 
„j-O^^  beim  ersten  Blick  hin,  und  zwar  nicht  nur  wenn  er  ein  freier, 
sondern  auch  wenn  er  ein  in  freier  relativer  Knüpfung  gebundener  ist. 
Nicht  nur  nämlich  muss,  wie  selbstverständlich,  jedes  Relativ  der  Form 

(a  j-  6)  5 1 ,  a ;  6  j-  0  System  sein ,  sondern  auch  ein  jedes  von  der  Form 
aj-6;  1  =  aj^(6;  1),  a;(6j-0),  wie  sogleich  zu  sehen,  indem  man  &;  1 
durch  & ;  1  j-  0,  bfO  durch  (6  }-  0) ;  1  ersetzt  denkt. 

Dagegen  würden  ungeachtet  der  terminalen  1  oder  0  natürlich 

a;fe(c;l),  aj-(5  +  c;l),  a]b{cfO)  etc.  kein  System  im  allgemeinen  vor- stellen. 

Die  Endung  auf  1  oder  0  kann  jedoch  auch  durch  das  Symbol  i 
oder  i  eines  Elementes  oder  Elementnegates  vertreten  sein,  ohne  dass 
der  Ausdruck  darum  aufhorte  ein  System  vorzustellen  (sintemal  eben 

i  =  i'jl  =  ifO  etc.).    Und  inbezug  auf  Systemkonverse  spielt  ein  Än- 

fangsterm  1  oder  0  sowie  i  und  i  die  analoge  Rolle. 

Bildet  man  für  ein  System  a  »=  a ;  1  den  allgemeinen  MdaHvkoeffi' 
dienten  zum  Suffix  ij,  so  bemerkt  man  dass  derselbe 

57)  aij  ==  (a;  1),-;  =  2ia,Ä  unabhängig  von  j, 

d.  h.  unabhängig  von  seinem  zweiten  Index  ist.  Es  erscJieifU  dadurdir 
nahe  gelegt^  den  letßtem,  der  durch  jeden  beliebigen  Elementbuchstaben 

vertreten  werden  kann,  ak  belanglos  m  unterdrücken ,  mithin  fest- 
zusetzen, dass 

(58)  ö*7(=  »fA  =  Oik  =  •••)  =  «,- 

—  für  a  =  a ;  1  —  gelten  solle.  [Der  Tautologiegesetze  halber  wird 
dann  auch  UkO'ih  =  Hhaih  gleich  a,-,  wie  überhaupt  a;l  =  aj-0  sein 
müssen.] 
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Diese  Festsetzung  schliesst  sich  den  fundamentalen  Konventionen 

des  §  3  an.    Wird  sie  zugrunde  gelegt;  so  gelten  folgende  Darstellungen: 

a  =  EiUii  =  Ui {ai  -\-  i)  I  ä  =  Ziäii  =  IIi{äi  +  J) 
w  «  ^  V«.  i^ 

a  =  Zittii  =  /7,(a/  +  t)  a  =  ̂ ,5,^  =  /7,(a,-  +  i) 

/Sr  jedes  System  a,  d.  h.  für  jedes  Relativ  a,  das  =  a;l  ist. 
Zur  Begründung  und  Erläuterung  von  diesen  ist  Hehreres  zu  sagen. 

Wir  beweisen  zunächst  die  erste  von  den  Formeln,  indem  wir  für 
L  =  a  und  B  =»  Ziüii  die  Übereinstimmung  des  allgemeinen  Koeffizienten 
zum  Suffix  hk  nachweisen.  Wir  haben  Lhh^==  cihk  nnd  wegen  67),  (8) 
des  §  3,  12)  des  §  8  und  (68): 

mithin  nach  (58)  in  der  That  L^k  =  -Bä*. 

Dafür,  dass  hier  sogleich  {Zaii)hk'=^  ̂ (hihh  gesetzt  worden,  sind  nur 
die  Festsetzungen  (15)  und  (lO)  des  §  3  —  mit  Bücksicht  etwa  auf  die 
Bemerkung  am  Schlüsse  des  §  10  —  anzuziehen  gewesen. 

Nach  eben  bewiesenem  Schema  der  ersten  Oleichung  59)  muss  nun, 
weil,  wenn  a  System  ist  auch  ä  System  sein  wird,  auch  gelten:  ä  =  2iäii 
—  wobei  über  die  Bedeutung  des  Koeffizienten  5/  =»  (a),-  =  23* 5,- a  kein 
Zweifel   obwalten  kann.     Nach  der  Bemerkung   in  [  ]  unter  58)  ist   dies 

jedoch  auch  =  17*5,*  =  2JAa,Ä  und  damit  als  ein  Satz  bewiesen: 

60)  äi^Ji^. 

Hiemach  aber  geht  aus  unsrer  Darstellung  von  ä  durch  Kontraposition 

die  zweite  Darstellung,  von  a  =  IZi(a^  +  t),  im   Gespanne  59)  hervor,  der 
eine  ähnliche  für  ä  entsprechen  wird. 

Aus  den  hiemit  gerechtfertigten  beiden  Doppelgleichungen  der  ersten 
Zeile  von  59)  folgen  sodann  die  der  zweiten  Zeile  mittelst  beiderseitigen 

Konvertirens.  Dabei  wird  nur  zu  beachten  sein,  dass,  weil  o,*  blos  =»  0 
oder  »  1  sein  kann  nnd  diese  in  unsrer  Theorie  mit  den  Wahrheitswerten 
identifizirten  Moduln  durch  Konvertiren  nicht  geändert  werden,  auch 

61)  55  ="  «•• 
bleibt  —  wovon  aber  Ui  ==  (S),-,  wie  nachher  zu  sehn,  wohl  unterschieden 
werden  muss. 

Mit  dem  ersten  Satze  des  Gespannes  59)  ist  nun  bewiesen: 

Jedes  System  ist  da/rsteIXbar  als  eine  Summe  von  Elementen  (welche 

natürlich  derselben  eingeordnet  sein  werden),  es  ist  ein  Inbegriff  von 

in  ihm  ewOuütnen  Elementen^  desgleichen  ist  es  darstellbar  als  iden- 

tisches Produkt  (,,Gemeinheit")  von  Elementnegaten,  den  Negaten  solcher 
Elemente  die  nicht  in  ihm  enthalten  sind  —  und  zwar,  wie  noch  zu 
sehn,  von  (dien  diesen. 



458  Zehnte  YorlesoDg. 

Die  Darstellung  ist  nur  auf  eine  Weise  möglich.  Was  nämlich  die 

erstere  betrifft^  so  gilt  für  a  =  a ;  1  und  6  =  6 ;  1  der  Satz: 

62)  (a  =  6)  =  Hiiai  =  \),    ebenso     (a  =^  6)  =  i7.(a,-  =^  6^). 

Denn  wegen  a,^  =  a,-,  ̂ ,7  =  &,•  haben  wir  im  Hinblick  auf  (14)  des 
§  3  und  KoroUar,  S.  33  («,-;  =  lij)  =  (a,-  =  &,)  auch  für  jedes  ̂ ^  etc.  q.  e.  d. 

Wären  nun  zwei  Darstellungen  a  =»  Eittii  und  a  =  2?,&ji  zulässig,  so 
müsste,  wegen  a  =^  a^  für  jedes  i  sein  &,•  »  a»-,  d.  h.  die  beiden  müssten 
ganz  und  gar  zusammenfallen;  sie  wären  nicht  zweierlei,  sondern  eins. 

Wenn  damit  die  Eindeutigkeit  der  additiven  Darstellung  yon  a  er- 
wiesen ist,  so  folgt  die  der  multiplikativen  durch  Eontraposition.  Denn 

hätten  wir  zwei  verschiedene  multiplikative  Darstellungen  für  a,  so  würden 
sich  durch  beiderseitiges  Negiren  auch  zwei  verschiedene  additive  Dar- 

stellungen für  ä  ergeben,  was  bereits  für  ein  „System"  ä,  so  gut  wie  für  a, 
als  unmöglich  erwiesen  ist,  q.  e.  d. 

Der  allgemeine  Systemkoeffizient  at  hat  die  Bedeutung  der  Aussage: 

i  ist  ein  Element  von  a,  d.  h.  wir  haben  (Peirce®  p.  197,  ̂ p.  2) 

63)  (a.  =  l),  =^ai  =  (i=^a) 

—  als  ein  merkwürdiges  Gegenstück  zu  17)  des  §  25. 
Um  dies  zu  beweisen,  braucht  man  sich  blos  die  Bedeutung  der 

Subsumtion  (t  =^  a),  als 

nach  12)  des  §  8,  zu  vergegenwärtigen.    Wir  können  jetzt  also  sagen: 
das  System  ist  die  Summe,  der  InbegrifiF  seiner  Elemente. 

Wird  der  Wert  aus  63)  in  die  erste  Oleichung  59)  eingesetzt,  so  er- 
halten wir  die  Darstellung: 

a  =2J',(i  =^  a)i, 

welche  wesentlich  zusammenfällt  mit  derjenigen,  die  wir  in  Bd.  2  8.  345 . . 
348  in  eigenartiger  Betrachtungsweise  aufstellten.  Wäre  ich  damals  schon 

weit  genug  in  das  Verständniss  von  Peirce's  Theorie  der  Relative  ein- 
gedrungen gewesen,  so  würde  ich  nicht  unterlassen  haben,  an  dortiger 

Stelle  zu  bemerken,  dass  diese  Darstellung  bereits  in  letzterer  von  andern 
und  bessern  Oesichtspunkten  aus  gewonnen  und  zudem  (bei  ihrer  geeignet 
modifizirten  Übertragung  auf  die  höheren  Denkbereiche)  noch  weit  über- 

holt worden. 

Insbesondre  ist  nun  auch  der  zweite  Denkbereich  1',  das  ist  der 

absolute  Modul  1,   als   binäres  Relativ  betrachtet,  ein  „System",   und 
zwar  gilt: 

64)  1  =  £ii,        0  =  nfi, 

1  ist  also  (auch  im  zweiten  Denkbereiche)  das  umfiassendste,  das  Uni- 
versum, Totum  aller  Systeme,  nämlich  die  Summe  särnUicher  y^Elementef 

des  ersten  Denkbereiches. 
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Jenes  fotj^t  schon  ans  I ;  1  ̂   1.  Um  dieses,  d.  b.  die  erste  Formel  64) 
zu- beweisen,  ist 

La  =  Bit,   d.  h.  1»»  =  l  =  £;»**  =  ̂ ,^a 

zu  zeigen,  welches  zatrifft,  weil  die  Summe  bei  h '=  i  das  Glied  IJi,  ̂ 1, 
enthalt.  — 

Ebenso  ist  wegen  0;  1  =  0  aach  der  Modul  0  „ein  System";  er  kann 
das  NuUajBtem  oder  leere  System  genannt  werden. 

Nach  58)  sind  wir  damit  nun  ancb  berechtigt,  In  unsrer  ganzen  Theorie 
zn  schreiben: 

lii=h,  0,7  =  0,. 
und  mflssen  allgemein  haben: 

65)  I,=  I,  0,=0. 

Auch  die  in  nnserm  Buche  stillscbweigend  sich  vollziebende  Ver- 
drängung der  Benennung  von  1  und  0  als  „identische  Moduln"  durch  den 

Namen  „absolute  Moduln"  erscheint  damit  nachträglich  gerechtfertigt. 

Ist  h  *=  ä  ein  „St/stemkonvers",  mithin  6  =  l;ft,  so  kann  man 
analc^  zu  47)  bemerken,  da«s  der  allgemeine  KoefSzient  dieses  Relativs: 

bjj  =  (1  ;&),;  =  E,,hkj  unabhängig  von  i 

ist.  Dadurck  erschiene  es  v&n  vornherein  nahe  gelegt,  den  ersten  Iudex  i 

als  belanglos  zu  unterdrücken  und  unser  hij,  ̂   hi,i  ̂ b^j  ̂   ■  •  -j  kürzer 
blos  mit  bj  zu  bezeichnen.  Nachdem  aber  die  Festsetzung  (58)  berdts 

getroffen  ist,  nach  welcher  uns  vielmehr  6j  =  ftj;  =  (jj»  =  ■  ■  ■  mit  der 
UntersteUung  fc  =  6 ;  1  wird  zu  bedeuten  haben,  erscheint  solches  nicht 
mehr  angängig:  mau  kann  ja  dem  einfachen  Suffixe  nicht  ansehen,  ob 
es  den  Überrest  des  ersten  oder  den  des  zweiten  Index  aus  einem 

doppelten  Suffixe  als  einzig  verbleibenden  Zeiger  zu  vertreten  habel 

Oberhaupt  dUrfeu  wir  auch  mit  solchen  „Unterstellungen"  nicht  regellos 
wechseln,  sondern  mfissen,  um  eine  reine  „Theorie  der  Sjsteme"  zu  erhalten, 
die  eine  Unterstellung  konsequent  festhalten:  dass  uns  die  einfachen  Buch' 
ataben  jeweils  Systeme  vorstellen,  somit  für  ein  a,  b,  x,  u  die  AnD&hmen 

a  =  a;l,  i'^b\X,  x  =  x-^l,  u  =  u;l  stillschweigend  zugrunde  gelegt 
werden. 

Trifft  dies  für  jene  zu,  so  muss  es  auch  fär  die  mit  Negationsstricb 

versehenen  Buchstaben  zutreffen,  nach  40)  auch  ä  =  ä ;  1 ,  etc.  sein. 
Aber  für  die  mit  Konversionaringel  versebenen  Buchstaben  wird  es 

nidii  zutreffen. 

Eine  inbezog  auf  Systeme  allgemeine  Formel  wird  daher  niemals  in 
dem  Sinne  allgemein  sein,  dass  man  —  gleichwie  in  den  schlechthin  all- 

gemeinen Formeln  —  die  Buchataben  auch  durch  ihre  Eonverae  ersetzen 
durfte. 

Mit  der  Unterstellung  a  ■=  a ;  1  oder  der  Annahme,  dass  a  System 
sei,  haben  wir  vielmehr  im  Einklang  mit  (58): 
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äij  =  (1 ;  ä),7  ==  Zhähj  =  ̂ hOfh  =  Hji  =  aj, 

also  äij  =  aj.  Und  wird  hierin  ä  =  h  genannt,  so  entsteht  mit  der 
Unterstellung  6  =  1 ;  6,  das  ist,  als  für  Systemkonverse  b  güliig: 

66)  bij  =  bhj  =^bkj^=  '  '  '  =^bj. 

Diese  Abkürzung:  in  bj  —  im  Gegensatz  zu  der  wie  gezeigt  ver- 

werflichen in  bj  —  ist  legitim^  und  sie  erklärt  den  Sinn  des*  Symbols 
oder  Koeffizienten  bj  für   die  Fälle,   wo   ihm  eine  Erklärung   bislang 

zuteil  geworden,  nämlich  filr  die,  wo  b  ein  System  vorstellt. 

Etabliren  wir  jetzt  auch  noch  die  Sätze: 

67)  {ab)i=^aibi  \  (a  +  b)i  =  ai  +  bi^ 

68)  {na)i^nai  {Ea)i  =  i:ai 

als  geltend,  sofern  alle  a  und  b  Systeme  vorstellen,  immer  a  =  a ;  1, 

6  =  6 ;  1  ist  —  welche  Sätze  in  der  That  mit  Rücksicht  auf  (58) 

durch  die  Festsetzungen  (10)  und  (15)  des  §  3  unmittelbar  gewähr- 
leistet erscheinen  —  so  haben  wir  schon  alles  wesentliche  Material 

gewonnen,  um  eine  sehr  wichtige  Bemerkung  vorzubereiten. 
Dieser  wollen  wir  jedoch  noch  eine  weitere  lehrreiche  Betrachtung 

voraufgehn  lassen. 
Fundamental  ist  auch  noch  dieser  Satz: 

69)  (rt^;l=^)  =  (^  +  0)(a;;l  =  Ä;)i7(w;l=w){(a;=^M)'+(a;=4u)}- 

Derselbe  ist  vor-  und  rückwärts  als  eine  Aussagensubsumtion  zunächst 
zu  beweisen. 

Vorwärts.  Ist  die  linkseitige  Aussage  L  erfüllt,  so  dürfen  wir  nach 

§  25  das  dadurch  als  ein  „Element"  charakterisirte  Eelativ  x  etwa  i  nennen. 
Dann  sind  die  Folgerungen  i  =4»  0  und  i ;  1  =  «  bereits  längst  aus  dieser 
Charakteristik  gezogen  und  handelt  es  sich  nur  noch  darum  darzuthun, 
dass  für  jedes  System  u  sein  müsse: 

(i  =^  w)  +  (i  =€  w)  =  1. 

Nach  63)  läuft  dies  aber  in  der  That  hinaus  auf  die  Selbstverständ- 
lichkeit 

«*,'  +  Wf  =*  1. 

Bttckwärts  ist  aus  den  Voraussetzungen  B  der  rechten  Seite  von  69) 
die  Behauptung  linkerhand  oder  die  nach  8)  des  §  25  mit  ihr  äquivalente 
Aussage: 

2i{x  =  i) 
ztL  schliessen.  Nun  können  wir  in  B  unter  den  Relativen  u  auch  die 
Elemente  i  des  ersten  Denkbereiches  hervorbebend  verstehen,    indem  wir 

r 

■ 
L 
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die  auf  andre  Relative  u  bezüglichen  Faktoraussagen  von  B  unterdrücken 
oder  ungenutzt  lassen.     Darnach  bleibt  von  12  bestehen: 

jB'  =  (a;  +  o)(ic;  1  =  x)IIi[{x  ̂ i)^-{x^i)} 
nnd  dies  genügt  bereits,  um  L  zu  folgern. 

Von  der  Alternative   hinter  11  können  nämlich  (wie  früher  schon  er- 
wähnt) niemals  (d.  i.  für  kein  i)  beide  Gliederaussagen  zugleich  zutreffen, 

weil  sonst  (x  ̂ i)(x  ̂   i),  =  (x^ii  =  0)  im  Widerspruch  zu  a;  +  0  folgen 
würde.  Unfehlbar  hat  also  jeweils  das  eine  Glied  der  Alternative  den 
Wahrheitswert  1,  das  andre  dann  den  (ünwahrheitswert)  0.  Es  kann  aber 
auch  nicht  durchweg  das  zweite    Glied  den  Wahrheitswert  1  haben,  weil 

man  mit  der  Annahme  JTf(a5  =^  t),  =  (x  =^  Hit)  ==  (a?  =^  0)  wegen  64)  auf 
den  nämlichen  Widerspruch  kommen  würde.  •  Folglich  gibt  es  mindestens 
ein  Element  i,  für  welches  das  erste  Glied  der  Alternative  erfüllt  ist, 
somit  giH: 

(a?  =4="  0)  (rc ;  1  ==  x)  (x  =^  i),    was  =  (a?  =  i) 
nur  mehr  noch  nachzuweisen  bleibt. 

Da  «A*  =  IJa  =  0  für  Ä  «4=  i  und  a;  =^  i  ist,  so  muss  auch  jedes 
Xhk=^  0  für  h^i  sein  und  können  höchstens  die  Xik  gleich  1  werden. 
Wegen  X'^1  —  x  sind  aber  nach  Je  alle  Xn  einander  gleich  und  =»  Xi ; 
letzteres  kann  nicht  0  sein,  weil  sonst  x  =  0  folgte;  also  muss  a;«*,  das  ist 
nach  k  jedes  x,*,  gleich  1  =  IJ,"  ==  *,-*  sein;  und  da  für  Ä  +  *  auch  schon 
Xkjt  =  IJ-A  =  ihk  erwiesen  war,  so  ist  allgemein  Xhjt  =  ihk  imd  x  =^  i  dar- 
gethan,  q.  e.  d.  —  Weil  alle  Elemente  unsres  ersten  Denkbereichs  ver- 

schieden sind,  so  kann  es  natürlich  nur  eines  dieser  Elemente  sein,  welchem 
X  eingeordnet  folglich  gleich  ist,  und  dieses  ist  dann  in  Erfüllung  des 
zweiten  Glieds  unsrer  Alternative  in  dem  Negate  jedes  andern  Elementes 
enthalten.  — 

*  Denkt  man  sich  die  linkseitige  Aussage  im  Satze  69)  durch  das 
Urteil  ersetzt:  ,jPO  ist  ein  Element"  und  macht  man  die  Unterstellung, 
dass  alle  Buchstaben  eo  ipso  Systeme  Torstellen,  d.  h.  beschränkt  man 

sich  mit  den  Betfachtangm  ganz  und  gar  auf  den  Denkbereich  der  Systeme^ 

so  werden  in  der  rechten  Seite  von  69)  die  Anssagenfaktoren  x\l=x, 
u;  1  =  u  als  selbstverständlich  erfüllte  unterdrückbar  und  lehrt  jener  Satz: 

{x  ist  Element)  =  (a;  4=  0)  2/  { (rc  =^  m)  +  (a;  =^  w) }, 

oder,  wenn  wir  durch  Bezeichnung  des  x  mit  dem  Buchstaben  i  die 

linke  Seite  zu  einer  selbstverständlichen  machen,  so  resultirt  die  Be- 
hauptung, dass 

{i^o)n[{i^u)  +  {i=^u)] 
den  Wahrheitswert  1  habe,  oder  gdte. 

Aus  der  Übereinstimmung  dieser  Resultate  mit  der  Individuums* 
definition    des   Klassenkalkuls  erhellt  nun  also,   dass   in  dem^  aus  V 
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schon  gariB  hervorgehenden  ̂   Denkbereich  der  Systeme  das  ̂ ^  Element^  die 

Bolle  des  „Individuums^^  spielt 

Die  nunmelir  genügend  vorbereitete  Bemerkung,  um  die  es  uns  zu 
thun  war,  zielt  dahin  ab,  zu  konstatiren:  dass  in. der  Algebra  der 

binären  Relative  die  Theorie  der  y^Systeme^  dasjenige  unter  sich  be- 
greift, wa%  man 

yydie  Theorie  der  uninären  Bdative^ 
zu  nennen  hätte,  ja  dass  sie,  bei  geeigneter  Beschränkung,  mit  dieser 

geradezu  zusammenfällt. 
Der  Begriff  der  letztern  ist  dadurch  zu  gewinnen,  dass  man  im 

ersten  Denkbereiche  so  weit  als  thunlich  analog  vorgeht  wie  wir's  im 
zweiten,  mit  §  3  beginnend,  thaten. 

Aufgrund  von  analogen  Festsetzungen  muss  die  gedachte  Disziplin 
auch  analog  und  selbständig  sich  begründen  und  aufbauen  lassen. 

Nur  die  Festsetzungen:  (7)  als  die  relativen  Moduln,  (9)  als  das  in- 
dividuelle binäre  Relativ,  und  (l2),  (13)  als  die  relativen  Operationen  be- 

treffend, werden  ohne  Analoga  bleiben  —  sofern  man  nicht  sagen  will,  dass 
das  Analogon  von  (8),  welches  das  Element  als  uninäres  Relativ  zu  defi- 
niren  haben  wird,  ohnehin  zugleich  das  Analogon  von  (9)  vorstelle;  sie 
werden  jedenfalls  beiseite  zu  lassen  sein. 

Bei  solchem  Verfahren  nach  der  Analogie  sind  als  die  fundamen- 
talen Festsetzungen  der  Algebra  der  uninären  Relative  folgende  hinzu- 

stellen. 

Es  sind  von  den  Festsetzungen  des  §  3  die  Definition  (1)  der 
Gleichheit  nebst  dem  Abacus  (2)  bis  (4)  ieß)eh(dten  und  wiederum 
vorangestellt  ̂ u  denken. 

Als  Denkbereich  gilt  der  l\=  1,  bestehend  aus  den  ,, Elementen ^^ 
Ä,  By  Cj  Dj  , . .,  deren  irgendwelche  durch  die  Buchstaben  t,  J,  Ä,  . . . 
vorgestellt  werden. 

Analog  zu  (5)  ist  dann  ein  uninäres  Belativ  allgemein  zu  definiren 
durch  die  aus  59)  zu  entnehmende  Festsetzung: 

a  =  Sittii^ 

worin  die  Koeffizienten  a,-  auf  den  Wertbereich  0,  1  zu  verweisen  sind. 
Jedes  Relativ  ist  darnach  von  vornherein  eine  Summe  von  Elementen. 

Zar  völligen  Bestimmung  eines  Relativs  genügt  die  Angabe  von  seinen 
Koeffizienten   oder   von   deren   linearer  Matrix   (als   einer   Reihe   von 

Augenpunkten  und  Leerstellen). 
Analog  zu  (6)  wird  darnach  die  1  und  die  0  als  unin&res  Relativ 

definirt  durch  die  Festsetzung  aus  65)  1,=  1,  0,- =  0. 
Analog  zu  (8)  und  wenn  man  will  auch  (9)  ist  das  Element  %  selbst 



§  27.    Systeme,  Klassen,  absolute  Tenne.  463 

sodann  als  uninäres  Relativ  zu  definiren  mittelst  der  Angabe  seiner  Koeffi- 
zienten: 

70)  *»  =  !,     H  =  0  ftlr  Ä  +  i, 
die  wir  noch  nioht  chifEiirt  hatten,  die  aber  mit  (58)  in  der  Anwendung 
auf  a  =^  i  als  Hk^  ih^^  la  implicite  schon  gegeben  war. 

Analog  zu  (10)  und  (15)  haben  wir  die  Definitionen  67)  und  68) 
von  Produkt  und  Summe  resp.  17,  £, 

Analog  zu  (11)  die  Definition  60)  des  Negates  ä. 
Endlich  analog  zu  (14)  nebst  KoroUar  in  62)  die  Definition  der 

Einordnung  zwischen  Relativen,  etc. 

'  Diese  Grundlagen  der  Algebra  der  uninären  Relative  haben  wir 
also  von  der  Algebra  der  binären  aus  beim  Studium  der  „Systeme« 
als  „Sätze«  gewonnen. 

Würden  sie  von  vornherein  als  Konventionen  hingestellt^  so  liessen 

sich  aus  ihnen   denknotwendig   die   Gesetze   eines  Kalküls  deduziren^ 
welcher  drei  Spezies  kennt:  Multiplikation,  Addition  und  Negation. 

Die  Konversion  kann  in  diesem  Kalkül  keine  Stätte  finden,  weil  sie 
auf  ein  System  oder  uninäres  Relativ  angewendet  zu  einem  Systemkon vers, 
d.  h.  aus  dem  Denkbereiche  der  uninären  Relative  heraus^  führt. 

Aber  auch  was  die  knüpfenden  unter  den  drei  relativen  Operationen 
betrifft,  so  scheinen  dieselben  nach  unserm  Korollar  zu  44)  fast  zur  Be- 

deutungslosigkeit (insignificance)  herabzusinken,  insofern  sie,  als  nunmehr 
blos  zwischen  Systemen  anzuwendende,  allemal  nur  das  erste  von  diesen 
imgekindert  reprodimren^  sofern  sie  es  nicht  in  0  resp.  1  verwandeln. 
Jedenfalls  können  sie  ebenfalls  beiseite  gelassen  werden  und  sollen  sie  hier- 
nächst  unberücksichtigt  bleiben. 

Vielleicht  gibt  einmal  die  Frage  ihrer  doch  immerhin  möglichen  Zu- 
ziehung einem  Forscher  Anlass  zu  einer  interessanten  Studie. 

Dieser  Kalkül  nun  wird  zweifellos  kein  andrer  sein^  als  der  f^iden- 

tische  KcdkuV^,  Mit  ihm  fällt  die  „Algebra  der  uninären  Relative^' 
somit  wesentlich  zusammen. 

Die  Elemente  des  Systems  sind,  wie  gezeigt  —  in  ihr  —  die 

„Individuen"  desselben.  Letztre  erscheinen  zum  „Systeme"  kolleküv 
zusanunengefasst  —  wie  die  Teüe  zu  einem  Ganzen. 

Wird,  anstatt  dessen,  der  Name  des  Systems  als  ein  genereller  ge- 
fasst,  so  dass  er  sich  auf  dessen  Individuen  distributiv  verteilt,  nämlich 

einem  jeden  derselben  einzeln  schon  (aber  ganz,  und  ungeteilt)  als  ein 

Prädikat  zugesprochen  wird,  so  nennen  wir  das  System  eine  y^Klasse^^, 
Geschieht  solches  durchweg,  bei  allen  in  die  Untersuchung  als  deren 

Substrat  einbezogenen  Systemen,  so  wird  unser  Kalkül  zum  „Klassen- 

kalhd^. 
Systeme  von  Elementen  und  Klassen  von  Individuen  sind  (in  der 

gehörigen  suppositio  natürlich)  „absolute  Namen"  und  können  sonach 

F 
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auch  als  yyobsolute  Terme^^  (ich  übersetze  so  in  Ermangelung  eines 
bessern  Ausdrucks  das  englische  ̂ ^absolute  terms^^  hingestellt  werden. 
In  *  p.  48  gebraucht  Peirce  auch  den  Ausdruck:  ^^terms  of  sii^ular 

reference^^  während  er  daselbst  ,,  Systeme  ̂ ^  als  ̂ ^complete  as  to  their 
correlate'^  umschreibt. 

Bekannt  ist  nun  aber^  dass  auch  jeder  relative  Name  als  ein  ab- 
soluter gebraucht  werden  kann.  Jeder  relative  Begriff  gibt  Veran- 
lassung zur  Bildung  auch  eines  (zumeist  beinah  völlig  gleichlautend 

benamten)  absoluten  Begriffes.  Von  den  Begriffen  „Liebender  von-", 
„Vater  von-%  ,^ild  von-"  vermögen  wir  auch  zu  abstrahiren  die  Be- 

griffe: „Liebender"  „Vater"  „Bild"  (überhaupt). 
An  diesen  wichtigen  Prozess  oder  Übergang  knüpfen  sich  nun 

noch  einige  fundamentale  Überlegungen,  und  wollen  wir  diesen  zunächst 
analytisch  beikommen,  an  sie  von  den  Gesichtspunkten  der  Algebra 
aus  herantreten. 

Ist  a  kein  System  sondern  ein  beliebiges  binäres  Relativ^  so  wissen 

wir  zwar  was  das  Symbol  Oij  bedeutet,  dagegen  ist  dem  Symbole  a.- 
bis  jetzt  noch  keine  Erklärung  zuteil  geworden.  Wir  können  aber 

versuchen,  den  Begriff  von  a,-  von  den  Systemen  auf  beliebige  Relative 
auszudehnen. 

Dazu  bieten  sich  zwei  ursprünglich  gleichberechtigte  aber  auf 
Verschiedenes  hinauslaufende  Wege  dar. 

Wäre  a  System,  so  hätten  wir  kraft  58)  im  Hinblick  auf  40): 

(a,7  =)  (a ;  1)^  =  ai==^(af  0)ij . 

In  jedem  Falle  ist  sowol  (a;  l)i7  =  ̂ aö»a  als  auch  (afO)ij  =  TlhO^ik 
vom  zweiten  Index  im  Suffixe,  nämlich  von  j,  unabhängig;  aber  wenn 
a  kein  System  ist,  sind  die  beiden  Ausdrücke  von  einander  verschieden, 
und  müssen  wir  uns  fQr  den  einen  von  ihnen  als  den  zur  Definition 

von  di  zu  verwendenden  entscheiden. 

Wir  thun  dies  fiir  den  ersten,  sodass  uns  die  Gleichung 

(71)  o.  =  (a;l>, 
bedingungslos  gelten  wird. 

Damit  gewinnt  aber  a,-  die  Bedeutung  der  Aussage:  „t  ist  ein  a", 
wo  a  den  zum  relativen  Begriff  „a  von-"  gehörigen  absoluten  Begriff 
a"  vorstellt. 

Wir  wollen  dies  und  noch  einiges  dazu  Gehörige  an  dem  Para- 
digma erläutern,  wo  a  als  binäres  Relativ  =  amans.  Liebender  von- 

bedeutet. 

w 
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Mit  dem  absoluten  Natnen  „Liebender^'  ist  ein  jeder  zu  bezeichnen, 
der  überhaupt  jemanden  (irgend  wen,  oder  irgendetwas)  liebt  (eventuell 
auch  blos  eine  Sache;  doch  vereinfacht  es  unsre  Erörterungen,  wenn 

wir  den  Denkbereich  1^  auf  Personen  beschränkt  annehmen).  Gibt  es 
nun  eine  Person  h  die  von  i  geliebt  wird,  d.  h.  existirt  ein  Element  h 

derart  dass  i  =^  a;Ä  oder  a,A  =  1  ist,  so  wird  auch  (a;!),/  ==2haih=l 
und  damit  a,-  =  1  sein;  und  andemf alles  haben  wir  a,  =  0.  Es  ist 

also  a,-  gleich  1  oder  gleich  0,  jenachdem  i  ein  „Liebender  (schlecht- 

weg)" ist  oder  nicht,  q.  e.  d.  Ebenso  heisst  „Vater"  einer,  der  über- 
haupt ein  Eind  gezeugt  hat,  und  würde  unser  a,-  besagen:  i  ist  Va^er, 

sobald  uns  das  binäre  Relativ  a  den  Begriff  „Vater  von-"  reprli- 
sentirte.     Etc. 

Mit  (71)  wird  auch  die  Abkürzung  gegebea  sein: 

72)  UhOhj  =  (1 ;  a)ij  =  (a ;  l)y.-  =  äj. 
Es  gelten  aber  für  den  so  erweiterten  Begriff  der  Koeffizienten  a, 

nicht  mehr  alle  die  Sätze  die  für  den  engern  im  Denkbereiche  1^  der 
uninären  Relative  aufgestellt  worden.  Namentlich  werden  die  Glei- 

chungen 60,  67,  68)  teilweise  zu  modifiziren  sein  zu  den  Subsumtionen: 
73) 

(ai)=^äi    oder     (ä);. 

{na)i=^nai 

di  +  li  =  {a  +  h)i 
Ha,  =  (Za),- , 

74) 
75) 

wie  aus  a;l=^ä;l,  nämlich  äj-0=^a;l,  sowie  links  ai;l  =^  a;li;l, 
(nd)]  1  =^  7I(a;l)  sive  77a;  1  mit  Rücksicht  auf  71)  analytisch  sofort 
erhellt.  Die  Formeln  rechts  in  74,  75)  bleiben  als  Gleichungen  in 

Kraft  und  entsprechen  denen  links  nur  mehr  „pseudodual";  sie  ver- 
stehen sich  als  gültige  aus  a ;  1  +  ?> ;  1  =  (a  +  &) ;  1  und  2](a ;  1)  sive 

27a  ;1  ==(27«)  ;1.  Dass  sie  in  der  That  aus  denen  links  nicht  durch 
Kontraposition  ableitbar  sind,  oder  umgekehrt,  geht  eben  daraus  hervor, 

dass  gemäss  73)  auch  (a/)  nicht  =  sondern  blos  =^  a,  sein  muss. 
Bildet  man  77AaiA  als  das  Negat  von  Unäih,  etc.  so  ergeben  sich 

nach  (71)  auch  noch  für  diese  77  die  Abkürzungen: 

76)  77a  a,- a  =  (at  0)ij  =  (äi) ,         77a  a^j  =  (0  j-  a)ij  =  (o,) 

—  welche  etwas  unbequemen  Symbole  jedoch  nach  dem  Gesagten 
nicht  weiter  reduzirbar  sind. 

Die  Formeln  59)  gelten  für  die  erweiterte,  mit  (71)  zu  einer  all- 
gemeingültigen erhobene  Begriffserklärung  der  a,-,  welche  somit  von 

der  Einschränkung,  dass  a  von  vornherein  als  ein  System  gedacht 
werden  müsse,  befreit  ist,  nicht     Es^nuss  im  allgemeinen  unmöglich 

ScheOdkb,  Algebra  der  Relative.  «30 
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bleiben,  ein  binäres  Relativ  a  durch  die  Systeme  a;l,  ̂ t^;  ̂ 'A  ̂ ^^^ 
äj-0  und  deren  Konverse  auszudrücken ,  aus  diesen  allein  schon  es 
abzuleiten! 

Der  Umstand,  dass  mit  dieser  Festsetzung  (71)  wenn  nicht  Aus- 
nahmen geschaffen,  so  doch  eine  Nötigung  zur  Beobachtung  besondrer 

Vorsichten  beim  Rechnen  eingeführt  wird,  würde  es  unter  dem  rech- 
nerischen Gesichtspunkte  fraglich  erscheinen  lassen,  ob  überhaupt  es 

in  der  Algebra  sich  empfehle,  besagte  Festsetzung  zu  treffen.  Dem 
steht  indess  gegenüber,  dass  die  im  gewöhnlichen  Denken  so  häufig 
vollzogene  Umwandlung  von  relativen  Begriffen  in  die  absoluten  uns 
belehrt,  dass  für  die  Zwecke  der  Interpretation,  und  Anwendung  unsrer 
Algebra  auf  das  verbale  Denken,  besagter  Prozess  doch  nicht  ohne 
Wichtigkeit  sein  kann: 

Gemäss  (71)  —  indem  man  von  aij  blos  a,-  beibehält  —  den 
zweiten  Index  jedes  Relativkoeffizienten  fallen  zu  lassen,  somit  bei  a 
vom  Korrelate  m  ahstrdhiren,  und  das  ist  imgrunde:  das  binäre  Melaiiv  a 

in  das  System  a;l  verwandeln,  heisst  nichts  andres  als  wie:  den  rela- 

tiven Begriff  „a  von-^  in  den  absoluten  „a"  umzudeuten,  von  jenem  auf 
diesen  schliessen  —  ein  Prozess,  den  ich  in  der  ersten  Vorlesung  als 
eine  Zurückdeutung  des  Relativs  a  aus  dem  zweiten  in  den  ersten 
Denkbereich  bezeichnet  habe. 

Da  durch  ein  gegebnes  a ;  1  noch  keineswegs  a  bestimmt  erscheint, 
so  lässt  sich  beim  Wiedervordeuten  das  ursprüngliche  Relativ  nicht 

mehr  zurückgewinnen  —  wie  man  denn  von  jemand,  von  dem  blos 

bekannt  ist,  dass  er  „Liebender^^  ist,  d.  h.  dass  es  Personen  gibt,  die 
er  liebt,  damit  allein  noch  nicht  wissen  wird,  welche  Personen  es  sind, 
die  er  liebt. 

Dazu,  dass  die  linkseitige  Formel  74)  nicht  als  Gleichung  gilt, 
haben  wir  implizite  schon  S.  81  ein  Beispiel  erörtert  (wobei  blos 

„jemand"  für  den  „Dienenden"  zu  sagen).  Es  sei  zum  Schlüsse  auch 
noch  der  Formel  73)  eine  exemplifizirende  Betrachtung  gewidmet. 

Mit  dem  gleichen  Rechte,  wie  bei  der  Exemplifikation  unter  (71) 

haben  wir  als  „Nichtliebenden"  alles,  einen  jeden  zu  bezeichnen,  dei 
überhaupt  irgendetwas,  gewisse  Personen  nicht  liebt.  Ebendieser  kann 
sehr  wohl  (gewisse  andre)  Personen  auch  lieben;  er  kann  zugleich 

auch  „Liebender"  sein.  Die  absoluten  Begriffe  Liebender  und  Nieht- 
liebender  schliessen  sich  also  keineswegs  aus,  sind  nicht  disjunkt;  sie 
stehen  nicht  einmal  in  konträrem  Gegensatz  zu  einander,  geschweige 

in  kontradiktorischem.  Wenn  i  nicht  ein  Liebender  ist,  so  • —  be- 

si^t  73)  —  ist  i  jedenfalls  ein#iNichtliebender^  aber  nicht  umgekehrt! 
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Die  Begriffe  „NicJiÜielender^^  und  „was  (wer)  nicht  ein  Liebender  ist^' 
fallen  nicht  zusammen^  sind  yielmehr  wohl  zu  unterscheiden! 

Den  Begriff  „Nichtliebender"  werden  wir  dargestellt  erhalten,  in- 
dem wir  das  binäre  Relativ  ä  =  Nichtliebender  von  -  in  den  Denk- 

bereich 1^  zurückdeuten,  diesen  relativen  in  den  (zugehörigen)  abso- 
luten Begriff  umwandeln  —  wodurch  wir  a ;  1  erhalten. 

Der  Begriff:  „was  nicht  ein  liebender  ist"  entsteht  durch  Negation 
aus  dem  absoluten  Begriffe  „Liebender"  =a;l  und  hat  also  äfO 
Eum  Ausdrucke.       * 

Wenn  für  jenen  bei  der  Zurückdeutung  der  Name  ä  beibehalten 

wird  in  1^,  so  wäre  für  diesen  der  Name  a,  (mit  dem  in  Bd.  1  und  2 
verwendeten  vertikalen  Negationsstrich)  am  Platze.     Es  ist  also 

sub  1^:  a  =  a;l     von     a,  =  aj-0     verschieden. 
Oder:  die  Reihenfolge  der  beiden  Prozesse: 

Negatim  und  2kmickd€utung  (oderr  Umdeutung  des  relativen  in 

den  absoluten  Begriff)  ist  —  ebenso  wie  bei  der  Zurückdeutung  und 
der  identischen  Multiplikation  —    keineswegs  belanglos. 

Negirt  man  zuerst  und  deutet  dann  zurück,  so  bekommt  man  aus 

a  =^  amans  den  Begriff  NichÜiebender  (schlechtweg,  d  i.  von  gewissen 
Personen  oder  Dingen). 

Deutet  man  erst  zurück  und  negirt  hernach,  so  gelangt  man  zu 
dem  Begriffe  NidMiebender  von  allen  (ausser  keinen,  d.  i.  von  allen 
ohne  Ausnahme). 

Darnach  würde  (a/)  sich  auch  als  (a,\-  schreiben  lassen. 

no 
* 



Elfte  Vorlesung. 

Studien  über  Elimination ,  Prodnktir-  und  Snmmirnngsanfi^aben. 

§  28.    Eine  Studie  gemäss  Peiroe  über  Elimination. 

Solange  wir  —  wie  noch  S.  177  betont  —  nicbt  verfügen  über 
eine  allgemeine  Methode  um  die  Elimination  eines  Relativs  x  aus 

einem  irgendwie  gegebnen  Propositionensystem  oder  dessen  vereinigter 

Gleichung  zu  vollziehen,  d.  h.  um  deren  volle-  Resultante  nach  x  zu 

gewinnen,  so  ist  einstweilen  jeder  Gedanke  von  .Wert*),  aufgrund 

dessen  sich  überhaupt  aus  „a;- führenden"  Prämissen  von  bestimmten 
Formen  solche  Konklusionen  ziehen  lassen,  in  denen  der  Eliminand  x 

nicht  vorkommt;  jede  Quelle  ist  schätzbar,  aus  der  Besultanten  fliessen, 

seien  diese  auch  nicht  immer  die  vollen.  Handelt  es  sich  ja  doch  in 

der  Logik  darum,  die  Kunst  des  Sdiliessens  zu  fördeml 

Unter  diesem  Gesichtspunkt  nehmen  wir  nun  hier  in  verein- 

fachter Gestalt  eine  auf  Bewerkstelligung  von  Eliminationen  hinaus- 

laufende Arbeit  von  Peirce  aus  ̂ °p.  195  . .  198  auf. 
Die  Veranlassung  für  Herrn  Peirce  zu  gedachter  Untersuchung  ist 

eine  logisch  zu  interessante,  als  dass  wir  es  unterlassen  dürften,  späterhin 
auf  dieselbe  zurückzukommen;  ihr  Vorwurf  ist  nichts  Geringeres  als  eine 

eigentümliche  Syllogisük,  die  eine  verbindende  Stellung  zwischen  Umfangs- 
und Inhaltslogik  einninunt  und  weder  der  einen  noch  der  andern  von  diesen 

beiden  ausschliesslich  anzugehören  scheint! 

Vorderhand  jedoch  wollen  wir  uns  begnügen,  die  Arbeit  —  was  sie 
sehr  nötig  hat  —  blos  in  rein  rechnerischer  Hinsidit  zu  revidiren. 

Der  Grundgedanke  sei  im  voraus  gekennzeichnet. 

In  §  8,  S.  126  wurde   schon  ausgeführt,  dass  und   wie  jede  Sub- 

sumtion sich  auch  auf  das  Subjekt  1'  (gleichwie,  wenn  man  will,  auf 

*)  Dies  bleibt  in  Kraft,  obschon  es  uns  (zu  Ende  des  Paragraphen)  gelingen 
wird  doch  das  allgemeine  Eliminationsver Fahren  zu  finden.  Denn  die  techniscfaeD 
oder  rechnerischen  Schwierigkeiten,  welche  dessen  Anwendung  und  Durchführung 

entgegenstehn,  pflegen  ohne  Vergleich  erheblicher  zu  sein  als  diejenigen,  die  ver- 
knüpft sind  mit  der  Verwertung  solcher  Gedanken  oder  glücklichen  Apper9a8  wie 

die  sind,  um  die  es  sich  hier  handelt. 
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das  Prädikat  0')  bringen  lässt.  Unbescljadet  der  Allgemeinheit  können 
wir  also  jede  etwa  als  eine  Prämisse  gegebene  Subsumtion  von  vorn- 

herein als  eine  solche,  deren  Subjekt  1'  ist,  annehmen. 
Wir  wollen  nun  aus  zwei  Prämissensuhsumtionen  (derart),  deren 

jede  das  ,, Mittelglied^^,  den  terminus  medius  x  nur  mmal  enthält, 
dieses  eliminiren  lernen. 

Das  gelingt,  sobald  in  der  einen  Prämisse  das  Mittelglied  un- 
negirt,  als  x  selbst,  in  der  andern  aber  negirt,  als  x  vorkommt  und 
ausserdem  diese  Terme  x  und  x  beide  als  letzte  Operanden  in  den 

Prädikaten  gedachter  Prämissensubsumtionen  erscheinen  (desgleichen 
also  auch,  falls  x  sowol  wie  x  als  erste  Terme  in  diesen  Prädikaten 

figuriren  sollten)  —  und  zwar  einerlei  ob  sie  „freie^^  Operationsglieder 
sind,  oder  aber  als  mit  noch  andern,  und  zwar  gegebnen  Relativen 

a,  b, .  .  als  sogenannten  Parametern,  verknüpfte  von  Klammem  um- 

schlossen sind  —  die  Enüpfnngen  jedoch  durchgängig  als  relative  vor- 
ausgesetzt. 

Und  zwar  gelingt  es  durch  geschickte  Verwertung  der  beiden 
Sätze  3)  des  §  8: 

V=^xfx,  x\x^O^ 
in  Verbindung  mit  den  Assoziations-  6)  und  den  Grundgesetzen  7) 
des  §  6,  welche  lauteten: 

a]{btc)=^a]btc,        (aj- 6)50=4  «t  ̂5^- 
Der  von  Erfolg  gekrönte  Witz  sei  zunächst  für  den  Fall  freier 

Operanden  x  und  x  dargelegt. 
Habexi  nämlich  unsre  Prämissen  die  Form: 

V=^aox,  V=^bQx, 
wo  für  den  Augenblick  das  Enüpfimgszeichen  o  uns  nach  Belieben 

entweder  den  Strichpunkt  (5)  oder  das  Piuzeichen  j-  vertreten  soll  — 
und  ebenso,  jedoch  ganz  unabhängig  davon,  auch  das  Zeichen  O  — 
so  kann  man,  die  zweite  Prämisse  konvertirend,  dieselbe  schreiben: 

V=^xQl> 

und  jetzt  sie  mit  der  ersten  durch  relatives  Übermultipliziren  ver- 
knüpfen zu  der  Folgerung: 

V^(aox)',{xQb). 

Sind  nun  die  Knüpfungen  o  und  ©  von  gleicher  Art  —  beide 
relative  Multiplikationen,  oder  beide  relative  Additionen  —  so  kann 
man  aufgrund  des  Assoziationsgesetzes  der  relativen  Enüpfungen  diese 

Folgerung  äquivalent  umschreiben  in: 
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sind  jene  aber  von  ungleicher  Art,  so  kann  man  doch  aufgrund  der 
angeführten  Theoreme  7)  des  §  6  ebendiese  Konklusion  aus  unsrer 

letzten  Folgerung  ziehen.  Da  nun  aber  a;;5=^0',  so  ergilit  sich 
a  fortiori  weiterhin  der  Schluss: 

r=^rtoO'©6    ■ 

und  dieser  ist  ,,eine^^  und  zwar  die  von  Peirce  abgeleitete  Resultante. 
War  X  oder  auch  x  nicht  freies,  sondern  von  einer  Klammer 

innerhalb  des  Prädikates  umschlossenes  (oder  umschlossen  zu  denken- 

des) Operationsglied,  so  gelingt  es  dennoch  mittelst  yor^ngiger  An- 
wendung der  erwähnten  Sätze  7)  des  §  6,  die  Terme  x  und  x  in  der 

ersten  und  der  konyertirten  zweiten  Prämisse  erst  einmal  frei  zu  be- 

kommen,  darnach  wie  oben  dieselben  sozusagen  zusammen  zu  bringen^  und 
so  einen  von  x  unabhängigen  Schluss  auf  vorstehende  Weise  zu  gewinnen 

—  wie  dies  nachher  die  Ausführung  im  Detail  erkennen  lassen  ¥rird. 

Für  die  eine,  die  „erste^^  Prämisse  komme  (wie  sich  noch  genauer 
motiviren  Hesse)  nur  eine  von  den  vier  Formen  in  Betracht: 

1)  V-^atx,     V^^a^x,     V=^afb]x,     y^a](bj^x)y 

für  die  andre  oder  „zweite^^  Prämisse  ebenso,  nur  x  statt  x  gesagt, 
und  die  Parameter  a,  b  durch  eventuell  andere  6,  c  oder  c,  d  ersetzt 

Da  eine  etwaige  Vertauschung  von  x  mit  x  oder  auch'  der  ersten 
Prämisse  mit  der  zweiten  den  Charakter  des  Problems  nicht  ändert, 
m.  a.  W.  keine  neue  Art  von  Aufgaben  liefert,  so  haben  .wir  im  ganzen 

zu  lösen  die  -      =  4  +  3  +  2  +  1  =  10  Aufgaben:  x  eu  dimi- 
nirm  aus 

l^)r ^{atx){btx),   2^)V^(atx)'b',x,   S^)V^(atx){btc',x), 

i^)V^latx)'b](cfx\,  b^)V^a:,xb]X,   6^)  V=^a]x{bfC]x), 
r)V^a',X'b',{cfxl  S^)V=^(atb',x)(ctd',xl  9«)l'=4(at6;:c)-c;(rfj^), 

[10)V^a',(btx)'C',(dtx), 
Anstatt  unsrer  vier  Formen  2)  stellt  Peirce  1.  c.  deren  sechs  auf, 

die  aber  doch  —  indem  man  etwa  für  ein  blos  aus  Parametern  zusammen- 
gesetztes h  f  c  oder  für  ein  b]C  kürzer  a  sagt  —  nur  auf  jene  vier  hinaus- 

kommen. Infolgedessen  sind  von  den  21  Untersuchungen  dieses  Autors 

(„the  various  kinds  of  syllogism")  elfe  blosse  Wiederholung  (in  andern 
Buchstaben)  von  bereits  vertretenen.     Nämlich  unsrer  Chiffre 

1,    2,    3,4,    ö,    6,    7,    8,    9,10^) 
entspricht  Peirce 's  Nr.  1,    4,11,2,    6,13,    5,15,12,    3, 7,    9,  14,  8,  18,  20,  17, 

10,  16,  21, 19. 

2) 
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3) 

Sodann  nimmt  Peirce  —  obzwar  unbeschadet  der  Richtigkeit  und 
Tragweite  seiner  Resaltate  — ,  keine  Notiz  davon,  dass  von  seinen  Prämissen 
einzelne  schon  für  sich  allein  eine  Resultante  nach  sich  ziehen,  und  end- 

lich kümmert  er  sich  nicht  um  die  Frage  der  Vollständigkeit  seiner  Re- 
sultanten. All  diese  Umstände  lassen  eine  Revision  der  Arbeit,  wie  gesagt, 

angezeigt  erscheinen. 

Zuvorderst  ist  zu  beachten^  dass  von  unsem  vier  Aussagen  2)  die 

drei  letzten  schon  je   einzeln  eine  Resultante»  bedingen.     Diese^   und 

zwar  die  vollständigen  Resultanten^  gibt  das  Tableau: 

wo  eben  die  Konklusion  0  =  0  wie  üblich  auf  keine  Resultante,  das 
Fehlen  einer  solchen  hinweist. 

Wegen  x^l,  6;a;=^6;l,  hj^x  =^h+l  =  1  veratehen  diese  Resul- 
tanten sich  als  Konklusionen  von  selbst.  Dass  sie  aber  die  vollen  Resul- 
tanten sind,  muss  zunächst  bewiesen  werden;  auch  wird  unsern  Resultanten 

noch  eine  bessere  Form  zu  geben  sein. 

Dass  die  Proposition  1'  ̂   a  j-  rc  keine  Resultahte  liefern  kann ,  geht 
daraus  hervor,  dass  bei  irgendwie  gegebnem  a  der  Wert  a?  =»  1  ihr  immer 

schon  (als  eine  „Wurzel")  genügt.  Ebenso  ist  bei  der  zweiten,  dritten  und 
vierten  Proposition  ersichtlich,  dass  die  von  uns  angegebne  Resultante  die 
volle  sein  muss,  weil  jener,  sobald  diese  erfüllt  ist,  eben  die  Wurzel  x  =  l 
genügt. 

Nun  haben  wir  den  Satz  —  vergl.  48)  S.  453: 4) 

(i'^i;«)  =  (i;«  =  i) 

dem  wir  nebenbei  auch  diesen  sogleich  zugesellen  wollen: 
ft) 

(l'=^a;0')  =  (0'o;l  =  1) 

(l'=40';a)  =  (l;a0'  =  1) 

(atl'=$0')={(l'  +  a)tO  =  0} 

Beweis  zu  4).  Denn  aus  1'  =^  a ;  1  folgt  auch  1' ;  1  =^  a  ;  1 ;  1  oder 
1  ̂ a;l,  also  a;l  =  1,  und  umgekehrt,  falls  letzteres  gilt,  so  ist  auch 
1'  =^  a ;  1  —  als  äquivalent  mit  1'  =^  1  —  erfüllt. 

Beweis  zu  5)  aus  den  Koeffizienten  zu  führen.     Die  Subsumtion 

ist  bei  i  +  *  nichtssagend,  bei  J  ==  i  dagegen  äquivalent  mit 

1  ̂   ÜHaaOli  =  2;,.(0'a)a  =  (O'a;  1>;  =  1,;, 
q.  e.  d.  * 

Die  zweite  und  vierte  unsrer  Resultanten  3)  statuirt  also  — 

cf.  4)  —  einfach,  dass  das  Relativ  a  keine  Leer  Zeilen  haben  dürfe, 

mithin  von  der  Form  a  =  5  }•  0  +  a  sei  —  cf.  14)  des  §  16. 

k 
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Ebenso  ist  bezüglich   der  dritten  Resultante  3)   leicht  zu  recht- 
fertigen^ dass  sein  mnss: 

{  (i'=^at&;i)  =  (at&;i  =  i)  =  (i=€«t&;i)  =  («=€6-,i)  = 

=  (ä  =^  1 56)  =  (1  =  a  + 1  -,5)  =  2;(a  =  a  +  Oj  &)  = 

6) 

a et    p 

WO  die  dritte  Transformation  sich  aus  dem  ersten  Inversionstheoreme 

rechtfertigt,  sonst  aber  nur  Schemata  des  identischen  Kalküls  an- 
zuwenden waren.  Damach  kann  h  beliebig  angenommen  werden^  muss 

aber  a  die  Leerzeüen  von  fe,  in  Vollkolonnen  verkehrt,  enthalten. 

Ziehen  wir  nun  unbekümmert  um  diese  Einzelresultanten  zunächst 

in  Peirce 'scher  Manier  die  von  x  freien  Konklusionen,  so  haben  wir 
—  immer  unter  Anwendung  der  oben  citirten  Sätze  —  folgende  10  Rech- 

nungen.    Es  ist  die  Prämisse  von 

=^(a j-a;;5)t6=^(atO')j-fc  =  aj-6}   also  =^(r=^at6). 

=^(a  j-0');fc  =  a;6}   also  =^  (r  =^  a ; 6). 
Wir  hätten  hier  auch  schliessen  können: 

r=^a}-Ä;;S;K=^aj-0';?,     also  1'  =^  a  j-  0' ;  X. 
Aber  diese  Resultante  ist  eine  unmittelbare  Folgerung  aus  der  vongen, 

weil  a  ;  X  =  (a  }•  0') ;  K  =^  a  j-  0' ;  ^. 
Dieselbe  ist  mithin  minder  umfassend  oder  wertvoll  —  und  ähnlich 

verfUUt  man  auch  bei  den  folgenden  Rechnungen  leicht  in  die  Gefahr, 
weniger  zu  schliessen  als  sich  schliessen  lässt. 

30)  =^  (r  ̂   at^)  (1' ̂   S;?t6)  :4  [1' =^  (ata;)  ;($;ct6)  =^  (at^^ 

=^(aj-a;;$);cj-6=^(a}-0');cj-6]  also  =^  (r  =^  a;cj-6). 
Wir  hätten  hier  auch  schliessen  können: 

1' =^  a  j- a; ;  J ;  c  t  K  =$  a  j- 0' ;  c  j- X , 
allein  diese  Resultante  ist  eine  unmittelbare  Folgerung  aus  der  vorigen,  weil: 

und  hätte  Aiithin  geringere  Tragweite. 

4»)  =  (l'=^«.ta;){l'=^(xtc);?;}=${l'=^(ata:);(5tc);&=4 

(aj-a;;atc);&=^(oj-0'j-c);6}   also  =^  {1' =^  (aj-c);i!}. 
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5**)  ebenso  =^  (V  =^  a-^x^x-^b)  also  =^  (1'  =^  a ; 0' ; t). 

6®)  =^[l'=^a;a;;($;cj-6)=^  a;(a;;S;cj-fc)]  also  =^{l'=^a;(0';c}-?l)}. 

7^)  =^  ( l'=^a;a;;(5j-c);fe=^a;(a;; Jj-c);?l=^a;(0'j-c);6 )  also  =^(l'=^a •,?-,&). 

8^)  =^{l'  =^  (^t^?^)5(^j^J"^)  =^  (a}-6;rc;5);ä}-c  oder  anders 

=^  a fb ](x ]X '^d fc))   also  ergibt  sich  sowol 

r=^(aj.i;0');rfj-?    als  auch     1' =^  aj-6;(0';rfj-c) 

und  beide  Resnltanten  sind  =^  (l'  =^  o  }•  6 ;  O* ;  d  j-  c). 

=4(ot6;(a:;xtd)};?=^!at6;(0'td)};^  also  =4  {l'=^(a;^M);c  1- 

also  =^  { r  =^  a ;  (6  }•  d) ;  c  } . 

Es  verlohnt  wol,  unsre  Ergebnisse  mit  den  Data  zu   eignen  {Eli- 
minationS")  Theoremen  zusammenzustellen: 

!•*)  { l'=4(«  t  ̂)  (6 1  ̂) )  =€  (1' =€  « t  ̂)  =  (1' =^  ft  t  ä) 

2«){l'=4(aj-a;)  •  6  ;  J)  =4(1'  =^  a  ;  6)  =  (l'=^6;c0 

4<'){l'=4(ata;).6;(ctS)}=^|l'=^(atc);g}  =  {l'=4i;(ctö)} 

50)  (l'=^o;a;-&;5)  =^  (1>  =4  a;0';i5)  =  (1' =4  6;0';a)  ■ 

7«){l'=4a-,Ä;.&;(ct5)}  =4(1' =4  o;?;6)  =  (l'=$  6;c;ä) 

8»)  { l'=€(«t«';a^) ictd;x) }  4[1'=^  { (at&;0');dtc )  { afb; (O'jdf?) )  ]= 

=  [l'=4{at&;(0';3tc))  {ct<?;(0'-,Stä)}]=  etc. 

90)  { l'=^(af  &;a;) -c;  (dt^) )  =^  { l'4(at6;rf) ;?  1  =  { l'=€c;(<?;?^tö) } 

U0<'){l'^a;(6ta;)-c;(dt^)}=4{l'=^«;(fct^);^l  =  {l'=€c;(<^t^);«}, 
wobei  die  zweite  Form  der  Resultante   mittelst  einer  Konversion  aus 

der  ersten  oben  gefundnen  hervorgeht. 

Aus  dem  Anblick  der  zweiten  und  von  5^)  an  beider  Formen  der 

Resultante  erhellt  sogleich^  dass  diese  Peirce^schen  Resultanten  dwrdir 
weg  auch  diejenigen  in  sich  scMiessen,  welche  gemäss  3)  aus  den  ge- 

trennten Prämissen  schon  einedn  folgten.  Es  ist  also  bei  Peirce 
straflos  geblieben,  sachlich  gerechtfertigt,  von  den  letzteren  keine 
Notiz  zu  nehmen. 



474  Elfte  Vorlesung. 

Muss  z.  B.  V  =^b]a  sein,  so  folgt  ja  a  fortiori  auch  l'=^6;l;  und 
hatten  wir  l'=^fej-c;a,   so   involvirt  dies  bereits  l'=^fcj-c;l,  etc. 

Sodann  ist  zu  bemerken,  dass  hei  den  vier  ersten  Theoremen  7)  die 

Peirce'sche  Resultante  sogleich  auch  als  die  vollständige  nachweisbar  ist. 
Sobald  nämlich  bei  1^)  bis  4^)  die  angegebne  Besultante  erfüllt  ist, 

existirt  auch  sicher  eine  Wurzel  der  Aufgabe,  und  zwar  in  Gestalt  von 
x  =  a^  welches  die  eine  Prämisse  kraft  der  Formel  P=^aj-S,  die  andre 
eben  kraft  der  Resultante  erfüllt. 

Von  den  übrigen  Resultanten  5°)  . .  10^)  bleibt  es  vorerst  fraglich^ 
ob  sie  die  vollen  sind,   und  glaube  ich^    dass  die  Entscheidung   zum 
Teil  verneinend  ausfallen  wird.     Dieselben  würden   so  nur  den  Wert 

von  Schlüssen  haben,  deren  Validität  ausser  Zweifel    steht,    die   aber 
nicht  alles  erschöpfen,  was  ohne  Rücksicht  auf  x  aus  den  Prämissen 
folgt.    Vermag  man  niin  nicht  Alles  zu  gewinnen,  so  muss  man  eben 
mit  Einigem  sich  schon  begnügen. 

Zu  den  oben  verwerteten  Sätzen  3)  des  §  8  Über  relative  Knüpfungen 
gelten  analog  für  identische  Knüpfungen  eine  Stufe  tiefer  die  Sätze  2) 
des  §  8: 

Der  Versuch,  letztere  ebenso  zu  verwerten,  scheitert  an  dem  Umstände, 
dass  man,  nachdem  die  erste  mit  der  konvertirten  zweiten  Prämisse  durch 
identische  Multiplikation  Überschi«bend  verknüpft  ist,  nicht  mehr  über  solche 
Sätze  verfügt,   die  eine  Klammerverschiebung  gestatten   und   es  so  ermög- 

liehen  würden,  das  x  mit  dem  x  „^erM^amwenzubringen". 
Desgleichen  lässt  uns  die  Methode  im  Stich  bei  den  entsprechenden 

Aufgaben,  wo  nur  der  Negationsstrich  über  dem  x  (in  der  zweiten  Prämisse) 
entfällt  —  vergleiche  S.  489  oben. 

Abgesehen  von  der  vorstehend  dargelegten  genialen  Ausnutzung 
derselben  halte  ich  überhaupt  die  Idee,  die  Subsumtionen  auf  das 

Subjekt  V  oder  das  Prädikat  0'  (statt  1,  0)  zu  bringen,  für  nicht  be- 
sonders forderlich.  Vielmehr  scheint  mir  zunächst  vor  dieser  eine 

andre  Schreibweise  den  Vorzug  wegen  ihrer  grössern  Durchsichtigkeit 
zu  verdienen. 

Wie  man  nämlich  für  P  =^  a  j-  fc  besser  a  +  6  =  1  gemäss  22)  des 

§  8  schreiben  wird,  so  wird  man  auch  bei  l'=^a-,  6  gut  thun  einen 
Satz  zu  berücksichtigen,  der  lautet  wie  folgt: 

8)  (r=^a;6)=(ai;l=l)=(  1  ;a6=l)  (atfe^O')=  |  (a4)tO=0 }  =  ( Ot(a+6)=0 } 

und  lehrt,  dass  V  =^a]b  lediglich  besagt,  dass  das  Relativ^  ab  keine 

Leerzeilen  habe  —  gemäss  welchem  also  wegen  4)  auch  noch  nebenher 
gelten  muss: 

9)  (P=«a;6)=(l'=^ai;l)=(P=^l;a6),(at6^O0=  ( a+ii)jO^' }  =  { Qt(ä+6)^' } . 
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Beweis  von  8).  .Es  ist:  l}j  =  Ufittihhhj  flir  j  +  i  als  nichtssagend 
erfüllt,  für  j  =  i  dagegen  äquivalent  mit: 

l]i  =  1  =  lij  =  Zhaihhi  =  2h{ai)ih  ==  («15;  l),/,  q.  e  d. 
Nach  den  genannten  Schemata  wollen  wir  nun  die  Formeln  7) 

sowol  hinsichtlich  der  Prämissen  als  auch  der  Resultanten  noch  über- 
sichtlicher  darstellen.  Bei  jenen  zunächst  getrennt  zu  nehmenden  wird 
somit  das  Vorbild  zu  beachten  sein:  * 

(V  =^  af  x)  =  (a  +  X  =  1),       (1'  =^'a ;  x)  =  (ax ;  1  =  1), 

(l'=^at6;a;)  =  (a  +  ap;B==l),  {l'=4a;(6t«))  =  {a(:ct^);l  =  l}, 
nach  dessen  Anwendung  sie  wieder  vereinigt  werden  köimen.  Sowol 

X  als  X  wird  dann  nur  noch  mit  dem  Eonrersionsringel  behaftet  vor- 
kommen, und  wird  man  zur  Vereinfi&chung  der  Schreibung  x  für  x 

s^en.  Ersetzt  man  ebenso  diejenigen  von  den  Parametern,  welche 

darnach  in  den  Prämissen  noch  geringelt  auftreten*),  durch  ihre  Eon- 
verse, so  stellen  die  Sätze  7)  sich  nunmehr  wie  folgt  dar: 

1»)  {(a  +  x){h  +  x)  =  l}='(ax  +  bx=  l)=^(a  +  6=  1). 

2")  {{a  +  x)  ■  bx;l  =  l]=4{ab-,l  =  l) 

3»)  [a  +  x)(b  +  Xic)  =  l}^(a;c  +  h=  1) 

4«)  {{a  +  x)'bixtc);l  =  l]^{(atc)b;l  =  l\ 

6«)(ax;l-bx;l  =  1)=^  |(6;0')a;  1  =  l}  =  ((a;0')65l  =  1} 

6«){aa;;l-(&-h5;c)=l)=^{a(6;^c;0');l  =  l) 

7«)  {ax;l-b{xte);l  =  l]=^{{a;c)b;l  =  l]  =  {a{b;^);l  =  l} 

8»)  {(a+X',b)(c+x;d)^l}=4[{{at%;0'y,d+c]  {(ct^;0');&-fa)=l] 

9«)  {(a+X',b).c(xid);l  =  l)^{(atl;d)c;l  =  l} 

[  10»)  1  a{xiby,Ui^id)-,l=l  ]  ̂[a  { c;(dtb)  ] ;  1=1J=[  { a;(gjd) }  c;l=l], 
wo  die  Vollständigkeit,  wie  gesagt,  nur  bei  den  vier  ersten  Resultanten 
garantirt  werden  kann.    Diese  fliessen  aus  einem  gemeinsamen  Schema: 

11)  \(a  +  x)f{x)^l}^{fia)  =  l\ 
welches  gilt  uad  die  volle  Resultante  der  Elimination  von  x  aus  der 

Proposition  linkerhund  liefert,  sobald  in  f{x)  —  populär  zu  reden  — 

wirklich  „blos  x  (ohne  x  selber)  vorkommt^'.  Stellt  nämlich  —  ge- 
nauer gesagt  — '  f{x)  das  Ergebniss  vor  von  irgendwelchen  Knüpfungen 

(vermittelst  der  vier  knüpfenden  von  den  6  Spezies)  der  beiden  Rela- 
tive X  und  X  mit  irgendwelchen  von  x  unabhängigen  Relativen,  m.  a.  W.  ist 

10) 

•)  Ntolich  c  bei  3«),  4»),  6»;,  7«),  6  und  d  bei  8«),  9»),  10»). 
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nur  beim  Auftau  der  Funktion  f  ausgeschlossen j^Abs^  an  deren  Argu- 
mente oder  an  den  daraus  abgeleiteten  Ausdruckteilen  (den  dasselbe 

wesentlich  führenden,  den  davon  abhängigen  Termen)  die  Operation 

einer  Negation  sich  vorgeschrieben  finde,  so  kann  man  wie  folgt 
schliessen. 

Die  Prämisse  zerfällt  in:  1  =^  a  +  a?,  was  mit  x=^a  äquivalent 

ist,  und  in  1  =^  /"(^).  Durch  l^ombinirte  Anwendung  der  Sätze  1) 
und  13)  [Konversion  betreffend]  des  §  6  folgt  aber  aus  x^a  —  unter 
den  für  f  stipulirten  Voraussetzungen  —  auch  f{x)  =^  f{a)  und  somit 
erhalten  wir  a  fortiori:  1  =^f(a).  Dies  aber  muss  die  volle  Resultante 

sein,  weil,  sobald  sie  erfüllt,  in  Gestalt  von  x  =  ä  ein  Relativ  x  als 
existent  nachweisbar  ist,  welches  den  Forderungen  der  Prämisse  genügt. 

Der  Schluss  würde  unzulässig  sein,  wann  in  f(x)  auch  x  selber  wesent- 
lich vorkäme,  weil  wir  dann  nicht  x  =^ä  sondern  ä  =^x  durch  Kontra- 

posiüon  hätten,  sonach  inbezug  auf  die  das  f(x)  zusammensetzenden  ,;Unter- 
funktionen"  oder  Ausdruckteile  wir  nur  über  Subsumtionen  verfügen  würden, 
welche  x  bald  im  Subjekte,  bald  auch  im  Prädikate  aufweisen  müssten, 
sodass  durch  deren  überschiebende  Knüpfung  kein  Schluss  der  Einordnimg 

inbezug  auf  f{x)  und  f(a)  —  oder  f(x,  x)  und  /*(a,  a)  —  erhältlich  wäre. 

Um  auch  für  die  übrigen  Resultanten  Peirce's  —  ja  blos  für 
deren  erste  5®)  —  die  Frage  ihrer  Vollständigkeit  zur  Entscheidung 
zu  bringen,  müssen  wol  einige  Vor-Aufgaben  gelöst  werden,  die  zu 
den  Auflösungsproblemen  mit  mehrern  Unbekannten  gehören  und  auch 

an  sich  nicht  unwichtig  sein  dürften  —  weshalb  wir  gerne  weiter 
(als  nötig)  ausholen. 

Aufgabe  11^).  Nach  o^-und  y  symmetrisch  allgemein  die  Sub- 
sumtion aufzulösen: 

12)  X]y=^a, 

Die  Lösung,  wie»  sie  sich  schon  auf  den  ersten  Anlauf  ergibt,  ist: 

13)  X  =  u(ai-v)f        y  =  {uf  a)v. 

Und  es  stimmen  damit  beide  Proben,  die  zweite  wegen 

iX^^afy,     a;  ==  j:(a  j-  J),     y  ̂ x  ̂   a^     ̂   =  (J  j.  a)y  für  y  =  u,  3/  =  t; 

augenscheinlich,  die  erste  wegen 

desgleichen  wegen 

Man  könnte  vorstehend  gelöstes  das  „erste  Inversionsproblem  mit 

zwei  Unbekannten^'  nennen. 
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Auf  das  Gespann  desselben  sind  auch  die  beiden  Probleme: 

^\0''^y     resp.     a\y^x 

mittelst  Umformung  in  resp.: 

X'.y^a,  x;y^ä 
auf  das  Leichteste  zorückführbar. 

Aufgabe  12^).    Nach  x  und  y  die  Subsumtion  aufisulösen: 

14)  «=^^;y, 

d.  i.  das  ,^weite  Inversionsproblem  mit  tiwei  Unbekannten". 

Eine  befriedigende  ̂ ^symmetriscli  allgemeine"  Lösung  fand  ich 
gegeben  durch: 

15)     (a=^x'^y)  =  2J  [x  =  a(iifv)]l  -^  u]  [y  =  v  +  l'^{ilfv)a). 

Da  unsre  Proposition  mit  a(xfy)=^0  zusammenfallt,  so  ist  in  der  That 
auf  den  ersten  Blick  ersichtlich,  dass  die  Probe  2  stimmt,  nämlich  für  ein 
jedes  Wurzelpaar  t,  y  die  beiden  Gteichungen  rechts  für  w  =»  a?,  v  =^  y 
erfüllt  sein  werden.  Dass  auch  die  Probe  1  stimmt,  ist  so  zu  sehen. 

Wenn  zur  Abkürzung  Mji;  =  c,  also  wj- y  =  c  genannt  wird,  so  haben  wir: 

und  der  Nachweis,  dass  bei  beliebigem  Uy  v  stets  a^x;y  sein  müsse, 
läuft  darauf  hinaus  zu  zeigen,  dass  ac  ̂   der  Summe  der  drei  letzten 
Glieder  in  x^y  sei.  Wird  ac=^h  genannt,  so  ist  aber  h  in  der  That 
schon  ̂   dem  letzten  dieser  Glieder,  indem  5  =^  & ;  1 ;  6  aus  6  =^  6 ;  1  und 
h  =^  l]h  wegen  6;  l-l;fe  =  6;l;6  folgt,  q.  e.  d. 

Das  hiermit  gelöste  Problem  wird  uns  vorwiegend  für  den  Fall  a  =  l' 
von  Interesse  werden. 

Welche  von  den  drei  Buchstabenrelativen  a,  rc,  ̂    aber  auch  gegeben  t 
sein  mögen,  so  können  wir  jetzt  immer  die  allgemeine  Losung  vollständig 
angeben. 

Sind  X  und  y  (ad  libitum)  gegeben,  so  wird  blos  a  =  a*a;;«/  zu 
nehmen  sein,  wo  a  beliebig,  a  und  x^  sowie  a  und  y  können  nicht  be- 

liebig angenommen  werden,  sondern  müssen  der  Resultante  a  =^  rr ;  1  resp. 
a^l^y  genügen,  was  bei  gegebnem  x  resp.  y  durch  a^^x^l-a  resp. 
a  =  U'  1  \y  geschieht,  bei  gegebnem  a  aber  durch: 

X  =^  u  +  a(w  j-  0) ,         y  ̂   V  +  a(Ofv) 

nach  25)  des  §  18.     Hernach  wird  nach  10)  des  §  18  sein: 

y  =  v  +  X',(xfv)a,     resp.  x  =  u  +  a(ufy)',y^ 

und  nach  einigen  Umformungen  lassen  sich  diese  beiden  Werte  auch  leid- 
lich einfach  durch  u  und  v  ausdrücken  wie  folgt: 

y  =  t;  +  M;a(5j-y)  +  a;a(5}-0)(aj-l7),  x  =  u  +  a{üfv) -.v  +  a(Ofv)(üf  a)'^ä. 
Die  Umformungen  wollen  wir  für  den  letzteren  in  extenso  darlegen. 

Man  hat: 
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5/ =  ?  4- 5(v  j- O),   •     y  =  v(a-^-  l\v)^ 

also  nach  8)  des  .§  27: 

Dies  in  x  eingesetzt  gibt: 

cc=^u  +  a{üfv)(uj^  ä+  1  \v)  \v  +  a(üfv)  (uf  ä  +  1 ;  t;);a(?5  j-O)  = 

=  M  +  a{üfva)'^v  +  a(ufv)-^v(v',i)  +  a(p  f,v)(ü  fv)(u  ̂   ä  +  1  ;t');a 

nach  9)  und  10)  des  §  27.     Hierin   ist  nun  zu  unterdrücken:   im  dritten 

Gliede  der  Faktor  i; ;  1  als  t;  in  sich  schliesseivd  — '  darnach  aber  das  ganze 
zweite  Glied,  als  wegen  üfäv^üfv  vom  so  vereinfachten  dritten  ab- 
sorbirt  —  im  vierten  Gliede  der  Term  1 ;  v  weil  in  seine  Negation  multi- 
plizirt,  desgleichen  der  Faktor  üfv  als  den  O^v  enthaltend,  und  somit 
bleibt  für  x  das  obige  Ergebniss. 

Aufgabe  13®):  Die  Gleichung  X]y  =  a  nach  x  und  y  symme- 
trisch allgemein  zu  losen  —  wäre  als  das  „dritte  Inversionsproblem 

mit  0wei  unbekannten"  zu  bezeichnen.  Ihre  Lösung  steht  jedoch 
noch  aus. 

Aufgabe  14").     Nach  x,  y,  e  die  Proposition 

16)  (a^y',x){b=^e-x) 
symmetrisch  allgemein  aufzulösen. 

Auflösung.  Nach  dem  Schema  15)  müssen  wir  fUr  gewisse  U,  II,  10 
die  untereinanderstehenden  Gleichungen  haben: 

17)  y  =  a(ßfn)',i+n,     z  =  h(mt\\)',i'hm, 

rc  =  U  +  1 ;  a(5  t  S),       5  =  H  4-  1 ;  ?>(»  t  «)• 
Zugleich  aber  muss  die  Negation  des  letzten  Ausdiiicks  mit  dem  links 
vorhergehenden  übereinstimmen : 

U4-l;a(5t5)==H{0t(&  +  tU;5)} 
sein.     Diese  Gleichung  rechts  auf  0  gebracht  gibt: 

tt  •  1 ;  6(B  t  ̂)  +  » '  1 ;  «(8 1 5)  + 1 ;  «(5 1  w)  •  1 ;  ̂(*  t  ̂)  =  o. 
Aber  aus  U(3  +  Ha  =  0  folgt  ohnehin  aß  =  0. 

Mithin  ist  der  letzte  Term  linkerhand  unterdrückbar,  und  das  Ver- 
schwinden der  beiden  ersten  Tenne  fordert: 

l;a(5t5)=^n,         l;6(mtU)=^U 

oder  5jH=<ä  +  0j-tt,         ®ttt=^fc  +  Ojil. 

Dies  involvirt  durch  Elimination  von  H,  nr  die  Resultanten  für  tt: 

0tU=^5  +  0j-U,  Oj-U=^&  +  Oj-tt, 

und  sobald  diese  durch  U  erfüllt  sind,  werden  sich  9  und  &,  somit  auch 
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0  und  Af  aus  den  beiden  vorhergehenden  Subsumtionen  nach  dem  zweiten 
Inversionstheoreme  ermitteln  lassen. 

Wegen  0  j-  U  =^  1 ;  It  reduziren  sich  unsre  Resultanten  zu 

a-$  1;U,         (pfU-^h  oder)  6=^  1;8, 
und  bildet  die  Auflösung  dieses  Subsumtionenpaares  nach  der  Unbekannten  U 
eine  Hülfsaufgabe  der  obigen.  Dass  dasselbe  keine  Bedingung  für  a  und  h 
(als  Resultante  der  Elimination  von  tt  aus  beiden  Subsumtionen)  in  sich 

schliessen  kann,  geht  daraus  hervor,  dass  (ihnen)  It  ̂   V  oder  0'  unbedingt 
genügt. 

Sind  sie  erfüllt,  so  wird 

18)  a;  =«  tt 

selbst  sein  müssen,  sintemal  oben  die  Nullgleiehung  für  U  die  Einordnung 
des  zweiten  Terms  von  x  unter  den  ersten  garantirt.  Man  kann  daher 
durchweg  x  für  tt  schreiben  und  wird  sich  ferner  nach  11)  des  §  18  ergeben: 

S  =  v[(ä  +  Ofx-{-V]x)j^x],         vi  =^w[{h-hOfx  +  W]x)fx}^ 

H  =  t;  +  a(l  ]3o)(vfx)'^x^  m  =>  w  +  h(l'^x)(wfx)]x^ 
was  nach  9)  des  §  27  auch  umschreibbar  in: 

19)  ttl  =  v  +  a(yfx)i(x'^i)x^       ttT  =  «;  +  ̂ {^t^)\Q^j  l)^'- 
Sonach  erübrigt  blos  noch  die  Lösung  der  Hülfsaufgabe: 

Aufgabe  15^)         (a  =^  1  ;a:)(6  =^  1  ;5;),  =  (1  ;a  =^  1  ;a;)(l  ;&  =^  1  ;ic). 
Von  X  ist  damit  einfach  gefordert,  dass  es  die  besetzten  Kolonnen 

von  a  besetzt  habe,  während  sein  Negat  auch  die  besetzten  Kolonnen  von  h 
besetzt  haben  soll.  Dann  müssen  also  die  besetzten  Kolonnen  von  h  auch 
Lückkolonnen  von  x  sein.  Wir  teilen  demnach  alle  vorhandenen  Kolonnen 

in  vier  Kategorieen: 

t  =  {Ota)(Oth)  +  (Otä)-l',h-hl]a-(pth)  +  l',a'l',h, 
deren  erste  die  bei  a  und  h  unbesetzten  Kolonnen  zu  Vollkolonnen  zu- 
sammenfasst,  die  zweite  ebenso  die  bei  a  unbesetzten  aber  bei  b  besetzten, 
die  dritte  die  bei  a  besetzten  und  bei  h  unbesetzten,  die  vierte  die  b^i  a 
und  h  zugleich  besetzten.     Dann  wird: 

a:  =  (Ot5)(Oj-6)w  +  (Oj-a)-l;&-M5j  +  l;a-(Oj-ft)w8  +  l;a-l;&.w^ 

sein  müssen,  wo  u  willkürlich  ist,  1^2,3,4  3'her  das  allgemeinste  Relativ  vor- 
stellt, welches  lauter  Lückkolonnen  resp.  lauter  besetzte  Kolonnen  resp. 

lauter  besetze  Lückkolonnen  hat.  Diese  Relative  sind  aber  in  §  16  er- 
mittelt, und  zwar  (ibidem  Aufg.  17,  9,  25)  ist: 

«2  =  w-ljw,       «<8  =  w  +  Oj-w,       M4  =  w-l;w  +  (Oj-w)0'  +  (Oj-i7)l'. 
Durch  Einsetzung  dieser  Werte  in  x  und  Ausmultipliziren  der  identischen 
Summen  ergibt  sich  x  als  eine  Summe   von   sieben  Gliedern.     Von  diesen 

liefert  aber  das  erste  und  dritte  Glied  zusammen:  {Ofb)u^  sowie  das 
zweite  und  fünfte  Glied  zusammen:    l^h-u-l'^ü^  und   schlägt  man  hiezu 

ans    dem    vorigen  Ergebnisse   noch    (Pfb)u'l]Uj   so    entsteht  der  Term 
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w  •  1 ;  S  selbst.  Ebenfalls  aus  jenem  1 ;  a  •  (O  }•  6) (O  j-  w) 0'  zum  sechsten 
Gliede  1  ;a- 1  ;2^-(0 j-ti)0'  schlagend  zieht  man  dieses  leicht  zusammen  za 

1 ;  a  ♦  (0  j-  w)0'.  Endlich  ans  dem  vierten  Gliede  1 ;  a  •  (0  j-  &)(0  j-  w)  diesen 
mit  1'  multiplizirten  Teil  zum  siebenten  Gliede  1 ;  a  •  1 ;  5  •  (O  j- w)l'  schlagend 
vereinfacht  man  letztres  zu  1  ;a*  (O  j-ie)!'.  Damit  ist  die  Lösung  ge- wonnen : 

20)  (a^l',x){b=^l',x)^S 

{iC  =  w.l;M  +  (0j6)w+l;a.(0j-B)(0j-w)  +  l;a.(0j-w)r  +  l;a.(0ju)0'} 

{x  =  ü-l;w  +  (0j-ä)w  +  l-,6-(0j-ä)(0tw)  +  l;&-(0j'w)r4-l;fe-(0j-t*)O'}. 
Unter  diese  haben  wir  auch  sogleich  den  Wert  von  x  gesetzt,  welcher  mit 
dem  von  x  verglichen  erkennen  Iftsst,  dass  unsre  Lösung  die  in  der  Auf- 

gabe liegenden  Anforderungen  der  Symmetrie  erfüllt,  welche  dahin  zu 
statuiren  sind,  dass  die  Lösung  ungeändert  bleiben  muss,  wenn  man  a,  or,  u 
mit  6,  X,  ü  vertauscht. 

Dieser  Wert  ergibt  sich  durch  regelrechtes  Negiren  desjenigen  von  x, 
wenn  man  das  entstehende  Produkt  von  Summen,  unter  jeweiliger  Bedacht- 
nahme  auf  thunlichste  Vereinfachung  nach  bekannten  Sätzen,  ausmulti- 
plizirt.  Man  erhält  so  jedoch  den  Wert  von  x  nicht  sofort  völlig  in  der 

angegebnen  Form,  sondern  statt  des  letzten  Glieds  unsres  x  wii'd  l-^h-uO^ 
auftreten.  Wegen  S  =  5-l;u  +  0j-M  —  vergl.  4)  des  §  27  —  kommt  dies 
aber  auf  das  Angegebene  hinaus,  indem  der  vom  ersten  Glied  des  ü  her- 

rührende Term  im  ersten  Glied  des  x  eingeht. 
Analog  konnte  man  bemerken,  dass  das  letzte  Glied  unsres  x  in  13) 

auch  zu  l'^a-uO^  sich  vereinfachen  Hesse,  indem  man  zu  demselben  aus 
dem  ersten  Gliede  desselben  auch  1  ;  a  •  u  •  1 ;  u  •  0'  hinzuschlagen  kann. 
Die  Vereinfachungen  wären  aber  nur  solche  des  Namens  und  keineswegs 
solche  für  die  Ausrechnung  des  x  oder  x,  nach  der  Vorschrift  dieses  Namens, 
aus  gegebnem  u,   weshalb  wir  sie  in  der  Formel   unberücksichtigt  Hessen. 

Wir  machen  nun  mit  dieser  Lösung  unsrer  Hülfsaufgabe  die  beiden 
Proben. 

Probe  1.     Man  findet  nach  bekannten  Sätzen  12,  13)  des  §  27: 

l;a:  =  l;w.l;w-f-(0j-&)  {l;w+lja-(Ot«*)}  -i-liaCOtw  +  Ot«), 

weil  1 ;  r  =  1 ;  0'  =  1   ist.     Hierin  kommt  1 ;  a  multiplizirt  vor  in 

1  ]Ul-^ü-{-  Ofü  +  Ofu  =  1, 

und  stimmt  somit:  l;a=^l;a;.  Symmetriehalber  ist  auch  die  Probe  für 
1; &=^l;i  bereits  geleistet.     Vereinfacht  stellt  sich  dar: 

l;a;=  l;a+l;w-(l;W  +  0j-fe),        l;i=  l5?>  +  l;t«-(l;w  +  0j-a). 

Probe  2.  TrifPt  die  Assumtion  links  in  13)  zu,  so  muss  auch  die 
rechte  Seite  für  m  ==  ä  erfüllt  sein.  In  der  That  ist  dann  1  ;a- (O }-?)==  0 
und  bleibt  uns  zu  bewahrheiten,  dass 

x  =  X '  1  ',x  +  (p  tl)x  +  1  ',a '  {0 1  x)0^  =  x[l  ]X  +  Ofb  +  1  ;a '  0^] 

sei.     Wegen   l-^h  ̂ 1]X^    Ofx  ̂ 0^1)  kann  man  aber  hierin  0;)-x  +  Oj-ji 
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für  Ofh  einsetzen  und  erweist  rechts  sich  «in  l;5-fOj-a;+  etc.  ==  1 
ronltiplizirt,  q.  e.  d. 

Möglichst  einfach  geschrieben  ist: 

X  =  u{l',ü  +  Ofb  -h  1  ',a-  0')  +  l  '.a-  (V  +  Otb)(0  fü), 

5c  =  ü  ( 1 ;  w  +  0  j-  ä  +  1 ;  6  •  0')  +  1 ;  6  •  (r  +  0  j-  ä)  (0  j-  m)  . 

Hiermit  ist  nun  auch  unser  voriges  Problem  prinzipiell  gelöst:  es 
wären  nur  mehr  die  Werte  20)  oder  21)  von  x  in  die  letzten  Ausdrücke 
19)  für  0,  Jttl,  diese  aber  samt  U  =  a;  in  die  Ausdrücke  17)  von  y  und  0 
einzutragen. 

Wegen  u .  1  ;u  «  t«  erkennt  man  leicht  dass: 

X'l'^x  =  U'l]ü+  l]al;h'  {(Oj-w)l'  +  (Oj-w)0'}, 

i-l;a;  =  w-l;w+l;a-l56-  {(0 j-w)r  +  (O j-m)0'} 

wird,  wonach  auch  das  Konverse  hie  von,  das  in  II,  ̂   vorkommt,  leicht 
hinzuschreiben. 

Obwohl  sich  noch  manche  fernere  Vereinfachung  allgemein  erzielen 
lässt,  wollen  wir  die  Eintragung  nicht  ausf&hren,  sintemal  uns  nur  ein 
Partikularfall  des  Problemes  für  unsre  Studie  interessiren  wird,  nämlich 
der  Fall:    a  =  6  =  1'. 

Hier  wird  l;a=l,  Oj-ä  =  0,  desgleichen  in  6,  sodann  stellt  sich 
heraus : 

22)  x=-u-l]ü  +  (Pfü)V  +  {Ofu)0\     5  =  w-l;w  +  (0j-u)l'+(0j-w)0', 

worin  die  letzten  Glieder  auch  durch  wO'  resp.  wO'  ersetzbar,  und  a;-  l;5=«x, 
5-l;a;  =  5,  nach  welchen   konvertirten  Gleichungen  (x'i)x  =  x^   etc.  sich 

vereinfacht:  H  =  t;  +  l'(i;  j-  i) ;  X ,  tX^  =  w  +  V(w  f  x)  -^x.  Ersetzen  wir  noch 
die  Buchstaben  ^,  t;,  jer,  w  durch  a,  or,  h^  j3,  so  ist  gefunden: 

23)  (r^a',x)(r^h',x)=  Z  {x,  x  =^  wie  in  22)} 

•  [a  =  V(äfx)[(0^  +  a;x)fxj^x]'^l  4-  V(afx)]X-\-a] 

•[h^V{ßt^){(P'  +  ß',x)fxtx)',l+V(ßtx)',x-hß] 

worin  a,  ß^  u  die  den  a,  &,  x  zugeordneten  unbestimmten  Parameter  vor- 
stellen. 

Diese  Angabe  enthält  alle  möglichen  Lösungen  a,  &,  x  des  Problemes  5^) 
unter  7)  und  mir  solche,  mithin  gibt  sie  auch  ausschliesslich  cUle  Werte- 

paare a,  &,  welche  der  (unbekannten)  vollen  Resultante  der  Elimination 
des  X  genügen. 

Im  Hinblick  auf  28)  S.  231  sagt  unser  Ergebniss  22)  aus,  dass  x 
lauter  besetzte  lAlcTckolonnen  haben  muss,  der  Leer-  und  Vollkolonnen  ent- 
ratend. 

Aufgabe  16^).     Die  Peirce'sche  Resultante   zum   Probleme  5^) 
sub  7): 

24)  (r=^a50';6),  =(r^6;O';ä)  =  {(a;O06;l  =  ll  =  {(M0«;l^ 
SoHRÖSBR,  Algebra  <1er  ReUtire.  AI 
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nach   den   Unbekannten   a^  b   symmetrisch   allgemein   zu   losen.    Die 

Losung  nebst  Verifikation  folgt  unter  27).    Der  Methodik  zuliebe  lege 
ich  auch  die  Herleitung  dar. 

Auflösung.  Um  der  Forderung  1=^Z'^1  zu  genügen,  hat  man  be- 
kanntlich s  =^  w  -{-wfO.  Soll  aber  je?  =  a ;  0'  •  ö  gedacht  werden,  so  muss 

der  Adventivforderung  zuliebe  auch  w  =  a ;  0'  •  /3  genommen  werden ;  somit 
entsteht: 

ajO'-5=-a50'-/3  + (äj-l'  +  ̂)j-0     was  =  c 

genannt  werde.  Nach  Bd.,2,  §  51,  Aufg.  15  ist  aber  x  ̂   c  +  uv,  y  =^  c-\-iir 

die  allgemeine  Lösung  der  Forderung  xy  =  c.  Soll  dies  auf  ir  =  a;0'', 
y  =  b  angewendet  werden,  so  muss  der  Adventivforderung  halber  u  durch 
a^O',  V  durch  ß  ersetzt  werden,  also  kommt: 

b  =  ß  +  {afV  +  ß)fO,    sintemal  c  j- 0  =  (f^  j- 0)  ;  0'    gilt  —  17)  §  15. 

Nunmehr  braucht  nur  noch  der  Forderung  a ;  0'  =  (Z  5  0'  allgemein  genügt 
zu  werden,  wo  d  =  a  -\-  (afV  +  ß)fO  bedeutet.  Dies  geschieht  nach  26  j 
des  §  19  durch: 

a  =  (dtl')d  +  (d;0'tO){(5tl');l+«}, 

wobei  wir  haben:  d  =  ä-  (cc]  0')/3 ;  1 ,  und  da  nach  17)  des  §  15  c;  1  j-l'  =  f ;  1 

gilt:       Jtl'  =  («tl')-(«;0')^;1,      (Jtl')^  =  (5tlO«-(«;0')^;l, 

sintemal  c;  1  •  («  j-0)  ==  0  auf  c  =  (a;  0')/S  anwendbar;  weiter: 

d;0'  =  a-,0'  +  (5tl'  +  ̂)tO,      d;  0' j-O  =  a;0'tO  +  (5  j-l' +  ̂)tO, 
somit  endlich: 

a  =  (ätr)«-(«;0')(3;l  +  (a;OVO)a+{(5tl'+^)tO}{(ätr);l+a}. 
Werden  die  Glieder,  die  a  zum  Faktor  haben,  gesammelt,  so  kommt: 

a=^a\atV  +  a',0'tO  +  {afV  +  ß)tO]  +  {(Sj  1' +  ̂)tO}  •  (äj  1');  1, 
indem  das  Negat  eines  Gliedes  als  Faktor  eines  andern  unterdrQckbar. 
Fügt  man  ferner  dem  dritten  Gliede  in  der  ersten  geschweiften  Klammer 
das  Negat  des  vorhergehenden  Gliedes  als  Faktor  zu,  so  geht  der  davon 
herrührende  Term  im  letzten  Gliede  von  a  ein,  und  bleibt: 

Zeilenschematisch  rechnend  findet  man  aber  leicht,  dass  allgemein  ist 

und  darnach  haben  wir  als  die  allgemeine  Lösung  unsres  Problems: 

b  =  ß  +  {atV  +  ß)tO, 

25) 

womit   in   der  That   die   beiden   Proben    stimmen  —  bei  Rücksicht  darauf 
dass  allgemein 
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a;! +äj-l'=  1,    nnd  a  fortiori    «;  1  +  (ö  jl')  ;  1  =  1 
wie  auch  seilen  rechnerisch  leicht  zu  zeigen. 

Das  Ergebniss  l&sst  jedoch  noch  an  Symmetrie  zu  wünschen. 

Wegen  Ö'  =  0'  gilt  aher  nach  11)  des  §  27  der  Ratz: 

26)  {«iO')6;l=((.;0')«;l  |       (atV  +  b))0  =  (btV  +  a)tO 
und  konjugirt  dazu.     Darnach  lässt  sich  auch  schreiben: 

»-«+l(?tl'  +  S)tO|-(«fl')jl 
und  würde  die  Symmetrie    unsrer  Lösung  eine  vollkommne  sein,    falls  der 
Faktor    (äfV);  1    wegfiele.      Dies    legt    die    Vermutung    nahe,    dass    schon 
folgendes  die  LSaung  darstelle: 

27)  a-«  +  0,I'  +  «),O,         ̂ -ß  +  ̂ :ütV  +  p)tO 

—  worin  die  zweiten  Glieder  denselben  Wert  reprilsentiren  und  bloa 
in  ihrer  Ausdnicksform  differiren. 

Und  dies  bestätigen    die   beiden  Proben.     Nennt    man  zur  Abkürzung 

28)  („■,0')ß;l-,-{ß;Oy;l, 
SO  ist  a  =  a  +  y,  b  =  ß  +  y  unsre  LSsung.  Denn  für  y  =  1  wird  a  =  «, 

b  =-  ß  und  stimmt  somit  die  Probe  2.  Weil  femer  y  sowie  j-  „System" 
ist,  haben  wir  y;0'  =  y;l;0'  =  j';l  =y 

o;0' =  «;()'  + y,  a;0'ft  =  tt;  0'-^  f  y, 

(a  ;  0')6 ;  1  =  (« ;  0')^ ;  i  +  j;  =  j.  +  y  =  i , 
und  stimmt  also  auch  die  Probe  1  fUr  beliebige  a,  ß,   q.  e.  d. 

Die  beiden  Lösungsformen  für  a  sind  gleichwohl  wesentlich  verschieden, 
sintemal  zu  ihrer  Übereinstimmung  erforderlich  (und  hinreichend)  wllre, 
das9  allgemein 

pfi'  +  ̂),o<«+(;,i')ii 
gälte,  was  schon  bei  ̂   ̂"  1   nicht  zutrifft. 

Wir  hatten  nun  durch  x  der  Forderung  5")  sub  10)  Genüge  zu  leisten, 
welche  bedingt: 

l=^aa;jl=€a;;l,  1=€Ö5;1^5;1, 

d.  h.  ft  fortiori  muss  » ;  1  =  1  und  S ;  1  =  1  sein ,  oder  unser  x  —  nach 
S.  475  das  koaverse  desjenigen  in  22)  —  kann  weder  Leeraeilen  noch 
Vollzeilen  haben. 

Weil  y  =-  etc.  j  0  System  ist,  so  muss  also  sein 

yX;l  "=  y  •  x;l  :^  y,     ebenso  yx;l  ̂ y, 

und  wenn   wir   die   Abkürzung  28)   beibehalten,    so   dreht  sich   die  Frage 

darum,  ob  es  möglich  ist  mit  den  Werten  27)  von  a,  b  unsrer  Forderung  5**) 
bei   ganz    beliebigen  Werten   von   a,  ß    allemal    durch    ein  x    zu    genügen. 
Diese  Forderung  bat  aber  nach  dem  Gesagten  die  Gestalt: 

29)  (ax;l+y  =  l)(ßx  ;  1  +  y  =  l). 
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In  Woiien:  jede  Zeile  der  beiden  linkseitigen  Membra  mnss  zur  Voll- 
zeile gemacht  werden  können.     Aufgrund  des  Wertes: 

30)  y=-(^tl'  +  «)tO='(5tl'  +  ̂)tO 
lässt  sich  auch  ohne  Kenntnis  der  allgemeinen  Lösung  zu  29)  zeigen,  dass 
dies  in  der  That  möglich  ist 

Im  allgemeinen  wird  /  selbst  schon  gewisse  Vollzeilen  haben,  und  für 
diese  bleibt  dann  ihre  Besetzung  bei  x  resp.  x  mit  Augen  und  Leerstellen 

in's  Belieben  gestellt. 
Zu  jenen  gehören  wegen  ä  j-  0  =^  y  und  ßfO  ̂ y  zun&chst  die  Leer- 

zeilen von  sei  es  er  sei  es  ß.  Sodann  aber  auch  diejenigen  Zeilen,  wo  ein 
Zeilenreiter  von  er  zusammenfällt  mit  einem  Zeilenreiter  von  ß,  d.  b.  wo  a  und  ß 

eine  einbesetzte  Zeile  gemein  haben.     Denn  da  ̂   j-1'  nächst  den  Vollzeilen 
von  ß  nur  aus  den  einbesetzten  Zeilen  von  ß  besteht,  werden  letztere  (und 

nur  sie)  mit  den  in  ä  in  ihr  einlückiges  Negat  verkehrten  kongruent  ein- 
besetzten Zeilen  von  a  sich  noch  zu  Vollzeilen  ei^änzen. 

Nun  hebt  das  Belatiy  {äfV)a  aus  o  dessen  einbesetzte  Zeilen  hervor 

und  ebenso  das  (ß^V)ß  die  einbesetzten  Zeilen  aus  ß.     Das  Produkt  der 

beiden:  (€ißfV)aß  gibt  die  dem  er  und  ß  gemeinsamen  einbesetzten  Zeilen, 
und  ebendies,  mit  1  relativ  nachmultiplizirt,  liefert  die  Vollzeilen,  welche 

demnach  den  Überschuss  von  /  über  die  Summe  aus  äfO  und  ßfO  allein 
noch  ausmachen  können  und  um  welche  y  diese  Summe  wirklich  übertrifft, 
weil  solche  Zeilen  weder  zu  den  Leerzeilen  von  a  noch  zu  denen  von  ß 
gehören  können. 

Wesentlich  ans  der  geometrischen  Evidenz  ist  hiermit  ein  Satz  ent- 

deckt, der,  wenn  man  noch  a,  h  für  ä,  ß  sagt  und  sein  konjugirtes  Gegen- 
stück voranstellt,  lautet: 

(a;0')6;l  =  a;l-&;l-[{(a-h6)50'-fä-hfe}tO]  | 

etc.,  und  aus  welchem  rechts  die  Symmetrie  der  linken  Seiten  bezüglich 
a  und  b  erhellt. 

Zur  Stelle  wollen  wir  diesen  Satz  auch  aus  den  Koeffizienten  be- 
weisen. Der  links  vom  Mittelstriche  läuft  auf  zwei  Subsumtionen  hinaus, 

die  bei  Umstellung  gewisser  Terme  sich  darstellen  als: 

32)  *       (a;0')&;l  .(ä5j-l')a&;l  =$0, 

33)  a;1.5;l  =^  (a;0')fe;  1 -h  (äft  j-l')a&  ;  1  =  {a;0' -h  a(&j-r)l  i^;l. 

Zum  Beweis  der  erstem  ist  zu  zeigen,  dass 

^hkiaihO^kbiiaiibiillmißijnbim  +  l'tni)  =*  0 

sein  müsse,  was  in  der  That  daraus  einleuchtet,  dass  bei  h=^k  und  m  4»  2 
doch  sicher  entweder  5,^^*  oder  äikhk  als  effektiver  Faktor  des  11^  auf- 

tritt und  am  vorhergehenden  Negate  des  einen  von  den  beiden  Termen, 
nämlich  an  dem  a^  oder  an  dem  bik^  zerschellt. 

31) 
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Die  letztre  Subsumtion  erheischt  den  Nachweis  dass: 

^hkdihhk  =€  ̂/ik  {  aihO\k  +  CLikT[m(fii,a  +  IJ/iÄ:)  }  hk- 
Ersetzt  man  im  letzten  Teile  den  laufenden  Zeiger  Ic  durch  h^  so  lässt 
sich  die  rechte  Seite  auch  schreiben: 

worin  der  Paktor  Um  (•  •)  als  Negat  des  vorhergehenden  Gliedes  unterdrlick- 
bar.  Ersetzt  man  alsdann  das  yerbleibende  letzte  Glied  hih  durch  das  ihm 

gleiche  £khkV,k^  so  zieht  sich  wegen  OJJ*  +  IJ*  =  1  die  rechte  Seite  zu- 
sammen zu  £ftaih£khkt  das  ist  zur  linken  selber,  woraus  erhellt,  dass  die 

zweite  Subsumtion  sogar  als  Gleichung  gilt. 
Man  kann  jedoch  hier  auch  ohne  die  Eoef&zientenbetrachtung  zum 

Ziele  kommen,  indem  man  ihre  rechte  Seite  selbst  kraft  26)  umschreibt  in: 

sintemal  zunächst  der  Faktor  hfV  wegf&Ut,  dann  &;0' +  &  =  &;!  in  Betracht 
kommt.  — 

Man  könnte  jedoch  die  rechte  Seite  von  33)  auch  umformen  in: 

(a;0'  +  a)(a;0'+&tl')6;l-a5l-(a;0'  +  6j-l')6;l=a;l.{&;0'a+(2Jtl')fe);l, 

wo   nun  die   geschweifte   Klammer  zerlegbar  in    (5;0' +  5){a  +  (bj-l')b}, 

darnach  das  Ganze  wird  =a;l-fe;l-{a  +  (6j-l')fe};l  und  endlich  der  dritte 
Faktor  im  ersten  eingeht. 

Die  übrigen,  weder  zu  äj-0  noch  zu  ̂ j-0  als  Yollzeilen  gehörigen 
Zeilen  müssen  nun  bei  a  sowol  als  bei  ß  besetzte  Zeilen  sein. 

Sooft  in  einer  solchen  Zeile  a  ein  Auge  trägt,  welches  nicht  mit  einem 
Auge  von  ß  zusammenfällt,  genügt  es  aber,  jenes  zu  x  und  irgend  ein  in 
derselben  Zeile  stehendes  Auge  von  /3  zu  iB  zu  schlagen,  d.  h.  bei  x  leer 
zu  lassen,  um  ebendiese  Zeile  sowol  bei  ax\l  als  bei  ßx\l  zur  Vollzeile 
zu  machen.  Ebenso,  wenn  a  und  ß  in  einer  Zeile  mindestens  zwei  Augen 
gemein  haben,  kann  man  das  eine  zu  x  das  andre  zu  x  schlagen  und  wird 
dieselbe  Wirkung  erzielen.  Nur  wenn  or  und  ß  das  Auge  einer  einbesetzten 
Zeile  gemein  haben,  würde  solches  unmöglich  bleiben.  Hier  aber  werden 

wir  durch  den  Umstand,  dass  alsdann,  wie  gezeigt,  die  Zeile  in  y  als  YoU- 
zeile  figurirt,  der  Auflage  oder  Nötigung  dazu  überhoben. 

Wir  sind  damit  zu  dem  Ergebnisse  gelangt,  dass  bei  unabhängigen 

Parametern  a,  ß  das  Problem  29)   stets  nach  x  auflösbar  ist.     Oder: 

auch  zu  dem  Probleme  5^)  sub  10)  ist  Peirce's  Resultante  noch  die 
volle.     Sie  ist  es  also  bei  den  fünf  ersten  der  zehn  sub  10)  gelosten 
Probleme. 

Ähnlich  eine  Entscheidung  auch  für  die  übrigen  fünf  Probleme  her- 
beizuführen dürfte  seine  Schwierigkeiten  haben,  und  sei  Forschem  zur  Be- 

thätigung  empfohlen. 

Peirce's  Grundgedanke,  die  Prämissen  als  Subsumtionen  mit  dem 
Subjekte  V  angesetzt  zu  nehmen,  erscheint  mir  —  abgesehen  von  der 

I 
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von  ihm  beabsichtigten  Anwendung  (deren  Berechtigung  wir  noch  zu 

prüfen  haben  werden)  auf  eine  verbal-logische  Syllogistik  —  kein  be- 
sonders glücklicher.  Derselbe  ist  für  sein  Eliminationsverfahren  keines- 

wegs wesentlich  und  bewirkt  nur,  dass  erstlich  die  Prämissen  eine 

speziellere  (engere)  Form  erhalten  als  nötige  und  zweitens,  dass  man 

—  ungeachtet  meiner  Reduktion  von  22  auf  10  —  doch  immer  noch 
mehr  Fälle  zu  unterscheiden  bekommt  als  bei  allgemeinrer  Fassung 
des  einschlägigen  Elimiuationsproblemes. 

Unter  dem  rechnerischen  Gesichtspunkte  empfiehlt  es  sich  daher, 

sich  von  jener  Stipulation  zu  emanzipiren  und  statt  des  Subjektes  1' 
sogleich  beliebige  Parameter  a,  h,  c,  .  . .  als  Subjekte  zuzulassen.  Als- 

dann kommen  in  der  That  nur  Prämissen  von  dreierlei  (statt  viererlei) 
Formen  in  Betracht,  nämlich  für  die  erste  Prämisse: 

34)  a=^Xy      a^h-^Xy      a=^h\{c-^x) 

—  desgleichen  für  die  zweite  Prämisse,  wo  nur  x  statt  x  zu  sagen 
und  statt  der  Parameter  a,  &,  c  neue  Parameterwerte  (eventuell  b^c.) 

dy  e,  f  zu  nehmen  sind. 

Eine  Form  a^h^x^  welche  äquivalent  h'^a^x^  käme  in  der  That 

auf  a  =^x  für  ein  durch  h ;  a  vertretnes  Subjekt  a  hinaus,  und  kann  daher 
als  aparte  Prämissenform   nicht  in  Betracht  kommen.     Ebensowenig   wäre 

a=^&j-c;a?,  als  äquivalent  &;a^c;x,  von  nnsrer  zweiten  PrämisseD/brm 
wesentlich  verschieden. 

Wir  erhalten  so  nur  6  Probleme  (von  allgemeinerem  Charakter) 

statt  der  10  früheren  (die  von  speziellrer  Natur  gewesen).  Die  nach 

Peirce's  Methode  durch  Konversion  der  einen  Prämisse  und  über- 
schiebendes relatives  Multipliziren  dieser  konvertirten  mit  der  andern 

in  solcher  Folge,  dass  x  und  x  (oder  x  und  x)  zusammenkommen 

(=meet),  zu  gewinnenden  Resultanten  sind  die  nachfolgend  angegebenen: 

'(a=^a;)(6=^J-)=^(a;&=^O')=(6;a=^O0=(6;a=^O')=(a;6=4O')== 
=  (a;«;  +  6;a  +  a;6-f-fe-,a=40')  =  (a6=^0), 

{a^x){h^C',x)^Q>',ä=^C',Q^)y  (fe^^;l) 

^^^Ua=^x)[h=^C',{dix)]=^Q)',a^C',d)y  Q>^(^\^) 

(a=46;^)(c=^d-,^)=^(a;c=46;0';d),  (a=^ft;l)(c=4rf;  1) 

{a=^h',x)[c=^d',{eix)]=^{c',a^d',e',h)y      (a=^?;;l)(c=^rf;l) 

\[a:^mcix)]  {r?=4e;(/'tl-)}=4{a;rf^&;(ct/>,e},  (a^6;l)(rf^e-,l). 
Rechts  neben  sie  haben  wir  diejenigen  Teilresultanten  gestellt,  welche 

aus  einer  Prämisse  schon  einzeln  folgen  —  die  „Einzelresultanten''. 
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Als  Herleitang  hat  man  z.  B.  bei  der  vorletzten  Aufgabe: 
^y  ^^  ^^  ^^ 

und  bei  der  letzten: 

a;d=^6;(cja;);(Sj-/');e  =^6  ;{(cj-x);a;  }■/•};  e=€&;{(cta;;ic)t/'};^=< 

doch  kann  man  hier  noch  auf  zwei  andre  Arten  weiterschliessen  und  findet 

dasselbe  Ergebniss,  z.B.  sogleich  mit  =^ Z> ; (c j- ic ; J j- /^) ; e  =^ & j (c j- 0'  j- f) ; ö  =  e tc. 
Dagegen  würden 

a;d=^  (6;cj-jr);e  oder  =^  &; (cj-fje)  oder  gar  =^fe;cj-/';e 
entschieden  weniger  sagende  Teilresultanten  der  vorigen  sein. 

Das  erste  von  den  sechs  Problemen  fÄllt  in  den  Umkreis,  Bajon  des 
identischen  Kalküls.  Um  die  verschiednen  Formen  seiner  Resultante  direkt 

aufeinander  zurückzuführen,  schliesse  man  nach  dem  ersten  Inversions- 
theoreme : 

(a;S-€0')=(a=<0'j-&  =  fe  =  &j.O')  =  (&;a=^0').   Etc.  cf.  22)  des  §  8  S.  127. 

Während  die  Resultante  beim  ersten  Problem  (sonach)  die  volle 

ist,  begreifen  die  übrigen  fünf  nach  Peirce's  Methode  gewonnenen 
Resultanten  nicht  einmal  die  ̂ ^Einzelresultanten^'  der  Prämissen  unter 
sich  und  sind  zweifellos  nicht  die  vollen.  Diese  können  wir  leicht 

auch  beim  zweiten  und  dritten  Probleme  angeben,  wo  sie  vielmehr  lauten: 
36) 

(a=^a:){&=4c;(tZj-^)}=€{&=€^;(^t«)} 

und  sich  nach  Eontraposition  der  ersten  Prämisse  in  ̂   =^  a  a  fortiori 
ergeben.  Der  Beweis  ihrer  Vollständigkeit  liegt  darin,  dass,  sobald  sie 

erfüllt,  sich  ̂   =  a  als  eine  Lösung  erweist. 

Dass  in  der  That  die  Peirce'sche  Resultante  aus  unsrer  vollen  mit 
folgt,  ist  beim  dritten  Probleme  aus  c\{ä^a)  ̂ c\d^a  nach  7)  des  §  6 
unmittelbar  ersichtlich,  indem  eben  jene  nach  dem  ersten  Inversionstheorem 
in  }>  ̂ c\ä^d,  umgeschrieben  werden  kann. 

Der  gleiche  Nachweis  führt  beim  zweiten  Probleme  zur  Konstatirung 
eines  interessanten  Satzes: 

37) 

a;6  =^  aj-0';6 
in  welchem  man  natürlich  auch  die  untereinanderstebenden  Subsumtionen 

in  eine  einzige  zusammenziehen  könnte. 

Beweis    mittelbar    aus    a;6;&=^a;0'    durch    Hinüberwerfen    des   &, 
oder  auch  mittelst  des  Schlusses:    a ;  5  =  a ;  (0'  j-  [;)  =^  a ;  0'  j-  fe. 

Auch  mittelst  rhetorischer  Evidenz: 



4i:!8  ti^lfle  VoTleaung. 

Eis  Liebender  (amans)  von  Wohltbätern  (benefHctors)  ist  nicht  nur 
(Uqaiyalent)  Liebender  von  »andern  als:  allen  ausser  WohlthUteni«:,  sondern 

auch  (subaumtion» weise)  „Liebender  von  Andern"  inbezug  auf  alle  ausser 
WobltbUtern;  nnd  letztres  lässt  sich  offenbar  nicht  umkehren:  Wer  inbezug 
auf  alle  ausser  Wohlthatern,  inbezug  auf  alle  Nicht- Wohl thäter  ein  Liebender 
ist  von  Änd^n^  braucht  darum  noch  nicht  ein  Liebender  zu  sein  von 
Wohlthatern. 

Beim  Beweise  durch  die  Eoeffizienteneyideuz  kommt  man,  rechts  auf  0 
I    bringend,    nach    Weglassung    der    vorangeschri ebnen    Ei,    und    Si    auf   die 

Gleichung: 

a,*i'A;&yni(ö,*  +  l'„)  =  0, 
worin  im  Produkte  H  der  Faktor  mit  Ä  =  i  unwirksam.    Nun  ist  für  A  =  I 

das  Verschwinden  der  linken  Seite  ersichtlich ;  für  h^l  aber  wird  fc  =>  A 
einen  wirksamen  Faktor  an,  abgeben,  der  mit  dem  ersten  zusammentreffend 
0  liefert,  q.  e.  d. 

Bei  n  =  3,  also  itn  Denkbereiche  1  \ ,  hat  man,  wenn  bei  a  das  kon- 
stante erste  Suffix  t,  bei  &  das  lefzte  j  unterdrückt  wird,  z.  B.  die  Ein- 

ordnung: 

«1^1  +  <h\  +  Os&S  =€  («B  +  «S  +  M(«l  +  «J  +  M(«l  +  «»  +  M- 

Bei  dem  vierten  Probleme  35)  haben  wir  für  die  Prämissen  nach 

uuserm  Theorem  18)  des  §  18  und  durch  Eontraposition  die  Äqui- 
valenzeu: 

{c=^d;x)  =  \i;<dtx)=^x]  =  [x=^di{c  +  d',x)]. 
Setzt  man   in    der  letzten  Form  der  einen  für  x  resp.  x  ohne  Ende 

fort  das  Priidikat  aus  der  letzten  Form  der  andern  (sowie  umgekehrt) 
ein,  so  erhält  man  a  fortiori  die  Konklusionen: 

\a^h;\i,(T.  +  d;\hj{ä  +  h;\d,(l  +  d;\hi(ä  +  },;\   ))|)|, 

I    c=^<7;|6t(«  +  S;|,ijp  +  rf;|Sf(ä+6;{3t(c  +  rf;|.  -1)1)1, 

und   diese    vereinigt    dürften   wol(?)    die   viMständige  Beeultante    voi- 
stellen,   welche  hienach  zu   komplizirt  ist,   um   in   geachlossner  Form 

gegeben  werden  zu  können. 

Wol  in  ähnlicher  Weise  müsaten  auch  bei  den  folgenden  Elimi- 

nations-Problemen 35)  die  Peirce'achen  Resultanten  noch  zur  vollen 

Resultante  Ergänzung  finden.  Immerhin  besitzt  Peirce's  Eliminatioiis- 
verfahren  das  Verdienst,  in  geschlossener  Form  Schlüsse  zu  liefern, 

welche,  ohne  eine  Technik  wie  diejenige  unsrer  Disziplin,  mit  dem  ge- 
meinen Verstände  nicht  leicht  jemand  zu  ziehen  vermöchte! 

Ich  habe  hiermit  die  Studie  so  weit  geführt,  als  mir  bei  der  Über- 
last der  sonstigen  Themata  unsrer  Disziplin  vergönnt  gewesen. 

J* 
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Ersetzte  man  in  der  zweiten  Prämisse  der  aeebs  Probleme  35)  —  die 
erst«  ungeElnderi  beibehaltend  —  das  a,  ebenfalls  4urch  x^  so  würde  schon 
doB  System  der  „Eiczelresnltanten"  jeweils  das  volle  Eliminationsergebniss 
darstellen,  indem  bemacb  x  =  1  eine  Wurzel  sein  mtlsste.  Die  Probleme 
verl9reiL  damit  als  Eliminationsprobleme  ihr  hauptsächlichstes  Interesse. 

Ich  mache  übrigens  zuguterletzt  (und  im  Laufe  der  Drucklegung) 

die  Entdeckung:  da^s  in  unerer  Algebra  der  Relative  das  liUminalions- 
IwMem  sich  ganz  allgemein  lösen  lässt.  Und  zwar  ist  zu  irgend  einer 

Gleichung  F(x)  =  0  die  volle  Besultante  der  Eliminaiion  des  x  angeb- 
bar in  Gestalt  der  (augenscheinlich  von  x  freien)  Rektion: 

39)  J71;ii'(«);l=0  |  1  =  2;[OjfX«)tO} 

—  ein  Sachverhalt,  der  sich  erschöpfend  ausdrücken  lassen  wird  ia 

Form  der  Äussagenäquivalen^' 

40)  2;!F(a;)  =  0|  =  {ni;l''(w);l  =  0j. 

Diese  kami  als  solche  schon  aus  dem  Schema  8)  des  §  11,  8.  152 

gerechtfertigt  werden,  wie  sogleich  erhellen  wird.  Jedoch  lässt  sich 

alles  auch  ganz  leicht '  unmittelbar  einsehen  wie  folgt. 

GtW  es  ein  x,  für  welches  die  Gleichung  f  (a;)  =  0  besteht,  so  ver- 
schwindet in  nnserm  //  bei  39)  mindestens  der  (dem  «  =  diesem  x  ent- 

sprechende) Faktor  1 ;  T{%) ;  1  und  ist  darum  die  Gleichung  39)  als  „eine 

Resultante"  notwendig  erfüllt.  Aber  auch  umgekehrt:  falls  39)  gilt,  so 
musa,  da  jeder  Faktor  des  II  als  ein  ausgezeichnetes  Belativ  blos  der  beiden 

Werte  0  und  1  fähig  ist,  mindestens  ein  Faktor  dieses  iJ  gleich  0  sein, 
und,  wenn  x  der  Wert  eines  solchen  u  genannt  wird,  wofür  dies  zutrifft, 
so  ist  nach  5)  des  §  10,  S.  147  dieses  z  auch  eine  Wurael  der  Gleichung 
f  (x)  =  0,  die  Gleichung  mitbin  auflösbar.  Das  beisst:  die  Resultante  39) 
muss  die  volle  sein. 

In  diesem  Falle  lauft  die  Äquivalenz  40)  auf  1  =  1  hinaus. 
Gibt  es  ft««  x,  welches  die  Gleichung  F{%)  =  0  erfüllt,  so  ist  jedes 

F{u)  ̂   0,  sonach  jeder  Faktor  des  TI  gleich  1  und  also  auch  dieses  selber 

=  1.  Alsdann  tritt  als  Resultante  39)  die  absurde  Gleichung  1=0  zu- 
tage, comme  de  jnste.  und  umgekehrt,  wenn  als  Resultante  1—0  aus 

F{x)  =  0  folgt,   so  kann  diese  Gleichung  unmöglich   eine  Wurzel   haben. 
In  diesem  Falle  bewahrheitet  sich  die  Äquivalenz  40)  ebenfalls,  und 

zwar  als  0  =  0,  q.  e.  d. 
Die  andre  oben  angedeutete  Begründungs  weise  unarer  Äquivalenz  40) 

beruht  ersichtlich  auf  dem  43)  der  folgenden  Schemata,  zu  denen  sich 

mit  Rücksicht  auf  3),  4)  des  §  11  die  dortigen  Sätze  6)  bis  9)  auch 
noch  zusammenziehn  lassen: 
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41)  il(a  =  0)  =  {l;(2;a);l  =  0}  |  J7(l  =  o)  =  (1  =  0 j TIa j 0) 

42)  2:(a4=0)  =={!==  l;(2:a);l}  |  2:(1  4=  a)  =  (Oj- /7ajO  =  0) 

43)  2;(ä  =  0)==(l;/7a;l  =  0)  |  2:(l  =  a)=  {1  =2;(0taj-0)} 

44)n(a4=0)  =  (l  =  l;i7a;l)  |  77(1  +  a)  =  {£(0 jotO)  =  0} 

—  worin  a  als  ein  variables  Relativ  zu  denken  ist,  und  die  iJ,  2^ 
irgendwelche,  aber  beiderseits  die  nämliche  Erstreckung  haben  mögen. 

„Eine"  richtige  Resultante  der  Elimination  des  x  aus  F{x)  =  0  ist 
allemal  auch  schon  die  Gleichung: 

45)  i7r(M)  =  0.. 

Diese  aber  wird  im  allgemeinen  keineswegs  die  volle  sein.  Denn  da  uns 
F{u)  nur  irgend  ein  Relativ  vorstellt,  welches  (auch)  andre  Werte  als  0 
und  1  anzunehmen  fähig  ist,  so  kann  das  nF(u)  sehr  wohl  verschwinden 
ohne  dass  überhaupt  jemals  ein  Faktor  desselben  0  würde. 

Mit  40)  oder  39)  erscheint  die  vollständige  Lösung  des  ciUgemeinefi 
Elimination^öblems  zurückgeführt  auf  die  Auswertung  einer  Summe  £, 
resp.  eines  Produktes  11.     Wie  jene  im   Gegensatz   zur  Addition  eine 

Summation,   Summiren   genannt  wird,    so   gestatte  ich  mir,   diese  im 
Gegensatz  zur  Multiplikation  als  eine  ProduktaMon,  ein  Produktiren  zu 
bezeichnen;  deim  ein  unterscheidender  und   kurzer  Name  dafür  stellt 
sich    als    unentbehrlich   dar.     Beide   Aufgaben    und   Operationen   sind 
demnach  von  fundamentaler  Bedeutung. 

Ein  einfaches  Beispiel  zu  dem  mit  Schema  39)  gegebnen  Eliminir- 
verfahren  dürfte  wol  willkommen  sein.  Sei  x  zu  eliminiren  aus  a^x\})^ 
so  muss  die  volle  Resultante  lauten: 

iJl;a(w  +  &);l  =0. u 

Das  77  zur  Linken  muss  aber  den  Wert  haben:  l;a(Oj-S);l,  denn  dieser 
dem  Werte  ti  =  0  entsprechende  Faktor  ist  in  allen  andern  enthalten  und 
kommt  bei  w  =  1  wirklich  vor;  er  ist  der  minimale  unter  allen  Faktoren. 
Die  gesuchte  Resultante  fordert  also    das  Verschwinden  besagten   Faktors 

und  Produktwertes,  was  auf  a(Oj-&)  =  0  selbst  hinausläuft  und  womit  in 
Übereinstimmung  mit  §  18  nunmehr  „systematisch"  a=^l;&  als  die  Re- 

sultante gefunden  ist. 

Die  Erstreckung  der  27,  77  war  vorstehend  „die  absolute",  näm- 
lich über  alle  Relative  u  des  Denkbereiches  1^  —  ein  Fall  jedoch, 

auf  welchen  auch  der  einer  beschränkten,  irgendwie  bedingten  Er- 

streckung jeweils  leicht  zurückzuführen  sein  wird  —  vergl.  35)  des 

§  29.  Der  allgemeine  Term  der  77,  Z",  in  39)  von  der  (spezielleren) 
Form  eines  ausgezeichneten  Relativs,  kann  jedoch  allgemeiner  —  und 
wie  z.  B.  in  45)  —  als  eine  beliebig  gegebene  Kelativfunktion  angesetzt 
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werden.  [Von  dem  S.  35  erläuterten  Begriffe  einer  solchen  Relativ- 

funktion f{u)  ist  der  Begriff  eines  Relativs,  welches  „Funktion"  ist, 
wohl  zu  unterscheiden.]  Fundamental  ist  also  namentlich  die  Ermitte- 

lung des  Schnittes  y  der  Gemeinheit  TI  von  all  den  Relativ  werten,  die 

ein  Ausdruck  f{u)  anzunehmen  vermag. 
Durch  diese  Erwägungen  erscheint  es  gerechtfertigt,  wenn  wir 

nun  im  nächsten  Paragraphen  den  Sätzen  über  die  /Z  und  Z  von 

Relativen,  sowie  den  Methoden  zu  ihrer  Evaluation  unsre  Aufmerk- 
samkeit zuwenden  —  Methoden,  auf  deren  weitrer  Ausgestaltung  und 

Vervollkommnung  schliesslich  die  Zukunft  unsrer  Disziplin  zu  einem 
Hauptteile  beruhen  wird. 

§  29.    Über  von  Feirce  so  genannte  „Entwiokelnngsformeln**:  Sum- 
mationen  und  Frodoktevalnationen.     Zum  Inversionsproblem. 

In  ̂ p.  190  (desgl.  ̂   p.  55)  bemerkt  Peirce,  es  gebe  in  der  rela- 
tiven Algebra  eine  Anzahl  von  „curious  development  formulae",  wie: 

1) 

a ;  6c  =  n{au ;  fe  +  aw ;  c) 

(a+6)j.c=2:{aj-(tt-hc)}  [mu+c)] 

wo  die  77  und  U  als  identische  Produkte  resp.  Summen  zu  erstrecken 

sind  über  alle  Belative  des  Denkbereiches  1^. 

Es  fehlt  jegliche  Andeutung  Über  Entdeckungsweise,  Beweis  und  et- 
waige Verwendungsweise  dieser  ganz  eigenai*tigea  Formeln,  derengleichen 

—  mit  sehr  entfernter  Ähnlichkeit  —  uns  bis  jetzt  nur  in  §  23  mid  24 
vorgekommen.  Die  Schemata  werden  sich  als  zur  Auswertung  von  Summen  £ 
und  Produkten  TL  sehr  nützliche  erweisen. 

Wir  wollen  uns  zunächst  mit  dem  Beweis  der  Formeln  1)  be- 
schäftigen, der  nur  für  die  erste  derselben  geleistet  zu  werden  braucht. 

Dabei  wird  von  selbst  ein  Weg  sich  offenbaren,  auf  welchem  die 

Formeln  auch  entdeckt  werden  konnten.  Durch  naheliegende  Um- 
formimgen  ergibt  sich: 

a]uc  +  b]üc  =  (ab  -f  ab)]uc  +  (ab  +  äb)]üc  = 

=  ab ;  (uc  +  üc)  +  ab-^uc  +  äb ;  üc 

=  a6;c-h  ab]uc  +  äb'^üc 

und  daraus,  indem  man  beiderseits  das  77  nach  u  nimmt: 

2)  n{a ;  WC  -f  6 ; uc)  =  ab\c-\-  n(ab'^ uc  -\-  ab ; üc). 

Und  nebenbei  mag  man,  d  für  u  sagend,  die  Sätze  notireu: 
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welche  sich  denen  14)  und  15)  des  §  6  anreihen,  übrigens  (in  u  statt  d) 
auch  schon  ans  1)  abgelesen  werden  können,  indem  das  Produkt  ein- 

geordnet seinem  Faktor,  etc.  ^ 
Durch  2)  ist  nun  die  erste  Gleichung  1)  bereits  als  vorwartige 

Subsumtion  abic^II  etc.  erwiesen. u 

um  nun  auch  die  umgekehrte  Subsamtion  zu  beweisen,  könnte  man 
folgenden  Weg  einschlagen,  welcher  wenigstens  zu  einem  bedingten  Beweise 

der  Formel  1)  führt,  daneben  uns  mit  einem  nicht  uninteressanten  Auf- 
lösungsprobleme bekannt  macht. 

Da  das  Produkt  77  in  1)  einem  jeden  Faktor  seinerselbst  eingeordnet 

ist,  so  wird  die  Einordnung  desselben  unter  ab]C^  und  damit  unser  Satz 
sicher  dann  erwiesen  sein,  wenn  es  un.s  gelingt  zu  zeigen,  dass  es  unter 
den  Faktoren  des  77  —  sagen  wir  bei  u  =  x  —  einen  gibt,  welcher  selbst 

=^a&;c  ist.     Diesen  entdecken  wir  durch  Auflösung  der  Subsumtion: 

ü'^xc  +  b'^xc  =^ab'^c  ̂  

welche  auch  als  Gleichtmg  ansetzbar,  da  die  rückwärtige  nach  3)  ohnehin 
gilt.     Die  Subsumtion  aber  zerfällt  in: 

(a-^xc  =^  ab\c)(b-^xc  ̂ ab'jc)^    was  =  (xc  ̂ Sfab]c)(ic  ̂ bfab-yc) 
nach  dem  ersten  Inversionstheorem  ist.  Sonach  finden  wir  leicht  als  Be- 
sultante  imd  Lösung: 

c  '  b\[(ä  ■\-b)fc]^x^c-hä^ab]C 

oder  —  getrennt  —  als  Restdtante: 

c^afab'^c  +  bfab'^c 
und  als  Lösimg  (für  ein  arbiträres  v): 

a;  =  (c4-  Sfab'^c)v  -f  c- 5;{(ä  +  &)  j-c  )  •  «5. 

Die  eben  erwähnte  Gleichung  gehörte  also  zu  den  komplizirteren,  die 
wir  doch  in  geschlossener  Form  zu  lösen  vermögen. 

Nebenbei  lässt  die  gleiche  Überlegung  sich  auch  an  die  Gleichung  2) 
anknüpfen,  indem  man  ganz  analog  x  aus  der  Forderung 

ab\xc  +  äb]Xc^ab\c 

bestimmt.  Man  findet  nur  die  Resultante  und  Lösung  in  etwas  kompli- 
zirteren Formen,  und  müssen  die  Ergebnisse  wesentlich  mit  den  vorigen 

Übereinstimmen,  die  Grenzen  namentlich,  zwischen  denen  x  einzuschliessen 
ist,  dieselben  wie  vorhin  sein  —  wohlgemerkt  aber  nur  sofern  die  Resul- 

tante erfüllt  ist,  wogegen  sie  im  Allgemeinen,  bei  beliebigen  a,  b,  c^  von 

den  vorigen  differiren.     Hierin  sind  wieder  manche  Sätze  verborgen.  — 
Dass  nun  unsre  Resultante  nicht  identisch  erfüllt  ist,  zeigt  sich,  ab- 

gesehen von  der  Vergeblichkeit  jedes  Versuchs,  sie  aus  den  Koeffizienten 
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zu  beweisen,  am  besten  exemplificando.  Für  6  =  5,  c  =  0'  z.  B.  müsste 
sich  erweisen:  0' =^  äj-0  +  a  j-0,  wo  fttr  a=laßyO  das  Prädikat  10001 
mit  beliebigen  Leerzeilen  ausgestattet  ist  und  folglich  das  Subjekt  0'  nicht 
unter  sich  enthalten  kann. 

Unser  Satz  l)  ist  hienach  bis  jetzt  blos  für  den  Fall,  wo  die  Besul- 
tante  erfallt  ist,  erwiesen. 

Man  könnte  nun,  weil  es  emen  Wert  x  von  u  der  gesuchten  Art  nicht 
unbedingt  gibt,  versuchen  ob  sich  nicht  vielleicht  zwei  Werte  x  und  y 
von  u  finden  lassen,  so,  dass  bedingungslos: 

wird,  und  falls  auch  hiefÜr  wieder  eine  Bedingung  resultiren  sollte,  nach 
drei  Werten  x,  y^  e  von  u  fahnden,  för  welche  das  Produkt  der  ein- 

schlägigen Faktoren  ̂ ah\c  wäre,  und  so  fort.  Doch  dürfte  ein  weiteres 
Vordringen  auf  diesem  Wege  immer  schwieriger  werden;  auch  erscheint  es 
fraglich,  ob  solchem  Verfahren  ein  endlicher  Erfolg  zufallen  würde  —  der: 
den  Satz  l)  als  bedingungslos  gültigen  bewiesen  zu  haben.  ^ 

Bevor  wir  die  Digression  dieses  Kontextes  verlassen,  sei  noch  darauf 

aufinerksam  gemacht,  dass  der  Satz  3)  für  c  =»  1  —  wenn  zuletzt  für  d 
dann  c  gesagt  wird  —  in  Gestalt  von 

a6;  1  =^  a;c  +  &;c 

eine  Verstärkung,  Steigerung  unsres  Satzes  14)  des  §  6  vorstellt:  nicht 
blos  a&,  sondern,  was  noch  mehr  besagt,  sogar  ah\l  ist  der  rechten  Seite 
eingeordnet. 

Ebenso  ist  der  Spezialfall  fdr  c  =  1  resp.  0  des  Satzes  1): 
4) a6 ;  1  =  n{a  \u  +  h\u) 

1 ;  a5  =  n{u ;  a  +  w ;  fe) 

besonders  bemerkenswert. 

Endlich  sei  als  schätzenswerte  Übung  dem  Anfänger  empfohlen,  auch 
die  Gleichung 

a]X  +  &;S  =  a6, 

welche  mit  ihrer  vorwärtigen  üntersubsumtion  äquivalent  ist,  in  analoger 
Weise  aufzulösen.     Man  findet 

«und  lässt  die  Resultante  1  =Sfah  +  hfah  sich   in  vielen  merkwürdigen 
Formen  schreiben,  z.  B.  (scheinbar  unsymmetrisch)  als 

V  =^Sfahfahfh,    sowie  als  a;&  +  6  ;a  =^  a6  j-aft, 

wo   von   den    zwei  Gliedern    links  auch  eines  unterdrückbar.     Man  zeige, 

dass  dann  auch  a&  =  a&j-0=»a&;l,  mithin  ah  „System'^  sein  muss. 
Mit  einem  Schlage  beweist  sich  unser  Satz  1)  aus  2)  durch  den 

Nachweis ;  dass  hier  rechterhand  das  letzte  Glied  verschwindet.     Wir 
haben  in  der  That  die  Sätze: 
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la) n(ab:uc-{-  ähiuc)  =  0 u 

n(au]bc-h  aü'^bc)  ==  0 

u 

2;(  (a+w)t(fe-f^) }  { (a'hü)t(b-hc)  ]  =1, 

deren  ersten  blos  noch  zu  beweisen  erübrigt. 

Hiezu  gentigt  der  Nachweis^  dass  es  unbedingt  möglich  ist^  u  so 

anzugeben,  dass  eine  irgendtvie  gewählte  Matrix-Stelle  des  Relatirs 

R  =  ab]uc  -i-  ab] üc 

zur  Leerstelle  fmrd.  Gibt  es  für  jede  Stelle  in  R  ein  solches  Relativ  «, 
für  welches  gerade  diese  als  Leerstelle  sich  erweist,  so  werden  in  dem 
77  jß  auf  aUe  Stellen  in  gewissen  der  Faktoren  Leerstellen  kommen  und u 

das  Produkt  wird  0  sein.  Nun  ist  für  ein  irgendwie  angenommenes 
aber  dann  bestimmt  festgehaltenes  Suffix  ij: 

(nR)ij  =  77Jif/^-,  wo  Rij  =  i^h{aihbihUkj  +  äif,bihükj)ckj. u  u 

Nimmt  man  das  u  so  an  (genauer  gesagt:  fasst  man  von  allen 

erdenklichen  w,  über  welche  das  77  sich  erstreckt,  das  durch  die  nach- 

folgende Beschreibung  charakterisirte  in's  Auge),  dass  für  alle  h  bei 
gedachtem  bestimmten  ij 

Uhj  =  {äb)ik  =  äikbih     also     ü^j  =  (a  +  6),*  =  a,*  +  hh 

ist  —  beispielsweise  [man  könnte  auch  die  Summe  links,  das  Produkt 
rechts    ansetzen]  —  so    wird   nun   in  der  That,   wie  gewünscht,   das 
betreffende 

B,j  =  0 sein.     Und   um    diesen  Effekt  hervorzubringen  war  blos  erforderlich, 

die  /*  Kolonne    von  u  so  wie    eben   angegeben   besetzt,   die    übrigen 
Stellen  von  u  irgendwie  ausgefüllt  (oder  auch  leer  gelassen)  zu  denken. 

Allgemein,  nämlich  für  alle  ij  zugleich,  lässt  sich  diese  Wirkung 
durch  ein  und  dasselbe  u  nicht  erzielen,  weil  ja  die  Besetzung  seiner 
Kolonnen,  als  eine  von  dem  Zeilenindex  i  der  a  und  h  abhängige,  gleich- 

zeitig verschiedenen  und  im  Allgemeinen  nicht  miteinander  vereinbaren 
Bestimmungen  unterliegen  würde. 

In  dem  Produkte  üRij  ist  demnach  mindestens  einer  der  Faktoren u 

Rij  gleich  0  —  bei  einem  andern  ij  der  einem  andern  u  entsprechende* 
—  und  folglich  verschwindet  dasselbe  für  jedes  ij,  wie  behauptet. 

Die  Schlussweise  sei  noch  durch  ein  KoroUar  bekräftigt  und  illustrirt. 
Für  fe  =*  ä  erhalten  wir  insbesondre: 

77(a :  WC  -f  a :  uc)  =  0, « 

was  etwa  für  c  ===  1 ,  a  =  1'  gibt: 

77(tt  +  0';S)  =  0. 
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Obwol  nun  z.  B.  für  die  Modulwerte  von  u  der  allgemeine  Faktor 
dieses  II  nichts  weniger  als  verschwindet,  vielmehr  in  drei  Fällen  ==  1, 
im  vierten  noch  =  0'  wird,  muss  doch  das  Produkt  verschwinden.  Kolonnen- 
schematisch  haben  wir  nämlich  für  u  =  laßyO  hier  w  +  0';w=lalll. 
Der  allgemeine  Faktor  unsres  11  besteht  also  stets  und  ganz  aus  Voll- 

kolonnen und  einlückigen  Kolonnen.  Werden  letztre  auf  jede  erdenkliche 
Weise  angesetzt,  so  fällt  auf  jede  Matrizstelle  in  mindestens  einem  Faktor 
eine  Lücke  einer  einlückigen  Kolonne  und  das  Produkt  verschwindet. 

In  der  Reihe  seiner  Abhandlungen  über  die  Algebra  der  Relative,  die 
sich  immerhin  über  anderthalb  Jahrzehnte  erstrecken,  hat  Herr  Peirce 

^  ̂  ̂t  ̂^  ̂  sein  Bezeichnungssystem  mehrmals  mehr  oder  minder  gründlich 
gewechselt. 

Dies  lag  in  der  Natur  der  Sache.  Kam  es  doch  darauf  an,  von  den 

noch  so  unvollkommnen  Anfängen  De  Morgan's  sich  erst  emporzuringen 
zu  einer  den  Bedürfnissen  des  logischen  Denkens  vollkommen  adäquaten 

„Begriffsschrift",  die  auch  das  weite  Feld  der  relativen  Begriffe  beherrsche 
—  was  nach  und  nach  vollbracht  zu  haben  ein  unsterbliches,  kaum  hoch 
genug  zu  preisendes  Verdienst  Peirce's  bleibt! 

Was  jedoch  das  Studium  seiner  Abhandlungen  nicht  unerheblich  er- 
schwert ist  der  Umstand,  dass  der  Autor,  bei  solchem  durch  sein  eignes 

Fortschreiten  bedingten  Wechsel  des  Bezeichnungssjstems  jeweils  das  bis- 
herige ältere  nicht  gebührend  verabschiedet,  dass  er  den  Wechsel  so  gut 

wie  unvermittelt  vollzieht  —  sodass  es  dem  Leser,  der  das  eine,  etwa  das 
voUkammnere  Bezeichnungi^system  sich  angeeignet,  überlassen  bleibt,  sich 

den  „Schlüssel"  zum  Verständnis  des  andern,  aller  vorhergehenden,  selbst 
zu  suchen,  was  die  Zumutung  birgt,  sozusagen  in  eine  von  ihrem  Autor 
(und  ihm  allein!)  vor  Jahren  einmal  gebrauchte,  und  zugunsten  einer  bessern 
für  immer  aufgegebene,  fremdsprachige  Hieroglyphenschrift  sich  von  vorne 
einarbeiten  zu  müssen. 

Um  für  den  Leser  meines  Buchs  die  Abhandlung^  von  Peirce,  soweit 
sie  unsre  Relative  betrifft,  verständlich  zu  machen  und  ihm  Vergleichungen 
zu  erleichtem,  wenn  nicht  zu  ermöglichen,  will  ich  solchen  ScMüssd  hier 

beibringen  —  wie  ihn  die  Rückübersetzung  (in  unsre  Zeichensprache)  der 

verbalen  (auch  nicht  immer  zweifellos  univoken)  Auslegung  von  Peirce's 
altem  dortigen  Symbolen  liefert  (vergleiche  spätere  Studien  über  Inter- 

pretation, nebst  Einkleidungsübungen). 
Statt  zweier  werden  1.  c.  noch  vier  relativ  knüpfende  Spezies  unter- 

schieden, ihre  Erzeugnisse,  wie  in  Klammer  folgt,  bezeichnet  und  sie  zu 
benennen  vorgeschlagen: 

(ah  =)a]b    als  „relative  or  extemal  multiplication" 

("&=)äj-fc    „     „regressive  Involution" 

(a^  =)a^b    „     „progressive  involution" 

(a  o  fe  ==:)  ä ;  5    „     „transaddition". 
Von  diesen  vier  Operationen  —  bemerkt  Peirce  1.  c.  —  habe  De 

Morgan  die  drei  ersten  „studirt",  der  vierten,  und  damit  der  völligen 
Symmetrie  seiner  Aufstellungen,  entratend. 

5) 
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Zugunsten  unsrer  beiden  a ;  h  und  a  j-  &  erzeugenden  Spezies  sind  diese 
Bezeicbnungsarten  samt  den  zugehörigen  Benennungen  mit  Recht  in  ̂^ 
fallen  gelassen.  In  ihnen  jedoch  finden  sich  die  Formeln  l)  erstmals  auf 

^p.  55  mitgeteilt,  wobei  begreiflich  viele  Wiederholungen  unterlaufen, 
nämlich,  was  ftlr  ein  a,  &, .  .  schon  allgemein  gesagt  worden,  für  ein  ä, . . 
nochmals  statuirt  wird  —  Wiederholungen,  die  blos  in  der  älteren  Be- 

zeichnung nicht  als  solche  zutage  treten. 

Ähnliches  gilt  inbezug  auf  die  ̂ p.  56  unter  den  Überschriften  „Class  1^' 
bis  „Class  4*'  von  Peirce  gegebnen  Formelkomplexe,  auf  die  wir  vielleicht noch  zurückkommen. 

übrigens  lassen  Peirce's  Sätze  1)  sich  sogleich  verallgemeinem 
ZU  den  folgenden: 

In(au]b  +  cü]d)  =  ac]bd  =  n{a\uh  +  c\ud)  \ 

Beweis  ähnlich  wie  oben.     Es  ist: 

au*^h  -h  cü'^d  =^  (ac  +  ac)u ; (hd  +  6^  +  {ac  -f  äc)u ; (hd  +  hd)  = 

==ac;6d  +  12,  wo  B  =  acw^hd -\- acu\hd  +  acu^hd -{- 

-f  acu{hd  +  äcü\  hd  +  äcu\l)d 

bedeutet,  und  —  unter  x  das  erste  U  in  5)  verstanden  — 
x=^  acihd-^-  TER 

u 

sein  muss.     Es  bleibt  also  nur  ÜB  —  0  zu  beweisen.     Nun  ist: 

Bij  =  -Sä[  { {ac)ih{M)hj  +  (ac)ikQ>d)hj  +  (ac)ihQ>d)Hj  ]  Uik  + 

-^[{ac)iH^d)hj-\-{äc)ih(j)d)n3-\-{äc)ih(pd)ns)üi^ 

Hält  man  aber  multiplikativ   zusammen   ein  jedes  der  drei  Produkte 

achd^  acl)d^   achd  mit  jedem  der  dreie  acbd^  ächd^   ädd^ 

so  bemerkt  man,  dass  allemal  mindestens  zwei  Faktoren  zusammenti*effen, 
die  Negate  von  einander  sind,  und  das  verhält  sich  nicht  anders,  wenn 
die  beiden  ersten  Faktoren  in  jedem  dieser  sechs  Produkte  mit  dem  SufBx  ik^ 
die  beiden  letzten  mit  dem  hj  behaftet  sind.     Es  ist  sonach  fdr  jedes  h: 

cchßh  =  0. 
Diese  Gleichung  ist  aber  die  notwendige  und  hinreichende  Bedingung  dafür, 

dass  Uih  sich  der  Forderung  «*«,*  4-  ßhtlih  =  0  gemäss  bestimmen  lasse. 
Für  ein  bestimmtes  ij  kann  also  der  Forderung  Bij  =  0  dadurch  genügt 
werden,  dass  nach  h  jedes  Uih  als  Wurzel  letztrer  Gleichung  angenommen 

wird,    und    damit   wird   auch    (77 i?),-,-  =  UBij    gleich  0  werden.     Im  ÜB u  u  u 

fällt  mithin  auf  jede  Stelle  mindestens  eine  Niete  und  muss  deshalb  ÜB  =  0 
sein,  q.  e.  d. 

i 
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Eine  noch  weiter  gehende  Ausdehnung  des  Satzes  werden  wir  am 
Schluss  des  Paragraphen  anführen. 

Die  Peirce 'sehen  Sätze  1)  und  unsre  Erweiterung  derselben  bilden 
den  ersten  Grundstock  eines  Kapitals  yon  Sätzen  und  Methoden^  welche 

uns  in  den  Stand  setzen:  in  unsrer  Disziplin  Summationen  U  aus- 
mfuhren^  sowie  Produkte  M  ausmwerten. 

Bei  vielen  Untersuchungen  ist  es  von  Wert,  das  identische  Pro- 
dukt (die  Gemeinheit)  angeben  zu  können  aller  der  Relative  x,  welche 

eine  bestimmte  Bedingung  erfüllen,  z.  B.  Wurzeln  einer  gegebnen 

Gleichung  sind  —  wie  solches  schon  in  der  neunten  Vorlesung  zutage 
trat;  desgleichen  kann  die  Frage  nach  der  identischen  Summe  von  all 

den  Wurzeln  belangreich  sein.  Darum  schon  verdient  die  —  nicht 

ganz  leichte  -*-  Kunst  des  Summirens  und  der  Produktermittelung 
gepflegt  und  systematisch  ausgebildet  zu  werden.  Vollends  trat  die- 

selbe am  Schluss  des  §  28  als  eine  für  die  Probleme  des  Eliminirens, 
und  Schliessens  überhaupt,  ganz  fundamentale  zutage. 

Als  der  Sache  nach  hierher  gehörig,  wenn  auch  nicht  mehr  unter 

Peirce's  Publikationen  fallend,  will  ich  demgemäss  nun  eine  Reihe 
von  (eignen)  Untersuchungen  vortragen,  welche  auf  die  Vermehrung 
jenes  Kapitals  abzielen. 

Es  handelt  sich  jeweils  um  Summen  H  und  Produkte  i7,  welche 

die  „absolute^  Erstreckung:  über  den  ganzen  Denkbereich,  haben.  Je 
nachdem  aber  der  laufende  Zeiger  ein  Elementsymbol  i  oder  j^  etc. 

und  dessen  Erstreckung  der  erste  Denkbereich  1^  ist,  oder  aber  als 
Summations-  resp.  Produktationsvariable  ein  binäres  Relativ  u  von 

beliebiger  Art  aufbritt  mit  dem  zweiten  Denkbereiche  1^  als  Er- 
streckung —  je  nachdem  können  wir  Summations-  und  Produktermitte- 

lungs- Aufgaben  von  zweierlei  Stufe  unterscheiden. 

Während  Peirce's  Sätze  1)  schon  der  zweiten  Stufe  angehören, 
wollen  wir  damit  beginnen,  den  Aufgaben  erster  Stufe  auch  unsre 
Aufmerksamkeit  zuzuwenden. 

Zur  Einleitung  wird  der  Leser  sich  leichtlich  diese  Gruppe  von 
Sätzchen  aus  der  Koefflzientenevidenz  beweisen: 

7)  zi  =  iri^zi  =  zt=^\     I     ni  =  nl  =  m  =  m^o 
8)  Uli  =  1'  =  n{i  +  i)  =  77(7-fi)  I      UU  =  2l%  =  0'  =  n(l  +  0 

9)  *  Ult^l  I  i7(i  +  t)  =  0, 

worin  als  laufender  Zeiger  immer  i  zu  denken  ist. 

Behufs   des  Beweises   braucht  man   sich  nur  für  die  U  resp.  das  U 
SoHAöSBS,  Algebra  der  BeUtive. 32 
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den  allgemeinen  Koeffizienten  zum  Suffix  hk  anzusetzen  und  denselben  zu 
diskutiren.     Z.  B.  bei  9)  links  wird  solcher: 

Enth&lt  nun  der  Denkbereicb  1^  mehr  als  zwei  Elemente,  so  gibt  es  immer, 
auch  bei  A  4"  A;,  ein  i  für  welches,  weil  es  von  beiden  Elementen  h  und  k 
verschieden  ist,  OliiQU"^  1  ist,  und  wird  di^  letzte  £i  gleich  1,  q.  e.  d. 

Für  den  Denkbereich  1\  aus  nur  zwei  Elementen  würden  die  rechten 

Seiten  in  den  Gleichungen  9)  durch  1'  resp.  0'  zu  ersetzen  sein. 
Wird  f&r  den  Augenblick  J  unterschiedslos  zum  Repräsentanten 

eines  der  vier  Elementverwandten  i,  i,  i,  i  genommen,  so  kann  man 
sich  die  Formeln  7)  abkürzen  in: 

2;j=i  I  nj=o. 
Weil  dann  nq>{i)J^  TlJ^  etc.^   so   ist  klar^   dass   auch   allgemeiner 
wird  sein  müssen: 

2;{<p(i)  +  j)=i  I  n(p({)j=o. 

Von  vornherein  sind  wir  dadurch  dessen  überhoben,  etwa  Produkt- 

formein  für  Ausdrücke  wie  i7,a;t.i,  i7«i.i;&,   und  dergleichen  auf- 
zustellen  oder   zu   buchen,   weil   solche   auf  den  ersten  Blick  —  als 

gleich  0  —  zu  erkennen  sind.    Etc. 
Sätze,  wie 

£ijij  =  l  I  i7,,(i4-J)  =  0, 
die  sich  auf  Doppelr  oder  mehrfache  Summen  oder  Produkte  beziehen, 
wollen  wir  vorerst  als  solche  noch  ausser  Betracht  lassen. 

Mit . Bücksicht  auf  7)  folgt  nun  aus  29)  des  §  25  der  Satz: 

77,(a;i4-i)  =i7i(aj-i  +  i) 

.  i7<(i  +  t;a)  =i7,-(i  +  ij-a). 

— .  ̂ ^ 

10)        \         ̂   y   >=a= Zii'i^a  =2]ii{ifa) 

Doch  ist  es  natürlich  auch  leicht,  z.  B.  mit 

die  Koeffizientenevidenz  für  irgend  eine  der  Formeln  herbeizuführen.    End- 

lieh  werden  dieselben  —  z.  B.  in  Gestalt   von  2^,a;ii;l' =«  a;l'  —  ans 
einem  nachher  zu  gebenden  allgemeineren  Satze  14)  ableitbar  sein. 

Weiter  vermögen  wir  die  Ui  und  die  Ili  zu  evaluiren  für  die 

16  Knüpfongen  zwischen  einem  allgemeinen  Relativ  a  und  einem  Ver- 
wandten des  «,  welche  in  den  Formeln  21)  bis  23)  des  §  25  ab- 
gehandelt wurden. 

Fragliche  Ergebnisse  bringen  32  Formeln  zum  Ausdruck,  die 
nebenher   auch   bemerkenswerte   Darstellungen    für   Modulknüpfongen 

^ 
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des  a  liefern.    Wenn  hinsichtlich  des  laufenden  Zeigers^  als  welcher  i 
zu  denken,  a  als  konstant  vorausgesetzt  wird,  so  gilt: 

11) 

12) 

0  =  ni]a  =  ni'^a  =  IIa ;  i  =  IIa ;  i, 
—  w  «  — 

a ;  1  =  Za ;  i  =  27a ;  i  =  27a ;  i  =  27a ;  i  =  U{a  f  i) 
—  w  ^  ^ 

1 ;  a  =  27i ;  a  =  27i  5  a  =  27i ;  a  =  27i ;  a  =  27(i  j-  a) 
—  w  ^ 

aj-0  ==  n(a^i)  =  n{a^i)  =  n(afi)  =  II(afi)  =  77a;i 
—  >./  ^  w 

13) ^.•(«t»')  =  («ti');i 

2:,(tja)=l;(l'ta) 

i7iO;?=a;0'j^0 

77,.  t ;  a  =  0  j-  0' ;  a. 

Behufs  Beweises  von  11)  beachte  man  —  z.  B.  rechts  vom  Mittel- 
striche —  dass  i ;  a  =  t  •  1 ;  a  nach  21)  des  §  25  ist,  somit  77i ;  a  ==  1 ;  a  •  Ili , 

was  nach  7)  verschwindet.     Etc. 
Bei  12)  braucht  auch  nur  7),  wonach 

Ua^i'^  a;27i  =  a;l,      n(a^i)  =  aj-77i  =  aj-0 

ist,  und  schliesslich  a^i^^  aj^i  aus  22)  des  §  25,  berücksichtigt  zu  werden. 

Einen  Teil  dieser  Formeln  wird  man  jedoch  auch  so,  wie  (wegen  i;  1  =  l): 

2Jia;i  =  27<a;i-i;l  =a;l,       il,a;i  =  77;(a;t +  i;0)  «*=  aj-0, 

aus  einem  folgenden  allgemeinern  Satze  14)  ableiten  können. 
Demnach  bedürfen  von  diesen  Formeln  nur  die  letzten  13)  noch  einer 

Rechtfertigung,   welche  für  die   erste  rechts   durch  den  Hinweis   erbracht 

wird,  dass  Lhk  =  IIi(cL]i)hk  sich  von  Bhk  —  im  Hinblick  auf  den  zu  28) 
des  §  25  gegebenen  Beweis  —  nur  durch  die  Bezeichnung  des  laufenden 
Produktzeigers  (mit  i  statt  m)  unterscheidet. 

Hervorragend  einfach  und  wichtig  ist,  wie  mir  scheint^  das  folgende 

Gespann  von  Sätzen: 14) 
_.     .^ 

a]b=U{a]i'i]b=-2Ji(aii){ifb)=^ 

=2;Ja;l;6i=2;,{(?+a)tO}  {Ot(6+Ö} 

—  ̂  

aj^b=IIi(a]i  +  i]b)==^ni(afi  +  ifb)=^ 

=77,  { {ta)tOt(bn) }  =i7,(ia;l+l;6i), 

von  welchen  man  gut  thut  den  ersten  links  und  rechts  zu  memoriren. 

Dieselben  lehren:  ein  reloHves  Produkt  in  eine  identische-  Summe,  eine 
relative  Summte  in  ein  identisches  Produkt  aufzubrechen. 

Der  Beweis   folgt   am   schnellsten  kraft  32)  des  §  25,  wonach 

wir  haben:  27,a;i-i;6  =  27,a;ife  =  a;627i  =  a;61  =  a;6  wegen  7).  Etc. 

32* 



500 Elfte  Vorlesmig. 

Die  übrigen  Formen  des  Satzes  sind  Umformnngen  des  hiermit  be- 
wiesenen gemäss  22)  des  §  25  —  nnd  würden  solcher  sich  offenbar 

noch  mehrere  angeben  lassen. 

Als  Gegenstück  zu  14)  haben  wir  auch  noch: 

15)     i7,a;i.t;6  =  (atO)(Ot6) 2i  (a ;  i  +  t ;  &)  =  a ;  1  +  1 ;  & 

kraft  12) ,   indem   auch  linkerhand    77,a ; i  .  i 5 &  =  iJ.a ; i  -  Ilii^b    sein 
muss^  etc. 

Während  wir  nun  also  hiemach  auch  das 

150i7.ai;6-i7,a;i6  =  (atO)(Ot6)|27,{(a+i)t6}=2;,{aK*Vfc)}=a^^ 

—  vergl.  32)  des  §  25  —  leicht  zu  evaluiren  vermögen^  ist  solches 
schon  mit  i7<a;i&,  etc.  keineswegs  der  Fall  und  wird  man  überhaupt 

der  grossen  Mehrzahl  der  Summen-  und  Produktausdrücke  noch  ziem- 
lich ratlos  gegenüberstehn. 

Darum  erscheint  es  wünschenswert:  erstlich  einen  möglichst  voll- 
ständigen Grundstock  von  einfachsten  Sunmien-  und  Produktformeln 

zur  Verfügung  zu  haben^  und  zweitens  Methoden  kennen  zu  lernen, 

um  eine  gegebene  Summirungs-  etc.  Aufgabe  thunlichst  auf  die  in 
jenem  Grundstock  gelösten  einfachsten  Aufgaben  zurückzuführen. 

In  erstrer  Hinsicht  glauben  wir  mindestens  noch  folgende  Ge- 
spanne von  Sätzen  anführen  ̂   besprechen  und  begründen  zu  sollen. 

Und  zwar  zunächst  als  Gegenstücke  und  Ergänzungen  zu  10): 
16) 

—  Vi/ 

17) 

18) 

2Jii  •  i;a  =  0';a 

UiU ;  i  •  i  =  £i(a  j-  i)  i  =  a ;  0' 

2]ii'i]a  =  Uii^ifa)  =  0' ;  a 

19)* 

2^ia\i  •  1  =  a;  1 
—   u 

2Jii  •  i;a=  l;a 

ni(t  +  tfä)  =  Vfa, 
^  ^     >■/ 

ni(a]i  +  i)  =  Uiiafi  +  i)  =  o  j-l' 

il,(i  +  l;a)  =  77,(i  -f  i ja)  =  1' j-a, 

Zi(aj-i)?=aj-l' 

ni(ati  +  i)  =  aj-0 

ni(i  +  i^a)  =  Ofa 

wo  ohne  Stern  für  o;l  zu  lesen  wäre  a;0';0'.    Etc., 
20) 

-Si(at»)»  =  («tl');0' —  ,w 

2:,i(tjo)=0';(l'ta) 

fli(a;»  +  *)  =  o;0'j-l' 

U i 
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In  den  32  Formeln  10)  and  16)  bis  20)  wird  man  die  £  und  77 

vertreten  finden  von  allen  (binären  identischen)  Produkten  und  Summen, 

die  aus  a^i  oder  a;i,  sowie  aus  afi  oder  afi,  und  z  oder  i  selbst, 

gebildet  werden  kSnnen,  etc.  —  soferne  wenigstens  solche  II,  S,  welche 

auf  den  ersten  Blick  sich  auf  0  od«  1  reduziren,  nicht  mit  berflek- 
sichtigt  werden. 

Ponnelii  solcher  Art  aber,  ia  deren  allgemeineni  Terme  statt  a;i  oder 

a\i  etwa  a\\  oder  a;i  aufträte,  etc.,  würden,  weil  letztres  ja  in  ajlt 

resp.  a ;  1 '  *  zerfälU,  ohnehin  leicht  auf  schon  Bekanntes  zurückzuführen 
sein;  sie  sttlnden  nicht  anf  gleicher  Bangstofe  mit  den  bisherigen  nnd  ver- 

dienten nicht,  gleich  ihnen  registrirt  zu  werden. 

Von  den  angefithrteu  Formeln  erscheinen  die  18)  besonders  merk- 

würdig deshalb,  weil  sie  gewisse  relative  Produkte  wie  a;0'  als  iden- 
tische Produkte  darzustellen  lehren,  während  sonst  daa  nur  in  Form 

einer  identischen  Summe  gelingt. 

Behufs  BegranduDg  der  Sätze  ist  bei  16)  auf  30)  des  §  25  nnd 
auf  7)  zu  verweisen. 

Die  17)  gebu  als  PartiknIarf&De  aus  unserm  Th.  14)  hervor,  indem 

z.B.  rechts  7Tj(a;i -hi)  =  J7j(a;i  +  i;l')  =- a  jl'  sein  muss. 

Bei  18)  transformire  man  identisch  rechnend:  a;i  -i-  i  ̂   a;i'  i  +  i  =• 

=-a;0'-t-l-i=-a;0'-h»  gamSsä  30)  des  §  26,  wo  dann  IIi(a ; 0' -|- i)  = 

=  a ;  0'  -I-  77ii  =  a  i  0*  -t-  0  nach  7)  sein  muss. 
Bei  19)  und  20)  rekurrire  man  auf  die  Eoeffizientenevideuz,  wonach 

links  resp.  ist: 

Xa*  =  2;i(a;i)«i*i  =  2:,i:,a,Mk  =  üiaMSiOUOh  =  (a;0';0')**, 

Xa*  =  i:tn,(a„  -t-  in)hi  =  2;/J,(a*,  +  li,)OJi  =  B,,,    q.  e.  d. 

Als  Gegenstocke  und  Ei^änznngen  zu  den  Formeln  14),  15)  sind 

ebenso   anzuführen  die  Sätze,    welche    auch  als  Verallgemeinerungen 

der  obigen  16)  bis  20)  angesehen  werden  können: 

22) 

2;,{at»)(»ji)=^iO;»-(iji)=a;(l't6)|i7i(o;t+t;ft)=i?i(aj-»+>;&)==atO';ft, 

ni(aii+ttb)=ni(ati+^h') IS,a:i-i;b=i:ia;i{itb),
 

J  ^y-*  =a;0';i) 
2:ia;i-i;b=i:i{ait')-i\bi 

24)*       £ia;i-i;b  =  a;l;b 

ni(aii+iib)=ni(a;i+  itb)l 

7I,(aj-i-l-»j-ö)  =  njOt6. 
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Die  Ili  der   allgemeinen  Terme   links   und   die   27,-   derer   rechts 
wären^  weil  zerfallend^  schon  nach  11)  bis  13)  leicht  anzugeben. 

Beweise.     Nach  3)  und  4)  des  §  25  kann 

gesetzt  werden,  wonach  denn  auch  sich  umschreiben  lässt: 
25) 

(sowie  ohnehin  ai%=^  a;i,  i  j-  &  =  i ;  &)  in  Ergftnzung  zu  23)  des  §  25  S.  418. 
Daraufhin  fallen  alle  Formeln  21)  bis  24)  unter  das  Schema  (der 

ersten  Gleichung  links  und  rechts)  in  unserm  Theorem  14). 
Man  ersieht  aus  25)  in  Verbindung  mit  21)  und  22)  des  §  25,  dass 

bei  Enüpfungen  von  Relativen  mit  Elementverwandten  (selbst)  die  relative 
Addition  immer  entbehrlich  gemacht,  nämlich  auf  eine  relative  Multipli- 

kation (aucb  ohne  Eontraposition)  hinausgespielt  werden  kann,  wo  sie  nicht 
ohnehin  auf  identische  Addition  hinauskommt.     Wesentlich   braucht  man 

blos  mit  Ausdrücken  der  beiden  Formen  a-^i  und  t;&  ordentlich  rechnen 
zu  lernen. 

Sehr  häufig  treten  —  bei  Untersuchungen  —  auch  Summationen 
und  Produkte  (nach  i)  auf  von  Termen^  die  aus  Relativen  der  Sorte 

a;i;  a\iy  afi,  etc.  und  dazu  i  oder  i  (statt  i,  i)  mittelst  identischer 
Knüpfung  zusammengesetzt  sind.  Die  Werte  solcher  geben  vollständig 
die  Formelgespanne  an: 

Uia]i'i=  Z!i{afi)i  =  l'a;  1  =  77,(aj-i  +  *)  ==  77,(a;t  +  i) 

Uii-i-a  =  £ii(ifa)  =  l;al'  =  77;(i  + ij-a)=  J2;(i  +  i;a) 

26) 

27) 

28) 

29) 

Uitt  •,  i  •  i  =  Ui(a  i  i)i  =  QPa ;  1  =  23ia ;  i  •  i  =  i7,(a  \i  +  i) 

Zii'i\a  =  27,i(*j-a)=  l;a(P  ==  Ziii'^a  =  i7,(i  +  i',a) 

i7».(a5i  +  i)  =  /7.(at*  +  i)  =  (l'  +  a)tO  =  77,(aj.i+?)=2;.(atO* 

77i(«  +  r ;  a)  =  J7<(*  + 1  j-a)  =  0  j-  (a  + 1')  =  77,(i  +  i  j-  o)  ==  2;,i(t  j-a) 

2;.a;»-t  =  (0';0')a;l==a;l*     /T<(ot»+i)  =  (l'tl'+a)tO  =  oj-0* 

2:,»  •  *;  M  =  1  ;a(0';  0')  =  1 ;  o*     i7,(»+ J'to)  =  Oj-(a  +  l't  1')  =  0  j-a* 

2;.(atiJ»  =  0'(atl');  1  iI*(o;*  +  t)  =  (1'  +  a;0')tO 

l  2:,?(« t a)  =  1 ;  (1' t  a)0'  il,(t  +  » ; a)  =  0 j  (0' ;  a  +  1') 

Begründung.     In   26)    ist   blos  Ea\i-i=-  Sa\i'V-,i  =  ZaV\i  =- 
l'a ;  ^t  °"  l'a ;  1  zu  bedenken. 
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Dagegen  fasst  27)  wesentlich  dreierlei  Gespanne  zusammen,  deren 
erstes  sich  links,  die  beiden  andern  rechts  von  dem  die  Seitenmitte  ein- 

nehmenden Aosdrack  finden. 

Jenes  beweist  sich  mit  Ua ; » •  i  =  2J(Pa ;  *  =  O'a ;  27i  =  (Pa ;  1  aus  31) 
des  §  25.     Von  diesen  findet  sich: 

2;a;ii-2;a;0';t.i  =  l'(a;0');l,     2]{ati)i=-  2(afV)',i'i  =^  V(atV)',l 

nach  26)  und  26)  zunächst  auf  die  rechts  angegebnen  Werte  zurück- 
geführt.  Diese  aber  kommen  sodann  auf  diejenigen  in  27)  zurück  auf- 

grund des   Satzes: 

30) l'(a;0');l==0'a;l 

l;(0';a)r  =  l;aO' 

—  woraus  wegen  1'6  =  Vo  sogleich  mit  folgt: 

r(0';a)5l  =0'a;l,  etc.  — 
und  dessen  Beweis  aus  der  Koeffizientenevidenz  sehr  leicht  zu  liefern  ist. 

Nach  25)  kommt  jetzt  auch  zu  29)  die  Ermittelung  von  I](af{)i^ 

=  2](a  j- 1') ;  i  •  i  auf  den  ersten  Satz  von  27)  zurück. 
Zur   Rechtfertigung    von    28)    aber   haben    wir    ähnlich:    27a;t*i  = 

=  2]a ;  0' ;  i  •  i  =  0'(a ;  0') ;  1 ,  was  sich  aber  noch  vereinfacht  aufgrund  des 
Satzes: 

ro'(a;O0;l  =  (O';O0a-,l  =  a;l    (V  +  afV)fO^{VfV+a)fO=atO 

^^^  ll;(O';a)O'  =  l;a(O';O0  =  l;a*  Ot(l'ta-f  r)=Ot(a+rtlO=Ota*, 
za  dessen  Beweis  die  EoefSzientenevidenz  anzurufen  ist  mit: 

Lij  =  UkjtOUanOU  =»  S^Oikl^HOhOh  =  Bij. 

Anstatt  noch  mehr  der  Formeln  aufzustellen^  wollen  wir  jetzt  an 
einer  Reihe  von  kleinen  Aufgaben  zu  zeigen  suchen^  auf  welche  Weise 
mittelst  der  bisherigen  Sätze  schon  zahlreiche  und  in  mannigfacher 

Art  gegebene  Produkte  oder  Summen  ermittelt  werden  können.  Wir 

halten  uns  dabei  vorwiegend  an  Produkte  und  verzichten  auf  die  Voll- 
ständigkeit der  Gespanne.  Aus  unsrer  Behandlung  der  Beispiele  schon 

hier  —  und  noch  mehr  im  nächstfolgenden  Absclmitte  —  wird  der 
Leser  wenigstens  ein  Stück  Methode  zu  abstrahiren  imstande  sein. 

Aufgabe  1.     Gesucht  sei  x  =  iT<(a ;  i  -1-  i ;  ft). 

Wir   haben:    x  =  77» (a  ;  1  •  i  +  t ;  &)  =»  77^ (ä  ;  1  +  i ;  &)  (t  +  i ;  &)  = 

-  (aj  1  +  nit,b)ni(i  +  i',0'',h)  «  (a;  1  +  0 tO';6)77fi';  (1'  +  0';&)   nach 
13),  mithin  endlich:   ä  =  (a ;  1  -f-  0  j-  0' ;  6)  { 0  j- (l'  +  0' ;  &) } . 

Aufgabe  2.     Gesucht  x  =  77,(a ;  i  -f-  i ;  6). 

Lösung.  aj  =  77,(a;  1  i+i- 1  ;6)=(a;  1  + 1  ;&)(a; l+nii){ni i+l]h) 77,{t+ j)= 

=«a;l-l;&-77,(0';f-fl';l')«a;l;6(0'j-r),    also  fl?  =  l'-a;l;&. 
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Aufgabe  3.     a?  =*  J7,(a;i +  »;&)=- iT,(aj-i  +  t;&). 

X  =  i7.(a;t  +  i  •!;&)  =  (77.a;i+  l;&)/T,.(a;i  +  i)  =  (atO  +  l;&)i7.(a  +  l');i  = 
=  (aj.O  +  l;&)  {(a  +  r)tO}  =  a(a  +  r)tO  +  {(a  +  l^tO}  •  1;6,    also 

a;  =  atO+  {(«  + lOt^h  ̂ • 
Insbesondre   wenn  a  =  0'   genommen,    darnach   a  für  &  gesagt   wird, 

ergibt  sich  die  zweite  Formel  links  des  folgenden  Gespannes: 
32) 

M.  >-' 
aj-0  =  2:,(aj-i)i 

Oj-a=«2:fi(t}-a), 
a ;  1  =  i7,(a;  i  +  i;  0')  =  77.(a;i  +  i) 

1 ;  a  ==  JT£(0'  ;i  +  i;  a)  =  77.(1+  i;  a) 
welches  ein  interessantes  Gegenstück  zu  18)  insofern  bildet,  als  es  zeigt, 
wie  auch  das  relative  Produkt  a ;  1 ,  etc.  als  ein  Ili  (statt  wie  sonst  27,) 
dargestellt  werden  kann.  Die  Formeln  sind  übrigens  leicht  auch  direkt 
einzusehn. 

Aufgabe  4.     Gesucht  a?  =  i7i(a j-i  + i;6). 
Mit  Rücksicht  auf  25)  f&Ut  dies  als  a?  =  J7f{(aj-lO;»  +  M^}  hinter 

die  vorhin  gelöste  Aufgabe,  und  muss  demnach  sein: 

a?=-atO+{(aj-r  +  l')tö}-l;&. 
Man  kann  jedoch  auch  mittelst  Durchganges  durch  ein  Doppelprodukt 

wie  folgt  X  ermitteln.     Kraft  14)  ist 

x^lli\  Il^{a  -J  +  j;*)+i;6 }  =  JT,7(a  \j+j]i  +  i\b)  =«  IIj  { a;i+ J7,(j;i+i;&) } . 
Nun  ist  nach  dem  Schema  der  vorigen  Aufgabe: 

J7,(jf;i  +  i;&)=}tO  +  {(J+l')tO}-l;&=-0  +  (l'ti)-l;2>  =  0* 

nach  3)  des  §  25,  und  folglich  *»  =  Hja-J  ̂   afO. 

Dies  stimmt  mit  dem  vorhin  gefundnen  Resultat  erst  überein  bei  Be- 

rücksichtigung des  Satzes  aus  31):  *(aj-l' +  l')j-0  =  aj-0,  welcher  auch 
geometrisch  daraus  erhellt,  dass  bei  a  =  *la/3yO  das  aj-l'=  läOOO  nur 
aus  den  YoUzeilen  von  a  und  einbesetzten  Zeilen  besteht,  deren  Auge  einer 
Lücke  der  Einlückzeilen  von  a  entspricht.  Durch  Hinzutritt  je  eines 

weitem  Au^es  auf  der  Hauptdiagonale  (aus  +  1')  können  letztere  Zeilen 
doch  niemals  zu  YoUzeilen  werden,  sobald  der  Denkbereich  1^  mehr  als 
zwei  Elemente  umfasst.  Dann  also  fallen  die  YoUzeilen  des  Belativs 

a  j- 1'  + 1'  durchaus  mit  den  YoUzeilen  von  a  zusammen.  Analytisch  ist 
ja  der  Satz  dual  wie  der  erste  31)  zu  beweisen  und  implicite  bereits  be- 
wiesen. 

Aufgabe  5.     Gesucht  a?  =  il,(a j- i  + 1 5  6)  =  JZi(a ; i  +  i ;  &). 

a?«i7,•(a;i  +  ̂ l;&)  =  (77ia5i+l;&)7J,.(a;«+ö=-(aJ-0+l;6)i7.•(a  +  0');t, 

also:   a;  =  (aj-0  +  l56){(a  +  0')j-0}  =  aj-0  +  l'a;l-l;&  =  aj-0  +  l'a;l;5. 

Aufgabe  6.     Gesucht  ai  =  77,(a}-i  + i;&)  ==  77,- {(aj-l');i  +  i;5}. 
Hier  ist  nach  dem  Schema  der  vorigen  Aufgabe  sogleich  angebbar: 

a;  =  aj-0  +  r(aj-l');l;^- 

^ 
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Uan  kann  aber  auch  durch  das  Doppelprodakt  hindnrohgehn: 

X  =  niHiia-J  +/;  i  +  i;  a)  —  77^(a  -J  +3t  0  +  l'j ;  1  j  fc)  — 

=  ilj(aij  +  l'jjjfc)  =- i7X«;j -l-i;6)  =  atO+|(a  +  l')tO}  i& 

nach  Anfg.  5  und  3.    -Die  Übereiastimmniig  beider  Ergebnisse  besteht  auf- 
grund des  zweiten  Satzes  30.     Die  H  in  Aufg.  6  und  3  sind  gleich! 

Aufgabe  7.     Gesucht  a;  =  J7,(t;a  +  i;Ö). 

a:  =  i7i(i;o+?-l;&)-{/T,i;a+I;6)77,(i;»  +  r)  =  (0  +  l;&)i7i(0'ii  +  i;a), 
also  nach  Aufg.  3 :  X'^  l;al;b. 

Etc.  So  zahlreich  die  Aufgaben  sind,  die  sich  in  solcher  Weise  lösen 

lassen,  so  kSnneu  wir  doch  beispielsweise  schon  das  Üia-fib  mit  den  bis- 
herigen Mitteln  noch  nicht  entdecken.  — 

Wenden  wir  jetzt  onsre  AuAnerksamkeit  auch  den  Summirungs- 
resp.  Produktirungsauf gaben  der  zweiten  Stufe  zu. 

Ein  wichtiges  Problem  von  allgemeinem  Charakter  ist:  die  „Ge- 

mänheif^  11  sowie  den  (gemeinschaftlichen  oder  gesamten)  ,,Bereich" 
E  täler  der  binären  Belative  x  eu  ermiüdn,  wdche  eine  geg^me  Be- 

dingung —  etwa  Gleichung  F{x)  =  0  —  als  deren  „Wurzeln"  erfüllen. 
Es  scheint  nahe  gelegt,  diese  beiden  Unbekannten  (als  Produkt  und 

iSomme)  mit  P  und  S  zu  bezeichnen.  Doch  ist  dos  Produkt  gerade  Ob- 
jekt, die  Summe  Prädikat  zu  einer  jeden  von  den  Wurzeln,  sodass  diese 

Bezeichnung  irre  fähren  kannte.     Ich  will  deshalb  P  and  Q  sagen. 
Indem    er    die    Erstreckongsbedingong    unterhalb    des    77,  ̂ -Zeichens 

anmerkte,  würde  der  Mathematiker  zu  schreiben  geneigt  sein: 

P-^Hx,  Q  =  Ex 

{J-(x)  =  0)  {F(x)^Q). 
ünsre  Disziplin  aber  geniesst  den  Vorzug,  dass  in  ibr  die  Blratreckungs- 
bedingung  dem  77,  ̂ -Ausdruck  selbst  einverleibt  werden  kann.  Auf  welche 
Weise,  das  soll  sogleich  fOr  eine  naheliegendo  Erweiternng  des  Problemes 
gesagt  werden. 

Die  Aufgabe  lässt  sich  noch  wesentlich  Terallgemeinem  dadurch, 

dass  anstatt  der  Wurzeln  x  selber  eine  irgendwie  gegebne  Funktion 

^{x)  derselben  zu  prodnktiren  resp.  zu  summiren  verlangt  wird.  Ge- 
sucht also  möge  nun  sein: 

Wir  geben  den  TT,  Z  die  absolute  Erstreckung  —  über  alle  er-  , 
denklichen  Relative  x  des  zweiten  Denkbereichea.    Alsdann  kommt  es 

blos  darauf  an,  den  allgemeinen  Term  allemal  dann  zn  einem  ineffek- 
tiven zu  machen,  wenn  x  die  Erstreckungsbedii^ung  F{x)  =  0  nicht 
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erfüllt^  d.  h.  es  ist  dafür  Sorge  zu  tragen^  dass  in  jedem  solchen  Falle 

der  allgemeine  Term  des  11^  E  belanglos,  nämlich  sofern  er  Produkt- 
faktor ist;  gleich  1,  sofern  er  Summand  ist,  gleich  0  werde.  Wogegen 

für  jedes  x,  welches  die  Erstreckungsbedingung  erfüUt,  als  Term  wirk- 
lich 9(x)  in  Ansatz,  Erscheinimg  oder  Wirkung  zu  treten  hat. 
Dies  wird  erreicht,  indem  man  schreibt: 

33)     P  =  77  { <l>(x)  +  F{x)  =  0],        Q  =  ZO{x)[F(x)  =  0}. X  X 

Je  nachdem  x  Wurzel  ist  oder  nicht,  wird  in  der  That  in  Q  die 

Faktoraussage  F(x)  =  0  den  Wahrheitswert  1  oder  0  haben,  um- 
gekehrt aber  die  als  Summand  in  P  auftretende  Negation  derselben 

gleich  0  oder  1  sein,  etc. 

Sofern  nun  das  Polynom  F(x)  unsrer  Bedingongsgleichung  von  yorn- 
herein  als  ein  Aussagensymbol,  etwa  eine  Eoeffizientenfunktion  oder  auch 

als  ein  „ausgezeichnetes"  Belativ  lediglich  der  Werte  0  und  1  fKhig  sein 
sollte,  könnten  wir  Obiges  vereinfachen  zu 

P  =  77 { «(a?)  -f-  F(x) } ,        e  =  E<l>(x)F{x), X  X 

In  diesem  FaUe  h&tten  wir  nämlich  (P  +  O)  «  (P  =  l)  «  P  und  (P  =-  0)  = 
=»  (P  =  1)  »  P.  In  jedem  andern  Falle  dagegen  wäre  dergleichen  ein 
gröblicher  Fehler. 

Allgemein  kann  nun,  in  33),  der  Aussagenterm  nach  den  Schemata 

des  §  11  durch  ein  binäres  und  zwar  ein  ausgezeichnetes  Relativ  er- 
setzt werden,  welches  mit  ihm  zugleich  den  Wert  0  oder  1  annimmt, 

und  zwar  ist: 

F{x)  =  Q^[F{x)^Q\^\;F{xy,\,     {Fix)^(i\^OiF(x)t(i, 
wonach  denn 

34)      P=77{®(a;)  + 15^(3;)  ;1},      Q  =  Z9{x){OiF{x)iO] X  X  ^ 
« 

sich  ergibt.    Hierin  könnte  denn  auch  u  für  x  geschrieben  werden. 

In  dem  Unterfalle  des  Problems,  welcher  zuerst  unser  Interesse 
auf  sich  zog,  haben  wir  insbesondre: 

dö)n[x+F(x)^0)^n[u+l]F{u)',l],i:x[F{x)=^0}=-2:u[OtF{u)fO\. Xu  X  tt 

Vermöchten  wir  nun  für  eine  irgendwie  gegebene  Funktion  von  u 
das  nach  u  mit  der  absoluten  Erstreckung  (über  alle  binären  Relative) 
genommene  77  resp.  27  zu  evaluiren,  so  wären  wir  nach  diesen  Schemata 

34),  35)  in  der  Lage,  das  fragliche  P  und  Q  zu  ermitteln  —  sogar 
ohne  die  Wurzeln  x  [der  Bedingungsgleichung  F(x)  =  0]  selbst  zu 
kennen  oder  eruirt  zu  haben  1 

t 
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Eenct  man  aber  in  Oestalt  von 

bereits  die  allgemeine  Wurzel  oder  Lösung  jener  Bedingnngsgleicliiuig, 

so  befindet  man  Bicb  der  Losung  unsres  Problems  gegenüber  in  einer 
nocb  günstigem  Lage  und  hat  sofort  und  ein&cher: 

36)  P-J70(/-(«)),  Q-SO\f{«)\, 
sowie  im  Unterfalle  35)  unsres  Problemes: 

37)  n\x  +  F{x)  =  Q]  =  nf{u) ,      Sx  { F{x)  =  0 )  =  Sf{u). 

Nach  dem  Begriffe  der  allgemeinen  LÖsnng  gilt  ja  dann  in  der  That 

für  jedes  u: 

r|/-(»)l-o,       P|/-(»)i-i. 
MSgen  wir  indess  den  eioen  oder  den  andern  Weg  einschlagen, 

so  ist  die  Kunst  erforderlich  und  hinreichend:  von  einer  irgendwie  ge- 
gebnen SelaUvfunktion  W{u)  das  nach  u  mit  der  (ätsoluten  Erskechmg 

genommene  11  und  S  erui^en  eu  können. 

Eine  Methode,  dieses  wichtige  Problem  in  seiner  Tollen  und  un- 

begrenzten Allgemeinheit  zu  lösen,  ist  nicht  bekannt.*)  Vielmehr  ist 
die  Entdeckung  solcher  Methode  ein  Ideal  der  Theorie,  dessen  völlige 

Verwirklichimg  derselben  vielleicht  niemals  erreichbar  ist  und  dem  es 

uns  wol  nur  vergönnt  sein  wird  in  stufenweisem  unbegrenztem  Fort- 
schreiten uns  mehr  nnd  mehr  zu  nähern. 

Fflrs  erste  können  wir  nns  demnach  hier  nur  ein  bestimmtes  Ziel 

setzen  und  behufs  dessen  Erreichung  ein  Stück  Methode  ausssubilden 
suchen. 

Ein  praktisches  Ziel  derart  —  und  in  der  That  vom  syste- 

matischen Gesichtspunkt  das  lüchstliegende  —  bildet  die  Ermittelung 
des  n  und  der  S  von  allen  Wurzeln  eines  unerer  drei  elementaren 

Inversion^(AIeme. 

Von  diesen  scheidet  jedoch  —  als  sofort  zu  erled^en  —  das 
erste  Inversionsproblem  aus. 

Weil  lUmlich  X  =  u(a}  b)  die  allgemeine  Wonel  der  Sabsomtiou 
x;b^a  ist,  und  selbstveisttlDdlich 

77«=  0,  £u^l 

emn  muss,  sintemal  w  — '  0  und  u  =  1  selbst  anter  den  Werten,  Aber  die  u 
sich  erstreckt,  fignrirt,   so  muss  auch  litte  =-  clTu  ̂   0,  £uc  =  cSk  ̂   c 

*)  Vergleiche  fibrigena  den  Schlnsa  dieses  Paragraphen 



sein,  und  mflsaen  wir  haben: 

n(x  +  a;;ö=€a)  =  0 ,         £x{x ;  ö  ̂   a)  =  o  j  6 

qaod  erat  invenieudnm. 

8ooft  flberfaaupt  zn  den  Wurzeln  x  der  gagebenen  Bedingung  die  0 
gebSrt,  wird  dos  ITx  gleich  0,  und  sobald  zu  iluien  die  1  gehört;,  wird  die 
Sx  gleich  1  sein  nnd  weiter  kein  Interesee  hier  beanspruchen. 

Beispielsweise  Terstaht  sich  so  auch 

i7M;a  =  0,  2?«;a=l;a 

auf  den  ersten  Blick  von  selbst. 

Es  bleibt  denmach  tuisre  Aufgabe  nur  mehr  für  dae  (erweiterte) 

zweite  and  ffir  das  dritte  InTersionsproblem  zn  lösen,  und  hier  wird 

es  —  wenn  wir  uns  bei  jedem  Gespanne  immer  nur  an  einen  Reprä- 

sentanten desselben  halten  —  wesentlich  darauf  ankommen,  daas  wir 
ein  Produkt  Ton  der  Form: 

38)  X'=n[u  +  a{{b  +  u)ic\;a] 
auszuwerten  lernen. 

Dieses  nur  allmälig  zu  realisirende  Ziel  vor  Augen  nehmen  wir 

eine  Reibe  von  Tor-aufgaben  in  Angriff. 

Aufgabe  8.     Oesacht  x  =  n{it  +  ii;a). 

Nach  Peirce's  Satze  l)  oder  4)  ist  hier  sogleich  angebbar: 

a;  =-  1 ;  aV,     da  a;  =■  /7(u ;  1'  +  m  j  a) 

sich  schreiben  Iftsst.     Wegen  l;il' =  t;l' =- i  wird  insbesondre: 

J7(M  +  «;i)=7,     ahnUch:    n(u  + ü;%)  ̂ t. 

Als  Korollar  zu  der  Aufgabe  ist  nun  auch  gefunden: 

J7(«  +  a   w;b)  =  <i;l'6  =  a-li61', 

indem  der  atigemeine  Faktor  zerlegbar  ist  in  (u  +  a)  (u  +  Ü ;  &),  somit  auch 
das  n  sieb  spaltet  in  dasjenige  des  ersten  Faktors: 

n(fi  +  a)  =  a  +  77u  =  o  +  0  =  a 
und  das  IJ  des  zweiten,  welches  unter  das  obige  Schema  ßLllt. 

Aufgabe  9.     Gesacht  x^  II{u;a  +  Kfb). 

Nach  14)  l&sst  sich  üfb  als  ein  Frodi^  (nach  i)  darstellen,  womit 
wir  sozusagen  gewonnenes  Spiel  haben.   Man  kann  nämlich  darnach  schliessen: 

a:  =  i7{«iO  +  /7f(ü;i+i;6)}  =  i7i{7l(«;a  +  tt;*)  +  »ib}  =  J2i(ljai  +  ii6) 

nach  4),  und  weiter:   i  •=•  fli(»;»  + t;li)  =  J7(i;(a  + 6). 

^^.  i" 
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Nach  der  letzten  Formel  12)  ist  damit  gefunden: 

—  was  merkwürdigerweise  symmetrisch  ist  inbezug  auf  a  und  h. 
Ninmit  man  a  =  V   an  und   sagt  dann  a  für  &,    so   ist  insbesondre 

gefunden : 
n(u  +  M  j-  a)  =  0  j-  (a  +  r). 

[Nähme  man  dagegen,  u  und  ü  vertauschend,  2)  »  0'  an,  so  würde  man 
das  Besnltat  der  Aufgabe  8  in  etwas  andrer  Gestalt,  als  0  f  {a  +  0')  wieder 
erhalten.] 

Als  KoroUar  zum  vorstehenden  Ergebnisse  kennen  wir  nun  auch: 

i7{w  +  a(w  t  &)}  =  a  (0  t  (&  +  1')} , 
was  ähnlich  wie  oben  daraus  abzuleiten. 

Ganz  nach  derselben  Methode  lässt  sich  auch  lösen  die,  eine  Erweite- 
rung der  vorigen  vorstellende 

Aufgabe  10.     Qesucht  x  =^  n[u]a-h  (u  +  h)  f  c], 

=  JTf(&;i  +  i;c+l;ai)  =  i7;{&;i  +  T;(c  +  a)}  =  6  j- (a  +  c) 

nach  14),  4)  und  14).     Insbesondre  ist  damit  gefunden: 

n{u  +  (u  +  a)th]=^af(V  +  b),     JT[w  +  a{(w  +  6)tc}]  =  a  {^tC^  +  l')}- 

Wie  in  1)  durch  eine  2  nach  u,  so  können  wir  also  jetzt  af(h  +  c) 
—  der  Form  nach  allerdings  unsymmetrisch  —  auch  durch  ein  77  nach  u 
darstellen. 

Aufgabe  11.     Gesucht  o?  =  77{t*  + aw:5}. u 

Dies  Problem  nach  Art  der  beiden  vorigen  zur  Lösung  zu  bringen, 
gelingt  nichtj  da  wir  das  relative  Produkt  im  zweiten  Glied  des  allgemeinen 
Faktors  nicht  als  ein  77^,  sondern  nur  als  eine  2Ji  gemäss  14)  darzustellen 

vermögen,  ein  U  aber  von  hinter  einem  77  nicht  vor  dasselbe  darf  ge- 
schoben werden.  Im  Falle  5  =»  0'  jedoch  könnte  man  sich  auf  18)  berufen. 

Darnach  muss  in  der  That  —  um  nur  den  einfachsten  Fall  zu  erledigen  — 
sein: 

n(u  +  w;  0')  =  77,{i  +  77(w  +  5;7) }  =  77.(i  +  ?)  =  77^=  0 

gemäss  7)  und  Aufg.  8  —  was  wir  übrigens  auch  schon  S.  494  aus  Peirce's 
Formel  l)  eingesehen  haben.     Nun  ist  aü;&0' ^  ti;0',  mithin  auch 

n(u  +  aw; 60')  ̂   n(u  +  5; 0')  =  0. 

Zerlegt  man  jetzt  (bei  x)  b  =  (fb  +  Vh  und  berücksichtigt  dass  nach  24) 
des  §  22  ist  au;&r  »  aü- 1  ;2)1',  so  zerfällt 

t*  4-  aü ;  &  =  t*  +  aS ;  60'  +  a  •  1 ;  61', 
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indem  der  Faktor  ü  beim  letzten  Gliede  gegen  das  erste  unterdrückt  werden 
durfte.     Wir  erhalten  folglich: 

indem  das  noch  rechterhand  hinzutretende  IT  nach  dem  vorhergehenden 

Ergebnisse  verschwindet.     Insbesondre  ist: 

n(u  +  aü'^l)  ̂   a,  — 
Beachtung  verdient,  dass  ungeachtet  der  durch  die  Elammerstellung  be- 

dingten Verschiedenheit  der  vorliegenden  Aufgabe  mit  dem  EoroUar  zu 
Aufg.  8  das  Endergebniss  bei  beiden  das  nämliche  ist. 

Man  kann  auch  den  gefundenen  Wert  sogleich  als  eine  untere  Grenze 
fär  X  erkennen,  indem 

y  =  n(au  +  aw ;  &)  =  n(au ;  1'  +  aS ;  &)  —  a ;  1'6 

nach  Peirce's  Th.  1),  wegen  au^u  aber  y^x  sein  muss. Dieselbe  untere  Grenze  kann  man  auch  mittelst: 

Xkk  =  i7[wAib  +  ZiakiUkihk']  =  nZi{ukk  +  ak{bik){ukk  +  Wa«) 
daraus  gewinnen,  dass  nach  dem  Aussagenschema  o)  S.  41  sein  muss: 

I^iII^nSi.     Da  nun  Ilukh^^O  und,   wie  wir  unter  der  nächsten*  Auf- 
gäbe  zeigen, 

TI{ukic  +  üki)  =  l\i  ist,  so  folgt:    SiakihklU  =  {a\Vh)hk  ̂   a?**. 

^er  untern  liesse  auch  eine  obere  Grenze  fCLr  x  sich  zugesellen  aus  der 
Überlegung,  dass  aw ;  5  »^  a ;  6  •  w ;  &,  wonach  sich  ergibt:  a;«^a;5-l;&l'  = 
=»a;&', r&,  und  nebenbei  der  Säte  gelten  muss:  a;l'&  «^  a;  &;!'&,  der 
unschwer  auch  direkt  erweislich.  Indessen  haben  wir  ja  bereits  die  untere 
Grenze  als  den  exakten  Wert  erkannt.] 

Aufgabe  12.     Gesucht  a;=»i7{w  +  (wj-a);6}. 

Diese  ist  von  schwierigerer  Art.     Ohne  weitres  gelingt  ihre  Lösung 
nur  für  gewisse  partikulare  Fälle,  wie 

i7{t*  +  (wtO);&}  =0,       i7{t«  +  (Mta);l'&}  =  0  j- (aO' +  &!'), 

deren  Ergebniss  man  nach  dem  Bisherigen  leicht  daraus  gewinnt:  weil  das 

zweite  Glied  des  allgemeinen  Faktors  hier  zerfldlt  —  in  (ü  j-  O)  •  1 ;  6  resp. 
(tij-a)-l;&l'  —  wonach  denn  auch  der  allgemeine  Faktor  selbst,  und 
dessen  11  zerföUbar.  Das  letzte  Ei^ebniss  entsteht  durch  multiplikative 

Vereinigung  von  0  j-  (a  +  1')  mit  1 ;  ?>1',  welches  =  0  j-  (&  +  0'). 
Ein  wichtiger  Partikularfall  femer,  wo  die  Lösung  noch  leicht  gelingt, 

ist  der  Fall  &  =  i. 
Nennen  wir  nämlich: 

y  =  iT{t«  +  (Mj-a);i}, 

und  behandeln  zunächst  diese  ünteraufgabe,  so  werden  wir  haben: 

^ i 
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Dass  in  der  That: 

ist,  erbellt  daraos,  dass  fttr  l=k  dies  IT  gleich  1,  für  l^h  aber  gleich 
0  sein  mass,  letzteres,  weil  dann  nnter  den  (d.  h,  unter  allen  erdenklichen) 
u  sich  auch  solche  finden,  fttr  welche  u^f^  0  und  zugleich  uai  ~  1  also 
anch  üti  =  0  ist,  mithin  ein  Faktor  des  II  verschwindet.  Mit  Obigem  also 
ist  gefanden: 

Im  allgemeinen  Falle  lassen  sich  (wieder)  zwei  Grenzen  finden,  zwischen 
welchen  dos  anbekannte  (jedoch  vSllig  bestiumite)  Bel&tiv  x  jedenfalls  liegt. 
Diese  Grenzen  vorweg  zu  ermitteln,  ist  ans  zwei  Gründen  verlohnend. 

Einmal  liefern  sie  uns  —  gleichwie  die  vorausgeschickten  FartiknlarfKlle  — 
eine  schlllzbare  Eontrole  für  den  nachher  mittelst  ganz  neuer  Methode  zu 
gewinnenden  exakten  Wert  des  x.  Sodann  auch  werden  wir  hierbei  dnrch 
einen  Zufall  geführt  zur  Entdeckung  merkwürdiger  Satze. 

Nach  14)  haben  wir:  x  '^  II£i{u  +  (üfa);ii;b)  und  da,  nach  dem 

Aassagenschema  o)  8.  41,  Ell^nS  ist,  so  muss  sein: 

2;,i7(«  +  («}a);i}J7(«  +  i;6)  =  .rJ;(S}l')-ii6-^.i';(ätl')6=€iE 

—  vergleiche  26)  des  §  25,  also  nach  12):  1  ̂ (Sj'l')&  ̂   x,  was  die  frag- 
liche vnters  Grenze  kand  gibt. 
Um  eine  obere  Grenze  zu  finden,  schreiben  wir  ebenfalls  nach  14); 

le  =  Zr[u+ {/7i(itji  +  i;a)};&].  Bierin  ist  es  nun  nicht  gestattet,  die 

geschweifte  Klammer  zu  ignoriren.  Ihre  Unterdrückung  läuft  vielmehr  auf 
eine  Verschiebung  derselben  hinaus  und  muss  Übergeordnetes  liefern  nach 
dem  Schema  \IIa};h^Ila;h^  welches  =/7|a;fi|  bedeutet.   Folglich  ist: 

Ä=^7T,[JT(w  +  tt;t;I>) +  »";»;&]  =-JIj{l;(ti6)l'  +  iiOi6} 

—  et  Aufg.  8.  Aber  wegen  t ;  &  =  t  ■  1 ;  b  und  1 ;  tl'  ■—  « ;  1'  —  »  l&sst  sich 
das  erste  Glied  umwandeln  in  il;h  und  entsteht: 

a;^J7jr;(l'  +  a;B)(l;6  +  JTii;aib)={Oj(l'  +  o;(>)|(li6  +  Otai6)  = 

-Otai/'  +  iOt(a;fc  +  l')l-I;ft. 

Hierin  ist  jedoch  das  erste  Glied,  als  im  zweiten  enthalten,  auch  unter- 

drückbar; denn  wir  haben  sowol  0  jaifc-^O  j(o;6  +  1'),  als  auch  Oja;b^ 
=^a;h  ̂ l;ii.  Es  bleibt  mithin  das  zweite  Glied  als  die  gesuchte  obere 
Grenze  und  ist  im  Ganzen  sichergestellt,  dass  sein  muss: 

l;(Sj.l')6=$a:^{Of(o;6  +  l')|-l;ii  =  Oj(a;&  +  l;6-l')- 
Versuche,    den    exakten   Wert   unsres  x  zu   ermitteln,    müssen    daran 

scheitern,  dass  man  beim  letzten  Ausdruck  des  x  das  Ili  auf  keine  Weise 
aus    der   geschweiften   Klammer    in    Hquival enter   Traosformation   heraus- 

zubringen vermag,  und  ebensowenig  imstande  ist,  beim  erstera  Ausdrucke 
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für  rr,  wie  er  oben  behufs  Ermittelung  der  unteren  Grenze  aufgestellt 
worden,  das  Si  vor  das  11  zu  schieben. u 

Etwas  derartiges  gelingt  nur  durch  ein  Verfahren,  das  eine  gewisse 
Kühnheit  besitzt: 

Die  Methode  besteht  darin:  auch  mit  unendlich  (oder  unbegrenzt) 

vielfachen  Produkten  n  zu  operiren^  ja  sogar  mit  einem  solchen, 

dessen  77- zeichen  eventuell  ein  Eontinuum  bilden  würden  (sofern  man 

es  ausführlich  hinschreiben  wollte),  indem  etwa  jedem  Punkte  der  Ge- 
raden ein  77  nach  einer  eigens  benannten  Produktationsvariabeln  zu  ent- 

sprechen hatl  Auch  auf  derartige  Produkte  und  Summen  dürfen  wir 

unbedenklich  die  Schlussweisen  übertragen  und  anwenden,  die  unsre 

auf  dem  dictum  de  onmi  beruhenden  Aussagenschemata  gewährleisten. 

Solches  geschieht  an  dieser  Stelle  in  der  gesamten  Mathematik  wol 
erstmals.  Ich  will  deshalb  den  Studirenden  heuristisch  den  Gang  führen, 
auf  welchem  sich  die  Methode  mir  aufdrängte. 

Ich  versuchte  zunächst  den  Partikularfall  y  unsres  Problems,  wo  die 

Lösung  gelang,  dahin  zu  erweitem,  dass  ich  —  als  nächste  XJnteraufgabe  — 
zu  ermitteln  suchte: 

z^n[u  +  (uta)',i  +  (üta)'J]. 
Wir  haben: 

ZHk  =  n{ukk  +  (uta)ki  +  (üfa)kj} -^ 

=-^n[Ukk  +  nm{Ükm+ami)  +  nn(ÜHn+anj)}=-nfnn{ami  +  anf  +  n(Uhk+U^^ 

Nun  ist  aber: 

nämlich  gleich  0  für  (m  4"  k)  (n  4"  A;),  weil  dann  unter  andern  ein  Faktor 
mit  Ukk  =«  0,.  Uhm  =■  1 ,  Ukn  =  1  vorkommen  wird,  und  gleich  1  für 
(w  =»  ä)  +  (n  =  Ä;).     Folglich : 

iß^Aib==77„.7In(ll«  +  am,  +  U„  +  a„^)  =  77^(lim  +  amO  +  ̂n(li«  +  aiii)  = 

=  a't«)H  +  (i't«)*.  =  {(i't«);^  +  (i't«);i}*A, 
womit  gefunden  ist: 

'^-(i+;);(Stl'). 
Wenn  nun  die  Lösung  unsrer  Aufgabe  12  unschwer  gelang  für  den 

Fall,  wo  6  ==  i  ein  Element  ist,  sowol  als  auch  für  den,  wo  h  ̂ %+j  ein 
System  von  zwei  Elementen  vorstellt,  so  ist  nicht  abzusehen,  warum  sie 
nicht  auch  für  den  Fall  gelingen  sollte,  wo  &  =  5;1  System  überhaupt, 
mithin  eine  Summe  von  irgendvielen  Elementen  ist,  die  eventuell  als  Punkte 
auch  kontinuirlich  eine  Strecke  ausfüllen.  Man  bemerkt  sogleich,  dass  die 
Untersuchung  lediglich  quantitativ  sich  muss  verallgemeinem  lassen,  und 
in  der  That  werden  wir  finden: 

il{«  +  («ta);6;l}=l;65(«tl'),     iT{u  +  («ta);  1}=»1  ;(«tl'). 

^ 
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Zorackblickend  aof  Zint  nimmt  man  walir,  Aa.33  onere  SchlUsse  nicht  dtirch- 
fahrbar  gewesen  wären,  wenn  wir  —  waa  a  priori  angängig  gewesen  — 
für  den  laufenden  Zeiger  n  des  letzten  IT  den  nämlichen  Bachstabes  m 
vtjrnendet  hatten,  wie  fUr  den  des  vorhergehenden  77. 

Wenn  dagegen  in  einer  aktuellen  Summe  alle  Glieder  Produkte  7/ 
sind  mit  von  einander  unabhängigen  eigens  benamten  Zeigern,  so  ist  es 
ohne  weiteres  gestattet,  diese  sämtlichen  je  mit  ihrem  Zeiger  als  Suffix 
behafteten  IT  nach  links  Toranzasobieben,  und  diese  Wahrnehmung  wird 
sich  auch  für  eine  symbolisch  mittelst  S  dargestellte  Summe  verwerten 
lassen  mQsaen, 

Wir  wollen  nunmehr  die  vorstehende  Formel  links  8.  512  unten  (von 
der  die  rechts  nur  ein  Spezialfall  ist)  wirklich  ableiten  —  indem  wir  das 
gesuchte  77  nach  u  etwa  s  nennen  —  weil  uns  dies  Veranlassung  geben 
wird,  unser  Verfahren  zu  schematisiren. 

Dabei  ist  es  bequem,  für  das  System  i;l  —b  die  im  §  27  gewonnene 
Darstellung  als  b  =^  £f  bii  oder  kürzer  =  £i  zu  benutzen,  wobei  man 

sich  nur  gegenwärtig  zu  halten  hat,  dass  die  Summe  nach  i,  bei  deren 
£  der  Zeiger  nicht  als  Suffix  angehängt  ist,  sondern  wo  er  (ad  hoc) 
daranter  geschrieben  erscheint,  nicht  die  volle,  sondern  eine  irgendwie  ge- 

gebene (begrenzte  oder  unbegrenzte)  Erstreckung  aus  dem  Denkbereich  1^ der  Elemente  haben  soll.     Ftlr 

s  ̂   JI[u  +  (Üta);£i]    also  wird    s**  =  7T{m  +  2;(m  ja);*},* — 

-=  77{«**  +  2;(«t  •»)*(!  =  -^l  Mit  +  2;77™(«,™  +  o™,-)l  ■ 

Hiermit  ist  ohne  einen  neuen  Oedanken  nichts  anzufangen,  weil  man 
auf  keine  Weise  das  77^  vor  die  £  und  damit  vor  das  77  zu  bringen  ver- 

mag. Der  den  Erfolg  herbei  fahrende  (bereits  angedeutete)  Gedanke  aber 
ist  der,  den  wir  nun  im  Hanpttext  allgemein  formnliren  und  mit  seinem 
dualen  Gegenstück  konfrontiren  wollen  —  ohne  Qbrigens  mit  Worten  zu- 

meist das  letztere  mit  zu  berücksichtigen. 

Hat  man  eine  Si  von  einem  77^  eines  allgemeinen  Terms  f(i,  m) 
und  mau  wünscht  aus  irgend  einem  Grunde  in  ä^ival&iter  Umformung 

das  S  hinter  das  77  zu  schieben,  so  ist  dies  ohne  weitres  nicht  an^ngig. 

Wegen  £17=^  US  ginge  solches  vielmehr  ja  nur  in  dem.  Ver- 
fahren des  Ziehens  von  abgeschwächten  Schlüssen  an  —  sofern  man 

eben  mit  solchen  sich  begnügen  mag.  Ändemfalles  jedoch  hinderi 

nichts:  in  jedem  andern  Gliede  der  Ei  den  laufenden  Zeiger  des  77™ 

anders  ev  beseüAnen,  das  ist:  alle  diese  Zeiger  als  m,  (m  mit.  dem 

Suffixe  Iota)  ,ySM  di/feremiir^'  —  vrobei  nur  zu  unterstellen  ist,  daas  i 
„paralld"  mit  i  sich  ändert. 

Es  erscheint  nahegelegt,  fUr  i  den  Buchstaben  i  selbst  zum  Suffixe 
fUr  m  zu  nehmen.  Abgesehen  davon,  dass  m^  bereits  eine  schon  ander- 

weitig feststehende  Bedeutung  als  Belativkoeffizient  des  Elementes  m  in 
S  27   frawonnen   h&L   warn   aber  aolchna  doch   nicht  amränoiir.     Win  bald  zu 
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sehen,  darf  —  wofern  die  Operationen  Erfolg  haben  sollen  —  für  (  über- 
haupt nicht  ein  den  Namen  t  enthaltendes  Symbol  —  wie  g>(i)  —  ge- 
wählt werden! 

Dies  wird  den  Vorteil  bringen^  dass  wir  alsdann  jedes  einzelne 
nach  einem  bestimmten  m«  zu  nehmende  TT  voranschieben  dürfen  Yor 

unser  £.     Es  wird  sich  das  wichtige  Schema  rechtfertigen  lassen: 

l      Zinmfii,  m)  =  2;,i7,/(i,  mO  =  n,{nm)2],f(i,  m;)  \ 

durch  welches  der  Erfolg  erzielt  ist,  aUe  11  vor  das  Z  gebracht  zu 
haben. 

Der  Bequemlichkeit  des  Druckes  zuliebe  haben  wir  hier  die  Zeiger  i 
und  m  so  angesetzt,  als  ob  sie  als  Elemente  die  volle  Erstreckung  über 

1^  hätten.  Dies  ist  ja  gewiss  zulässig.  Indessen  ist  es  für  die  Geltung 
unsres  Schemas  keineswegs  erforderlich.  Vielmehr  dürften  i  und  m  auch 

irgendwie  gegebene  Erstreckungen  im  Denkbereiche  1^  haben  —  die  Er- 
streckung von  m  natürlich  von  vornherein  als  unabhängig  von  i,  für  jedes 

i  die  gleiche,  vorausgesetzt,  und  auch  auf  jedes  fn«  übertragen,  d.  h.  einem 
jeden  von  diesen  wiederum  zugeschrieben  (eine  Beschränkung,  von  welcher 
sogar  der  letzte  Teil  eines  jeden  der  beiden  Doppelschemata  unabhängig 
ist).     M.  a.  W.  wir  dürften  auch  2J  für  2Ji  oder  J7  für  77«  etc.  schreiben. im 

Ja  unser  Schema  bliebe  auch  in  Kraft,  wenn  die  beiden  Zeiger,  oder 
einer  von  ihnen,  gar  keine  Elementbuchstaben  wären,  sondern  als  ein  u 

oder  V  ihre  Erstreckung  im  Denkbereiche  1^  hätten.  Doch  wollen  wir  auf 
letztre  Möglichkeiten  an  dieser  Stelle  nicht  näher  eingehn. 

Der  letzte  Teil  unsrer  Schemata  bedarf  noch  der  Erläuterung, 
muss  vor  seiner  Begründung  erst  verstdien  gelernt  werden. 

Wenn  i  (parallel  mit  i)  etwa  eine  Wertenreihe  i,  a,  j,  •  • .  zu 

durchlaufen  hätte,  so  würde  sich  die  Bedeutung  des  rätselhaften  Ope- 
rators vor  dem  letzten  Ei  in  39)  dadurch  erklären  lassen,  dass  man 

diesen  in  der  gewöhnlichen  Schreibung  ausführlich,  explizirt  hinsetzte 

—  unter  Nichterwähnung  des  allgemeinen  Terms  oder  Faktors  näm- 
lich, in  Gestalt  von: 

ihn  als  das  Produktationssymbol  für  ein  (eventuell  unbegrenzt)  „t;ie?- 

fa^ches  Produkt"  definirte.     Und  ebenso  wäre 

weiter  nichts   als   wie   das    Summationssymbol   zur  Andeutung  einer 

y^vnehrfachm  Summe". 
Da  letztere  unzweifelhaft  dem  mehrfachen  Produkte  dual  entspricht, 

so  sieht  man  zunächst,   dass  in  der  neuen  Symbolik  (die.  zur  Abkürzung 
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schon  hier  fast  unentbehrlich  sich  zeigt)  das  U,  atunahinsweise  nicU  in  £, 
dual  darf  nmgeBchrieben  werden,  sondern  als  II,  verharrend  auch  in  das 
duale  Gfigeustllck  des  Schemas  eingehen  muss. 

Ob  die  Theorie  jemals  auch  Ton  Symbolen,  wie  £,(77m,)i  '^i(-^,) 
wird  Gebrauch  zu  machen  haben,  durch  welche  von  den  IT  resp.  S  nach 
m,  nnr  gewisse,  irgendwelche,  aber  mindestens  eines,  gesetzt  würden,  muss 
ich  dahingestellt  sein  lassen. 

Von  den  gegebnen  Darstellungen  oder  An  sdrucbs weisen  sind  die  letzten 
rechts  minder  gut,  vielleicht  irrafttbrend,  ans  dem  Grande,  weil  ja  das 
zusammengesetzte  Suffix  m^fflgtn,  . . .  eines  II  oder  2!  nicht  ein  wirtdiches 

Produkt  Bein  soll  (weder  ein  identisches  noch  ein  relatives),  sondern  kon- 
ventionell steht  fttr  die  „JB«Ae"  m^,  m,,  tri,  . . .  (cf.  S.  2i). 

Freilich  weist  auch  unser  II,  ebensowenig  auf  ein  wirkliches  Prodakt 
hin,  sondern  nnr  auf  eine  Srtccession  von  Zeichen  (der  dahinter  in  Klammer 
gesetzten  Art),  die  eventuell  auch  ein  Kontinaum  werden  mag. 

Wenn  (nämlich,  resp.)  nun  aber  das  i  paraUel  mit  i  ein  Konti- 
nuum  von  Werten  zu  durchlaufen  bat,  wie  etwa  die  sämtlichen  Punkte 

einer  Strecke,  so  kann  man  die  Bedentung  des  77,(i7„J  nicht  mehr 
expUzirt  hinschreiben.  Die  Arithmetik  gewährt  freilich  das  Mittel, 

indem  sie  jene  Punkte  den  reellen  Zahlen  eines  Intervalles  zuordnet, 

sie  allesamt  und  unterscheidend,  zu  benennen\  Seien  etwa  m,  die  jenen 

Punkten  t  entsprechenden  Zahlen. 

Alsdann  kann  man  aber  zur  Erklärung  nnsres  Symboles  doch  nur 

s^en:  dasselbe  schreibe  vor,  dass  fw  jeden  Punkt  i  der  Strecke  ein 

lim,  gesetzt  gedacht  werden  solle. 
Die  Reihenfolge  in  der  solche  U  nach  verschiednen  Zeigern  genommen 

werden  (wenn  man  Überhaupt,  was  oft  gar  nicht  nötig,  dieselben  in  eine 
bestimmte  Folge  gebracht  denken  will),  ist  bekanntlich  ohnehin  belanglos. 
Denn  —  nach  dem  hinreichend  weit  gefassten  dictum  de  omni:  was  bei 
jedem  m  für  jedes  n  gilt,  muss  denknotwendig  auch  bei  jedem  n  für  jedes  m 
gelten,  etc. 

Zur  Begründung  nnsrea  Schemas  39)  linkerhand  wollen  wir  uns 
ans  didaktischen  Gründen  zuerst  wieder  an  den  FtJl  einer  diskreten 

WertenreiÄe  der  i  und  i  halten,  indem  wir  zu  den  Werten  A,B,C,... 

oder  auch  i^,  i^,  >j,  -  .  ■  von  i  bezüglich  den  Namen  m,,  m^,  m,, . . . 

für  den  laufenden  Zeiger  m  des  i7„  wählen.  Alsdann  ist  die  linke 
Seite  unsres  Schemas  linkerhand: 

L  =  n^fin,  m,)  +  ii^f(i„  m,)  +  n„,f{s, ,«,)  +  ■  •  •  = 
=  n^n^n^  ■  ■  ■  {f{i„  m,)+f(i„  m,)+f{i,,m,)+.--\^R 

Zur  Rechtfertigung   ist   blas  zu   bemerken,    dass    die    Gesamtheit   der 
Glieder  von  L,  welche  dem  II  nach  einem  bestimmten  mi  vorangehen  oder 
folgen,  diesen  Zeiger  mi  gar  nicht  enthält  und  als  Eonstante  hinsichtlich 
desselben   mit  a  oder  b  ad  hoc  bezeichnet  werden  kann.     Alsdann  ist  zur 
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Transformation  von  L  m  B  blos  erforderlich,  für  jedes  einzelne  der  diffe- 
renziirten  (d.  i.  verschieden  benannten)  m  das  Schema  anzuwenden: 

a  +  n„,f(m)  -hi=-nm[a  +  f(fny+h}, 

wonach  das  Um  auch  über  den  vorangehenden  oder  nachfolgenden  kon- 
stanten Addenden  miterstreckt  werden  darf.  Ebendieses  Schema  —  vergl. 

26)  S.  100  —  war  aber  aus  dem  Aussagenschema  X)  S.  40  leicht  zu  recht- 
fertigen. 

Ahnlich  hätte  man  für  das  Schema  39)  rechterhand : 

=  Sn^^Zn^Sm, ' ' '  f(h,  ni^)fih,  ̂ )f{h,  nQ  "  -  =  R,  — 

Das  hier  Gesagte  soll  nun  aber  nicht  blos  —  etwa  durch  Schluss  der 
vollständigen  Induktion  —  für  eine  beliebige  diskrete  Wertenreihe 
der  i  und  t  gerechtfertigt  und  statuirt  sein  (für  die  wir  es  vorstehend 
sozusagen  nur  iOusirirt  haben),  sondern  es  soll  nach  dem  dictum  de 
omni  für  aOe  t,  l  schlechthin  in  Anspruch  genommen  werden. 

Wenn  nunmehr  die  i,  c  auch  ein  Kontinuum  von  Werten  etwa 
sollten  zu  durchlaufen  haben,  so  wird  man  sich  doch  für  einen  jeden 
ii,  X  ihrer  Werte  darauf  berufen  dürfen,  wie  aus  ß)  S.  37  beweisbar 

gewesen,  dass  nach  18)  S.  98  jeder  Term  einer  „27^'  auch  darstellbar 
ist  als  wirkliches  Glied  einer  (binären)  „Summe^^  (im  engsten  Sinne), 
deren  andres  Glied  alsdann,  als  unabhängig  von  dem  in  jenem  Term 

auftretenden  m  mit  a  bezeichnet,  dem  Schema  nmf(fn)+a=nm  {f(ni)-ha] 
imterworfen  sein  muss.     Etc.  q.  e.  d. 

Schliesslich  sieht  man,  dass  unser  Schema  falsch  und  illusorisch 
würde,  wollte  man  den  Zeigemamen  nii  durch  m«,  oder  überhaupt  ein 
9>(t),  ersetzen.  Denn  in  seinem  letzten  Teile  würde  alsdann  2^if{i,  Wi) 
als  allgemeiner  Faktor  der  77  auftreten,  und  dieses  müsste  einen  von  i 
gänzlich  unabhängigen  Wert  aufweisen,  sintemal  der  Buchstabe  %  darin 

blos  als  Stellvertreter  fimktionirt  für  die  ihm  aus  dem  Erstreckungs- 
bereich  des  i  beizulegenden  Werte.  Es  konnte  darnach  auch  m,-  als 
solches  in  seinem  ausgewerteten  Ausdrucke  nicht  mehr  vorkommen. 

(Analog  wie  ein  bestimmtes  Integral  unabhängig  ist  von  seiner  Inte- 
grationsvariablen!) Darnach  käme  der  dem  Term  vorangehende  Operator 

Ili^IIm^)  ganz  in  Wegfall,  gemäss  dem  Tautologiegesetze  IIa  =*= «, 
und  unser  Schema  müsste  sich  noch  ausserordentlich  vereinfachen! 

Dass  solche  Vereinfachung  im  Allgemeinen  nicht  zulässig,  würde  sich 
exemplificando  darthun  lassen. 

In  Nutzanwendung  unsres  Schemas  auf  unsre  ünteraufgabe  erhalten 
wir  nun: 
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Wieder  ist  jedoch  leicht  unmittelbar  zu  eehen,  A&fs 

40)  i7(wii  +  SitAm)  =  2;ii„, 

sein  muss,  was  fUr  den  Fall,  dass  auch  nur  eines  der  m,  gleich  k  Ist,  in 
Gestalt  der  Gleichung  1^1  ohne '  weitrea  einleuchtet,  für  den  Fall  da- 

gegen, dass  sämtliche  m,  der  Bnmme  nach  t  ungleich  k  sind,  in  Gestalt 
der  Gleichung  0  =  0  daraas  zu  erkennen  ist,  dass  alsdann  unter  den  zu- 

lässigen Werten  des  u  auch  ein  solcher  sein  wird,  für  welchen  sowol 

u/it  =  0  als  auch  nach  i  (und  dem  parallel  damit  sich  ändernden  i)  jedes 

iti-m,  =  1 1  d-  h.  jedes  Üiim,  =  0  zugleich  ist,  mithin  ein  Paktor  des  IT  Ter- 
schwindet. 

Darnach  entsteht: 

s*i  =  n.{n^)£{lU^  +  a„,,)  =  2i7,„(li,„  +  «,„,)  =  2(l't  «>,-, 
indem  wir  unser  Schema  39)  auch  wieder  rttckwärts  anwenden  durften.    D.  h. 

».-■FKl'f)ii|..-|(l'f»)ifiU.-|(l'f)ll')..-|ii(äfl')).. 
—  womit  in  Übereinstimmung  mit  der  obigen  Angabe  s  =  1  ;&;((! j- 1') 
gefunden  ist. 

Nachdem  jetzt  die  Meßiode  zur  LOsuug  kund  geworden,  wollen  wir 
anstatt  der  speziellen  Aufgabe  12  lieber  sogleich  die  allgemeinere  Aufgabe 
in  Angriff  nehmen  und  lösen,  welche  wir  über  Aufg.  8  charakteriairt  haben. 

Toransbemerkt  sei  jedoch  zur  Stelle,  dass  durch  Spezialisiren  des  Er- 
gebnisses dieser  allgemeineren  Untersuchung  sich  die  LOsungnnsrer  Aufg.  12 

nuschwer  ergeben  wird  als: 

B.  h.  die  8.  511  fUr  x  ermittelte  untere  Grenze  stellt  im  vorliegenden 
Falle  den  exakten  Wert  dieser  Unbekannten  vor.  Damit  stimmt  denn  be- 

greiflicherweise die  durch  die  Vorausbestimmung  jener  Grenzen  gegebne 
Eontrole  ftlr  unser  Ergebniss. 

Ebendieses  gibt  auch  fttr  die  schon  zum  vorans  erledigten  partikularen 
Fülle  des  Froblemes  deren  Resultate  richtig  wieder.    So  ohne  weiteres  für 

a  =  0.     Steht  dagegen  (l'  für  b,  so  muss  eingesehen  werden,  dass: 

I;(ätl')öl'--Ot(o0'  +  61') 

ist.  Zu  dem  Ende  kann  man  nach  einem  (ich  greife  ein  wenig  vor)  dem- 

nächst statuirten  Satze  47),  46)  die  linke  Seite  zerlegen  in  1  ;  (ö  J  l')l'  = 
=  1 ;  (1'  j  a)l'  =  0  j  (a  + 1')  und  1 ;  &1'  =■  0  j-  (&  -I-  0'),  so  wird  sich  das 
Produkt  dieser  beiden  Ausdrücke  0  j- {a  +  1')  {ö  +  0')  eüs  die  rechte  Seite 
darstellen,  q.  e.  d. 
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Wenn  endlich  6;  1  für  6  steht,  so  hat  man  sofort:   1  ;(Sj- !')(&;  1)  = 

=  l;6;(äj-  1),   q.  e.  d.  — 
Zuweilen  gelangt  man  auch,  indem  man  einen  Fehler  macht,  zu  inter- 

essanten Sätzen!  Ich  hatte  bei  der  weiter  unten  gegebnen  Ableitung  des  x 
durch  ungenaue  Eeminiszenz  der  Sätze  27)  des  §  26  mich  verleiten  lassen 

(i  j-  a) ; &  fälschlich  umzuwandeln  in  i-^  a'^h  und  war  dadurch  zu  dem  Werte 
0  j-  (a ;  6  +  1')  für  x  gelangt,  mit  welchem  von  den  vier  vorstehenden  Kon- 
trolen,  mit  Ausnahme  der  letzten,  alle  stimmten.  Merkwürdigerweise  nament- 

lich liegt  dieses  fehlerhafte  Resultat  ebenfalls  richtig  zwischen  den  vor- 
ermittelten beiden  Grenzen,  und  indem  man  dieses  kontrolirt,  gewinnt  man 

sehr  bemerkenswerte  Sätze. 
Wir  müssen  in  der  That  haben: 

Da  der  Major  bereits  in  {Oj-(a;6  +  r)}  {Oj-(a;64- 1;&)}  =  rr-(0}-l;&)  = 
=  X  '  1 ; &  zerlegt  worden,  so  ist  aus  x^xi^h  nur  noch  o;  ̂   1 ; &  dar- 

zuthun,  was  mit:  0  j(a;6  +  T)  =€'Oj-(l  ;6  +  r)  =  0  j-1' +  1  ;6  =  1  ;&  folgt. 
Wertvoller  ist,  was  der  Minor,  die  erste  Teilsubsumtion  unsrer  Doppel- 

subsumtion  lehrt.  Diese  kann  nach  dem  ersten  Inversionstheoreme  äqui- 

valent umgeschrieben  werden  in  1 ;  1 ;  (S  j- 1')  &  =^  a ;  &  +  1',  oder  also  in  den 
ersten  Satz  des  folgenden  Gespannes: 41) 

0'.l;(ätl')&=€«5& 
0'.a(rj-6);l=^a;6 

aj6=^r  +  0t(ä;0'-h6) 

dessen  konjugirte  Sätze,  mit  einander  und  schon  anderweitig  Bekanntem 

vereinigt,  uns  gestatten,  das  relative  Produkt  und  die  relative  Summe 

zwischen  folgende  Grenzen  einzuschliessen: 
42) 

I  aj-0  +  Ot6=^aj-6=^r-h{(a  +  0';S)tO}{Oj(a;0'  +  6}. 

Behufs  Beweises  aus  der  Eoef&zientenevidenz  des  ersten  Satzes  41) 
haben  wir,  die  rechte  Seite  auf  0  bringend,  zu  zeigen  dass: 

0'.l;(Sj-l')6-(äj.ö)  =  0,     also     0',y2:Äi7*(a*A-hl%^)5A;  77/(5»,  +  5o)  «  0 

ist,  oder  also    2;A77Ä,0',7(ajfcA  + l*/)(än  +  6y)6A>  =- 0. 

Da  ̂ '<4>i,  Ic^j  in  den  effektiven  Gliedern  und  Faktoren  sein  muss, 
so  ist  jedenfalls  der  Wert  A;  =»  i  vertreten  und  wird  für  jedes  h  ein  Faktor 

des  iZjfci  bei  Ä  =  i,  ?  =  Ä  als   OJ/(a»A  +  l?i)(5,A  +  &a^)6a>  gleich  0,  mithin 

verschwindet  jedes  Glied  der  27a ',  q-  o-  d. 
A  fortiori  ist  natürlich  auch: 

0'{a(rj-X)  +  (atr)&}=^a;6,     also  z.  B.     0'(atr)6(5t6)  =  0 
womit  gewisse  identische  Produkte  nachgewiesen   sind  als  solche, 

die  allermindestens  enthalten  sein  müssen  im  relativen  Produkte.   Etc. 
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Aufgabe  13.  Geancht  «  =  J7[u  +  a{(it  +  6)jc};rf],  wie  in  38)  8.508. 

Sie  begreift;  die  Torhergehenden  Aufgaben  8  bis  12  als  Sonderfalle  unter 

sich  —  die  9  und  10  allerdings  nicht  voll,  sondern  nur  mit  deren  hervor- 
gebobnem  ünterfalle.     Wir  haben  —  dernnKcbat  kraft  39): 

X^i  =  II\HHi  +  SM^auiÜK^  +  Ihm  +  C„,0**]  =- 

und  fr&gt  sieb  zun&chst,  welchen  Wert  dieses  Utete  11  besitzt.  Hierbei  ist 

zu  beachten,  dass  die  m,  nicht  konatant  bezfiglich  i  sind,  sondei-n  in  der 
£i  parallel  nait  i  von  Glied  zu  Glied  wechseln. 

Sofern  nach  t  alle  m,  ungleich  k  sind,  wird  u^t  =  0  neben  nach  t 
allen  Unm,  =  1  vorkommen  und  unser  II  verBchwinden. 

Sind  jedoch  nach  (  einige  m,  gleich  k,  so  wird  in  den  zugebSrigen 
Gliedern  der  letzten  Si  der  Faktor  üi,„  (=  ü^t)  gegen  den  Snmmanden  Um 
fortfallen  oaä  üiOiiiditllm^  als  unveräusserlicher  Bestandteil  des  allgemeinen 
Faktors  in  nnserm  11  auftreten,  auf  diesen  aber  auch  das  ganze  II  sich 

rednziren,  weil  neben  Ma*  =  0  auch  die  iibriffm  «Am,  (in  denen  m,  von  h 

verschieden)  —  0  vorkommen  werden  —  sintemal  ja  fllr  u  alle  erdenk- 
lichen Werte  ans  1^  gesetzt  werden  sollen.     Also  muss  sein; 

43)  niu,t  +  2:,aj,d,*w*m,)  -  SiO^idnll^^ , 

was  auch  für  den  vorhergehenden  Fall  den  richtigen  Wert  0  wiedergibt. 
Die  Summe  rechterhand  dtlrfte  selbstverstftndlich  nvÄt  nach  dem  Schema  12) 
der  S.  121  zu  einem  einzigen  Gliede  reduzirt  werden,  weil  in  ihr  m,  nicht 
bezttglich  i  konstant  ist,  sondern  seine  Bedeutung  parallel  mit  i  wechselt; 
diese  Summe  kann  vielmehr  der  effektiven  Glieder  beliebig  viele  haben. 
Damit  wird: 

*it  =  ir,(iJ™,)-£,a*,(6*™,  +  c^,,  +  l^,»)*t  -  £ia,inm(hm  +  c„i  +  Z,t)dn, 

wenn  wir  unser  (oben  vorwärts  angewendetes)   Schema  39)   nun   wieder 
rückwärts  anwenden. 

Nun  kann  man  c„i  =-  c,-,„  =  (tjc)*™  =  (c;»)m*  nach  Belieben  schreiben, 
den  Term  auch  tantologiscb  verdoppelt  ansetzen  und  ftlr  den  einen  die 

vorletzte,  für  den  andern  die  letzte  Form  wählen.    Je  nachdem  ergibt-sich: 

und  da  anch  noch  a^t  ■=  (a;i)*i,   Ä(t  =  (»;ii)*t,   80  wird; 

».-«[»li-KS  +  fiOfCtii  +  I'))-?!*. 
oder  also: 

X~i:fa;i-[(b  +  i;^t{c;i  +  i')]-l;d, 

WO  von  den  beiden  Termen  i ;  S  und  c ;  i  auch  nach  Belieben  der  eine  oder 
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der  andre  (aber  nicht  beide)  nnterdrückbar.  Man  mag  etwa  als  das  Ein- 
fachere f%Lr  unser  Ergebniss  schreiben: 

Damit  ist  x  zwar  noch  nicht  yöUig  in  geschlossener  Form  dargestellt, 
aber  doch  das  11  nach  u  von  der  zweiten  auf  eine  2J  nach  i  der  ersten 

Stufe  oder  Ordnung  reduzirt. 
Dieser  letzteren  jedoch  lässt  sich  sogleich  auch  die  noch  einfachere 

Form  geben: 

45)  aj  =  2J,i  •  a  { 6  j-  (c  + 1) } ;  d 

—  worin  wiederum  der  Summand  i  auch  von  c  abgetrennt  und  als  Sum- 
mand  t  zu  &  geschlagen  werden  därfte. 

Dies  lässt  sich  einerseits  leicht  verifiziren,  indem  man  auch  für  letztres  x 
den  allgemeinen  Koeffizienten  Xkk  aufstellt;  als  solcher  stellt  sich  in  der 
That  —  nur  J  ftlr  $  gesagt  —  sogleich  der  vorletzte  Ausdruck  von  Xkk 
heraus. 

Andrerseits  kann  man  auch  den  letzten  Ausdruck  45)  des  x  aus  dem 

vorhergehenden  44)  systematisch  ableiten  —  mittelst  Durchgangs  durch 
eine  Doppelsumme.    Zu  dem  Ende  schreiben  wir  in  44)  den  mittleren  Faktor 

als  (6  +  » ;  c)  j- 1'  in  der  Form  c  j- 1'  an  und  wählen  von  den  vier  Dar- 
stellungen über  die  wir  nach  14)  oder  17),  16)  oder  22),  und  18)  ftür 

e  j- 1'  verfügen: 

die  letzte,  weil  alsdann  die  beiden  Summationszeichen  unmittelbar  ver- 
tauscht werden  dürfen. 

Dann  wird  aber:  (h+i'^c)fj  =  hf(c'^i+j)  =  H{c+j)]i'='[hf(c-hJ))\i 
wegen  j^j'^ij  etc.  sein,  und  wir  erhalten: 

=  2;^j-2;a{6j-(c+j)};i-i;d  =  2oJ-a{6j(c+ j)};d, 

was  abgesehen  von  der  Bezeichnung  der  Summationsvariabeln  die  Dar- 
stellung 45)  von  X  ist. 

[Zu  berücksichtigen  waren  vorstehend  die  S&tze  (wegen  i  «  « ;  l)  10) 
des  §  27,  10),  sodann  27)  und  26)  des  §  25,  zuletzt  14).] 

Der  Eontrolen  für  unser  Ergebniss  sind  nun  viele. 

Yoi*  allem  wollen  wir  die  schon  kontrolirte  Lösung  der  Aufgabe  12 
aus  ihm  ableiten.  Zu  dem  Ende  ist  in  45)  a  =  1 ,  &  =»  0  zu  nehmen, 
hernach  a  und  b  für  c  und  d  zu  schreiben.     So  entsteht  zun&chst: 

a;  =  2;,i-{0j-(a  +  i)};&  =  2;,i-(ija)56«  2;<i-i;(rj-a)-,6, 

vergleiche  32)  des  §  25,  nebst  25).     Also  nach  26): 

a;=l;{(l'ta);&}l'  =  l;l'{i:;(«tl')K 

weil  l'c  =■  l'c.     Nun  gilt  der  bemerkenswerte  Satz: 

^ i 
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,„,(       V{a;b);l=ah;l  1  l'{aj&)il  =  (a  +  6),0 
''-'i        l;(ff;i)l'  — l;ä6  j  1  ;(at6)l' =  0}(a  +  fc), 

desseii  (hiet  beuStigte)  zweite  Formel  links  sich  aus  der  Koeffizienten- 
evideoz  beweist  mittelst: 

Dieser  Satz  gehört  einer  Gmppe  von  Sätzen  an,  die  sich  auf 

ßelative  der  Form  l'a;l,  etc.  beziehen  nnd  von  denen  wir  einige  be- 
reits nnter  24),  25)  des  §  22  kennen  gelernt  haben  (S.  336),  einen 

Sonder&ll  in  Gestalt  tou  30).  Dazu  gehört  auch  nc»ch  —  als  ans 

Oii&ii  =  (a&)ji  einlenchtend : 

-    (     l'a:ll'6:l  =  l'a6:l  |       l'a:l  +  1'&:1  =  l'(o  + &):1 

M      liöl'l;6l'=l;o&l'  I       etc. 
was  auch  sofort  auf  mehr  als  zwei  Terme  ausdehnbar. 

Nach  46)  ist  denn  nun  als  LöBimg  der  Anfg.  12:  x=  l-jläfVjb, 
wie  oben  8.  517  angegeben,  gefunden. 

und  damit  hatten  wir  denn  schon  einige  Eontrolen  des  in  der  Oleich- 
setzong  der  Werte  von  x  ans  38),  44)  und  45)  bestehenden  Eanptresul- 
tates  n  ■  ■  =  Si  ■  ■  nnsrer  Untersnchnng: 

^g,  j     n[u  +  a{Q>  +  ü)tc];^  =  2:ia;i-{bt(c;i  +  l')]-i;d  = 

Als  fernere  Eontrolen  seien  dem  Studirenden  ttberwiesen:  die  Her- 
leitnng  der  flbngeu  Prodnktwerte,  welche  in  Anfg.  8  bia  11  unter  das 
Schema  nnsrer  Anfg.  13  fallen,  aas  diesem  die  letzb«  lösenden  Ergebnisse. 

Für  Ä  =  1'  gelangt  man  dabei  zu  einem  Satzes 

49)  2:,{bi(c-i  +  l')]l^bt(c  +  l'), 
der  aus  der  EoeffizienteneTidenz  erweisUch. 

Weiter,  nachdem  ein  Beaultat  der  Form  IJv  =  £w  gefunden  ist,  so 
muss  wegen  w  ̂   Su>  ̂   TIv  -^  v  sich  w^v  bewahrheiten.  In  unserm 
Falle  lassen  in  der  That  die  beiden  Subsumtionen: 

49.)  a;i-{bt(c;i  +  V)]-t;d  sowie  i-a{b}{c+{)\;d-^u+a{(ü  +  b)jc]]d 
als  ftlr  jedes  Element  t  und  jedes  binare  Relativ  u  bei  irgendwelchen 
a,  b,  c,  d  gttltige  sich  ans  der  Eoef^zientenevidenz  rechtfertigen.  Dazu 
empfiehlt  es  sich,  das  Glied  u  als  Faktor  ü  nach  links  zu  werfen  nnd  e 
fQr  ü  zu  schreiben.     Dass  alsdann  (vergl.  xi,):  S.  519): 

a,in,nihm  +  Cmf  +  K,k)dite^i  ̂   2:ia*ii7„,(cAm  +  hm  +  c^^dit 

ist,  sieht  man  so.     Rechts  kommt  bei  l  =•  i  das  Olied  vor: 

welchem  bereite  die  linke  Seite  als   eingeordnet  nachweisbar,   indem  für 
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alle  w»  +  ̂   schon  jeder  Faktor  des  Hm  links  ̂   dem  entsprechenden  in 
diesem  Gliede  rechts:  hhm  +  Cmt  ̂   enm  +  ̂hm  +  Cm/,  für  m  ==  Ä;  aber  wenigstens 
1  •  ̂Ä*  =^  ̂hk  +  hk  +  Cjti  ist,    q.  e.  d. 

Endlich  würden  sich  auch  für  unser  d;  in  38)  auf  yerschiedne  Weise 
wieder  Grenzen  ermitteln  und  mit  diesen  der  gefundne  exakte  Wert  des  x 
sich  kontroliren  lassen.  Dass  alle  Eontrolen  stimmen,  wird  das  Zutrauen 
in  unser  Schema  39)  festigen. 

Der  Sonderfall  &  »  0  wird  für  die  von  uns  beabsichtigten  Anwen- 
dungen der  Formel  48)  besonders  wichtig  imd  zeichnet  sich  dadurch  aus, 

dass  in  ihm  die  SmnmaUonen  nach  %  sich  (in  geschlossner  Form)  „aitö- 
fÜhren^  lassen.  Zunächst  entsteht  bei  Yomahme  noch  eines  kleinen  Buch- stabenwechsels : 

welcher  gesuchte  Wert  y  heisse.     Nun  wird: 

ot(&;t  +  iO="^;Sti'  =  '^;(^ti').    0j(&  +  i)  =  ij6  =  i;(rt^) 
—  Yergl.  27)  des  §  25,  und  25).     Damach  kommt  resp. 

—  erstres  wegen  26)  des  §  25.     Der  Wert   der  ersten  Summe  Iftsst  sich 
sogleich  nach  meinem  Satze  14)  ausgerechnet  hinschreiben  als  a\(hfV)c. 
Und  für  den  (zweiten  oder)  dritten  Summenausdruck  das  Summations- 
problem  sogleich  yerallgemeinernd  haben  wir  überdies  den  Satz: 

49b)  £ia](h'^i)c-i==  a]hc^  ^ 
der  mit 

Lhk'^'  ̂ JlmCthlhmhnkCikhh==  ^ilm(^hlhm'^hiClk'^k  =  ̂l^thlhkCik  =  Rhk 
sich  auch  unmittelbar  beweist. 

Nach  seinem  Schema  ergibt  sich  der  gleiche  Ausdruck  für  y  wie 
vorhin,  sodass  doppelt  gefunden  ist: 

50)  n[u  +  a(üth)',c}=-a',(ifV)c 

Wir  schreiten  nunmehr  zur  Ntäecmwendimg  aufimsre  Inversionsprobleme] 
sie  wird  uns  beim  zweiten  ein  sehr  wichtiges  Ergebniss  liefern. 

Aufgabe  14.    Gesucht  sei 

51)  y  =  n{x  +  a  •  c ;  6  =^  a;c ;  6). 

Daraus  geht  dann,  indem  man  nur  ac\h  für  a  setzt,  mit  Leichtigkeit  auch 
der  Wert  des  Produktes 

n{x  +  ac ;  6  =^  rcc ;  ?>) 

hervor,  indem  in  der  That  dadurch  a'C\h  in  ac^h'C^h  =^  ac\h  verwandelt 
wird  —  wogegen  y  aus  dem  letzten  Produkte  abzuleiten  nur  bedingungs- 

weise möglich  sein  würde.  Wir  nehmen  daher  die  Aufgabe  besser  in  ihrer 
obigen  Form  in  Angriff. 
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AuflSsnng.  Als  allgemeine  LOsong  der  Sabsimitiün  a-c-jb^^xc^b 
haben  wir  nach  11)  des  §  19: 

X  =  u  +  a{c;b){{ü  +  c)tb);$, 

worin   das  5  auch   durch  1   eraetzbar.     Hiervon    das  II  nach  a  genommen 
gibt  —  mit  Bttcksicht  auf  die  letzte  Bemerkung  —  nach  den  Schemata  48): 

51.)  I  y  =  ̂ '<'=i^)-'i-{^tib;i  +  V)]-i;t  =  £i'i-a(c;b){ct^  +  i));i  = 
'   1       ̂2:ia(cib)ii-{it{b;i  +  l'))  =  Sii-a{c;b)]ct{b  +  t)];l, 

sintemal  t ;  1  »  1  ist 

HeiTOrragendeB  Interesse  bietet  uns  der  Fall  c  =  1 ,  wo  wir  für  die 
allgemeine  Wnrzel  x  der  Sabsnmtion  des  zweiten  Inversion sprobtems 

a-  l;b^x-,b  nach  den  Ergebnissen  des  §  18  [unter  Meidong  der  dem 
FehlerveraeichnisB  verfallenen  Formel  26)]  die  Äuadracksformen  haben; 

52)    U  =  «  +  a(li6)(«j6)iS;l=«  +  a(l;&)(«jft)i5-«  +  a(l;b)(»tb);l  = 
(    =w  +  a(Mj6);5;l  =  «  +  o(«t6);5, 

deren  drei  erste  nach  Schema  27)   des  §  35  auf  je  eine   der  zwei  letzten 
(nnd  somit  znm  Teil  anch  aufeinander)  zurückftthrbar  sind. 

Demgemftss  ergeben  sich  non  aocb  iüx  die  Gemeinheit  y  jener  Wurzeln 
nach  5)  die  Ausdrucke: 

53^  j  y  =  «{ijft);{&ji')(5ji)  =  o(i;6)i(&ti')ß  =  «(i;&)i(Hi')-= 1  =a;(Stl')(I);l)  =  a;(SjI')8, 
bezttglich  deren  Ahnliches  zu  bemerken  w&-e.  Die  Gleichheit  der  beiden 
letzten  von  diesen  beruht  auf  dem  Satze  15)  8.  210,  wonach  wir,  S  mit  b 

vertauschend,  haben:  a\(b}i'){b;l)  =•  a\(biV)b,  weil  eben  (6jl')-6;  1  = 
=  {öfl')6.  Für  Letztrea,  was  zeilenrechneriseh  leicht  zu  erweisen,  kann 
man  anch  den  Beweis  per  Koeffizienten evidenz  geben  mit: 

Da  im  77*  nun  k^j  sein  muss,  so  gibt  bei  l  +j  ans  k^l  einen  affek- 
tiven Faktor,  wobei  in  Lij  sich  ba  mit  bn  vernichtet,  und  bleibt  sonach 

von  der  £i  in  jenem  nur  das  Glied  mit  l  =  j  stehen,  worauf  Lij  mit  Sij 
dbereinstimmt,    q.  e.  d. 

Unser  Ei^ebnias  ist  also,  daas: 

54)  n{x  +  al;h=^Xib)  =  a(l ;  6) ;  (tj  1')  =  o ;  (^t  l')'^- 

Da  dieses  IIx  jedem  der  x  eingeordnet  eein  moss,  so  wird  sicli 
nun  audi  der  Satz  zo  bew^heites  haben: 

j(«-lli4»;;!.>ei«l&l')84»l|(»=tMo+0f6)-^|a!-€»f(Sl0'+!;)| 
|(illo^!>ii)4{8(l')5)ii»4s:)KS»«-€»tO+«).^|*.^(ä+0'iS)to). 
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Beweis.     Aus  der  Prämisse  links  folgt: 

a(l;6);(Stl')=€fl?;2>;(5tl')i     »^er     x-.h'.^tV)  ̂ x, 
sintemal  letzteres  nach  dem  ersten  Inversionstheoreme  hinauskommt  auf: 

X'^h  =^xfh]0^^  worin  ein  Zwillings s atz  unsres  Theorems  37)  in  §  28  zu 
erblicken  ist.  Damit  wird  denn  gemäss  51)  die  Behauptung  a  fortiori  er- 

wiesen sein.     Jener  lautet: 
56) 

a;6  =^  aj-6;0^ 

und  wird  in  der  Fassung  a ;  6 ;  (6  j- 1')  =^  a  mit  Ö8)  weiter  unten  bewiesen 
sein.  Man  kann  ihn,  mit  dem  vorigen  zusammengefasst,  sich  etwa  ein- 

prägen in  der  Gestalt: 

a;6=^0';a;0'tO';6;0'  |       (l't«tl');(l't&tl')  =€  «t^; 

wobei  von  den  Zeichen  0'  resp.  1'  irgendwelche  bis  auf  eines,  was  übrig 
bleiben  muss,  unterdrückbar  bleiben.  — 

Da  weiter  52)  die  allgemeine  Wurzel  unsrer  Subsumtion  a*l;&=^a;;6 
gewesen,  so  wird  auch  dieser  das  77  derselben,  y  =  77rt;,  eingeordnet  sich 
zeigen  müssen. 

Dies  gibt,  wenn  man  das  Glied  u  von  rechts  als  Faktor  ü  nach  links 
wirft  und  dann  o  für  t«  sagt,  den  Satz: 

57)       a;(Sj-l')K-c=^a(cj-B);8        |     etc. 
—  womit  die  linke  Seite  dann  auch  a  fortiori  =^a(cj-ö);l  sein  wird. 
Wir  beweisen  diesen,  rechts  auf  0  bringend,  auch  aus  der  Koeffizienten- 

evidenz, als: 

a;(Sj.l')X.c{(aH-c;&)jl5}  =  0. 
Zu  zeigen  ist  also,  dass: 

^Aai*77ifc(5jfcA  +  lly)&>ÄC,777i(5i,  +  2;«C,-,«&^, +  &iO  =  ö  . 

sein  müsse,  d.  h.  dass  das  allgemeine  Glied  dieser  27^  verschwindet.  Dieses 
hat  in  der  That  einen  verschwindenden  Faktor,  als  welcher  bei  l  =  h  her- 
vortritt: 

aiA&^ÄCf^(äa  +  27;roCiTO&mAH-^Ä)77t(6ifcÄH-lii)  =  0. 

Denn  es  kommen  zunächst  die  unterwellten  Terme  in  Wegfall.  Von  der 
2Jm  sodann  wird  das  Glied,  in  welchem  m=^j  ist,  durch  den  Faktor  Cij 
zerstört.     Die  Glieder  aber,  wo  in=^j  ist,  finden  in  dem  nachfolgenden  77, 

worie  k=^j  postulirt  ist,  mit  k  =  m  einen  effektiven  Faktor  ̂ ^a  vor,  an 
dem  sie  zerschellen,    q.  e.  d. 

Hienach  werden  denn  alle  Eontrolen  unsres  Ergebnisses  57)  gestimmt 
haben. 

Sagt  man  jetzt  a-^b  für  a,  so  wird  sich  zu  den  zwei  für  y  in  ge- 
schlossener Form  gefundenen  Ausdrücken  noch  ein  dritter  angeben  lassen 

—  der  als  ein  identisches  Produkt  jenen  für  gewöhnlich  vorzuziehen  ist  — 
und  zwar  aufgrund  des  Satzes: 
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58) a(lVS);a;6  =  (l'ta)  ;a-,&  =  ä(r  t^)-,  1  •  6 

Beweis.     Schreibt  man  die  erste  Zeile  als  X  =  ilf  =  22,  so  ist  i==JIf 
bereits  mit  der  letzten  Gleichung  53)  gegeben;  denn  indem  man  dort  a;& 

flir  a  schreibt,  wird  sich  der  Faktor  ? ;  1  des  nunmehr  dritten  relativen 
Faktors  konvertirt  als  1 ;  &  zum  zweiten  b  schlagen  lassen  und  in  diesem 
eingehen.     Bleibt  also  noch  M  —  R  zu  beweisen,  wo 

Mij  =  ZHkOihhkniihijt  +  lh),      Bij  =  aij2:kni(bik'\'^j)hjk. 
In  Mij  verschwindet  aber  in  der  That  jedes  Glied  der  U^  worin  Ä+j 

ist,  weil  dann  in  ihm  hkk  mit  einem  effektiven  Faktor  hhk  des  IIi  zu- 
sammentrifft,   q.  e.  d. 

Sonach  erhalten  wir  an  Stelle  von  54)  und  55): 

(htx=^bta)=^[x=^{b+0']^t(H-a]. 

59) 

60) (a]b=^x]b)^{a'l'^(bfV)b=^x] 

(6;a=^6;rc)=^{*(rt^;l.a=^a;} 
Seiner  Wichtigkeit  halber  wollen  wir  auch  diesen  letztern  Satz  noch- 
mals —  selbständig  —  beweisen. 
Aus  der  Pr&misse  folgt: 

a^a?;6j-S,     also     a'l',(tfV))i^{x',btt)'l',(tfr)h 
und  wird  die  Behauptung  a  fortiori  erwiesen  sein,  sofern  sich  zeigen  l&sst, 
dass  dieses  Prädikat  selber  ̂ x  sein  muss.  Nach  58),  ferner  3)  des  §  19, 
und  wieder  58)  haben  wir  in  der  That: 

^•(^;&j-^).i;(Str)K  =  i.(a;;5t^);2^;(^ti')  =  ̂ -^;^;(^tiO  = 

==  5  •  rc  •  1 ;  (tfV)i  =^  irr  =  0. 

Sehr  wichtig  ist  nun  aber  die  Bemerkung^  dass  der  durch  60) 
[oder  55)]  verbürgte  Sdüuss  von  der  Voraussetzung  oder  linken  Seite 

der  Aussagensubsumtionen  auf  die  Behauptung  oder  rechte  Seite  der- 
selben^ nicht  mnkehrbar  ist.  M.  a.  W.  Die  Gemeinheit  11  aUer  Wurzeln  x 

der  Subsumtion  a]b^X]b  ist  selbst  im  Allgemeinen  Jceine  Wurjsel 
dersdbenX 

Die  Aussagensubsumtionen  55),  60)  haben  also  nicht  die  Kraft 
von  Gleichungen,  oder:  Durch  äquivalente  Transformation  kann  ein 
relativer  Faktor  des  Prädikats  einer  Subsumtion  nicht  isolirt  werden 

(sei  es  als  Subjekt  sei  es)  als  Prädikat,  sondern  solches  ist  nur  mittelst 
Schlusses  a  fortiori  (d.  i.  im  abgeschwächten,  besser:  in  abschwächendem 
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Schliesseii)  möglich  —  im  Gegensatz  zum  Falle  des  relativen  Faktors 
im  SubjeMe^  wofür  wir  die  so  einfachen  ersten  Inversionstheoreme 

hatten.  Die  —  im  Vergleich  damit  fühlt  man  sich  versucht  zu  sagen: 

yyvertraktef^  —  Gestalt,  in  der  sich  uns  die  zweiten  Inversionstheoreme 
boten,  und  aus  der  im  Anwendungsfalle  so  viele  Schwierigkeiten  bei 
den  Untersuchungen  erwachsen,  ist  hienach  wol  eine  unumstÖssHche^  mit 

der  man  endgültig  zu  rechnen  haben  wird;  sie  erscheint  im  All- 
gemeinen nicht  durch  eine  einfachere  oder  handlichere  Form  ersetzbar. 

Am  schnellsten  leuchtet  das  vorstehend  Gesagte  bei  der  Exemplifi- 
kation auf  h=l  ein,  wo  sich  andemfalles  die  Belation  a;l^a?;l  als 

mit  der  gar  nichts  sagenden  Subsumtion  0  ̂ x  äquivalent  erweisen  müsste. 
Soll  —  allgemein  in  a,  h^  x  —  der  erste  unsrer  Schlüsse  umkehrbar 

sein,  soll  also  (wie  im  Falle  b  =*  i)  ein  einfaches  zweites  Inversionstheorem 
existiren,  so  ist  die  hinreichende  (und  notwendige)  Bedingung  dafür  diese, 
dass  von  a  und  h  die  Rdation  eiitlllt  sei  (welche  leicht  als  solche  nach- 
zuweisen): 

bei  55)  al^b  ̂ a',(tfV)i]h,  bei  60)  a;&=^  a{l  ;(Sj-r)8};6, 

oder        a(l;6)  =^  a(l;6);(?j-l');6  resp.  a;6  =^  a;65(Sj- !');&. 
Tri£Fb  diese  zu,  so  werden  die  genannten  Formeln  55),  60)  als  Gleichungen, 
Aussagen&quivalenzen  gelten  —  und  umgekehrt  (weil  man  dann  für  x 
selbst  auch  dessen  Subjekt  nehmen  kann). 

Aber  auch  die  letzte  Subsumtion  61)  wird  die  Kraft  einer  Gleichung 
besitzen,  indem  die  Geltung  der  umgekehrten  Subsumtion: 

62)  ö;<^;(^tl')5^=^öt;i!>  oder  a  =^  a;&j-Sj.&;0' j-8 
als  einer  Formel  wie  folgt  erweislich. 

Wegen  a;5=^a;ft  ist  bekanntlich  a=^a;6j-&,  aber  a;6  =  (a;  6}-S);5=^ 

=^  (a ;  &  j-  &)  j-  & ;  0'  nach  56),  woraus  durch  beiderseitig  relatives  Nachaddiren 
von  h  nach  Yorbemerktem  a  fortiori  die  Behauptung  folgt. 

Die  erste  Subsumtion  61)  freilich  gilt  rückwärts  ntc^,  wie  schon  die 
Annahme  b  =  1  zeigt. 

Vergleicht  man  die  letzte  Subsumtion  in  61)  mit  der  darüberstehen- 

den, welche  sich  auch  in  die  Form  a]b  ̂ a'y[b(VfE)\l]b  setzten  Iftsst, 
während  beide  die  Exaft  von  Gleichungen  haben,  so  drängt  sich  die  Be- 

stätigung findende  Vermutung  auf,  dass  —  a  für  6  gesagt  —  der  Satz 
gelten  möchte: 

61) 

^^   a;(rtöO;a  =  al;(ätr)a 
ata;0'ja  =  (a4-0';a)j-0  +  a 

aj-0';aj-a  =  a  +  0j(5;0'4-a). 

Beweis.  Ltj  =  SuiTIkaikiäkk  +  lli)  a,y ,  Ri)  =  2ii7*a,A(U*  +  äkk)aij, 
Multiplizirt  man  in  Lij  das  allgemeine  Glied  der  U^i  mit  (li/  +  Of{)  das 
=  1  ist  —  was  auf  die  Unterscheidung  der  Fälle  Z  =  *  und  Z  «f«  ♦  bei 
deren  Gliedern  hinauskommt,  so  ergibt  sich: 

Lij  =  Rij  +  2;*,JI*0^aa(5*A  +  l'i)aij. 
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Wegen  l^^i  und  k=^l  gibt  aber  k  =^  i  einen  effektiven  Paktor  des  /Ia, 
als  welcher  äih  mit  dem  yorhandenen  a,«  zusammentrifft.  Es  verschwinden 

also  fttr  jedes  h  alle  Glieder  der  Ui  bei  denen  l=^i  ist^  und  damit  die 
letzte  Doppelsumme,  d.  h.  es  ist  L  ==  B^    q.  e.  d. 

Es  kann  an  dieser  Stelle  nicht  unsre  Aufgabe  sein  zu  untersuchen, 

wie  der  Forderung  61)  durch  a  und  h  auf  die  allgemeinste  Weise  zu  ge- 
nügen sei. 

Aufgabe  15.  Gesucht  das  77  und  die  2J  von  allen  Wurzeln  x  der 

Gleichung  X]h  =^  a-^h  des  dritten  Inversionsproblemes. 
Nach  19)  des  §  19  war  dessen  allgemeine  Wurzel  gegeben  durch 

64)  «  =  c[w  + (c;5){(5  +  c)}-5};8],      wo      c  =  a;6j-^,    c==(a}-6);8 1 

bedeutete,  und  sonach  c ;  &  »  a ;  &  sein  musste. 
Da  2Ju  =  1 ,  so  hat  man  sofort : u 

65)  2Jx(x]J)  =  a;6)  =  c  =  a;5}-S. X 

und  da  der  Ausdruck  64)  von  x  unter  das  Schema  38)  f&llt,  so 

werden  wir,  indem  wir  das  IIx=*y  nennen,  nach  44)  und  45)  auch  so- 
gleich haben: 

66) 

y  =  i7(a;  +  a? ;  &  =  a ;  6)  = X 

==  cZiC ;  6 ;  i  •  { c j-(6 ;  z  + 1') }  •  t ;  6  =«  cSii  •  (c ;  &)  { c j-(fe  +  i) } ;  5  = 

=  c2;c;&;i.{?t(^;*  +  l'))  =  c2;J.(c;6){ct(fe  +  i)};l, 

welche  Summationen  vorerst  im  Allgemeinen  nicht  weiter  ausführbar  er- 
scheinen. — 

Indem  wir  von  diesen  schwierigem  Problemen  wieder  eine  Stufe  herab- 
steigen, so  sei  auch  noch  als 

Aufgabe  16.  Gesucht  77  und  27  nach  u  der  allgemeinsten  Funktion 
identischen  Kalküls  von  u  und  u,  das  ist  also  des  allgemeinsten  Aus- 

druckes, welcher  sich  durch  die  vier  von  unsern  6  Spezies,  als  da  sind: 
die  drei  identischen  Spezies  und  die  Eonversion,  aus  u  ableiten  lässt. 
Dieser  Ausdruck  x  kann  bekanntlich  in  den  beiden  Formen  angesetzt  werden : 

67)  x=^ auu-\-huu-{-cüu-\-duu  =  (^a-\-u-\-v^ 

deren  zweite  sich  aus  der  ersten  durch  doppeltes  Negiren  ergibt.  Die 
erstre  ist  zur  Ermittlung  der  27,  die  letztre  zu  der  des  77  geeignet.  Nun 
gilt  der  Satz: 

77(m  +  w)  =  0  =  77(fi  +  u) u  u 

n(u  +  tt)  =  r  =  77(m  +  ii). 

68) 
•— M Uuu  =  1  =  2Juu 

u  u 

2Juu  =  0'  =  Uüu 

Die  Formeln  der  ersten  Zeile  leuchten  daraus  ein ,  dass  ti  —  1  und 
ti  s3  0  selbst  als  Werte  von  u  im  Erstreckungsbereiche  vorkommen.  Die 
der  zweiten  Zeile   leuchten   zunächst  nur   als   die   Subsumtionen   ZJ  ̂   0\ 

1'  ̂   77  aus  2)  des  §  8   ein.     Dass  aber  bei  der  Uuu  auch  jede  Augen- 
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Stelle  von  0'  ein  Auge  trägt,  erbellt  im  Hinblick  auf  S.  139  daraus,  dass 
unter  den  Werten  yon  u  aucb  solcbe  figuriren,  welcbe  die  gedacbte  Stelle 

unparig  besetzt  zeigen,    wo  sie  dann   aucb  in  uu  ein  Auge  baben   wird. 
Etc.  q.  e.  d. 

.Hienacb  ist  denn  sogleich: 

69)  2Jx-^a  +  0\h  +  c)  +  d,         IIx --^  aQ)c -{•  V)d. 

Untersuchung  17.  Als  in  methodologischer  Hinsicht  von  Interesse 

mag  eine  Nutzanwendung  der  Sätze  14)  hier  noch  vorgetragen  werden^ 
die  ich  von  denselben  behufs  Lösung  des  dritten  Inversions^öblemes  zu 

machen  suchte  zu  einer  Zeit,  als  mir  dessen  in  §  19  gegebne  definitive 

Losung   noch  verschlossen  war.     Obwol   diese  Anwendung  nicht  den 

beabsichtigten  Erfolg  herbeiführte,  erschloss  sie  doch  den  Einblick  in 

eine  merkwürdige  Umformung  der  Problemstellung  und  ist  vieDeicht 

auch^  nachdem  das  Problem  schon  anderweitig  gelöst  worden,  selbst 

in  objektiver  Einsicht  nicht  ohne  Wert. 

Das  allgemeine  dritte  Inversionsproblem  des  §  19,  nämlich  die  Auf- 
lösung der  Gleichung  o; ;  &  =  a ;  6,  lässt  sich  nach  14)  nun  auch  in  der  Form 

in  Angriff  nehmen: 
W  Vi' 

70)  2JiX]i'i]h  =  2J,a;ii;5, 

und  liegt  es  nahe,  diese  Gleichung  zunächst  nach  den  X]i  als  Unbekannten 
aufzulösen. 

Diese  Aufgabe  fällt  unter  das  Schema  der  in  Bd.  2,  §  51  unter  Aufg.  20 
symmetrisch  allgemein  gelösten.    Nach  diesem  Schema  ergibt  sich  unschwer: 

l  ==  (wj-6  +  M;i)(M;i  +  a;  5)(a;  5  +  i;  &) 

—  worin  der  Faktor  i;6  zunächst  bIs  ifh  auftrat. 
Mit  diesem  Resultat  stimmt  bei  beliebigem  u  auch  die  Probe   1   — 

wobei   nur  zu   berücksichtigen,    dass  2^* ;  5  =  1 ;  6    und    a ;  &  •  1 ;  6  =  a ;  &, 

sowie  dass  nach  26)  des  §  25:    i;6«i;5  =«=  i}^^  =  e;0  =  0  ist,    wonach 

sich    denn    die   linke    Seite    von    70)    gleich    a]h(ufh  +  U'^h)==a;b'l 
herausstellt,   q.  e.  d. 

Nennen  wir  nun  die  rechte  Seite  in  71)  kurz  o,  so  bleibt  nach  x  nur 
mehr  die  Gleichung  au&ulösen: 

72)  X]i=^c. 
Diese  zerfällt  in 

rc ; i  =^  c       und       c^X]i  =  xj^i 

mit  Bücksicht  auf  22)  des  §  25,  und  es  lassen  sich  beide  Teilsubsumtionen 
nach  dem  ersten  Inversionstheorem  äquivalent  transformiren  wie  folgt: 

(c  =^  xfi)  =-  (c;i  -^  x),        (x;i^  c)  =  (x  ̂  cfi), 

W 
4 
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vonacb  denn  die  Doppelsabsamtion 

73)  c{i=^x=^cfi 

die  gesuchte  AaflÖBung  darstellen  wird,  mithin  der  Gleichung  72)  ̂ ai- 
valent  Beb  mnss. 

Diese  Äquivalenz  mittelBt  vorgesetsten  ITi  fUr  alle  *  in  Ansprach  ge- 
nommen gibt: 

74)  n,i^;i  ̂   c)  -  {SiCii  -^X  -^  ni{cf^)]='iL^-^x-^  R,). 

WSre  c,  konstant  inbezog  anf  t,  so  wUrde  Lu=-£iC;i  sich  gleich  c;l, 

nnd  Itu  =  IIi(cfi)  sich  gleich  cfO  ergeben.  Obgleich  nun  aber  c  als 
Fnnktion  von  i  gegeben  ist  and  als  solche  aaadracksToller  mit  d  hatte 
bezeichnet  werden  sollen,  SO  lassen  sich  X»  and  Ru,  nämlich  Subjekt  and 
Prädikat  von  x,  doch  in  konziser  Form  evalairen,  indem  man  für  £„  die 
erste,  fOr  A«  die  zweite  Form  von  c  aaq  7l)  bequemer  benatzt.  Man  findet 
unter  Anwendung  bekannter  Sätze: 

(   X„  =  (MjS)(a;6);H-«(ai&il  +  I;S), 
"^V  \  _  "'~  »  _  ^ 

Mit  diesen  Werten  mms  also  sein: 

7G)  (a:;6-a;&)  =  2;(X„-€a!-^B„). 

und  gelingt  es,  hiermit  die  beiden  Proben  zu  leisten. 
Probe  1   fordert  zu  zeigen,  dass,  sobald  es  ein  u  gibt,  derart,  dass  die 

Boppelsubsamtion  rechts  in  76)  besteht,  dann  x;b='a;l  ist. 
Aas  der  Annahme  folgt  aber 

Lu;b^x;l'^B„;b 

nnd  wird  der  Nachweis  geliefert  sein,  sobald  es  gelangen  ist  zu  zeigen,  dass 

a;6=^X,.;6,  R^;b'^a;b 
fOr  jedes  u  ist,  indem  alsdann  a  fortiori 

a;b'4x;b^a;b,  d.h.  X;b  =  a;b 

geschlossen  werden  kann.  Hiezu  nun  sind,  obzwar  es  einige  Bechnung  er- 
fordert, die  schon  bekannten  Sätze  ausreichend  und  stellt  sich  dabei,  sowie 

aach  nachher  bei  der  andern  Probe,  heraus,  dass  in  L^  der  unterwellte 

Term  1 ;  b  auch  unterdrückbar  ist  unbeschadet  der  AUgemeingttltigkeit  und 
des  erschöpfenden  Charakters  der  LSsung, 

Probe  2  vorlangt,  als  vorwärtige  Subsumtion  die  Äquivalenz  zu  beweisen : 

(a:;&-a;h)  =  {(5t6)(aift)il+a:(a;ft;l  +  l;6)-€a:-€(i;r6)(ai6)tO+x(a;6j-ft)}, 

welche  als  rückwärtige  soeben  durch  die  Probe  1  implicite  erwiesen  worden. 

Aus  der  Hypothesis  folgt  aber  in  der  That:  (i  }&)(»;  b)  =  0,  und  somit 
reduzirt  sich  die  Behauptung  zu  der  Doppelsubsumtion: 

x(aib\l+^ljt)^x^x{a;btb), 
ScksOdes,  Ale*l>»  d«  B*latl>e.  34 



530  Elfte  Vorlesung. 

deren  erster  Teil  (auch  ohne  das  unterwellte  Glied)  selbstverständlich  ist, 

während  der  zweite  auf  (C  »^  a ;  &  j-  S,  das  ist  a; ;  &  ̂   a ;  &  hinausläuft,  q.  e.  d. 
Trotz  alledem  wäre  es  voreilig,  unser  Inversionsproblem  mit  75,  76) 

gelöst  zu  wähnen.  Die  damit  gewonnene  Lösungsform  lässt  nämlich  das  u 
nicht  unbestimmt  oder  willkürlich,  sondern  involvirt  für  dasselbe  in  Gestalt 
der  Resultante: 

77)  Lu  =€  Bu 

eine  Relation,  Bedingung  oder  Bestimmung.  Alle  Versuche,  dieser  Forde- 
rung, oder  auch  successive  den  Teilforderungen  in  welche  sie  leieht  zer- 

fällt, vermittelst  allgemeinster  Bestimmung  von  u  zu  genügen,  fähren  in 

fatale  Zirkel',  und  in  ähnliche  Schworigkeiten  wird  man  auch  verwickelt, wenn  man  etwa  sucht,  die  Resultante 

c  =  cj-0  =  c;l  ==  c;t 

der  Elimination  von  x  aus  72)  zu  erfüllen,  welche  u  so  zu  bestimmen 

fordert,  dass  die  rechte  Seite  c  in  71)  „System"  sei 
Die  Betrachtungen  haben  uns  also  der  —  glücklicherweise  in  §  19 

ja  schon  anderweitig  ermittelten  =—  Lösung  unsres  Problemes  nicht  näher 
gebracht.  Dieselben  wenigstens  in  ihren  Hauptzügen  dargelegt  zu  haben, 
schien  mir  gleichwohl  aus  schon  angeführten  Gründen  nicht  überflüssig. 

Zudem  schöpfen  wir  aus  dem  Exkurse  Veranlassung^  nochmals 

auf  jenes  dritte  Inversionsproblem  X',l  =  a  zurückzukommen,  inbezug 
auf  welches  ja^  wie  wir  bereits  in  §  19  angedeutet,  noch  Manches  zu 
erledigen  bleibt. 

A'ufgabe  18.     Zunächst   sollte    auf   gewisse   Partikuläi/a22e   des 
Problems  (nicht  zu  verwechseln  mit  PartikularZö^i^n^^n  desselben)  noch 
näher  eingegangen  werden.    Dergleichen  Partikularfalle,  die  besonderes 
Interesse   beanspruchen,   sind   ausser  den  4  bereits  erledigten,   wo  h 
gleich  einem  der  Moduln,  die  8,  wo  h  Elementepaar,  Element,  System 

oder  ein  Verwandtes  von  einem  dieser  ist,  d.  h.  wo  bezüglich  h  =  %:j^ 
■  —  w   ̂  

i:j,  t,  i,  i,  i,  &;1,   1;&.     [Diesen  werden  sich  späterhin  mindestens 
noch  die  6  Annahmen,  wo  h  Funktion,  Argument,   oder  Substitution, 

resp.  deren  Negat  ist,  zugesellen.] 

In  diesen  Fällen  ist  schon,  wenn  das  Problem  als  ein  nur  be- 
dingungsweise losbares  in  der  Form  x\h  ̂ ^  a  angesetzt  wird,  die  Dis- 

kussion der  Resultante  zuweilen  lehrreich,  und  möge  solches  gelegent- 
lich mit  einem  Seitenblick  gestreift  werden. 

Setzen  wir  dagegen  unser  Problem  als  ein  unbedingt  lösbares  in 

der  Gestalt  a; ;  6  =  a ;  6  an,  so  war  die  .Lösung  gegeben  durch  64), 
und  wird  es  nicht  immer  ganz  leicht  sein,  die  Vereinfachungen  wahr- 

zunehmen, die  sich  in  den  Partikularfällen  ergeben.  Zudem  bietet 
lehrreiche   Momente   die   Vergleichung    des   Ergebnisses    mit   solclien 
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Losungen^  die  sich  selbständig  für  ebendiese  Partikularfalle  finden 

liessen  und  nicht  immer  mit  den  durch  die  Partikularisirung  ge- 
wonnenen wesentlich  übereinstimmen. 

Erstens.    Sei  5  System^  oder  besser  gesagt:  es  stehe  h ;  1  (bei  wiederum 

beliebig  apzunehmendem  h)  an  Stelle  von  6,  mithin  hfO  fllr  5,  1  ;S  für  K, 

Oj-ft  für  6.    So  wird: 

M+-c==(tt  +  äj-6  j-0)(S+l  ;6),  woran  nun  mit  fhfO  zu  operiren  ist.  Der 
zweite  Faktor  wird  alsdann 

^.     — 

(M  +  l;6)j-Bj.O  =  wj-(6tO  +  fe;l)  =  Mj-l=«l,     cf.  10)  des  §  27, 

das  Ganze  mithin  gleich  dem  ersten  Faktor,  d.  h.  das  (u+c)fb  des  Schema's  64) 

wird    =Mj-5j-0  +  aj-5j-0,    und    (a',b)[(u  +  c)j^b]  wird  =a;&;l -(wj-fe  j-O). 

Dies  ist  mit  dem  frühem  &,  also  1;2>,  wonicbt  mit  1,  relativ  nachzumulti- 

pliziren,  wodurch  entsteht:  (Mj-6j-0)a;6;l;6,  worin  jedoch  der  Faktor  l;b 
auch  durch  1 ;  1 ,  =  1 ,  ersetzbar,  mitbin  unterdrückbar.  Damach  ergibt  sich 
leicht: 

78)  x^{utbfO)-a',b',lljb  +  a',b',l'U  +  u{Otb) 
als  die  allgemeine  Wurzel  der  Gleichung  ic;6;l  =  a;6;l.  Bei  Unterdrückung 
des  als  unterdrückbar  erwiesenen  unterwellten  Faktors  stimmt  dies  Ergebniss 
völlig  überein  mit  dem,  welches  ich  lange  vor  22)  selbständig  gefanden  hatte, 
indem  ich  die  EoefQzientenforderung: 

Hi  [  UnXaQ) ;  1)*  =  UnaiHib ;  1)a } 

nach  dem  Schema  von  Bd.  2,  §  51,  Aufg.  21  systematisch  auflöste. 

Für  das  etwa  durch  die  Fortlassung  des  unterwellten  Tei-ms  vereinfachte 
Ergebniss  gelingt  es  unschwer  auch  die  beiden  Proben  zu  leisten,  wobei  zu 

Probe  1  nur  zu  beachten  ist,  dass  a;&;l*l;2»;l="a;&;l,  sowie  nach  10) 

des  §27:    m(0  J-5);6;  1  =  w;(^j-0)  (6: 1)  =  m;0  =  0   ist,   und  sich  dann 
rc ; fe ;  1  gleich  a ; 5 ;  1  mal  Wj-5j-0  +  w;6;l,  welches  =  1  ist,  ergibt  Probe  2 
betreffend  ist  zu  zeigen,  dass,  sooft  a;;&;  1  =  a;&;l  ist,  die  Gleichung  78)  für 
u  =  x  zutrifft.    Darin  verschwindet  aber  rechts  das  erste  Glied  wegen  a-^b]!^ 

=^a;;6;l,  und  bleibt  blos  aj«<a;&;l +Oj-Z>  zu  zeigen,  was  aus  a;;fe;l=^a;6;l 

zunächst  in  der  Gestalt  a;^a;&;lj-0j-6  nach  dem  ersten  Inversionstheoreme 
durch  Hinüberwerfen  des  relativen  Faktors  & ;  1  in  der  That  folgt,  q.  e.  d. 

Speziell   b   durch   i'  ersetzend    erhalten   wir   nun    auch    die    Lösung: 

a;  =  (wj-i)«a;i  +  a;i«w  +  w(Oj-i)  und  haben  noch  etwas  vereinfachend 
im  Hinblick  auf  29)  S.  420  etc.  den  Satz: 

79)  (a?;i=  a;i)  =  27{ic  =  tia;i  +  (a  +  i)u] 
tind  ähnlich  auch: 

80)  (a? ; i  =  a ; i)  =  27{ a?  =  (w  j- 1)  •  a ; «  +  (o ;  t  4-  i )i* } . 

84* 

i 
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Zweitens.  Sei  b  SystemkonverSy  oder  stehe  l^h  fSr  b,  Ofh  ftr  b, 

6;1  flir  15,  Sj-0  für  K.    80  wird 

c  =  ail;&t^tO  =  («iU&)(M6t^)tO  =  (a;l+Otft)tO  = 

=  o;l  +  0j-6j-0  =  a;l  +  0j-öj-0,        c  =  (äj^O)  ■  1  ;ft;  1, 

jenes  in  Anbetracht,  dass  l;bfh^  1  ist. 

(m  +  c)j-6  wirf  =-wj-0+(5j-0)-l;6il+0j-ö,  und  dies,  mit  a;(),  das 

heisst  a;  1  -1  ;&  mnltiplizirt,  gibt  a;  l;b-(üj'0).  und  dies  wn(j)K,  also  &;1, 
genommen  gibt  (ebenso,  wie  von  1  genommen):  (üj-0)-a;l  ■  1  ;&;1.  Dar- 

nach erhalten  wir; 

81)  3:  =  {fl;i-i-Ot6to)«  +  a;i;'>;i  ■(«*<>) 
als  die  allgemeine  Wurzel  der  Gleichung  ic;l  ;&  =  a;  1  ;b.     Aach  mit  ihr 
stimmen  leiaht  die  beiden  Proben. 

Jenacbdem  h  verschwindet  oder  nicht,  Tereinfaoht  sich  deren  Aosdrock 
jedoch  ungemein,  and  zwar  zu: 

f  «  für  &  =  0 

^^^  '^"1    a;l(«  +  ttjO)  fflr  &  +  0. 
Das  Ergebniss  stdmmt  nuM  tiberein  mit  einem  schon  froher  als  LOsung 

zu  x\l  ■  X  \b  =-  a\\  ■  \  ■,})  Ton  mir  selbständig  gefundenen : 

83)  a;  =  {0jftj0)w  +  w-a;l4-Oil-l;ft-(Mj-0}  =  (a;l+0tftf0)M-t-o;li&-{Üj0), 
welches  sich  vielmehr  vereinfacht  zu: 

I    u  für  ft  =  0 ^*^  ^^1   o;J-{»  +  («tO).li6|, 
und  ist  die  Vergleichung  beider  LSsungsformen  sehr  lehrreich. 

Für  den  Fall  b  4*  0  erscheint  in  62)  die  allgemeine  Wurzel  x  als  wi- 

ahhängig  von  b,  nnd  zwar  ist  sie  in  der  That  keine' andre  als  die  aus  24)  des 
§  19  uns  schon  bekannte  LOsung  der  Gleichung  xjl  =a;l,  welche  dem- 

nach (für  b^O)  mit  der  Gleichung  x;\\i  =  a;\;h  äquivalent  sein  mu^- 
Wie  diese  in  der  That  stets  aus  janer  folgt,  so  ist  der  umgekehrte  Schluss 

—  nur  fOr  6  +  0  —  wie  folgt  zu  ziehen,  Aas  x\\\b  ̂   a;l\b  folgt 
iC;l;&il  =ailift;I  oder  it ;  1  - 1  ;  ft  ;  1  =«;!  -I;!);!,  was  für  6 -j-0  mit- 

hin 1 ;  ft  i  1  =  i  auf  X ;  1  =  a ;  1  hinauskommt,  q.  e.  d. 
Trotz  ihres  in  84)  minder  einfachen  Ausdrucks  erscheint  die  selbständig 

gefundene  Lösung  als  die  bessere  gegenüber  82)  unter  dem  Gesichtspunkt, 
dass  weniger  Augen  (und  keine  Vollzeilen)  zu  dem  willkürlich  angenommenen  u 
bei  der  Ausrechnung  des  X  hinzugefügt  werden  müssen,  mithin  die  sozusagen 

an  dem  m,  um  es  in  eine  Wurzel  zu  verwandeln,  anzubringende  „Korrektur" 
geringfügiger  ist. 

Zudem  lernen  vrir  aber,  dass  aach  umgekehrt  für  die  allgemeine  Woizel 
der  Gleichung  x\\  =  a ;  I  der  zweite  Ausdruck  84)  angesetzt  werden  konnte. 
In  ihm  wird  dann  b  die  Bolle  eines  unwesentlichen  Parameters  spielen,  welcher 
nur  insofern  nicht  willkürlich  ist,  als  sein  VeiBchwinden  ausgeschlossen  sein 

F  V  6 

3  t. 
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muss.  Ersetzt  man  aber  h  durch  die  allgemeinste  Wurzel  t;  +  0  j-  v  j-  0  der 
Gleichung  &  +  0,  so  wird  1;6=  l;v  +  Oj-tJj-0  und  entsteht  als  eine  zu- 

lässige 'Lösungsform  der  -Gleichung  x\l  »  a ;  1  auch  diese: 
85)  (ä;1  ==a;l)=-2;[a;  =  a;l-{w+(wj-0)(l;v  +  Oj-t5j-0)}], 

worin  v  als  „unwesentlicher  Parameter"  schlechthin  beliebig  bleibt.  In  die 
zweite  82)  geht  diese  Formel  nur  bei  der  Annahme  t;  =  0  über,  und  andern- 

falls deckt  sie  sich  mit  der  zweiten  84)  —  wobei  nur  v  fär  b  steht.  Solche 

LOsungsform  kann  in  gewissem  Sinne  ̂ ^voUkommner^*^  als  die  24)  des  §  19 
genannt  werden,  indem  sie  nur  den  Leerzeilen  von  t«,  welche  bei  a  besetzt 
sind,  anstatt  sie  sofort  in  Yollzeilen  zu  verwandeln,  irgend  welche  Augen  (in 
jedem  Falle  mindestens  ein  Auge)  zuteilt,  was  ja  genügt,  um  sie  auch  bei  x 
in  besetzte  Zeilen  zu  verwandeln.  Man  kann  z.  B.  auch  v  durch  irgend  ein  i 
ersetzen,  womit  dann  in  jeder  unter  a ;  1  fallenden  Leerzeile  des  u  gerade  nur 
ein  Auge  angebracht  wird,  alle  so  zugefügten  Augen  aber  in  einer  Yertikal- 
flucht  liegen  werden. 

Die  betrachteten  Lösungsformen  81)  bis  85)  stellen  uns  hienach  zu- 
gleich auch  schon  die  allgemeine  Wurzel  der  Gleichungen 

ar ;  i  ==  a ;  i     sowie     a? ;  i  =  a-^i 
dar;  doch  kann  man  solche  nach  dem  zuletzt  Gesagten  auch  spezifizirter 
schreiben  als: 

86)  (a;;i'=a;I)  =  2;[a?  =  a;l-{M  +  (wj-0)T] 

87)  (a;;?=a;?)=»2;[aj  =  a;l.{w  +  (5j-0)i}] 

oder  auch  rechterhand  i  und  i  vertauscht. 

Die  Betrachtung  eröffnete  uns  also  den  Ausblick  in  mögliche  Vervoll- 
kommnungen unsrer  Lösungsformen  der  Aufgaben  —  sozusagen  innerlichen 

Charakters,  indem  sie  freilich  äusserlich  sich  nicht  als  solche  darstellen,  näm- 
lich nur  auf  Kosten  der  Einfachheit  des  Ausdrucks  der  Wurzeln  zu  erzielen 

sein  werden. 

Drittens.     Sei  b  =  i  :j  ̂ ij  ̂   i]j  Elem&ntepaar,  Einauge^  also 

&  =  i+j==*J-i,     &  =  ii=i;i,     b=j  +  i^jfi. 

So  wird:   a-^b^'W^i-j  und  c  =  (a;t j-jj-i)(jj-jj-i). 

Wegen  j;  1  =^i  ist  aber  1  «^  j j-j,  mithin  der  zweite  Faktor  von  c  gleich 

lj-i«l.    Bleibt: 

c  «—  a;tj-0}-ij-0}-i  =  a;i  +  *,       c=^a]i'i  —  cf.  2)  des  §  25, 

da  Oj  j  =  0.    Nach  29)  des  §  25  aber  ziehn  sich  diese  Ergebnisse  noch  zu- 
sammen in:  ^  ^ 

Damit  wird: 

(w-fc)j-5  =  (w+ä)(ii  +  i)j-ij-0j-^-{(5-f-a)j-i}  {(tl+T)^!  }+j  =  (tl+ä);i+j, 

sintemal  (S-f-i)  j-^  =  wj-(i+7)  ==  w  j- 1  =  1  nach  32)  des  §  25  ist.  Wir  er- 
halten  also: 
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(rf=)(fl;6){(M  +  c)t6)  =  a;i-(«  +  ä);»J™«;i-Mi(J=.aS;i-/,  _ 
eintem&l  nach  26)  dea  §  25:  a;iä;i^  aä;i  =  0;i^0.  Das  Ergebniss 

d  >•  «M;»- J  ist  nna  mit  b  (oder  anch  mit  l)  relativ  oaclizamiiltipliziren.  Es 

wird:  d;ö  =  ait;» -jjj;»  —  öMjt-t  =-  aÜi,  da  j;  j  —  1  jj\;  =-  1 ;  j  =-  list 

(dagegen  li ;  1  =  aü ;  i  selbst,  weil  j;!  =  l).    Jenes  fahrt  za  der  LOsnng: 

a:  =  (a  + i)[u  +  OMi]  =  (a  +  i)(o«  +  «)  =  io  +  ow  +  u»  =•  at  +  wi, 

womit  der  8atz  gefa&den  ist: 

88)  {.■,{i:j)-«;(i:S))-S(x-a-i  +  u^. 
(Dieses,  d.  b.  Benutzmig  des  d;l,  wflrde  zu  einer  minder  einfachen  and  TOn 
der  vorstehenden  wesentlich  verschiedenen  LSsongsform  führen,  bei  welcher 

rechts  in  x  noch  das  Olied  aü;ii  hinzaträte.) 
Weii  beguemer,  als  wie  soeben  durch  Partikolarisiren  ans  der  LOsnng 

des  allgemeinen  Inversionsproblemes,  iKest  sich  das  so  einfache  Ergebniss  88) 

gewinnen,  indem  man  die  Oleichnng  x\i-j='  a;i-j  seßiständig  auflöst  — 
nnd  zwar  wie  folgt: 

Die  beiden  in  der  Gleichung  enthaltnen  Subsumtionen  geben  Kquivalent 
die  Doppelsnbsmution : 

ans  deren  zweiter  Teilsubsnmtion  sofort  z  als  Subjekt,  aus  deren  erster  aber 

nach  Ersetzung  des  x^i  durch  xji  auch  x  als  Fr&dikat  isolirt  werden  kann 
—  beides  nach  dem  ersten  Inversionstheoreme.    So  entsteht: 

wo  das  Subjekt  sich  vereinfacht  zu  a;ii-j;1  —  at,  das  PrELdikat  zu 

a;i+jt0f'%  —  a;i  +  t=a  +  1    und    x  =  al+u(a  +  'i) gefunden  ist  im  Einklang  mit  88). 
Es  stimmt  hiemit  die  Probe  1,  indem: 

i;»  =  oi;(  +  «i;i  —  o;ü +  «;(*=-  «;( 

wird,  und  dass  auch  die  Probe  2  stimme,  ist  mit  der  eben  gegebenen  selb- 
ständigen Herleitung  implicite  gezeigt. 

In  der  Qeatalt  x ;  (t :  j)  =  a  angesetzt,  bedingt  unser  Problem  eine  Be- 
sultante,  die  einiger  Beachtung  wert  ist.    Systematisch,  nach  dem  Schema  2) 
des  §  19  gebildet  lautet  sie: 

o=€(otJ  =  0;(*=j)  =  («ti*-»);itJ  — (öiJ>Oti);til;j  = 

=  (a;j  +  i) ii-  j  =•  (a-J;  l  li  +  1  ;it)j  =  a-J-j,     also     o  =  a;(j:j), 

oder  nach  29)  des  §  25:   a  =  aj,   a  •^j. 
Als  eine  Konklusion  kann  man  diese  einfache  Resultante  freilich  auch 

sofort  aus  der  Schreibung  a:;i- j  =»  o  des  Problems  gewinnen. 
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Viertens.     Sei  ft  =  i  :^' =  i+^*=«  «  j-^'  Negat  eines  Elementepaares, 
Einangennegat  oder   „Einlücker  ,   mithin   ?>.=  ti  =  < ;  i,    &  =  i  +  i  =  i J-  i ,  . 

&=ji=^*;i.     So  wird:   a;fe  =»  a;i  +  a;  1 -^  =  a;  1 -(aji  +  j), 

=»a;l-(a;i  +  i)  =  a;i  +  a;l-i  =  a;(i  +  i),  da  iti  =  öj-(j+j)  =  1,  jJ-*  = 

='Jt0^i='Ofi'=^iy    also:  c  =  aj-ii,   w  +  c  =  (m  +  5 j-i)(w  +  äj-i), 

—  (äji  +  Mtt)(ä}.i  +  wtO  +  j){(S  +  äj-0  +  i)j-i}  {(w  +  äj-O-f  i)J■0+j}=« 

wobei  der  mittlere  Paktor  wegen  des  Gliedes  t*j-(i  +  i)  =  wj-l  =  l  weg- 
eilt.   Also  wird: 

(5  +  c)  j- fe  =  { 5  j-i  +  w J- 0  +  (w j- i) j  }  (ä  j- 0  +  ü  J- i +^)  =« 

=  ä>  0  +  (a  j-i)(w ;  * +/)  +  5  j- 0  +  ('S  t  O/v 

wovon  der  erste  Term  a ;i •  (u  j-0),  mit  j  +j  multiplizirt,  zum  einen  Teile  im 
nächsten,  zum  andern  im  letzten  Terme  eingeht,  mithin  bleibt: 

indem   das  ü'^i^üf  i  dem  ihm  eingeordneten  ü  j-  0  als  Faktor  zugesetzt 
werden  darf. 

Nunmehr  ist  —  wollen  wir  alle  uns  zugänglichen  Lösungsformen  finden  — 

sowol  d'ji  als  d]l  zu  bilden.    Letzteres  gestaltet  sich  einfacher : 

d]l  =a;i-(iij-*)  +  a;l  -(aj-t  +  iijO)-fi;i, 

sintemal  diese  Faktoren  —  als  durchweg  „Systeme"  —  vorfreten,  hernach 

j]l  sowie  ̂ ';1  »=>  1  ist.     Bei  ersterem  erhalten  wir: 

wenn  a  das  erste,  ß  das  zweite  der  beiden  Glieder  des  d]l  für  den  Augen- 
>£     ~ 

blick  genannt  wird.    Nun  ist  aber  j\j  =^  1  \jj  =  0  und  j]j=  1  j^.;  =  1, 
sonach  entsteht: 

rf;&==j3  +  (a  +  j3)i  =  ai  +  j3  =  a;i-(wj-i)i  +  a;l-(aj-i  +  Wj-0)-w;i. 

Da  nunmehr  x  =  c{u  +  d;l^^  zu  setzen  ist,  so  erhalten  wir  als  erste 

Lösungsform:  ^ 
—  w  —  M 

a;  «  (a;i  +  a;  1  •i){t4  +  a;i«(«*j-i)i+  a;l  «(aj-i  +  Mj-O)-!*;«')', 
woraus  die  zweite  durch  Unterdrückung  des  Faktors  i  hervorgeht.   Man  kann 

hier  sogleich  den  Faktor  a ;  1  ganz  und  gar  vorziehen  (der  ja  auch  bei  a\i 

anbringbar  ist).     Multiplizirt   man   im    übrigen  mit   a]i  +  i   oder   besser 
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a;i  +  (äj-^ji  in  die  folgende  Klammer,  des  Inhaltes: 

t*  +  a;i-(Mj-i)i  +  (ati)-M;i  + a;i-(wj-0), 

hinein,  und  berücksichtigt,  dass  nach  29)  des  §  25:  t«;i<i  «=  Mi  ist,  so  er- 
hält man  nach  einer  Zusammenziehung  von  u  +  ü,  und  Wiederausmultipli- 

ziren  mit  a ;  1 : 

89)  .    a;  =  a;l  •(aj-i)i  +  a;i-{w  + WJ-0  +  (5j-i*)i} 
als  erste  Lösungsform,  welche  siph  in  der  zweiten  Form  noch  vereinfacht  zu 
der  in  dem  Satze  dargestellten: 

90)  (a?;i:^*==  aji:  j)  =  2?{ic  ==  a;l  •(äj•i)t  +  a;i•(wj■i  +  t*)}• 

Mit  letztrer  35)  stinunt  ganz  glatt  die  Probe  1,  gelingt  n&mlich  der 
Nachweis,  dass 

91)  x\i  +  x\l'j^a]i  +  a;l'j 

bei  beliebigem  u  sein  wird.  Man  braucht  n&mlich  nur  immer  die  Faktoren, 

welche  „Systeme"  sind,  wie  a;l,  a;i,  äj-i,  üj-i,  voranzustellen,  dtinn  (hinter 
einem  Punkt)  zu  berücksichtigen,  dass  i;i  =  0,  l;i=sl,i;l»l,  so  wird 
die  linke  Seite: 

=»a;i'(tij-i  +  ti;i)  +  a;l{äj-i  +  a;i-(Mj-i  +  w;l)}i, 

und  dass  nun  üfi  +  u\l=^l  sein  müsse,  geht  daraus  hervor,  das  u ;  1  auch 
t«;t  als  Glied  (neben  U]i)  umfasst,  etc.  Ähnlich  stimmt  Probe  1  mit  der 
Lösungsform  89). 

Beide  Lösungsformen  sind  indessen  als  wesentlich  verschiedene  leicht 
nachzuweisen. 

Weniger  mühevoll,  als  durch  das  Partikularisiren  aus  dem  allgemeinen 
Schema  64)  der  Lösung  des  dritten  Inversionsproblems,  ist  die  Lösung  unsrer 
Aufgabe  wiedepim  selbständig  zu  gewinnen.  Wir  geben  hiemächst  auch  eine 
selbständige  Auflösung  schon  darum,  weil  aus  ihr  die  Relationen  zu  lernen 
sein  werden,  aufgrund  von  welchen  für  unsre  Ergebnisse  89),  90)  die  Probe  2 
zu  leisten  sein  wird. 

Die  aufzulösende  Gleichung  91)  zerfällt  äquivalent  in  die  vier  Subsum- 
tionen a),  die  sich  bezüglich  zu  den  danebengesetzten  ß)  vereinfachen: 

Aus  a^)  folgt  nämlich  pariter  nach  dem  ersten  Inversionstheoreme: 

iC=^(a;^  +  a5l•j)J■i  =  a;i^-a;l•(jj■0)^-0J•i  =  a;i  +  i 

und  aus  o^)  zunächst  mit  identischem  Rechnen: 

a;;l=^a;i  +  a;l-^*-fj  =  a;i  +  a;l+j==a;l  +^', 

hernach  ebenso:  a?  «^  (a;  1  +j)fO  =  a;  1  +^"j-0  =  a;  1  —  während  in  der zweiten  Zeile  nur  a  und  x  die  Bollen  tauschen. 
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Die  Qleichung  91)  ist  daher  äquivalent  dem  Produkt  der  vier  Subsum- 
tionen ß).  Von  diesen  ziehn  ß^)  und  ß^  sieb  in  die  Gleichung  x\l  »  a ;  1 

zusammen,  und  kann  denselben  auf  die  allgemeinste  Weise  genügt  werden 

durch  den  Ansatz:  y)  a?  =  a ;  1  •  { v  -f  (t;  j-  0) *  } . 

Die  Beifügung  des  Faktors  i  ist  ein  durch  die  Betrachtungen  unter 

„Zweitens"  als  zulässig  gerechtfertigter  Kunstgriff,  durch  den  sich  das  weitre 
sehr  vereinfacht.    Soll  nämlich  dieses  x  nun  auch  die  Fordrung  ß^)  erfüllen, 

so  braucht  nur  mehr  a^lv  ̂ a;i  +  i  gemacht  zu  werden,  indem  sich  das 

andre  Glied  in  y)  als  ohnehin  in  i  enthalten  erweist.  Jenes  aber  leistet  der 
Ansatz: 

V  =  w{a]i  + 1  +  äj-O),     womit     t?  =  tr  +  (äj-i)i«a5l, 

vj-0=^{i(?  +  a;l'(äj-i)}(«(;  +  i)j-0  =  {a;l'(äj-i)  +  wj-0}(«?j-i)  = 

=^a]l-{äfi)»W]i  +  wfO     und 

d.  h.  weil  a ;  1  in  a ;  1  •  (ä  j-  i)  +  a ;  i  zerlegbar: 

d)     0?  =  a;l  -(äj-i)*  +  a;i-{t(7  +  («(?j-0)i}. 
—         —        —  «        - 

Da  hiemit  a;;t  ==  aji  •  w ; i  wird  und  nur  mehr  noch  die  Fordrung  ß^)  ai^X]i 
zu  erfüllen  bleibt,  so  ist  nun  aus  ai^w^i  noch  das  to  zu  bestimmen,  wozu 
das  zweite  Inversionstheorem  verhilft. 

[Dass  die  andre  Teilforderung  von  ß^),  nämlich  ai^  a^i  oder  a'^a-^i+i 
identisch  erfüllt  sein,  als  Formel  gelten  muss,  wurde  bereits  S.  421  über  32) 
des  §  25  gebucht.] 

Nach  10)  des  §  18  oder  auch  8)  des  §  18  muss  man  haben: 
MM  MM  —  M 

w  =  ti  +  ai(w}-i);i  —  tt  +  (w  j-i)-ai;  1  -i  =  u  +  a  ;  t-(Mj-i)e, 1  1  1 
a>  ^  -mm  ^^ 

0 
M 

und  damit  ergibt  sich  aus  d)  im  „unteren"  Falle  (wo  i  durch  1  ersetzt  ist) 
nach  geringer  Reduktion  die  Lösung  90),  im  oberen  Falle  jedoch  eine  neue 

Lösungsform,  die  sich  von  89)  durch  den  Wegfall  des  Gliedes  üj-0  unter- 
scheidet: 

92)  a;  =  a;l  -(5  j-i)i  +  a; »•{!*  +  (wji)i}. 

Behufs  Probe  2  für  alle  drei  Lösungsformen  89,  90,  92)  ist  nun  zu 
zeigen,  dass  unter  der  Voraussetzung  91)  sein  muss: 

w  ~  M 

93)  a?  =  a;l-(äj-i)iH-a;i-{a?  +  (5j-t)i  +  irj-0}, 

wobei  jeder  unterwellte  Term  auch  wegfallen  dürfe.  Dabei  dürfen  wir  jedoch 
die  unter  ß)  bereits  aus  91)  gezognen  Konklusionen: 

_  M  M 

«)     a;l==a;;l     und     a(x^i)i  +  x(äfi)i  =^  0 
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benutzen.  Nach  erstrer  ist  zunächst  a;i(5j-0)  «^  a;  1  •  (5  j-O)  =•  0  und 
Mit  das  letzte  unterwellte  Glied  heraus. 

Ersetzt  man  femer  in  93)  das  a ;  1  durch  a; ;  1  =  x  +  x;l  und  fllgt  zu 
dem  aus  x  entspringenden  Gliede  den  letzten  Stunmanden  sub  e)  hinzu,  so 

entsteht  (äf{)x^  welches  sich  mit  dem  folgenden  Terme  a\i'X  von  93)  zu 
X  selbst  zusammenzieht,  sodass  nur  noch  zu  zeigen  bleibt,  dass 

X  ̂ ^  x  +  X'X'^l'(äfi)i  +  X'a-^i'(x:fi)i 

seiy  was  das  Verschwinden  der  beiden  letzten  Glieder  bedingt. 

Nun  folgt  aus  ß^)  a  fortiori:  a;;i=^a;i;i  +  i;f  =  a;i  und  ebenso 
aus  ß^)i  a]i^X]i^  d.  h   91)  bedingt  auch  dass 

sei  —  eine  Bemerkung  aufgrund  von  welcher  die  selbständige  Heijeitung 
unsrer  Lösung  auch  hätte  unter  Benutzung  von  80)  variirt  und  vielleicht 
noch  vereinfacht  werden  können  (was  wir  zugunsten  des  systematischem  Vor- 

gehens unterliessen).  Damach  ist  das  Verschwinden  des  letzten  Gliedes  von  x 
mit  und  ohne  den  unterwellten  Faktor  ersichtlich.  Das  vorletzte  Glied  kann 
man  schreiben: 

x(x'^i  +  X]i)(äfi)i  =  x{a]l  +  X]i){äfi)i  =  X'X]i-i(äfi)  =  xxi{äfi)j 
woraus  auch  dessen  Verschwinden  ersichtlich,  q.  e.  d. 

Aufgabe  19.  Es  möge  jetzt  auch  noch  die  S.  268  aufgetauchte 

Frage  zur  Entscheidung  gebracht  werden,  ob  die  ebenda  unter  22)  ge- 

gebene allgemeine  Losung  der  Gleichung  a;;0'  =  a;0'  mit  derjenigen 
in  der  ersten  Zeile  von  26)  auf  S.  269  wesentlich  zusammenfällt?  Die 

Frage  ist  zu  bejahen. 
Dabei  wird  man  auf  Sätze  geführt,  die  von  einigem  Interesse  sind. 
Zuvörderst  bemerke  man,  dass  sich  mittelst  Einsetzung  von  afO=^(afV)a 

schon  die  Lösung  25)  S.  269  zu  a;;0'  =  a  noch  vereinfachen  lässt  zu: 

94)  X  =  (afV)  { ä  +  w  +  (üj  1') ;  1 }, 
wonach  sie  sich  nur  mehr  aus  7  statt  9  Termen  aufbaut  und  an  Durchsichtig- 

keit wol  nichts  mehr  zu  wünschen  lässt.  Statt  des  (letzten)  relativen  Faktors  1 

könnte  auch  0'  geschrieben  werden  —  vergl.  15)  8.  229. 
Ebenso  kann  man  den  Ausdruck  von  x  in  26)  S.  269  dem  genannten  in 

22)  1.  c.  zunächst  näher  bringen,  indem  man  einsetzt: 

a;0'tO  =  (a;0'tl')-ö;0',       (5^1')«  =  (a;0'tl')(«t  !')• 

Damach  lässt  sich  auch  in  26)  1.  c.  der  Faktor  a ;  0'  j- 1'  vorziehn,  und  ent- 
steht: 

95)  X  ̂   (a]0'fV){ätV  -^^  u+  (ütr)]0^] 
als  ein  vereinfachter  Ausdruck  für  die  allgemeine  Wurzel  der  Gleichung 

fl:;0'  =  a;0',  der  sich  nur  mehr  aus  9  statt  10  Termen  aufbaut. 
Zudem  ist  der  Vorteil  erreicht,  dass  nun  in  den  beiden  als  zusammen- 

fallende nachzuweisenden  Ausdrücken  von  x  das  a  blos  noch  in  der  Ver- 
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bindang  a; 0'  »^  c,  äj^V  =  c  yorkommt.  Sagt  man  wiederum  a  ftLr  dieses  c 
nnd  h  für  ii,  so  wird  sich  in  der  That  schon  als  eine  allgemeingültige  Formel 
beweisen  lassen,  dass  unbedingt: 

96)  (atlO[2^  +  ö{(^+ä;0')tl'};0']  =  (atlO{ä  +  &  +  (&tl');0'}. 
Beweis.  Die  beiden  Teilsubsumtionen  dieser  Gleichung  L  =' B  zer- 

fallen selbst  wieder,  weil  ihr  Prädikat  ein  Produkt  ist,  und  sind  hievon  die 
Teilforderungen  L^afV  und  B^^afV  schon  augenscheinlich  erfüllt. 
Bleibt  also  nur  noch  zu  zeigen,  dass: 

JJ  =^  fe  +  a{(5  +  5;0') J-1'};0'    und    L^ä  +  h  +  (hfV)',0\ 
d.  h.  bB  und  ahL  bezUglich  ̂   dem  letzten  Gliede  rechts.  Das  letztre  rechts 
vollends  auf  0  gebracht  läuft  auf 

hinaus,  wobei  noch  der  Faktor  h  sich  als  irrelevant  erweist.  Ersetzt  man 

(afV)a  durch  aj-0,  so  kann  man  zunächst  den  aufgrund  von  24)  S.  255 
und  (a  j-0)a  »  af.O  leicht  erweislichen  Satz  anwenden: 

97)  (aj-0)-a6;c  =  (aj-0)-6;c. 
Damach  bleibt  noch  zu  zeigen,  dass 

(atO)(5;0'tl')-{(5;0'  +  &)tl'}50'  =  0. 
Auch  ohne  genannten  Satz  würde  aus  letzterem  die  Behauptung  schon  a  for- 

tiori folgen. 

Hierin  lässt  sich  nun  ferner  der  Term  a;0'  unterdrücken,  wonach  der 
letzte  Faktor  als  das  Negat  des  vorletzten  erscheint  und  die  Behauptung  ein- 
leuchtet. 

Jenes  folgt  daraus,  dass  überhaupt  sein  muss: 

98)  (ötO).{(5;fe  +  c)td}5e  =  (atO)-(ctti)-,e. 

Denn  multiplizirt  man  mit  (a  j-0)i7  nämlich  UhOik  in  die 

hinein,  so  wird  wegen  Zusammentreffens  jedes  äim  mit  einem  Faktor  Oim  des 
Ilk  die  ganze  27^  getilgt. 

Die  Subsumtion  für  a&X  ist  hienach  erfüllt,  und  bleibt  noch  die  für  hB 
nachzuweisen: 

welche  wegen  des  additiv  zusammengesetzten  Subjektes  in  zwei  Teile  zerfällt. 
Der  letzte  leuchtet  auch  ohne  den  Faktor  h  nach  Umstellung  der  zwei  letzten 

Terme  und  Ausmultipliziren  des  aj-1'  mit  dem  Negat  der  rechten  Seite  als 

daraus  ein,  dass  der  relative  Vorsummand  links  bereits  ̂   dem  h ;  0'  rechts 
erscheint.  Denn  unterdrückt  man  identische  Faktoren,  so  muss  man  allemal 
Übergeordnetes  erhalten. 

Der  andre  Teil,  rechts  auf  0  gebracht,  fordert  ähnlich: 

ä5{a.fe(atl');0'tl'}  =  0, 
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worin  der  Faktor  a  wie  sich  zeigt  auch  weggelassen  werden  kann,  nnd  dies 

ftLhrt  &,  a  für  a,  h  gesagt  zu  einem  tiefer  liegenden  Satze: 

99)      ah^{(a+h',0')fV}',0'  \  a(htl')',0'tV  ̂ a  +  b 
etc.,  zu  dessen  Beweis  die  EoefQzienteneyidenz  angerufen  werden  muss,  sinte- 

mal weder  a=^(a}-r);0'  noch  fe  =^  (6;0'j-r)  ;0' =  6;  0'  für  sich  gilt. 
Sagen  wir  fftr  die  erste  Subsumtion  S^P^  so  ist  Stj  =^  üijhi^  ̂   Pij  zu 
zeigen,  wo 

Pif  =  ZnOljnkiau  +  UihiOli  +  Ha). 

Um  es  ganz  analytisch  zu  machen,  fügen  wir  zum  allgemeinen  Faktor 
des  TJjfc  den  Term  Oljllj  hinzu,  welcher  ja  =  0  ist,  und  zerlegen  gem&ss  dem 
Schema  a'\-hc  =  (a'hh)(a-{'c),  das  77*  des  ersten  Faktors  sogleich  gemäss  1 2^) 
S.  121  evaluirend;  so  kommt: 

Multipliziren  wir  femer  das  allgemeine  Glied  der  letzten  Si  mit  IJj-  +  O^j, 
welches  ja  »  1  ist,  und  evaluiren  die  vom  ersten  Terme  herrührende  27/  ge- 

mäss 12^)  S.  121,  so  tritt  der  Summand  &,y  •  OJa  auf,  der  sich  wegen  des 
folgenden  Vj^j  zu  hij  vereinfacht,  und  lässt  sich  dieses  Glied  als  ein  von  h  un- 

abhängiges vor  das  Ilk  schieben.    Es  entsteht: 

Durch  Ausmultipliziren  lassen  sich  hieraus  leicht  die  Glieder  herausheben: 

aijhij^HOlj  =  {ah)ij  •  1  =»  Sij,  womit  die  Einordnung  und  damit  alles  Bis- 
herige bewiesen  ist. 

In  99)  dürfte  links  zum  Subjekte  natürlich  auch  noch  b ;  0'  als  Glied 
hinzugefügt  werden.  — 

Noch  besser  als  die  —  auf  S.  272  unten  —  angegebene  Formel  für  x 
würde  diese:  ^  _ 

x  =  (a;6j-6)[(aj-&);X;6-f  M  +  (iiJ-6);K] 

empirisch  die  Resultate  zusammenfassen,  welche  sich  für  b  =  einem  der  vier 
Modulwerte  auf  S.  268  sq.  für  die  allgemeine  Wurzel  von  x-^b  =^  a^b  ergeben 
haben.  Bei  beliebigem  b  gelingt  es  mir  jedoch  nicht,  die  Lösungen  S.  266 
des  dritten  Inversionsproblems  noch  ähnlich  zu  vereinfachen. 

Studie  20.  Auch  inbezug  auf  Poxtiknlsrlösungen  des  allgemeinen 

(dritten)  Inversionsproblems  kann  ich  zu  dem  iu  §  19  erreichten  Stand- 
punkt noch  Einiges  hinzufügen. 

Um  nachzuweisen,  dass  die  Einsetzung  von  u  =  aa^b^i  in  die  all- 
gemeine Lösung  64)  unsres  Problems  auch  x^u  liefern  muss,  mithin  dieses  u 

eine  partikulare  Lösung,  Wurzel  vorstellt,  war  die  folgende  fast  monströs  er- 
scheinende Gleichung  als  eine  allgemein  gültige  Formel  zu  beweisen: 

(a;&j-S)[a'a;&;g-f(a;6)({g  +  äj-6j-S-f(äj-6);]$}j-^);S]  =  a-aj&^J. 

In  dieser  konunt  zunächst  nach  einer  S.  267  erwähnten  aus  a-^b  ̂ a-^b  dort 

gefolgerten  Formel  5  +  (äj  &) ;  K  =  a  das  unterwellte  Glied  in  Wegfall.  Weil 

sodann  nach  9)  des  §  19  a(a;&;X);5  =^  a\b  ist,  so  haben  wir 
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~    ̂ .     — 

(5  +  aj-6j-fe)j-6  =  äj-5, 
und  damit  wird  das  zweite  Glied  in  der  eckigen  Klammer  gleich 

(a;&)(ät6);S  =  0;K  =  0, 
bleibt  also  nur  zu  zeigen,  dass 

(a\hfo)a'a]h])i  ̂   aa]h]l^     oder     aa;6;X=^a;6j-S 

sei.    Dies  aber  folgt  mit  a(a ;  & ;  )^) ;  &  =^  a ;  &  aus  5)  des  §  6,  q.  e.  d. 
Freilich  zeigt  sich  hier  der  sonderbare  und  in  unsrer  Disziplin  er- 

schwerend wirkende  umstand,  dass  das  als  Partikularfall  des  allgemeinen 
dritten  Inversionstheorems  auf  diesem  Wege  zu  entdecken  gewesene  Theorem  9) 
des  §  19  dabei  unterwegs  schon  benutzt  werden  musste,  sodass  wir  seiner 
selbständigen  Entdeckung  und  Eechtfertigung  (wie  sie  früher  gegeben  ist) 
wol  nicht  entraten  könnten! 

Im  Anschluss  hieran  sei  noch  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  auch 

o;  »  a  •  a ;  & ;  1  eine  partikulare  Lösung  vorstellt,  sodass  wir  als  Gegenstück 
zu  dem  citirten  auch  noch  dieses  Formelgespann  haben: 

a(aih:  l):h  =  aib 

100)       \\  '  ;'      '. at{Ofafh  +  h)=-^afb. 
Man  hat  nämlich  sogleich: 

a(a ;  5 ;  l) ;  6  =  a ;  fe ;  1  •  a ;  6  =  a ;  6,     q.  e.  d. 

Beide  Formelgespanne  kann  man  in  den  allgemeineren  Satz  zusammen- 

fassen, dass  auch  x  —  a - a ]b ](lb  +  w)  eine  Klasse  von  Partikularlösungen  des 
Problems  X]b  =^  a-^b  bei  beliebigem  w  vorstellt,  etc.,  eine  Klasse  von  schon 
ziendicher  Allgemeinheit  und  doch  einfachem  Ausdruck  der  Wurzeln. 

Aufgabe  21.  Was  endlich  die  y^DeierminoMon^  unsres  allgemeinen 
Problems  64)  betrifft^  so  sei  auch  zu  dieser  ein  Beitrag  geleistet: 

Die  vornehmsten  Fragen  sind:  Wann  (d.  h.  unter  welchen  Bedingungen 

für  a  und  b)  bleibt  das  durch  die  Fordrung  x-^b  ==  a-^b  bestimmte  x  voll- 
kommen beliebig?  Und  wann  ist  x  durch  diese  Fordrung  vollkommen  bestimmt? 

Die  erste  Frage  ist  leicht  dahin  zu  beantworten:  dass  b  gleich  0  sein 
muss,  wenn  x  =^  u  ganz  unbestimmt  sein  soll.  Denn  wenn  für  jedes  u  sein 
soll  t* ;  6  =  a ;  6,  so  muss  —  wie  die  Annahme  w  =  0  zeigt  —  a ;  6  =«  0  sein, 
dann  also  w ;  6  =  0  für  jedes  w,  mithin  auch  1 ;  fe  =  0  oder  &  =  0 ,  q.  e.  d. 

Für  die  Bejahung  der  zweiten  Frage  erkannten  wir  zwar  &  =*  P,  wo 
X  =^  a  sein  muss,  als  eine  hinreichende  Bedingung,  doch  ist  dieselbe  keines- 

wegs notwendig.  Um  die  notwendige  und  hinreichende  Bedingung  dafür  zu 
finden,  dass  es  nur  eine  Wurzel  der  Gleichung  o; ;  &  =  a ;  &  gebe,  oder:  dass 
die  Lösung  64)  inbezug  auf  u  konstant  sei,  müssen  wir  etwas  weiter  aus- 
holen. 

Die  ausreichende   sive  zulängliche  und  notwendige  sive  unerlass- 
liche  Bedingung  dafür^  dass  eine  Funktion  f(u)  eines  (beschränkt  oder 
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unbeschränkt)  variabeln  Relatiys  u  inbezug  auf  dasselbe  konstant 

sei,  ist: 

101)  ZfOu)  =  nfOu) u  u 

(wobei  im  erstem  in  der  Klammer  erwähnten  Falle  die  £  und  11  nur 
über  den  Yariabilitätsbereich  von  u  zu  erstrecken  sind^  im  zweiten 

—  hiemächst  Torliegenden  —  Falle  aber  die  absolute  Erstreckung  haben). 

Denn  ist  f(u)  =  e  ftlr  alle  u  von  gleichem  Werte,  so  gilt  wegen  Se  =»  e 

und  Ile  =^  e  gewiss  die  obige  Gleichung.    Umgekehrt,  wenn  diese  gilt,  so 

kann  man  den  übereinstimmenden  Wert  ihrer  beiderseitigen  Ausdrücke  e 
nennen  (und  wird  solcher,  da  u  in  jenen  nur  als  laufender  Zeiger  auftritt, 
unabhängig  von  u  sein).  Wegen  f{u)  =^  2Jf(u)  und  nf(u)  =^  f(u)  hat  man 

sodann  für  jedes  u  auch  f(u)  =^  e  und  e  =^  /*(w),  mithin  f(u)  =  c,  wie  zu 
zeigen  war.  — 

unter  Anwendung  dieses  Schema's  101)  findet  man  nun  durch  Yer- 
gleichung  von  65)  mit  66):  c  =  cSi ,  .,  oder  c  =^  2i  .  .,  d.  h. 

102)  c^2:il'(c]h){cf(b-ht)};l 
als  die  gesuchte  notwendige  und  hinreichende  Bedingung  dafür,  dass  die 

Wurzel  X  der  Gleichung  x-^h  ̂   a^h  durch  ebendiese  vollkommen  bestimmt 
(=  a)  sei  ^ 

Kraft  dieser  Forderung  wird  sogar  das  als  a^hfh  definirte  c  gleich  a 
selbst  sein  müssen,  wie  —  wol  ungleich  leichter  als  aus  ihr  selbst  —  aus 
der  Bemerkung  hervorgeht,  dass,  weil  c  imd  a  stets  Wurzeln  sind,  auch  diese 
zusammenfallen  müssen. 

Es  müssen  überhaupt  die  allgemein  bekannten  Partikularlösungen  der 

Gleichung  zusammenfallen,  was  uns  —  cf.  ß.  260  —  c  ==  a  =»  a-a^h^i  ̂  

=»  c  •  a ;  & ;  &  liefert  und  auf  die  Doppelsubsumtion  hinausläuft: 

103)  ö;6j-S=^a=^a;5;5, 
deren  erster  Teil  die  Kraft  einer  Gleichung  hat. 

Beim  Überspringen  (Ignoriren)  des  mittleren  Terms  folgt 

was  konvertirt  &  j-0  »  0,  somit  als  eine  Resultante  für  h  liefert: 

104)  6 ;  1  =  1 
und  lehrt,  dass  b  keine  Leerzeilen  haben  darf.  Auch  dieses  Ergebniss  durch 
Elimination  von  a  aus  102)  direkt  zu  gewinnen,  dürfte  seine  Schwierigkeiten 
haben. 

In  102)  darf  nach  alledem  auch  a  für  c  geschrieben  werden.  Thut  man 
dies,  nachdem  man  sämtliche  vier  Schreibweisen  aus  66)  berücksichtigt,  und 
bringt  rechts  auf  0,  so  entsteht  ebenfalls  in  vier  Formen: 

a7I..{(ät6);i  +  a;O'(6;0  +  J';?}  =  O 
105) 

alli  {1  +  {äfb  -h  a',ib)tt]=^0 0 
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—  worin  nämlich  der  nnterwellte  Term  auch  unterdrückbar  —  als  Ausdruck 
der  gesuchten  Bedmgijmg,  Dieser  kann  aber  jetzt  nicht  mehr  für  sich,  sondern 

erst  in  Verbindung  mit  der  ersten  Subsumtion  103),  welche  uns  c  =  a  ver- 
bürgte, „hinreichend^*  genannt  werden.  Die  hinreichende  oder  t?o2?e  Bedingung 

drückte  105)  allein  noch  aus,  falls  man  c  für  a  restituirte  und  dann  für  c 

seinen  Wert  a ;  &  j-  B  einsetzte.  In  den  Koeffizienten  stellt  sich  die  letzte  Forde- 
rung 105)  einfachst  dar  als: 

105«)  aHknm{{äil)Km  +  2:iaHiOhhm]--0. 
Aus  105)  köpnen  manche  Folgerungen  gezogen  werden.  Die  Forderung 

muss  nän^ich  a  fortiori  bestehen,  wenn  man  hinter  dem  77»-  irgendwelche 
Glieder  unterdrückt,  ev.  auch  Faktoren  zufügt. 

So  muss  z.  B.  gelten:  aIZif{(äj-&);i  +  f ;ft}  =  0,  d.  h.  nach  14) 

a(aj-fej-S)  =  0     oder     a^a*^l){6 
in  Bestätigung  der  zweiten  Subsumtion  103).    Ebenso  folgt  dies  aus  der 

letzten  Form  von  105)  sofort,  imgleichenwie:  a(öj-fe}-0)=»0  oder  a«^a;5;l, 
was  sich  durch  104)  bestätigt.    Etc. 

Femermuss  sein  a7J,(i  +  a;«&jO)=0.  Nach7)des§6i8tabera;(t5j-0)=^ 

=^a;i&j-0  und  hier  das  Subjekt  gleich  a;(ij-0)(6j-0)  =  a;i(6j-0)==a(0}-b);i, 

folglich  afortiori  ai7,{a(0j-K);» -h  i)=»0,  was  nach  18)  gibt:  aa(Oj-S);0' oder 

106)  a.a;0'(&j-0)  =  0 
als  eine  fernere  notwendige  Bedingung. 

Nun  kann  man  zwar  der  ersten  Subsumtion  103)  für  sich  auf  die  all- 

gemeinste Weise  genügen  durch  den  Ansatz:  a  "=  or;&  j-o,  wie  schon  in  4^) 

des  §  19)  gezeigt;  der  zweiten  für  sich  durch  den  Ansatz  a  =»  a  •  a;&;S. 
Beiden  Forderungen  103)  zugleich,  die  auch  104)  involvirten,  lässt  sich,  wie 
ich  durch  eine  mühsamere  Untersuchung  fand,  auf  allgemeinste  Weise  in  un- 

abhängigen Parametern  a,  ß  genügen  durch  die  unschwer  zu  verifizirenden 
Ansätze: 

107)  a=-a;(^tO)  +  a;|5tO-h(a;/3t|)-l;/3,     &  =  ̂tO  +  ̂ , 
und  so  könnte  man  vielleicht  noch  fortfahren,  durch  weitre  Bestimmung  der 

Parameter  auch  fernem  Teilforderungen  oder  Ünter-Bedingungen  des  Problemes 
—  wi©  106)  —  nach  und  nach  Genüge  zu  leisten. 

Allein  solange  man  nicht  die  Produkte  Ui  in  105)  in  geschlossener 
Form  auszuwerten  vermag,  indem  man  dieselben  äquivalent  in  Funktionen 
von  a  und  h  transformirt,  die  sich  lediglich  vermittelst  der  6  Spezies  aus 
diesen  Argumenten  und  vielleicht  den  Moduln  aufbauen,  ist  wenig  Aussicht 
vorhanden,  dass  man  auf  diesem  Wege  zur  völligen  Lösung  dieser  unsrer 

schwierigen  „De^ermitto^ion^aufgabe"  (zum  dritten  Inversionsprobleme)  ge- 
langen wird. 

Es  muss  deshalb  das  Problem  hier  stehn  gelassen  werden. 
Yersnehte  Auswertung  jener  Ili  femer  dürfte  kaum  Erfolg  versprechen, 

solange  sie  nicht  bei  soviel  einfacheren  Produkten  wie: 
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108)  X  =  Uia ;  ih  =  JT.a?;  & 
gelungen  ist.  Über  dies  letztre  Problem  erster  Stufe,  mit  dem  wir  wieder  zu 
dem  Hauptthema  unsres  Paragraphen  zurückkehren,  und  das  -^  schon  fär 
&  =»  0'  —  noch  nicht  gelöst  werden  konnte,  liesse  zwar  sich  bereits  viel  Inter- 

essantes sagen;  doch  müssen  wir  uns  bescheiden,  und  sei  dasselbe  als  nächst- 
einfaches  unter  den  bislang  ungelösten  Problemen  zu  weitern  Forschungen 
empfohlen. 

Bei  der  Wichtigkeit^  ja  der  fiir  den  VoUmg  von  Eliminationen^  für 
das  SMiessen  überhaupt,  ganz  fundamentalen  Bedeutung,  welche  indess 

das  Summirungs-  resp.  Produktirproblem  zweiter  Stufe  am  Ende  des 

§  28  gewann,  seien  zum  Schlüsse  nunmehr  diesem  noch  einige  Betrach- 
tungen gewidmet.  Es  wird  sich  in  (praktisch  unerheblicher)  Modifi- 

kation des  S.  468  Gesagten  zeigen,  dass  unsre  Algebra  allerdings  auch 
über  Methoden  zur  Losung  dieses  Problemes  verfügt,  welche  theoretisch 
von  aUgemeiner  Anwendbarkeit  sind,  deren  versuchte  Anwendung  jedoch 

praktisch  zumeist  in  anscheinend  unüberwindliche  technische  Schwierig- 
keiten oder  rechnerische  Komplikationen  verwickelt 

Wenn  die  Erstreckung  der  11,  2  die  absolute  (über  den  ganzen 

Denkbereich  1^)  ist,  so  kann  als  selbstverständlich  gelten,  dass 

109)  nf(u)  =  nfiü)  =  nf(u)  =  nf{u) 

und  ähnlich  für  27  —  wonach  denn  auch  die  Produktationsvariable 
durch  jedes  ihrer  verwandten  Relative  ersetzbar  wäre.  Denn  nimmt  u 

jeden  Wert  an,  so  auch  ü,  u  etc. 

Wenn  femer  im  Ausdrucke  von  f(u)  nach  gehöriger  Reduktion 

desselben  als  namentlich  Ausführung  aller  Negationen  an  zusammen- 
gesetzten Ausdruckteilen  (neben  irgendwelchen  Parameterrelativen  sive 

Eonstanten  hinsichtlich  u)  blos  u  und  u  vorkommt^  nicht  aber  ü  und  u 
(oder  umgekehrt),  so  ist  von  vornherein 

ITA«, «)  =  f(0, 0)  =  nf(ü,  ä) 

bekannt^  was  auch  einfacher  schon  darstellbar  ist  durch 

110)  nf(u)  =  f{0). 

Dann  haben  wir  nämlich  f(p)  als  minimalen  und  in  allen  Übrigen  ent- 
haltenen Faktor  in  unserm  11^  wofür  der  Nachweis  durch  kombinirte  An- 
wendung von  den  Sätzen  wO=^wy,  w+O^w  +  v,  wjO'^t*;!?,  ufO^^ufv 

und  von  deren  konjugirten,  mithin  wesentlich  des  Theorems  l)  des  §  6  mit 
Bücksicht  auf  0  ̂   t;,  auch  detaillirter  noch  geliefert  werden  könnte.  So  hat 
man  beispielsweise  sogleich 

n[a[(u+  h)fc]]d-\-e]uf]^a(bfc)\d. 
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Das  dual  Entsprechende  für  die  27  zu  statuiren  überlassen  wir 
zumeist  dem  Leser. 

Als  Problem  kann  daher  nur  die  Ermittelung  solcher  11,  S  ein 

Interesse  bieten,  bei  denen  im  allgemeinen  Term  f(u)  neben  u  oder  u 
auch  M  oder  u  wesentlich  vorkommt. 

Aufgaben  dieser  Art  haben  wir  in  1)  und  6)  gelöst.  Dieselben 
lassen  sich  durch  nachher  zur  Kenntniss  zu  nehmende  Methoden  noch- 

mals yerallgemeinem  zu  dem  Satze 

111)  TT  l^a^u ;  6x  +  ̂ cxü ;  d]\  =  ̂ ^öxC;i ;  h^dx  = u 

=  TT'(^xay]ub^  +  ̂cx',udx\, 

worin  die  Summen  nach  x  und  k  sich  über  irgendwelche  Reihen  oder 

Gebiete  von  Suffixwerten,  wie  1,  2,  3,  . . .  erstrecken, 

AUgemeinern  Erörtenmgen  über  die  Methode  wollen  wir  noch  ein 

paar  konkrete  Beispiele  vorausschicken,  die  nach  Herleitung  und  Re- 
sultat von  Interesse. 

Aufgabe  22.  Beim  Anblick  von  5)  drängt  sich  als  Gegenstück 

die  Frage  auf  nach  dem  Werte  der  nächstfolgenden  Produkte  11,  hinter 

die  wir  aber  sogleich  die  sie  beantwortende  Wertangabe  setzen: 

112)  n{au]h-\-C]üd)  =  ad'Vc]l\bV,  i7(a;w&  +  ci*5d)  =  6c  ra;l;dl' 

—  wobei  das  zweite  Ergebniss  sich  auch  durch  Buchstabenvertauschung 
mit  Rücksicht  auf  109)  aus  dem  ersten  ableiten  lässt. 

Behufs  Herleitung  und  Beweises  nennen  wir  x  das  gesuchte  erste  77, 
und  U  dessen  allgemeinen  Faktor,  so  ist: 

X  =  nU,  Xij  =  nUif, u  u 

JJij  =»  ShaihbhjtHh  +  ̂kOikdkjükj. 

Diesen  Ausdruck  ^^entwickM''  wir  nun  nach  Uij^  indem  wir  letztres 
(und  sein  Negat)  sozusagen  ^^promment  machen^^  oder  ̂ ^in  Evident  bringen^\ 
Zu  dem  Ende  ist  nämlich  erforderlich  und  ausreichend,  dass  man  die  Glieder 
oder  Terme,  in  welchen  u  oder  ü  mit  diesem  bestimmten  SuMxe  ij  behaftet 

ist,  überall  wo  sie  sich  finden  können,  hervor-  oder  heraustreten  lasse. 
Dies  kann  rein  rechnerisch  gemacht  werden,  in  unserm  Falle:  indem 

man  das  allgemeine  Glied  der  Uh  mit  (l  ='){Vij  +  OJ^),  das  der  Ut  mit 
(1  =»)(ll.-  +  OJi)  multiplizirt,  dann  zerlegt,  und  auf  die  ersten  Teile  das 
Schema  12,^)  von  S.  121  anwendet.     So  kommt  in  der  That: 

Uij  =»  aijbjjUij  +  Ciidijüij  +  I^hOljaikhhjUif,  +  2kO]kCikdkjükj, 

wo  nun  also  in  den  beiden  letzten  Smnmen  nur  von  einander  und  von  Uij 

verschieden    bezeigerte   ti- Koeffizienten    vorkommen.     Diese  werden  im  II u 

SoHRÖDZB,  Algebra  der  BeUtive.  35 
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jedenfalls  auch  mit  0 -Werten  W/ä  =  Ö  (bei  Ä+j),  w*/ =  0  (bei  Ä  +  0  ver- 
sehen vorkommen,  sodass  nur  die  beiden  ersten  Glieder  zum  Wert  von  x 

etwas  ̂   beizusteuern  vermögen.  Der  wirklich  vorkommende  minimale  Wert, 
der  in  allen  Werten  enthalten  ist,  von  einer  homogen  linearen  Funktion: 

«M  -f  ßüy  =  aß  +  aßu  +  äßü 

muss  aber  das  Produkt  von  deren  Koeffizienten,  also  aß^  sein,  sintemal  bei 
der  Annahme  u  ̂ ^aß  die  beiden  letzten  Glieder  in  der  That  verschwinden. 

Demnach  enthält  das  für  alle  erdenklichen  u  gebildete  Uij  allemal 
zum  mindesten  das  Glied  ctijhjjCadij  und  wird  auch  für  gewisse  Werte  von  u 
nicht  mehr  als  diesen  Term  umspannen,  sodass 

nUij  ==  üijdijCiibjj 

gefunden  ist.     Damit  haben  wir 

(Cij  ==  (a(2),v(l'c ;  l);7(l ;  &1%     ̂ ^^^     a;  =  ae^  •  l'c ;  1 5  &1',     q.  e.  d. 

Die  Überlegung  ist  gewiss  unanfechtbar;  aber  so  günstig,  dass  sie 
sich  dermassen  glatt  und  einfach  abwickelt,  liegen  die  Verhältnisse  nur 
selten. 

Einen  tiefern  Einblick  in  die  allgemein  Erfolg  verheissende  Pro- 
duktirmethode  werden  wir  schon  durch  die  heuristische  Herleitung  (des 

erstell)  der  folgenden  Resultate,  gewinnen. 

Aufgabe  23.     Zu  entdecken^  dass: 

77  { a  w ;  &  +  c  (w  j- cT) ;  e }  =  (a  j- d)  c ;  (d  j- &)  ß u 

n{a]ub-\-C'^{dfu)e}'^(afd)c]{dfb)e 113) 

2 {{a  +  u)  fh]  [(c  +  ü]c[) f€}  =  {a-,d  +  c) f(d'^h  +  e) 

2 {a f  (^u +  b)]  {cf{d]ü +  €)]:==  (a]d-\-€)f{d]b -he) 

—  wonach  also,   bei  Vertauschung  von  d  mit  d  im  einen  Ausdrucke, 
die  untereinander  stehenden  gleich  ausfallen  würden. 

Herleitung.  Indem  wir  wieder  die  erste  Aufgabe  als  x  =  IIU  for- 
muliren,  werden  wir  haben: 

Xij  =  nUij     und     Uij  =  Uiauhijiiii  +  ZkCikeksIIii^u  +  du). u 

Die  Sach^  liegt  hier  wiederum   einfach  insofern,  als  die  u  durchweg  nur 
mit  dem  ersten  Index  i  behaftet  vorkommen. 

Wir  machen  nun  für  irgend  ein  bestimmtes  h  hierin  ii,-A  prominent. 
Wie  zu  dem  Ende  die  £i  zu  behandeln  ist,  haben  wir  im  vorigen  Kontext 
geschildert  (man  multiplizire  das  allgemeine  Glied  mit  1]a  +  0/a)-  Dual 
entsprechend  wird  zum  allgemeinen  Faktor  des  77/  blos  (0  =)OJhl]k  zu 
addiren,  derselbe  sodann  nach  dem  dualen  Gegenstück  des  Distributions- 

gesetzes   in  (üii  4-  dik  +  0]h)(üi[  +  dik  +  IJ;,)    zu   zerfallen    und   von  .jedem 
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dieser  beiden  Faktoren  das  IIi  einzeln  zu  nehmen  sein,  wo  beim  ersten 
das  Schema  12^)  von  S.  121  anwendbar  wird.     So  kommt: 

Dies  hat  bereits  die  entwickelte  (lineare)  Form: 

die  man  besser  im  nicht  homogenen  Zustande  belässt.  Bevor  wir  die 
Werte  von  a,  ̂,  y^  die  hieraus  ersichtlich,  ausdrücklich  hinschreiben,  wollen 
wir  aber  eine  etwas  bequemere  SymboWc  einführen^  die  sich  für  alle  der- 

artigen Aufgaben  zu  empfehlen  scheint. 
Eine  Summe  der  Form  JSiOJhipQ)  stellt  nichts  andres  vor  als  wie  die 

Summe   aller  (p(l)  ohne  9>(^),  und   kann  dies  auch   durch  die  Schreibung 

2i(p(t)  vollständig  ausgedrückt  werden.     Analog  wird 

£i  (p(l)  «  2:iOhOh(p{l) 

die  Sunmie  nach  l  aller  (p(l)  ohne  <pQi)  und  (p(Jc)  ausdrücken,  und  so 
weiter. 

Dual  entsprechend  kann  auch 

ni[ih  +  g>(i)]^ni(p(t),     i7,{«Ä  +  iu  +  (p(0}=-~^9(0i u.  s.  w.  geschrieben  werden,  indem  die  linkseitigen  Ausdrücke  nichts  andres 
vorstellen  als  das  Produkt  aller  <p(l)  ohne  q>(h)^  resp.  ohne  q>(h)  und 
(pQo)^  etc. 

Durch  diese  kleine  Modifikation  der  in  unsrer  Disziplin  legitimen  Sym- 
bolik wird  der  Vorteil  erzielt,  dass,  wenn  fortgesetzt  immer  mehr  Glieder 

aus  der  Summe,  Faktoren  aus  dem  II  weggelassen  werden  sollen,  der 
allgemeine  Term  der  £  und  des  77  stetsfort  den  nämlichen  (einen  immer 
gleich  einfachen)  Ausdruck  behält  (während  in  der  legitimen  Darstellung 
dieser  immerfort  an  Schwdlstigkeit  zxmehmen  müsste);  mithin  kann  auch 
dieser  allgemeine  Term,  als  selbstverständlich  der  alte  bleibend,  unerwähnt 
gelassen,  er  braucht  nicht  wiederholt  zu  werden. 

V7enn  schliesslich  von  der  2Ji  edle  ihre  Glieder,  von  dem  77;  aUe  seine 
Faktoren  derart  ausgeschlossen  sive  in  Wegfall  gekommen  sind,  so  wird 
jene  gleich  0  und  dieses  gleich  1  geworden  sein. 

Benutzen  wir  dies,  so  werden  wir  haben: 
— A  — Ä  — A 

cc  =  CLihhji      ß  =  ̂ kCik^kjHi,      y  =  2i  -f  I^kCikekjdhklli^ 

wo  als  allgemeiner  Term  der  27/  nun  anhijiiiiy  des  77j  aber  ün-hdik  ge- 
radeso wie  im  ersien  Ausdrucke  unsres  Uij  zu  denken  ist.  — 

Wie  immer  nun  auch  die  übrigen  Un  (ohne  Uik)  gegeben  sein  mögen, 
so  lässt  sich  Uih  so  bestimmen,  wählen,  dass  die  obige  lineare  Funktion 
desselben,  llij^  ihren  Minimalwert  anninmit.     Dieser  muss  sein: 

(a  +  y)(i3  +  y),  -  y  +  «jS 
und  wird  hier  nach  geringfügiger  Zusammenziehung: 

— A  — A 

y  +  of/5  ==  27/  +  JSkCik^kjiflihhj  +  dhk)IIi. 

35* 
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Nmunehr  machen  wir  in  diesem  y  +  aß  ein  weitres  Uik'  prominent, 
wo  K  ̂ h  gedacht  werden  moss,  weil  h  darin  gar  nicht  mehr  yorkommt. 
Es  wird: 

und  wieder  ist  der  Minimalwert  dieses  Ausdracks  hinsichtlich  der  Yariabeln 

(siye  als  Funktion  yon)  u,v: 
— A— Ä'  —  A— A' 

/+of'/5'=    Z,   +  IlkCikeks{(khbhs  +  äHk){aij^'bh's'\'dk'k)    ü/. 
Dies  konnte  auch  ohne  die  Zwischenrechnung  augenblicklich  hingeschrieben 
werden  aufgrund  der  Wahrnehmung,  dass  y  +  aß  bezüglich  der  Un  wieder 
dieselbe  Form  zeigt  wie  Uij  —  bis  auf  das  Fehlen  eines  Terms  (also  bis 
auf  die  Erstreckung)  in  den  27  und  11  nach  Z,  und  bis  auf  den  umstand, 

dass  der  dem  IIi  als  Faktor  yorangebende  Parameter  —  oder  Eonstanten- 
ausdruck —  CutCkj  in  Uij  —  in  y  +  aß  ein  komplizirterer  geworden  (so 

wie  er  dort  zu  erblicken  ist). 

Dieselbe  Wahrnehmung  triflFt  nun  auch  bei  y'-^-a'ß'  zu,  wobei  das 
Bildungsgesetz  bereits  einleuchtet. 

Denken  wir  uns  diese  Schlüsse  unbegrenzt  fortgesetzt  bis  aUe  Glieder 
der  Si  fortgefallen,  zugleich  damit  dUe  Faktoren  des  IIi  unwirksam,  =  1, 
geworden  sind,  so  wird  als  Xij  der  leide  Ausdruck  des  Minimidwerts, 

/*^  +  a^*^/3^*^,  gefanden  sein: 

Xij  =  SkCikekjIIkiaihhj  +  ̂aa),  = 

=  UkCikUkiaiH  +  dkk) nh{dkh  4-  hkj)  e*/  =  { (« t  <^) ̂ ;  (^  t  ̂)  ̂ }  «"ii 

somit  X  =  («t^)^;(^t^)^»  ̂ -  ®-  ̂• 

Wie  man  sieht  läuft  das  Verfahren  auf  eine  „Gremru^er^bestimmung^^ 
hinaus,  charakterisirt  sich  als  eine  Art  yon  ^^Exhaus^xmsverfahrert^i  es 
wurden   die  27  und  77  nach  l  sozusagen   nach   und   nach   ̂ ^ausgeschöpft^^ 
—  imgrunde  wie  wenn  beim  zugehörigen  Problem  der  Elimination  yon  x 
die  unbegrenzte,  eyentuell  ein  Eontinuum  bildende  Doppelserie  yon  dessen 
Koeffizienten  Xhk  mittelst  fortschreitender  Ausmerzung  yon  einem  dieser 
nach  dem  andern  eliminirt  würde.  Genau  so  haben  wir  in  der  That  yor- 
stehend  eines  der  t^«  n&ch  dem  andern  ausser  Betrachtung  gesetzt,  oder 

„abgethan^',  indem  wir  immer  blos  zurückbehielten,  was  dasselbe  nicht 
umhin  kann  yon  Uij  zu  dem  7T  beizusteuern.     M.  a.  W.:  wir  suchten  den 

Minimalwert  vom  Minimalwerte  des  Minimalwei-tes  etc.  yon  Utj  in  Hin- 
sicht eines  der  Argumente  Uih  (dieser  Aussagenfimktion)  nach  dem  andern 

—  unter,  kurz  gesagt,  ̂ ^Minimälwerf^  einer  Funktion  <p  „in  Hinsicht  eines 
Argumentes  w"  einen  solchen  Wert  yerstanden,  der  für  ein  gewisses  m 
wirklich  von  iÄr  angenommen  wird,  zugleich  aber  in  aUen  Werten,  deren 
diese  Funktion  für  irgendwelche  u  nur  fähig  ist,  en&iatten  bleibt  —  und 
zwar  dies  fortgesetzt  bis  einschliesslich  zum  letzten  Argumente  Uik  sofern 

es  ein  „letztes^*  gibt,  allgemeiner  gesprochen  also:  bis  solches  in  Hinsicht 
jedes  Argumentes  iiih  geschehen  war.    Alsdann  war  der  resultirende  Minimal- 

« 

i 
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Wertausdruck  von  Uij  Yon  sämtlichen  Argumenten  Uja,  kürzer  gesagt: 
▼on  w,  unabhängig  geworden  und  durfte  das  Zeichen  77  vor  dieser  Eon- u 

stauten  nach  dem  Tautologiegesetz  unterdrückt  werden. 

Nebenbei  gesagt  geht  für  a  =  1 ,  5  =  1'  nach  einer  kleinen  Buch- 
stabenvertauschung  unser  erstes  Eesultat  113)  auch  über  in:  50)  —  jene 
Formel,  die  wir  vordem  auf  kunstvollerem  verschlungenen  Wege,  durch 
Vermittelung  unendlich  vielfacher  77,  nur  zu  finden  vermocht  hatten. 

Ebenso  begreift  unser  Besultat  für  (2  »  0'  auch  unser  Theorem  6)  unter 
sich  und  erscheint  als  eines  der  allgemeinsten  von  den  77,  die  sich  in 
geschlossener  Form  bisher  angeben  Hessen. 

y^Theoretisch^'  ist   nun   das   bei   den   letzten  Aufgaben   Erkannte 
leicht  zu  verallgemeinern. 

Soll   mit   der    ,, absoluten   Erstreckung '^   ein   x  =  HU  ermittelt 

werden,  wo  U=f{u)  eine  gegebne  Relativfunktion  ist,  so  sticfie  man 
den  allgemeinen  Koeffizienten  Xhk  =  nUhk* u 

Man  wird  zunächst  keine  Schwierigkeit  finden,  gemäss  den  Fest- 
setzungen (10)  bis  (13)  des  §  3  den  allgemeinen  Faktor  Uhk  des 

letztern  77  explizite,  als  eine  yjAussagenfunktion^  darzustellen,  welche 
sich  vermittelst  der  drei  Spezies  des  Aussagenkalkuls  nebst  eventuell 
Z  und  77zeichen  in  bestimmter  Weise  aufbaut  aus  den  Koeffizienten 

des  Arguments  u  (und  seines  Negats  u)  sowol  als  sämtlicher  etwaigen 
Parameter  a^  b,  c,  . , .  des  f(u). 

Diese  Aussageiifunktion  kann  in  der  Gestalt 

Uhk  =  €cUij  +  ßüij  +  y 

j^entwickdif^  werden  nach  dem  w- Koeffizienten  mit  irgend  einem  be- 
stimmten Suffixe  ij.  Und  zwar  ist  diese  Entwickelung  linear  und 

wenn  man  will  auch  homogen;  doch  ist  der  homogenen  Form 

(a  +  y)uii  +  (/S  +  y)uij 

die  noch  nicht  homogen  gemachte  aus  bald  ersichtlichem  Grunde  vor- 
zuziehn.    Die  Polynomkoeffizienten  or,  /),  y  sind  zwar  nicht  unabhängig 

von  u  (sie  führen  nämlich  ev.  die  übrigen  m- Koeffizienten),  aber  doch 
sind  sie  unabhängig  von  Uij. 

Um  solchermasseen  uij  „prominent  isu  machen^\  es  „in  Evidem  zu 
hringen^*^  —  wobei  vielleicht  die  Fälle  *  =  oder  +  j  sowie  t,  i  =  oder 
'^h^Jc  getrennt  zu  behandeln  sind  —  braucht  man  blos  zu  beachten:  sooft 
ein  erster  Index  l  des  u  oder  ü  von  einem  2Ji  beherrscht  ist,  so  kann  man 

den  allgemeinen  Term  dieser  2?  mit  IJi  4-  Oh  (=  1)  multipliziren  —  bei 
einem  zweiten  Index  dagegen  thue  man  es  mit  IJy  +  Ofy.  Sind  sie  dagegen 
von  einem  77<  beherrscht,  so  kann  man  OJ/lh  (=  0),  resp.  Oijl]j  zum  all- 

gemeinen Term  addiren  —  beidemal  gemäss  dem  Distributionsgesetze 
a{b  +  c)  =  ab  +  ac^  beziehungsweise  a  +  bc  =  (a  +  b)(a  +  c)  zerlegend.    So 
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zerföllt  die  2J,  das  11  in  eine  ßumme,  ein  Produkt  von  zwei  solchen,  und 
werden  auf  den  einen  Teil  die  Schemata  12)  von  S.  121  anwendbar,  wo- 

durch i  man  zuletzt  Uij  oder  üij  als  expliziten  Faktor,  Sunmianden  bekommt. 
Im  andern  Teile  erscheint  durch  den  Faktor  Gli  resp.  OJ/,  bezüglich  durch 
den  Addenden  Vn  resp.  1/^-  aus  der  verbleibenden  Si^  bezüglich  dem  J7{, 
ein  zuvor  darin  effektiv  vorhanden  gewesner  Term  fortan  unwirksam  ge- 

macht, ausgemerzt,  herausgeschöpft  oder  ezkludirt. 

Nun  tritt  für  w.y  =  ä/3  der  „MinimcHwerif^  unsres  Uhk  wirklieh 
ein,  der  in  nach  u  allen  Werten  desselben  enthalten  sein  muss,  und 
zwar  ist  derselbe 

Vhk  =  Uhk  =  y  +  ccßf 

worin  das  Suffix  ij,  wenigstens,  an  w  und  w  nicht  mehr  auftreten  wird. 
Ist  dann  mn  irgend  ein  neues  Suffix,  so  kann  man  ebenso 

entwickeln,  wovon  als  Faktor  von  Xhk  blos  auftreten  kann  der  in  nach  u 
allen  Vhk  enthaltene  und  für  ein  gewisses  Umn  wirklich  vorkommende 
Minimalwert 

   — mn       — tj*—mn 

Wkk  =  rHk=    Uhk=y+cc'ß\     . 
worin  nun  weder  ij  noch  mn  als  Index  von  u  oder  ü  mehr  vorkommen 

kann  und  in  gewissen  Z*,  77  sogar  zXvei  Terme  exkludirt,  ausgeschöpft 
erscheinen  werden.     Und  so  weiter. 

Es  kommt  nun  blos  darauf  an,  das  Bildungsgesetz  der  Minimal- 
werte fort  and  fort  zu  übersehen  —  so  lange  fort,  bis  aus  den  über- 

haupt auf  Indizes  von  u  oder  ü  bezüglichen  27  und  JT  alle  Terme  ex- 

kludirt,  ausgeschöpft  sein  werden. .  Dies  ist  ja  theoretisch  möglich  — 
praktisch  können  die  Komplikationen  rasch  unabsehbar  werden.  Die 

völlig  ausgeschöpften  £  verschwinden,  werden  ==  0,  die  77  gleich  1 
zu  setzen  sein. 

Das  Verfahren  lässt  analytischem  Geschick  noch  weiten  Spielraum: 
man  kann  die  tc-Eoef&zienten  z.  B.  reihenweise  (zeilen-  oder  kolonnenweise) 
auszumerzen  suchen,  oder  auch  vorweg  die  ua  längs  der  Hauptdiagonale, 
oder  auch  die  zu  einander  konversen  paarweise,  etc. 

Gelingt  das,  so  ist  x^k  a^ls  eine  „Aussagenfonktion^^  ermittelt,   in 
der  Teein  u-Koeffizient  nielir  vorkommt^  vor  der  also  das  77  unterdrnck- 

bar  ist  und  die  sich  lediglich  aus  Koeffizienten  der  Parameter  a,  &,  c, . . . 

des  f(u)  aufbaut. 

Alsdann  verbleibt  nur  noch  die  Aufgabe,  diese  Aussagenfunktion  — 

ich  möchte  sagen:  zu  „verdichten^' ,  zu  „condensiren^',  d.  h.  sie  darzustellen 
als  den  Koeffizienten  zum  Suffix  hk  eines  von  k  und  Je  unabhängigen. 
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aus  a,b,c,  . , .  durch  die  6  Spezies  incl.  U,  TI  aufgebauten  Relatives^ 

einer  „Relativfunktion"  X,  und  wird  damit  a?  =  X  gefunden  sein. 
Letzteres  gelingt  auch  praktisch  immer;  zum  wenigsten  unter  Bei- 

hülfe von  Summen  und  Produktformen  erster  Stufe^  die  sich  blos  über 

den  Denkbereich  1^  der  Elemente  erstrecken  —  wie  wir  nachher  bei 
einer  letzten  Aufgabe  noch  zu  zeigen  gedenken. 

Zumeist  jedoch  scheitert  dei  Versuch  praktisch  an  der  yorher- 

gehenden  Auflage  —  und  bleibt  darum  die  Methode  gewisslich  noch 
weitrer  Ausgestaltung  bedürftig. 

Aufgabe  25.     Gesucht  sei 

114)  x^n\a{hu',c)',d-\-e{{f'¥ü)igY,K\ * 

wobei  h  nicht  als  Elementbucbstabe  gelten  soll  —  sodass  unser  11  acht 
beliebige  Belatiye  als  Parameter  aufweist. 

•  Man  findet  unschwer  durch  das  Exhaustionsyerfahren : 

llö)  Xij  =  2Jkeikhkj  UiQfiiUmCiimCimdmj  +  fii+ gn) 

und  kommt  es  jetzt  noch  darauf  an,  den  Ausdruck  zu  „yerdichten'\  d.  h.  auf- 
grund dieser  Eoeffizientenbeziehung  das  Belatiy  x  selbst  durch  die  acht 

Parameter  auszudrücken.  Dies  gelingt,  wenn  wir  schliesslich  die  laufenden 
Zeiger  h^  l  durch  j,  i  ersetzen,  in  der  Gestalt: 

116)        x=^Zje[{h  +  f)igY,i'l,h'ni[a',{c'^i)d-\-f',i  +  l,g',i] 

—  ein  Besultat,  aus  welchem  sich  die  meisten  unsrer  frühem  Ergebnisse, 
z.  B.  für  a  ==  1,  d=V  imter  Buchstabenyertauschung  das  113),  als  Sonder- 

fälle in  schätzbarer  Eontrole  richtig  ableiten  lassen. 

Behufs  Herleitung  yon  116)  —  woraus  ein  Stück  Methode  zu  abs- 
trahiren  —  formen  wir  um:  Cf,^  =  c^j  ==  (c  ;  2)mi  —  yergl.  S.  423  — 
worauf  sich  die  Srn  in  [^\(p\^^]ij  yerwandelt.  Wir  zerlegen  femer  das 

IIi  in  einesteils  Tliihu  +  /ii  4-  ̂ / *)  =  { (&  4-  /")  J-^ }  »■*  was  sich  noch  mit  dem 
Faktor  ea  zu  [<?{(&  +  /')  j-^}],*  zusammenziehen  wird  —  was  kürzehalber  r,* 

für  den  Augenblick  heissenmöge,  und  anderateils:  IIi  { a'^(c\t)d+f\l-\-l\g\lc]ij  . 

Wird  nun X noch  raÄjtj  äquiyalent  in  (rjÄ'Ä;^),/  umgeschrieben,  so  kann 
man  rechts  in  115)  das  Suffix  ij  gänzlich  heraussetzen^  und  es  hernach  in 
Gemässheit  der  Festsetzung  (14)  EoroUar,  S.  33,  sintemal  die  Gleichung  115) 
unter  der  Herrschaft  des  Zeichens  Ilij  zu  denken  war^  beiderseits  weglassen. 
So  wird  aus  115)  das  Eesultat  116)  gewonnen  sein. 

Durch  geeignete  Benutzung  der  Formeln  34)  bis  36)  des  §  25  wird 

sich  solche  „Verdichtung",  Zusammenziehung,  jederzeit  yerwirklichen  lassen. 
Es  ist  also  nur  das  Ausmerzungs-,  oder  Exhaustionsyerfahren,  worin 

noch  unbewältigte  Schwierigkeiten  zutage  treten  können. 
Solche  wird  der  Forscher  alsbald  gewahren,  wenn  er  z.  B.  das 

n{a(ufl))',c  +  d(üfe)]f] 

zu  ermitteln  yersucht.  — 
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Wir  lassen  das  Problem  hier  stehen^  und  bemerken  nur  noch^ 
dass  dasselbe  eine  gewisse  Analogie  mit  dem  mathematischen  Probleme 

des  ̂ ^Bationalisirens^'  einer  algebraischen  Gleichung^  dem  Beseitigen 
sämtlicher  in  ihr  vorkommenden  Wurzeln^  zeigt.  Lässt  sich  auch  jede 
einzelne  von  diesen  Wurzeln  dadurch  beseitigen^  dass  man  sie  auf  einer 
Seite  der  Gleichung  isolirt  und  dann  die  Gleichung  beiderseits  mit 
ihrem  Wurzelexponenten  potenzirt^  so  gelingt  auf  diesem  Wege  doch 
nicht  die  Beseitigung  sämtlicher  Wurzeln,  und  sind  dazu  vielmehr  noch 
feinere  Methoden  nötig.  Begreiflich  ist  dies  bekanntlich  daraus:  weil 
beim  Beseitigen  (auf  genanntem  Wege)  von  einer  bestimmten  Wurzel 
die  Zahl  der  übrigen  zu  beseitigen  bleibenden  Wurzeln  sich  mehrt. 
Solches  ist  nun  zwar  hinsichtlich  der  Relativkoeffizienten  beim  Aus- 

schöpfen, Eliminiren  eines  bestimmten  von  ihnen  nicht  der  Fall,  allein 
es  pflegt  sich  hier  doch  wenigstens  die  Komplikation  in  der  die  übrigen 
Koeffizienten  auftreten,  jeweils  zu  erhöhen. 



Zwölfte  Vorlesung. 

Theorie  der  Abbildung.  Ihre  15  Arten.   Eindeutigkeit  bei  Zuordnungen 
und  Cfleiehmächtigkeit  von  Systemen. 

§  30.    Direkt  sowie  umgekehrt  nie  xuideutige  xuid  nie  mehrdeutige 
Zuordnung.     Funktion,   Argument  und   Substitution   (Fermutation) 

als  Relative. 

Ina  weitesten  Sinne  des  Worts  „Abbildung'*  kann  jedes  binäre 
Relativ  a  als  eine  Abbildung  hingestellt  werden^  nämlich  als  eine 

eventuell  bald  „undeutige**^  bald  „eindeutige**^  bald  auch  „mehrdeutige** 
Zuordnung  ( —  Begriffe^  die  wir  denmächst  erst  naher  zu  erläutern 
haben).  Wenn  wir  aber  das  Wort  im  engeren  Sinne  gebrauchen 

wollen,  so  wird  von  einem  Relativ  a,  damit  es  als  eine  ,^bbildung** 
bezeichnet  werden  dürfC;  hinfort  zu  verlangen  sein,  dass  sei  es  a  selber^ 

sei  es  auch  seine  Umkehrung  a,  mindestens  eine  der  beiden  Anforde- 
rungen erfülle:  niemals  undeiUig,  und  nienuüs  mehrdeutig  zu  sein. 

Zur  Motivirong  der  fraglichen  Unterscheidungen  bringe  man  sich 
folgendes  zum  Bewusstsein. 

Jedes  Relativ  a  genommen  von  einem  Systeme  2)(=»  h]i)  liefert  wieder 
ein  System^  sintemal  dann  a ;  &  »  a ;  (& ;  1)  »  (a ;  &)  ;  1  ersichtlich  System 
sein  muss.     Auch  im  weitesten  Sinne  des  Worts  „Bild^^  gilt  sonach: 

Das  a-Büd  eines  Systems  ist  stets  ein  System, 
Da  ein  Element  i  =»  i ;  1  ebenfalls  System  ist,  so  muss  also  ebenso 

auch  gelten: 
Das  a-Büd  eines  Elementes  muss  allemal  ein  System  sein:  a ;  i  =  (a ; i) ;  1. 

Es  kann  sich  nur  fragen,  ob  dieses  System  ein  leeres  ist,  ̂ ^verschivindet^\ 
oder  ob  es  blos  aus  einem  oder  gar  aus  mehrern  Elementen  besteht. 

Im  ersten  der  drei  Fälle  „versagt^^  die  Abbildxmg  a  für  tmser  Element  t, 
ist  a;i(=»0)  nichtsbedeutend,  sinnlos  und  u  überhaupt  als  Abbildung 

„eventuell  undeutig^^  zu  nennen;  im  zweiten  ist  sie  „eventuell  eindeutig^\ 
nämlich  zum  mindesten  so  bei  Anwendung  auf  unser  i;  im  dritten  ist  sie 

„eventuell  mehrdeutig":  es  kann  dann  a;i  als  Name  einer  Gattung  ge- 
braucht werden,  der  sich  jedes  Element  dieses  Systems  a;i  einordnet  — 

sodass  letztres  System  als  „das  a-Bild  von  i"  gegenübersteht  (und  wohl 
zu  unterscheiden  sein  wird  von)  seinen  Elementen,  deren  jedes  auch  —  mit 
dem  unbestimmten  Artikel  —   „ein  a-Bild  von  i"  genannt  werden  darf. 
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Bedingung  des  Yerschtcindens  ftlr  das  a-Bild  eines  Elementes  t  ist: 

«)  (--,1-0),     -(a^i),       . 

denn  wir  haben  (a;i  ̂   O)  =  (a  =^  0  j-i  =  i).  Dafür  also  ist  notwendig 
wid  Hnrächend,  dass  das  ÄbbUdungsprimiip  a  (als  binäres  Eelatiy)  die 

Kolonne  i  zur  Leerhohnne  hc^e. 

Damit  a\i  nickt  0  Bei,  moss  d  in  dieser  Kolonne  i  mindestens  ein 
Aage  haben. 

Zerlegt  man  a  =  iti  +  vi,  so  kommt: 

d.  h.  der  in  den  Banm  t  hineinfallende  Teil  (der  Uatrix)  von  a  ist  ohne 

Einfioss  auf  den  Wert  des  a ;  t,     Es  gilt  m.  a.  W.  (etwa  w  =  v  =  o  ge- 
nommen) der  Satz: 

^)  a;i  =  ai;t. 

Jedem  Auge  hi  des  Relaiivs  ai  (das  mithin  a  innerhalb  der  Kolonne  i 
aufweisen  mag)  ent^richt  als  zu  a;i  gehörig,   d.  i.  als  Beetandteil  dieses 

Systems,  ein  apartts  Element  h,  indem:  Äi;i=Ä;t=A;I;i  — A;ll;t^Äl=Ä. 
D.  h.  es  gilt  der  Satz: 

y)  Ä;t  =  A*i»  =  Ä. 

Also,  populär  gesprochen:  sovid  Augen  das  Helativ  ai  besitzt,  soviel  Elemente 

(oder  „a-Bilder  von  i")  wird  „das  a-BHd  von  i",  a;t,  unter  sttA  begreifen. 

In  der  Folge  werden  wir  ausserordentlich  viel  zu  thun  bähen  mit 
Subsumtionen  von  einer  der  beiden  Formen: 

i^a-J     und     a\3=^i. 

Darum  sei  auch  folgendes  noch  aas  §  25  in  Erinnerung  gebracht,  resp.  neu 
konstatirt  oder  besonders  hervorgehoben  —  und  zwar  icenigo'  zugunsten  des 
gegenwärtigen  als  vielmehr  des  nächsten  Paragraphen.  Bis  auf  eine  Be- 

merkung unter  v)  wird  der  Studirende  von  den  ferneren  Bdrachtungen 
dieses  Kontextes  erst  bei  den  Verweisungen  Im  §  31  Kenntniss  zu  nehmen 
haben  and  kann  sie  vorläufig  Hberschl^en. 

Die  (für  die  Subsumtionen  unsrer  ersten  Form)  fundamentale  Äquivalenz ; 

6)  («=^<»;j)  =  (j=€äiO 

Hess  sich  aufgrund  der  S&tze  22)  S.  418:  aj-t  =  a;i,  (»J-a  =*;«),  die 
als  Qleichnngen  Geltung  haben  —  durch  deren  Anwendung  abwechselnd  mit 
dem  ersten  Inversionstheorem  und  dem  Kontrapositionsveifahren  —  ja  anch 
leicht  beweisen  mittelst  der  äquivalenten  Umformungen: 

(i-ia;,-)  -  (t-ia,J)  -  (a;i  ̂ J)  -  (j  ■«  «(I)  -  (j  -  »iO- '
^
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Für  die  umgekehrte  Subsumtion,  die  nnsrer  zweiten  Form,  erhält  man 
zwar  auch  die  Beihe  von  Äquivalenzen: 

wo  die  vierte  und  die  letzte  Aussage  auch  unmittelbar  gewinnbar  aus  der 
ersten. 

Allein  da  gemäss  25)  8.419:  afi^a-^i^  (^j-^"^^)^)  ̂ ^^^  ̂   ̂ ^^' 
sumtion  gilt,  so  lässt  sich  dies  bei  der  vorletzten  Aussage  nicht  zu  äqui- 

valenter Transformation  benutzen,  gibt  vielmehr  nur  a  fortiori  die  Kon- 

klusion: äfi^j  oder  j^a-^i  was  sich  eben  wegen  Sfi^a-^i  aus  der 
letzten  Aussage  ohnehin  mitversteht. 

Ein  Gegenstück  zu  d)  gilt  daher  für  die  umgekehrten  Subsumtionen, 
die  unsrer  zweiten  Form,  nicht  Vielmehr  sieht  man  leicht,  dass  die  Sub- 
sumtionen: 

0  (a'j<i)  =  (aj','^<i)==(aj-^if0)=-{aj^i)  und  (S;i=^j)  =  (at«^i) 
differiren  müssen ^  wie  denn  die  Polynome  aij  und  aij  der  rechts  auf  0 
gebrachten  sich  unterscheiden. 

Allerdings  ist  für  sie  mit  dem  unterwegs  gefundnen  Satze: 

?)  (ö;i=€0=="  (^J^'^i)»     woneben     (a;j«^  i)  =  (a;i  »^j) 
noch  gestellt  werden  könnte,  eine  Möglichkeit  der  Umstellung  oder  Isolirung 
von  Termen  gewährleistet.  Allein  es  führt  solche  Umformung  aus  dem  Kreise 
der  uns  vorzugsweise  interessirenden  obigen  Subsumtionsformen  heraus. 

Zudem  ist  dieser  Satz  ̂ )  nur  ein  Sonderfall  des  für  Systeme  &  »=  & ;  1, 
c  =  C;l  bei  beliebigem  a  geltenden  Satzes: 

ij)  (a\h^c)=^{U\c  ^h)     oder     (a;6  =^  c)  =  (a;c  =^  5), 
der  sich  als  eine  bemerkenswerte  Anwendung  des  ersten  Inversionstheorems 

erweist,  insofern  —  vergl.  S.  451  — 

(a;& -^  c)  «  (a  =$  cj-8  «  cj-0}-5  =  cjO  4- 0}-5  ==  c -f- S)  = 

Innerhalb  des  Kreises  der  uns  interessirenden  Subsumtionsformen  ist 

dagegen  für  die  Subsumtionen  der  zweiten  Form  noch  folgender  Satz  von 
Wichtigkeit: 

^)  (a;i  =€ »)  =  («;i  =  0)4-  {a-j  =  i), 
wonach  die  Subsumtion  die  Kraft  einer  Gleichung  haben  muss,  sobald  ihr 

Subjekt  nicht  verschwindet,  sobald  es  also  ein  a-Bild  von  j  gibt 
Dieser  Satz  ist  augenscheinlich  nur  ein  Sonderfall  des  allgemeineren: 

0  (c;l=^i)  =  (c;l-O)  +  (c;l  =  0. 
wonach  für  jedes  System  c\l=^  c  gelten  muss: 

x)  (c  =^  i)  =  (c  =  0)  4-  (c  =  i). 

Um  diese  Aussagenäquivalenz,  die  sich  als  Subsumtion  rückwärtig  von 
selbst  versteht,  als  eine  solche  auch  vorwärtig  zu  beweisen,  erinnern  wir 
daran,  dass  nach  S.  461  für  jedes  System  c  gelten  muss 
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WO  von  den  beiden  F&llen  der  Aliematiye  wegen  i^O  der  eine  den  andern 
ansschliesst. 

Ist  nun,  während  gemäss  x)  c^i  ist,  c4"0,  so  würde  die  Annahme 
i^c  mittelst  c^i^c  zu  der  Konklusion  c^c  oder  c  »  0  führen  im 
Widerspräche  mit  c  ̂"  0,  und  folglich  ist  Yon  X)  die  zweite  Alternative  zu 
verwerfen;  es  muss  die  erste  gelten,  zugleich  mit  c^i  auch  i^c  d.h.c  =  i 

sein,  q.  e.  d.  — 
Wenn  wir  nun  eine  Subsumtion  der  ersten  Art,  S\  nach  17)  und  36) 

des  §  25  sofort  zusammenziehen  konnten  in  einen  Belativkoeffizienten  sowol, 
als  auf  Wunsch  auch  sie  verwandeln  konnten  in  ein  ausgezeichnetes  Relativ, 
indem  wir  hatten: 

so  fragt  sich  noch:  welches  ausgezeichnete  Relativ  und  welcher  Koeffizient 
denn  mit  der  umgekehrten  Subsumtion  äquivalent  sein  wird? 

Die  Beantwortung  aller  derartigen  Fragen  kann  auf  die  —  wesent- 
lich in  5)  S.  147  schon  vorgekomnmen  —  Schemata  gegründet  werden: 

(a==l)  =  OtatO,       (a  =  0)  =  0täj-0, 

(a+l)=^l;ä;l,        (a  +  0)=l;a;l, 
nach  denen  die  ausgezdchneten  Bdative  geradezu  die  Rolle  von  Aussagen 

übernehmen  und  auf  sie  ebenfalls  das  „spezifische  Prinzip  des  Aussagen- 

kalkuls^'  (1  ̂ a)  ==^  a  ausgedehnt  und  anwendbar  wird:  Man  hat  sich,  um 
irgend  ein  ausgezeichnetes  Relativ  korrekt  (üs  eine  Aussage  eu  deuten  (d.  i.  um 
es  in  dieser  seiner  Eigenschaft  richtig  zu  verstehen),  dasselbe  jeweils  als 
Prädikat  hinter  das  Subjekt  1  gesetzt  zu  denken  —  wenn  man  will  auch:  es 

gleich  1  zu  setzen.  Dieses  „1  ̂ ^\  welches  jede  Behauptung  (Proposition) 
beginnt,  resp.  das  „=  1^'  welches  sie  abschliesst,  ist  es  -im  Allgemeinen  ganz 
wmötig,  hinzuschreiben  (Peirce  ̂ °  p.  199),  und  wie  bei  den  Aussägen,  so 
auch  bei  den  ja  auf  denselben  Wertbereich  0,  1  angewiesnen  ausgezeich- 

neten Relativen  mag  der  Zusatz  gespart,  unterdrückt  werden. 
Ein  für  sich  stehendes,  ein  nur  eben  einfach  hingesetztes  „ausgezeich- 

netes Relativ''  kann  jederzeit  als  eine  Aussage  angesehen  werden,  die  währ 
oder  erfiUU  sein  wird,  sofern  das  Relativ  den  Wert  1  annimmt,  nicht  er- 

füllt ist,  sobald  dasselbe  verschwindet,  während  es  bekanntlich  ein  tertium 
non  datur. 

Die  Vorteile  solchen  Verfahrens,  das  wir  aus  dem  Theoretischen  mehr 

und  mehr  in's  Praktische  zu  übersetzen  streben^  werden  bei  der  Einkleidung 
von  Bedingungen  bald  zutage  treten.  — 

Nunmehr  haben  wir:  (a;j  =^  i)  =  (a  =^  ij- j  =  i  +  j)=»(l"^ä-f  t  + j) 
und  deshalb  gibt: 

Ot(5  +  t-f-J)tO  =  Ot(ä  +  i)tJ=^J-«ti  =  i^t«5i 
die  Antwort  auf  die  oben  gestellte  Frage,  die  auch  aus  l^^aj-^'  +  i» 
=  ö;i  +  i  mit  0  j-(ä;j-|-i)i-0  =  0}' (5 ;i-}-i),  sintemal  der  Klammerausdruck 
System  ist,  noch  rascher  ableitbar.     Sodass  gefanden  ist: 



n) 

§  30.    Propädeutisches  über  Abbildung  von  Elementen.  557 

—  letzteres  mit  Bücksicht  auf  27)  S.  419. 
Als  einen  BslAÜykoeffijsienten  zum  Suffix  ij  der  Form  hij  mit  von  i  %md  j 

unabhängigem  b  unser  Ergebniss,  d.  L  die  linkseitige  Subsumtion  darzustellen, 
ist  überdies  möglich,  und  zwar  in  der  Gestalt: 

o)  (a  'J  =^  i)  =  (r  t  ä)»7  -  i ;  (1'  f  a)  -J, 
Dies  ergibt  sich  zunächst  kunstlos  so: 

Man  kann  es  aber  auch  durch  äquivalente  Transformation  aus  $)  ableiten 
(sowie  umgekehrt),  indem: 

h^'J^^'A't^'J='^i0^t^)'J  ^ft  27)  des  §  25. 
Wir  verfügen  darnach  über  zwei  Formen  der  linkseitigen  Aussage  |),  o), 

welche  uns  gestatten,  viele  Forderungen  auch  in  zweierlei  Formen  zu 
statuiren,  deren  Äquivalenz  miteinander  zwar  auch  direkt  nachweisbar  doch 
sonst  wol  nicht  leicht  zu  entdecken  wäre.    Dasselbe  gilt  von  der  Gleichung: 

(«;i  =  *)==G=^«5i)(<»;i'<*)^{^(l't^)}«7  =  »5»(l't^);i    einerseits 

und  '=^i'^a]j'{ifä]j)^(^i]a){ifa)]j  andrerseits.  — 

Formuliren  wir  femer  als  einen  Relativkoeffizienten,  oder  auch  in  Form 

eines  ausgezeichneten  Belativs  die  Aussage:  dass  das  a-Büd  eines  Elementes  j 
verschmnde.     Hier  gilt  als  ein  Zusatz  zu  a): 

^)  j  (a;j  =  0)  =  («tO>-(Otä);i=;;(«tO), 
1  (a;i+0)  =  (S;l>  =  l;a;j=-j;2r;l. 
Denn  wie  einerseits  kunstlos: 

(a  ;j  =  0)  =  iT*t(2;,a„i,i  =  2;,o*,lj,  =  0)  =  JI*(a*y  -  0)  = 

=  (2ia»y  =  0)  =  {(l;a)y-0}-{(a;l>=-0}  =  («t0>, 
SO  ist  andrerseits  auch: 

(a5J=^0)  =  (a=^OtJ=j)  =  (l^5+J)=Ot(5+i)tO«OtätJ= 
='0t5;j  =  (0tä);i, 

desgleichen  noch  einfacher: 

(«;j^0)  =  (l=^atj"=-5;j)=.0t«jn0  =  0t5;j  =  (0j-5);i. 
Mit  Rücksicht  auf  £)  oder  o)  und  tc),  q)  kann  jetzt  auch  der  Satz  &) 

direkt  an  den  ausgezeiclmeten  Relativen  ven^zirt  werden  —  am  besten  in 
der  Gestalt: 

^;  (1'  t «)  ;^"  =  ̂;  (ö  t »)  'J  +  ̂;  «(i'  t «)  ;i» 
sintemal  Oj-ä  +  a(l'j-ä)  »  1' j-ä   kolonnenrechnerisch  (und  anders)  leicht 
erweislich.  — 



558  Zwölfte  Vorlesung. 

Ist  a  ein  beliebiges  Belativ,  so  sind  beachtenswert  die  folgenden  Formen 
für  die  Fordenmg,  dass  ein  Element  i  in  a  enthalten  sei: 

a)  (i^a)^(i^atO)  =  (atO),  =  i';(atO)  =  (Ota);i-i';atO  =  Ot«;i. Zum  Beweis  der  ersten  Äquivalenz  ist  blos  zu  bemerken,  dass  wie  sie 
rückwärts  als  Subsumtion  aus  afO^a  a  fortiori  folgt,  sie  auch  vorwärts 
als  i==i}'0^aj-0  sich  ergibt.  Das  Übrige  versteht  sich  nach  dem  Bis- 

herigen von  selbst. 
Sollte  es  demnach  einmal  wünschenswert  erscheinen,  die  im  §  31  über 

Abbildung  eines  Systems  a  in  ein  System  b  aufgestellten  Sätze  auf  'beliebige 
Belative  a,  b  auszudehnen  (was  ich  übrigens  bezweifle),  so  brauchten  blos 
nachträglich  a,  b  durch  aj-0,  bfO  durchweg  ersetzt  zu  werden  (nicht  aber 
durch  a ;  1 ,  2> ;  1)  —  siehe  dortselbst. 

Ist  aber  a=«aj-0  =  a;l  von  vornherein  System,  so  erhalten  wir  für 
a  einfacher: 

t)  (i  =^  a)  =  a/  =  *;a  ==  Ä;e, 

wo  die  rechte  Seite  schon  ein  ausgezeichnetes  Eelativ  1 ;  i ;  a ;  1  sein  wird.  — 
Drücken  wir  uns  femer  aus:  dass  das  a-Büd  eines  Elementes  j  in  einem 

gegebnen  Systeme  fe(=6;l)  enthalten  sein  soUe.    Das  Ergebniss  ist: 

v)  (a;i^&)  =  (at^)y=-  (^d•«)5i=J;(«t^)• 
Beweis.     L  =  Uhki^ia^ju  =  Siakil)i  =^  6a*)  =  üh^anj  <  ̂ h)  = 

=  Ilhiäkj  +  bk^)  =={  0 1  («  +  &)}  o-  «=  (S  j-  a)ii  =  (a  J-  h\i  =  (ä  j-  b)j,  sintemal 
a^b  System,  q.  e.  d. 

Schliesslich  verdiente  wol  auf  jede  Weise  zum  Ausdruck  gebracht  zu 
werden,  doss  von  den  7  Aussagen: 

l     30  =  (ä;i=^,),      5<»=l030  =  (ä;i=,),      ̂ -'^'   
  '-123 

irgend  eine  aus  der  andern  folge  (sofern  sich  solches  nicht  schon  von  selbst 
versteht),  desgleichen,  dass  irgend  zweie,  oder  mehr,  äquivalent  sind.  Wie 
viele  und  welche  Bedingungen  derart  können  überhaupt  aufgestellt  werden? 

Zur  Beantwortung  dieser  Fragen  wollen  wir  hier  wenigstens  das  wesent- 
liche Material  zusammentragen. 
Wir  haben  nach  |x,  £,  o): 

3^  =  {äfl%  ̂ i'^(ätV)'J  =  i.äfj. 
Diese  drei  ersten  von  unsem  7  Forderungen  sind  die  elementaren,  aus 

denen  sich  die  andern  durch  Multiplikation  zusammensetzen.  Nach  dem 

Aussagenschema  (a  ̂  ß)  =^  ä  -\-  ß  liefert  zunächst  die  Einordnung  zwischen 
je  zweien  dieser  3  elementaren  Förderungen  folgende  Ausbeute: 

(lo^2»)=(ä+l'tä)y,   (2«=$l<')=(l;a),v,    (2<>=$3»)=(ätl'+0';o).v, 

(lo^Z'>)=^(ätV+ä)ij,  (3ö-$l»)=(a5l).v,  (3<>-€2'')=(a;0'+l'jä)o, 
wobei  l'^a  aus  a  +  0';a  entstanden,  etc. 

9>2) 

<P)[ 
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Alis  diesen  6  Bedingungen  muss  sich  durch  mi^ltiplikative  Kombination 
schon  ein  Hanptteil  yon  allen  erdenkliehen  Bedingungen  fraglicher  Kategorie 
ergeben. 

Da  die»  Kombinationen  zahlreich  sind,  zudem  oft  in  mehrern  Formen 
auftreten,  so  wollen  wir  der  Druckersparniss  zuliebe  die  Suffixe  ij  weglassen 

und  ebenso  das  Ringelchen  ̂   an  den  Zahlen,  das  sie  als  blosse  Chiffren 
kennzeichnen  sollte. 

Wir  hatten  dann  folgende  fdnfzehn  Kombinationen   zu  zweien  unsrer^ 
6  Elementarbedingungen  q>): 

(l=$2)(2-$l)  =  (l  =  2)=-a(ri-ä)  +  ä.0';a  =  (a  +  rt5)-l;a, 

(l=^3)(3^l)  =  (l=35  =  (ä}-l0a  +  ö;O'-ä==(5}-l'  +  ä).a;l, 

(2=$3)(3^2)  =  (2  =  3)  =  a;0'.0';a  +  (ätl')(l't5), 

(1  :^  2)(1  -^  3)  =  (1  =^  2  •  3)  =  (1  -^  1  •  2 .  3)  =  (1  =  1 .  2 . 3)  = 

(2=^1)(2=^3)=-(2=^1.3)  =  (2^1-2.3)=X2«1.2.3)  = 

^(afV)a  +  0^  ',a^(ätV)'a{V  t  ä)  +  0'  ',a  =  {äfV  -^0'  ',a) '  1  ;a, 
(3.=^  1)  (3  =^  2)  =  (3  =€  1  •  2)  =  (3  =^  1  •  2 . 3)  =  (3  =  1  •  2 . 3)  =      - 

=  a;0'  +  a(l'}-ä)  =  a;0'  +  (äj-r)a(l''i-ä)  =  a;l(a;0'  +  r}-5), 
(2^1)(3«^l)  =  (2  +  3=^l)  =  a  +  a;0'-0';a  =  a;l;a, 

(l=$2)(3'^2)  =  (l  +  3=$2)  =  a;0'.a  +  l'}-ä  =  a;1.5  +  l'}-ä, 

(l-$3)(2=^3)  =  (l  +  2=^3)  =  aj-r  +  5-0';a  =  äjr  +  al;a, 

(l«^2)(2=$3)«(l=^2=$3)==(ätr)(l'tä)  +  5.0';a=(5tlO(lV«)+«-l;«, 

(l^3)(3=$2)-(l^3^2)=a;O^a+(ätl0(lV5)«a;l.ä+(atr)(l'tä^ 

(2^1)(3=^2)  =  (3=^2^1)=a;O'.O^a  +  (ätl0a  =  a;l;a.(ätr  +  O';a), 

(3=^l)(2^3)=»(2=^3-$l)=ajO'.0';a  +  a(l't5)-a;l;a.(a;0'H-rtä), 

(l=$3)(2=^l)=-(2=^l«^3)  =  a.0';a  +  (äjr)a  =  (äj-r  +  ä)-l;a, 

(l«^2)(3-^l)  =  (3=^l=^2)  =  a;0'-äf  a(l'}-a)  =  a;l-(«  +  l't«)- ■ 

Unterweges  kam  auch  einmal  das  Schema  (1  +  2) (2 +  3)  =  21  +  13  +  32  =» 

—  "12  +  23  zur  Anwendung. 
Obi^e  15  Bedingungen  wären  nun  mit  den  Sechsen  9>),  desgleichen,  w6il 

(   4  =  1-2  =  a(r+a), 

^^  (   5=.i.3»(äV')a,    6^2.3=(ajlO(rtä),  7  =  h2^3^{äfV)a(Vfä\ mit  diesen  dreien: 

(l.2=^3)  =  ä+0';a+ä}-l', 

(l.3^2)»a;0^+ä+rtä/''^')
=^"'^' "'""*"  ̂ '"^"''-^ 

'  sowie  letztre  unter  sich  noch  weiter  zu  kombiniren. 

%){ 
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Die  weitestgehende,  alle  andern  mit  nmiasseude  Bedingung  wird: 

Da  hienach  schon  gevrisse   drei  von  den   sechs  Bedingungen  ip)y   Tor- 
oder  rückwärts  angesetzt,  alle  übrigen  nach  sich  ziehen,  so  wird  die  Zahl 
ihrer  Kombinationen  za  mehrem  gar  nicht  mehr  so  erheblich  werden.    Die 
sechs  letzten  Kombinationen  71,)  zn  zweien  sind  als  eine  dritte  Bedingung 
inTolvirend  zugleich  aach  Kombinationen  derselben  za  dreien,  z.  B. 

(l=e2=^3)  =  (l=€2Xl'€3X2=€3)  =  (H-2=€3Xl=€2)=(l=€2-3)(2=€3). 

Und  onschwer  überzeugt  man  sich,  dass  zu  den  bisherigen  6  +  15  +  1  Kom- 
binationen ip),  9j),  9,)  als  neue  nor  noch  die  6  hinzutreten: 

^)  (l=i2  =  3)  =  Oil;a.ä  +  («tl')(l'*«). 

(2  =  3=€l)  =  a;0'-0'ia  +  (ätl')o(l'tä), 

(2^1=3)  =  (ätl'  +  ö)-a!;I;a  =  (ffjl')o  +  a;l;fl   ä, 

(l  =  3=€2)  =  oil-{ä  +  (ä;^l')(l'tä)}  =  a;l-5  +  (äjl')ö(l't«), 

(3=^l  =  2)  =  a;l;o-(ä  +  rtä)-a;l;a-Ö  +  a(l';fä), 

(l=2'^3)~{ä  +  (a}l')(l'tä)}-Iia  =  5-l;a  +  (äjl')a(l'tä), 

bei  deren  Aosrechnnng  blos  in  Betracht  kam,  dass  (ä  j- 1')  ■  a ;  1  =  (ä  j- 1')  o,  etc. 
—  vergl.  15),  8.  210. 

Die  Gesamtzahl  dieser  Kombinationen  (ungerechnet  .die  eine  zur  nullten 
Klasse)  beträgt  hienach  28. 

Diese  nunmehr  noch  mit  den  dreien  ip^  und  letztre  unter  sich  zu  kom- 
biniren  überlassen  wir  dem  Leser.  — 

Formnliren  wir  auch:  dass  äas  a-Bäd  von  i  entkaiten  sei  im  a-Büd  ton  3, 
so  werden  wir  bekommen: 

X)  {a;i  -^a^j)  =  Ot(ä;i  +  a;})  ■=  («f«)*/ =  »;(«*«);>. 

Denn       L  =  n^tiSiauiu  ̂   2,a*,in)  =  nt{Z,a„lh<  2:,a„l},)  =  . 

=■^»{0*,-^«*^)  —  J7*(äA,  +  öA;)  =  {Sta)ij. 
Uan  kann  aber  auch  überlegen: 

X  =  (l  =€äti+o;i-ä;i  +  o;j)  =  Ot(ä;j  +  o;j) 
nach  v)  in  Anbetracht  dass  die  Summe  in  der  letzten  Klammer  System  .ist 
und  deshalb  das  f  0  hinter  ihr  unterdrückt  werden  konnte.    Auch  dies  gibt 

nun  in  der  That  nach  10)  S.  414:  L  =  i;Sfa-J,  was  =i;(Sfa);j  nach 
27)  S.  419  ist,  q.  6.  d. 

Demnach  ist  nun  auch  der  Ausdruck  für  die  GleidtheU  der  a-Bilder 
von  euiei  Elanentm  dieser: 

t)  (aii=Oij)=-0j-(a;»-o;i+ö;»-äij)  =  {(äta)(Sjä)j,.^  =  i';(ät«XSt5)y, 
wobei  zu  beachten  war,  dass  nach  26)  S.  419:  a;i-ä;i  ̂   aä;t  ~  0  ist, 

und  dass  nach  dem  gleichen  Satze  das  Relativ  j\(p,ia);i,  zu  i;(Ufa)-j 
konvertirt,  mit  dem  obigen  %)  vereinigt  werden  kann  zn  dem  letzten  i(j). 

« 
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Nunmehr  muss  auch  die  Bedingung  fllr  die  Verschiedenheit  der  a-Bilder 
zweier  Elemente  sein: 

—  eine  Forderung,  die  jedoch  auch  schon  erfUllt  ist,  wenn  eines  derselben 
ohne  das  andre  verschwindet,  d.  h.  wenn  jenes  gemeinhin  zu  reden  gar  kein 
a-Bild  hat.  — 

Hiermit  haben  wir  uns  auch  für  die  schwierigeren  Untersuchungen  des 
nächsten  Paragraphen  schon  eine  leidliche  Vorbereitung  gesichert.  — 

Nach  dem  eingangs  Gesagten  sollen  für  ein  als  eine  ̂ hbüdung'^ 
zu  qualifizirendes  Relativ  a  vier  Anforderungen  in  Betracht  kommen^ 
nämlich  einzeln  oder  in  Verbindungen  für  den  ganzen  Denkbereich 

maassgebend  sein^  die  wir  als  Aussagen  kurz  wie  folgt  bezeichnen  wollen: 

Ä^  =  (Die  Abbildung  a  ist  nie  undeutig) 

-4^  =  (  „  ,f          a  „    nie  mehrdeutig) 

-4^j  =  (  „  „          ä  „    nie  undeutig) 

-^4  =  (  „  „          ä  „    nie  mehrdeutig). 

Mit  diesen  Redensarten  verknüpfen  wir  folgenden  Sinn. 

Äj^  soll  besagen:  Der  Ausdruck  „a-Bild  von  Ä"  sei  niemals  sinnlos^ 
d.  h.  was  für  ein  Element  des  Denkbereiches  k  auch  immer  vorstellen 

möge^  so  soll  es  stets  (mindestens)  ein  Element  h  gehen^  welches  davon 
«in  o-^ild  ist.     In  Zeichen: 

1)  ^i  =  i7*2i(Ä=^fl;Ä). 

A^  soll  besa^en^  dass  der  Ausdruck  „a-Bild  von  ¥^  „niemals  mehr- 
deutig^'  sei;  d.  h.  dass,  wenn  ihm  überhaupt  ein  Element  h  als  Bedeutung 
zukommt,  dies  nicht  mit  noch  andern  Elementen  ebenfalls  der  Fall  sei^ 

dass  er  also  niemals  mehrere  •  „Bedeutungen"  im  Denkbereiche  habe. 
So  wenigstens  populär  zu  reden.  In  Anbetracht  freilich,  dass  der  Zahl- 
begriflf  —  sei  es  auch  nur  der  der  JfeÄrzahl  —  hier  nicht  wesentlich 
soll  vorausgesetzt  werden,  weil  ja  dieser  Theorie  die  Mission  zufällt, 
denselben  erst  wissenschaftlich  strenge  zu  begründen,  müssen  wir  der 

Forderung  A^  eine  formell  etwas  andre  Fassung  geben,  nämlich:  Yer- 
sehiedne  Eletnente  dürfen  nicht  ein-  und  deniselhen  Elemente  als  dessen 

OrBilder  entsprechen,  oder  —  um  auch  aus  dem  Wortlaute  jegliche  Plural- 
form zu  bannen:  Sooft  h  ein  a-Bild  von  k  und  l  ungleich  h  ist,  darf  l 

nicht  (auch)  ein  a-Bild  von  Je  sein.    In  Zeichen: 

2)  A,  =  n,u{ih  ̂   a',k)(l  +  Ä)  =$  (;  4  «5^)}- 
Hienach  wären,  indem  man  nur  ä  für  a  setzt,  auch  A^  und  A^  nun 
leicht  zu  formuliren. 

SoHBöDBB,  Algebra  der  Belatire.  36 
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Übrigens  lassen  sich  diese  Forderungen  A^  nnd  A^  auch  analog 
wie  A^y  A^  in  1)  und  2)  charakterisiren  und  zwar  ohne  dass  man  den 
Begriff  des  konversen  BelaMvs  ssuMUfe  ssu  nehmen  brmdite, 

■    4,  nämUch  fordert,  dass  es  zu  jedem  Elemente  h  des  Denkbereiches mindestens  ein  Element  k  gd)e,  von  welchem  h  ein  o-Bild  ist: 

3)  ^3  =  77Ä2;,(Ä=^a;Ä). 

A^  fordert:  Verschiednen  Elementen  darf  nickt  einunddasselbe  Element 

als  deren  a-Büd  (genauer:  als  ein  a-Bild  derselben)  entsprechen.  Es 
darf  zu  jedem  Elemente  k  nie  mehr  als  ein  Element  h  geben,  welches 

Yon  ihm  ein  a-6ild  ist,  oder:  Sooft  h  ein  a-Bild  von  k  und  l  ungleich  k 
ist,  darf  h  nicht  auch  ein  o^Bild  von  l  sein: 

4)  A,  =  nHj,i[{h  ̂   a',k)(l  4.  ft)  =4  (Ä  4  a;0) . 

Sintemal  nach  d)  (h^a\k)  =  (k^S'^h)^  gleichwie  durch  Kontra- 
position: (h^a'^l)  =^  (l'^^ä'^h)  sein  muss,  so  sieht  man  leicht,  dass  in 

der  That  durch  Vertauschung  von  a  mit  ä  —  unter  Auswechslung  der 
Zeigemamen  h  und  k  —  ̂ 3  aus  A^^  und  A^^  aus  A^  hervorgeht,  sowie  um- 

gekehrt auch  dieses  in  jenes  ebendadurch  übergeht. 

Vor  allem  müssen  nun  unsre  vier  Forderungen  1)  bis  4)  auf  hand- 
lichere Formen  gebracht  werden.  Dieselben  lassen  sich  auf  sehr  ver- 

schiedne  Weise  ansetzen  in  Gestalt  einer  einfachen  Subsumtion  oder 

Gleichung,  sowie  auch  sich  darstellen  je  als  ein  ausgezeichnetes  Relativ. 
Und  in  der  Äquivalenz  der  verschiednen  Formen  einer  jeden  von 

diesen  vier  elementaren  Abbildimgscharakteristiken  werden  höchst  be- 

merkenswerte Sätze  sich  ausprägen.  Wir  geben  zunächst  den  Über- 
blick ihrer  wichtigsten  Ausdrucksformen: 

M,=(r=$ä;a)  =  (rt54a)  =  (a=^0';a)  =  (l=^l;a)  = 

^)\      =(0j^a==$0)  =  l5at0  =  0tä;l. 
f^3=(l'=^a;a)  =  (atl'=^a)  =  (a=^a;O0  =  (l=^a;l)  = 

=  (ätO=^0)  =  Ota;l  =  l;äjO. 

7) 

8) 

^^=(ä;a=^l')=(a=^atlO=(^;0^=^5)=(l  =^a}-l'+a)=(a;0'-  a=40)= 

—  wobei  natürlich  die  Subsumtionen  mit  dem  Subjekte  1  oder  Prädi- 
kate 0  auch  als  Gleichungen  lesbar. 
Die  den  hier  angeführten  Äquivalenzen  dtuü  entsprechenden  Sätze 

finden  sich  in  der  vorstehenden  Tafel  nickt  angegeben,  und  empfehlen 
wir  dem  Studirenden,  sich  dieselben  selbst  zu  Papier  zu  bringen. 
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Zimächst  mögen  diese  yerschiednen  Ausdrucksformei];  soweit  sie 

nicht  durch  Kontraposition  oder  Konversion  auf  den  ersten  Blick  schon 

aus  einander  hervorgehn,  auf  einander  zurückgeführt  werden.  Dies 

braucht  blos  bei  A^  und  A^  zu  geschehen.  Hernach  wird  dann  blos 

erforderlich  sein,  je  eine  von  diesen  Formen  5)  aus  1),  und  G)  aus  2) 
abzuleiten. 

Die  Formen  5)  von  A^  sind  nun  einander  äquivalent  aufgrund  der 

folgenden  Überlegungen,  bei  denen  man  zur  Koeffizientenevidenz  keine  Zu- 
flucht zu  nehmen  braucht. 

Weil  1 ;  a  j-  0  als  ausgezeichnetes  Eelativ  blos  der  Werte  1  und  0  fähig 
und  (1  =^  1)  =  1 ,  (1  =^  0)  =  0  ist,  so  muss  sein:  1 ;  a }■  0  =  (l  =^  1 ;  a  j- O). 
Letztre  Subsumtion  kommt  aber  nach  dem  ersten  Inversionstheoreme  auf 

1 ;  1  oder  1  =^  1 ;  a  äquivalent  hinaus,  und  da 

ist,  so  lässt  sich  wiederum  diese  Subsumtion  1  =^  a  +  0' ;  a  nach  bekanntestem 
Aussagenschema  (a  ̂  j3)  =  (l  '^  ä  +  j3)  sofort  umschreiben  in  ä  =^  0' ;  a,  was 
kontraponirt  auch  1'  j-  5  =^  a  gibt.  Damach  sind  alle  Formen  5)  aufeinander 
zurückgeführt  bis  auf  die  erste.  Um  diese  aus  1  ̂   1 ;  a  zu  gewinnen, 

schreibe  man  letzteres  als:  l=^(a  +  ä);a  =  ä;a  +  ä;a=^a;a  +  0'  wegen 
3)  des  §  8  und  kann  nun  1  =^  0' -h a ; a  unmittelbar  in  V  ̂ a\a  wie  vorhin 
umsetzen,  sodass  (1  =^  1 ;  a)  =^  (P  =^  S ;  a)  erwiesen  ist.  um  auch  die  um- 

gekehrte Aussagensubsumlion  zu  beweisen,  braucht  man  blos  zu  schliessen: 

(r  =^  a ;  o)  '^(l  ;r  =^  1 ; tt;  a)  =  (1  =^  1  ;a)  mit  Rücksicht  auf  26)  des  §  27, 
q.  e.  d. 

Von  den  Formen  6)  für  A^  sind  die  beiden  ersten  einander  schon  auf- 
grund des  ersten  Inversionstheorems  äquivalent;  aus  der  zweiten  Form  folgt 

durch  Kontraposition  die  dritte  und  aus  beiden  die  vierte  und  fünfte,  indem 
man  die  linke  Seite  auf  1  oder  die  rechte  auf  0  bringt  —  womit  denn  die 
Formen  der  ersten  Zeile  von  6)  aufeinander  zurückgeführt  erscheinen. 

Was  die  Formen  der  zweiten  Zeile  betrifft,  so  ist  wieder  das  aus- 
gezeichnete Relativ 

l;(l't«)tO  =  {l=<l;(l't«)tO}    und  dies  ={1  =^  1  ;(l'jä)} 

nach  dem  ersten  Inversionstheorem,  was  kontraponirt  nun  auch  Oj-0';a=^0 
gibt  —  und  womit  die  Formen  der  zweiten  Zeile  aufeinander  zurückgeführt 
erscheinen. 

Nun  ist  kolonnenrechnerisch  bekannt,  vergl.  30)  S.  216,  dass  0  }■  0';  a  = 
=  1 ;  a(0' ;  d).  Mit  0  }■  0' ;  a  =^  0  ist  also  auch  1 ;  a(0' ;  a)  =^  0  gegeben,  was 
auf  a  •  0' ;  a  =^  (O  }■  0  ==)  0  nach  dem  ersten  Inversionstheorem  hinausläuft 
Und  aus  letztrer  Subsumtion  hinwiederum  folgt  mit  1  ;a(0';a)  =^  1  ;0  =  0 
auch  ihrerseits  die  vorige.  Mit  der  hiermit  dargethanen  Aussagenäqui- 

valenz aber: 

(a  •  0' ;  a  =  0)  ==  (0  j-  0';  a  =  0) 
ist  nun  auch  von  einer  Form  der  ersten  und  einer  Form  der  zweiten  Zeile 

von  6)  gezeigt,  dass  sie  aufeinander  zurückkommen,  q.  e.  d. 

36* 
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Anstatt  sich  zu  Anfang  anf  das  erste  Inyersionstheorem  za  berufen, 
konnte  man  indess  auch  besondre  Eunst griffe  anwenden,  z.  B.  schliessen: 

Aus  a]ä^V  auf  a\Ufä  =^  l't  ̂ >  ̂"'^  ̂ *  °*^^  '^)  ̂®^  §  ̂*  ̂ ](j^t^)'^ 
=^a;äj-äist,  auf  a ; (ä j- a)  =^  1' j- 5,  sodann,  da  nach  3)  des  §8:  r=^aj-ä, 
auf  ajl'^^l'j-a,  womit  die  Konklusion  a^Vfä  gewonnen  ist.  Um- 

gekehrt folgt  aus  dieser  auch  wieder:  a;Ä*^(l'j-ä);ä^l'j-ä;rt=^l'j-0'=l' 
also  a-^U^V. 

Nach  fi)  vereinfacht  sich  1)  nun  unmittelbar  zu 

A^  =  HkUkank  =  ili(2i  la^A*  +  0*,)  =  (1  ;aj-0)iy  =  1  ̂aj-O, 
sintemal  ein  ausgezeichnetes  Relativ  seinem  allgemeinen  Koeffizienten 

gleich  ist. 
Damit  erscheinen  die  Theoreme  5)  und  7)  nun  vollständig  bewiesen. 
Ebenso  erhalten  wir  nach  2): 

A^  =  ühkiiahtOh  =^  äik)  =  nkiiEkOhakk  =^  an)  =  (0' ;  a  =^  a) , 
womit  die  dritte  Ausdrucksform  der  ersten  Zeile  von  6)  gewonnen  ist 
und  nun  auch  die  Theoreme  6)  und  8)  vollständig  bewiesen  erscheinen. 

Natürlich  konnte  man  jedoch  auch  auf  irgend  eine  andre  von 

jenen  Ausdrucksformen  von  den  Koeffizienten  aus  hinsteuern,  z.  B.  vom 
ersten  der  vorstehenden  Ausdrücke  des  A^  aus  weiter  schliessen: 

A^  =  nkki{ähk  +  ̂ \h-\-äii)=nkk[ähk  +  ni{\li^äik)]  =  Uk^^^ 
=  Ot(a  +  l't«)tO, 

was  sich  aufgrund  des  kolonnenschematisch  bekannten  Satzes  30)  S.  216: 

0  j-  (ä  +  r  }■  ä)  ==  1 ;  (1'  t  a)  vereinfacht  zu  dem  in  6)  angegebnen  aus- 
gezeichneten Relative  l;(l' j-ä)  j-0. 

Überblicken  wir  nun  die  hiemit  gerechtfertigten  Ergebnisse  5) 

bis  8),  so  drängt  sich  die  Wahrnehmung  auf,  dass  die  dem  Relativ  a 

auferlegte  Bedingung  bei  A^  und  A^  wesentlich  eine  -KoZonnewanforde- 
rung,  bei  A^  imd  A^  aber  eine  Zi&ifewanforderung  im  Sinne  unsrer 
sechsten  Vorlesung  ist. 

Wird,  sei  es  kolonnen-  sei  es  zeilenschematisch,  a  durch  lajJyO 

dargestellt,  so  zeigt  sich,  dass  unsre  vier  Bedingungen  folgendes  sti- 

puliren: 
A^=^  {a  =  *la/Jy-)  =  {a  hat  Tceine  Leerkolonne) 

A^  =  (a  =  * — yO)  =  (a  hat  keine  mehrbesetzte  Kolonne) 

A^  =  (a  =  'laßy-)  =  (a  hat  keine  Leereeile) 

-4^  =  (a  =  *— yO)  =  (a  hat  keine  mehrhesetgte  Zeile), 

Soll  in  der  That  (kolonnenschematisch)   flir  a  =  1  a/3yO  bei  A^  sein 
1  =^  1  ;a,  so  bedingt  die  Forderung  Hill  =^  11110  augenscheinlich,  dass 
die  durch  die  Ziffer  0  markirte  Kategorie  der  Leerkolonnen  in  a  fehle^  mit- 

hin a  von  der  Form  sei:  a  ==  laßy-. 

9) 

« 
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Ganz  dasselbe  bedingt  aber  auch  die  Fordrong  Vfä'^a  in  der  Ge- 
stalt: 000 yl  =^  laßyO,  Und  umgekehrt  wird  jedes  solche  a  =  laßy-  den 

beiden  Fordrungen  gleichzeitig  genügen,  weshalb  dieselben  —  nebenbei  — 
auch  äquivalent  .sein  mussten. 

Ein  Relativ  a  von  der  Eigenschaft  A^  (dass  also  1 ;  a  =  1)  nennt 
Peirce^p.  49  —  wie  mir  scheint  ziemlich  unglücklich  —  „unlimited  as 
to  its  correlate^',  ein  solches  von  der  Eigenschaft  ̂ 3  (dass  a ;  1  =  1)  aber 
„unlimited  as  to  its  relate^\  während  er  ibid.  p.  48  unser  „System^^  (wo 
a ;  1  =»  a)  als  „complete  as  to  its  correlate",  das  Systemkonvers  (wo  1  ;a  =  a) 
als  „complete  as  to  its  relate^^  bezeichnet.  — 

Soll  ebenso  bei  A^  sein:  a=  laßyO  ̂   OOOyl  =  l'j-ö,  so  müssen  offen- 
bar die  Kolonnenkategorieen,  welche  die  Ziffern  1,  a  und  ß  repräsentiren, 

in  a  fehlen,  d.  h.  muss  a  von  der  Form  sein:  a  =  — yO.  Und  umgekehrt 
wird  auch  jedes  solche  a  die  Forderung  A^  erfüllen.  A^  verlangt  mithin 
dass  a  nur  aus  einbesetzten  und  Leerkolonnen  bestehe,  m.  a.  W.  dass  sämt- 

liche Augen  seiner  Matrix  „Kolonnenreiter^^  seien.    Etc.  q.  e.  d. 
Doch  muss  auf  einen  Gegensatz  noch  aufmerksam  gemacht  werden, 

der  zwischen  A^^  A^  einerseits,  und  A^^  A^  andrerseits,  besteht  hinsichtlich 
der  Anzahl  der  Arten,  auf  welche  die  Bedingung  auf  das  Subjekt  1  (oder 

auf  das  Prädikat  0)  gebracht  zu  werden  vermag.  Ich  will  diesen  Gegen- 
satz bei  A^  und  A^  beleuchten.  Er  beruht  darauf,  dass  dort,  bei  A^^  einer^ 

hier,  bei  Ji^,  aber  drei  Horizontalstriche  in  der  schematischen  Darstellung 
des  a  auftreten,  und  zwar  bei  Aj^  auch  nur  an  der  Stelle  einer  Bandziffer 
die  ohnehin  blos  mit  1  oder  0  besetzt  sein  kann. 

Soll  eine  Subsumtion  Hill  ̂ xyeuv  den  Ausfall  der  drei  ersten 
Ziffern  xye^  und  nur  dieser,  bei  dem  aus  a  =*  lorj^^^O  irgendwie  abgeleiteten 
Kolonnenrelative  rechterhand  bedingen^  so  müssen  u  und  v  gleich  1  sein  und 
kann  femer  x  als  Bandziffer  nur  den  Wert  0  vorstellen,  dagegen  könnte  in 
11111  ̂   Ot/sll  unbeschadet  der  beabsichtigten  Wirkung  die  zweite  und 
dritte  Ziffernstelle  noch  in  folgender  Weise  wesentlich  verschieden  besetzt  sein: 

yz  =  00,  Oß,  Oß,  aO,  aß,  aß,  äO,  äß,  aß, 

und  immer  wird  der  Effekt  derselbe  sein:  dass  in  a,  damit  die  Subsumtion 
bestehen  könne,  die  drei  ersten  Ziffernkategorien  feMen  müssen. 

Die  neun  durch  Einsetzung  dieser  ye  in  das  rechtseitige  Schema  zu 
gewinnenden  Belative  können  leicht  nach  den  Methoden  des  §  16  durch  a 
ausgedrückt  werden,  und  liefern,  als  Prädikat  zu  1  gesetzt,  ebensoviele 

„wesentlich  verschiedene"  Ausdrucks  formen  von  A^,  Für  das  erste  Belativ 
haben  wir  000 11  »  1 ;  (1'  j-  ä)  und  erhalten  damit  erneut  den  Beweis  einer 
Formel  von  6).    Eine  andre  würde  aus  dem  letzten  der  neun  Belative  mit 

Oäßll  =^  ä-^-Vfä  sich  unmittelbar  ergeben.    Etc.     Die  übrigen   Formen 
haben  wir  in  6)  nicht  mit  aufgenommen. 

Also:  abgesehn  von  dem  als  Prädikat  zum  Subjekte  1  verwendbaren 

ausgezeichneten  Belative  (welches  ja  nicht  rein  blos  durch  Parallelreihen - 
Operationen  aus  a  hervorgeht),  lässt  sich  A^  nur  auf  eine,  A^  dagegen  auf 
neun  Arten  in  die  Form  einer  Subsumtion  mit  dem  Subjekte  1  setzen. 

Freilich  könnte  man  auch  noch  schreiben: 

A^^(l^a+0'',a):^[ä(Vta)^0}, 
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welche  Auadmcks  formen  unter  die  5)  nicht  mit  aufgenommen  (er)gelieinBn. 

Da  jedocli  identisch  a  +  0';a=  l;a,  etc.  ist,  so  sind  diese  Formen  von 
den  aufgeführten  1  ̂   1  ;  a,  etc.  dorchans  nicht  wesentlich  verschieden,  fallen 

vielmehr  mit  ihnen  eigentlich  zusammen.  — 

Durch  das  ErfUUtseiu  unsrer  vier  Bedinguiigen  ̂   einzeln  oder  in 

irgendwelchen  Verbindungen  —  charakterisirt  sich  jede  Art  von  Ab- 

bildung" —  im  engeren  Sinne. 

Nun  lassen  als  syntaktische  (sive  kombinatorische)  „Elemente"  die 
vier  Bedingungen  sich  auf 

1  +  4  +  6  +  4+1  =  16 

Arten  zur  0"°,   1"",  2"",  3'"°,  4'*"    Klasse    ohne*)    Wieder- 
holungen kombiniren. 

Die  Kombination  zur  nullten  Klasse,  also  die  Abwesenheit  jeg- 
licher Bedingung  läset  das  Relativ  u  vollkommeu  unbestimmt,  wonach 

wir  keinen  Grund  hätten,  es  als  eine  „Abbildung"  zu  bezeichuen  — 

es  sei  denn,  vielleicht:  um  das  relative  Produkt  a;b,  d.  i.  ,/t  von  h", 
etwas  anschaulicher  als  „das  o-Bild  von  b"  zu  lesen. 

Es  kann  daher  nur  15  Arten  von  Abbildung  (im  engeren  Sinne) 

geben. 
Diese  15  Typen  teils  zu  zweien  einander,  teils  nur  sich  selber 

konjugirt,  gruppiren  sich  zu  9  Hat^Ugi>cn  wie  folgt: 

10) 

A,' 

\A, 

2«. AA; 
-JjA.) 

A,A^, 

A,A,A,, 

A,Ä,A,, 

\a,a,, 

IA^A,Ä„ 
\a,ä,a,, 

A,Ä,A,A,. 

Will  man  (ebensoviele)  eiuauder  gegenseitig  ausschliessende  Kate- 

gorien erhalten,  so  muss  man  bei  jeder  Kombination  das  Nichterfüllt- 
sein  der  nicht  in  sie  eingehenden  Bedingungen  ansdrücklich  verlangen, 

die  Negationen  letztrer  also  noch  als  Faktoren  zafügen.  ÄndernfiUles 

wird  jeder  Typus  denjenigen  ihm  vorhergehenden  Typen  eingeordnet 
sein,  dessen  (sämtliche)  Indizes  in  ihm  vertreten  erscheinen,  der  letzte 

Typus  also  allen  ohne  Ausnahme. 

*)  Dieses,  weil  Wiederholtmgen  belanglos  s 

% 
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Die  Wirklichkeit  yon  Abbildangen  aller  fünfzehn  disjunkten  Kate- 

gorieen  ist  leicht  durch  Beispiele  zu  erweisen  —  allerdings  nur  bei 
Yoraussetzungslosem  resp.  unbegrenztem  Denkbereiche. 

Hier  können  wir  nämlich  —  auf  karrirtem  Papiere  —  mit  der  Be- 
setzung der  Zeilen  (durch  Augen)  derjenigen  der  Kolonnen  (eyentuell  solche 

auch  überspringend)  beliebig  vorauseilen,  oder  umgekehrt  —  wogegen  bei 
endlichem  Denkbereiche  zu  berücksichtigen  bleibt,  dass  die  Anzahl  der  Zeilen 
die  gleiche  sein  muss,  wie  die  Anzahl  der  Kolonnen. 

Es  sei  vorgreifend  bemerkt,  dass  bei  begrenztem  Denkbereiche  infolge 

Zusammenfallens  der  Haupttypen  5^,  7®  und  8®  mit  9®  unsre  fünfzehn 
Typen  sich  auf  nenne  reduziren,  die  sich  in  die  sechs  Haupttypen  1^,  2^, 
3«,  4<>,  6<>  und  d^  ordnen. 

Nun  gilt  für  alle  15  Typen  der  höchst  bemerkenswerte 
Satz.  Abbildungen  vom  selben  Typus  setzen  sich  stets  wieder  zu 

einer  Abbildung  von  ebendiesem  Typus  zusammen. 
Beweis.  Ist  nur  für  zwei  Relative  a  und  b  gezeigt,  dass,  sooft  sie 

zum  nämlichen  Typus  geboren,  dies  auch  bei  ihrem  relativen  Produkte 
a]b  der  Fall  sein  muss,  so  wird  von  da  der  Satz  leicht  auf  beliebig 
viele  Komponenten  auszudehnen  sein. 

Jenes  ist  nun  aber  zunächst  leicht  beweisbar  für  die  beiden  ersten 

Typen.     Für  A^  müssen  wir  haben: 

11)  (i?=^ä;a)(r=^g;6)=^(r=^a76;a;6)  =  (r=46;ä;a56). 
Denn  mit  Rücksicht  auf  die  zweite   und  darnach   auf  die  erste 

Prämisse  ist  in  der  That :  1'  =^  ft ;  1' ;  6  =^  )!> ;  (a ;  a) ;  6  =  )> ;  a ;  a ;  6,  q.  e.  d. 
Für  A^  ist: 

12)  (a;a  =^r)(fe-,J5=^l')  =^(a;6;a5&=^  !')  =  («;& ;&5S  =€!')• 
Denn  wir  haben: 

a](b]b)]ä==^a]V]ä  =  a]ä=^l\   q.  e.  d. 

Es  ist  eine  lehrreiche  Übung  für  Anfönger,  auch  mit  irgend  einer  andern 
von  den  Formen  5),  6)  für  Aj^  oder  A^  die  vorstehenden  Beweise  zu  führen. 

Nach  dem  Eonjugationsprinzip  ist  der  Satz  nun  auch  für  die 

Typen  A^  und  A^  als  erwiesen  zu  erachten;  er  gilt  also  für  die  vier 

ersten  Typen  —  zunächst  einzeln  genommen  —  und  mögen  wir  dies 
Resultat  etwa  so  darstellen: 

A^^A^^  =^  Aj^'^\        A^A^  =^  A^'^^ 

A^-A^^^A^--^\        A-A^^AC'^\ 

indem  wir  die  für  ein  Belaäv  a  statuirte  Bedingung  5)  ausdrucksvoller 

mit  Aj^  symbolisch  bezeichnen,  etc. 
Nunmehr  ist  aber  auch  klar,  dass,  wenn  irgend  eine  Kombvnaiion 

13)  { 
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der  vier  Bedingungen  A  von  a  sowol  als  von  h  erfallt  ist,  ebendiese 
auch  durch  a\l)  erfüllt  sein  muss. 

Denn  mit  der  Kombination  sind  natürlich  auch  deren  Komponenten 
oder  syntaktischen  Elemente  einzeln  genommen  gleichzeitig  durch  a  imd 
durch  &  erfüllt,  woraus  ebenderen  Erfülltsein  einzeln  auch  für  a;&  folgt. 
Da  dies  aber  für  alle  syntaktischen  Elemente  der  Kombination  nun  gleich- 

zeitig zutrifft,  so  ist  auch  diese  Kombination  von  Bedingungen  durch  a\h 
erfüllt,  q.  e.  d.    Z.  B.  es  muss  sein: 

sintemal  wir  die  Paktoren  der  PrÄmisse  auch  in  A^^A^^-A^^A^  umstellen 
und  die  beiden  ersten  der  obigen  Schemata  in  überschiebender  Multiplika- 

tion anwenden  können.    Etc. 

Hiermit  sind  auch  die  Sätze  91  25  und  91  31  von  Dedekind's  Schrift 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  erledigt,  nämlich:  obzwar  unser  Satz  in  einer 

Eichtung  mebr  noch  als  die  beiden  9l'schen  Sätze  bietet,  statuirt  er  diesen 
gegenüber  (wie  in  §  31  zu  sehen)  nach  einer  andern  Eichtung  doch  noch 
zu  wenig. 

Was  die  Nomenklatur  der  Abbildungen  unsrer  15  Typen  betrifft, 

so  haben  bis  jetzt  erst  dreie  —  auf  welche  die  Überschrift  des  Para- 

graphen hinweist  —  eine  besondre  Benennung  gefunden.  Doch  werden 
sich  auch  die  übrigen  mittelst  Zusammensetzung  aus  den  durch  0) 

nahe  gelegten  Ausdrucksweisen  —  eventuell  unter  Mitbenutzung  der 

(drei)  vorgenannten  —  ziemlich  kurz  mit  Worten  charakterisiren  lassen. 
A^  charakterisirte  die  mindestens  eindeutige  —  auch,  wenn  man 

will,  die  nie  versagende  (nie  versagte,  nie  undeutige)  —  Zuordnung, 
A^  die  höchstens  eindeutige  (nie  mehrdeutige)  Zuordnung. 

Darnach  kann  A^  auch  als  eine  umgekehrt  mindestens  eindeutige 

{nie  versagte)  und  A^  als  umgdcehrt  höchstens  eindeutige  Zuordnung  be- 
zeichnet werden. 

Ein  Belativ  aber  vom  Typus  A^A^  heisst  „eindeutige  Zuordnung^' 

(schlechtweg),  heisst  „Funktion'^  (Funktion  von-)  oder  auch  ,yBiid  von-" 
im  „engsten  Sinne"  dieses  Wortes. 

Jenes  motivirt  sich  augenscheinlich  damit,  dass,  was  mindestens  ein- 
deutig und  höchstens  eindeutig  zugleich  ist,  ̂ ^gerade^^  eindeutig,  sive  em- 

deutig  (schlechtweg)  zu  nennen  sein  wird. 

Ein  BekUiv  vom  Tiffpus  A^A^  ist  die  umgekehrt  eindeutige  Zuord- 

nung (das  Konverse  einer  Funktion)  und  heisst  dementsprechend  „Argu- 

merdf^  (Argument  von-),  oder  „Objekt  von-"  in  Analogie  zur  „Vorlage, 
dem  Modell,  Vorwurf,  Original  oder  Gegenstand  der  nach  der  Natur" 
kopirt  resp.  abgebildet  werden  soll  in  den  bildenden,  den  graphischen 
und  plastischen  Künsten. 
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Ein  BelaUv  vom  Typus  Ä^A^Ä^A^  ist  die  „atich  umgekehrt  eindeutige 

Zuordnamf^  und  heisst  mit  eiuem  Worte  eine  j,Sübsütuti(m'^, 
Von  hause  aus  war  dies  heute  noch  fast  aUgemein  im  Gebrauch 

stehende  Wort  nicht  ganz  glücklich  gewählt,  schon  weil  es  gegenüber 

dem,  was  wir  unter  einer  „Einsetzung'^  verstehn  und  mit  dem  gleichen 
Fremdwort  zu  bezeichnen  pflegen,  einen  Doppelsinn  schuf  —  zumal 

auch  in  Gestalt  des  Worts  yyPermutaiwn^^  ein  Name  bereits  zur  Ver- 
fugung stand,  der  den  Begriflf  hesser  deckte.  Neuerdings  —  vergl,  z.  B. 

Heinrich  Weber,  Lehrbuch  der  Algebra,  Bd.  1,  Braunschweig  1895, 

653  Seiten  —  scheint  jenes  ältere  „Substitution''  begonnen  zu  haben 

und  im  Begriflf  zu  stehn  durch  „Permutation"  verdrängt  zu  werden. 
Obwol  auch  mir  das  letztre  schon  sympathischer  ist,  werde  ich  doch 

gerade  da  wo  es  sich  um  den  Anschluss  unsrer  Theorie  an  die  bekannte 
Substitutionenlehre  handelt,  der  zur  Zeit  verbreitetem  Benennung  noch  den 
Vorzug  geben. 

Abwägung  der  Vorzüge  und  des  unpassenden  zwischen  beiden  betreffend, 
wäre  sachlich  zu  bemerken:  Allerdings  gibt  es  auch  bei  der  gewöhnlichen 

„Einsetzung^^  immer  einen  Gfesichtspunkt  unter  dem  sie  sich  als  eine  math. 
Substitution  würde  ansehn  lassen.  Allein  dieser  Gesichtspunkt  (resp.  das, 

was  man  als  die  „Elemente^^  des  Denkbereichs  hinstellen  müsste)  wäre  ein 
von  Fall  zu  Falle  wechselnder  und  verschieden  von  ̂ Qxa  bei  der  Substitu- 

tionentheorie ständig,  für  ein  grösseres  Untersuchungsfeld  festzuhaltenden. 

„Permutation*^  —  im  absoluten  Sinne  verstanden  als  eine  Knüpfung  ge- 
gebner Elementbuchstaben  in  einer  bestimmten  Anordnung  oder  Eeihenfolge  — 

deckt  den  math.  Substitutionbegriff  auch  nicht  voUkonunen.  Vielmehr  ver- 
diente die  math.  Substitution  eigentlich  nur  genannt  zu  werden  eine  „Per- 

mutation in  relativem  Sinne'^;  sie  ist  die  vorliegende  Anordnung  bezogen 
auf,  verglichen  oder  zusammengehalten  mit  einer  festen,  ursprünglichen 

(einer  „standard"-ordre)  —  wie  der  Anordnung  der  Buchstaben  nach  ihrer 
alphabetischen  Beihenfolge,  oder  der  Indizes  nach  der  Grösse  ihrer  Zahl- 

werte. Auch  in  diesem  Sinne  das  Wort  „Permutation"  zu  nehmen,  er- 
scheint jedoch  wol  al$  das  minder  Unzuträgliche. 

Funktion,  Argument  und  Substitution  also  sind  die  drei  vor- 
genannten Abbildungsweisen,  welche  eine  Belegung  mit  (ebendiesen) 

Namen  schon  längst  in  der  Mathematik  gefunden  haben. 

Und  es  muss  gelten:  Das  Konverse  einer  Funktion  ist  ein  Argu- 
mentf  sowie  umgekehrt.  Ferner:  jede  Substitution  ist  Funktion  und  Argur 
fnent  zughichy  sowie  umgekehrt  auch  ein  Relativ,  das  sowol  Funktion 

als  Argument  ist,  eine  Substitution  wird  sein  müssen.  Dcls  Konverse 
aber  vcm  einer  Substitution  ist  wiederum  eine  Sxä)stitution. 

Mit  unserm  Satze  über  11)  ist  nun  insbesondre  auch  als  erwiesen 
zu  erachten: 

Eine  .Funktion  von  einer  Funktion  (von  irgend  einem  Argumente) 
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ist  itnfner  ivieder  eine  Funktion  (von  ebendiesem  Argumente).  Dieselbe 

wird  (auch)  in  der  Mathematik  die  aus  den  beiden  vorigen  (in  der  an- 

gegebnen Ordnung  sive  ̂ \keido\ffi)  jjßusamniengesetzt^^  Funktion  genannt. 
Ein  Argument  „von^^  einem  Ärgutnente  ist  Argument 

Eine  Substitution  „von^^  einer  Substitution  —  überhaupt:  das  (rela- 
tive) Produkt  beliebig  vieler  Substitutionen  —  ist  stets  eine  Substitution. 

Diese  letztem  sind  ja  allbekannte  Sätze.  Um  aber  einleuchtend 

zu  machen,  dass,  oder  inwiefern,  die  drei  Begriffe  von  Punktion,  Argu- 
ment und  Substitution,  wie  sie  hier  von  uns  formuHrt  und  als  binäre 

Relative  erklärt  worden,  tvirklidi  zusammenfaUen  mit  den  gleichnamigeii 

jedem'  Mathematiker  so  vertrauten  BegriflFen,  werdfen  wir  noch  einige 
Erwägungen  beizubringen  haben«  Es  hat  der  Mathematiker,  um  seine 
gewohnten  Ansehauungsyrev^en  mit  den  in  unsrer  Theorie  der  Relative 

geforderten  in  Einklang  zu  bringen,  ja  zu  versöhnen^  anfangs  gewisse 
Schwierigkeiten  zu  überwinden,  die  ich  nunmehr  möglichst  zu  ebnen 
trachten  werde. 

Zunächst:  Eine  ̂ Substitution  in  der  Mathernatik^*'  schreibt  vor,  gewisse 
Elemente  gu  versetzen^  m.  a.  W.  ein  jedes  von  ihnen  je  durch  ein  bestimmtes 
Element  zu  ersetzen.     Die  Elemente,  deren  Versetzung  beim  Studium  xmd 
der  Anwendung  solcher  Substitutionen   in  Betracht  kommen  kann,   mögen 
irgendwelche  sein  und  können  durch  Buchstaben  A^  B^  C,  ...   dargestellt 
werden.    Aus  diesen  haben  wir  uns  dann  den  Denkbereich  1^  bestehend  zu 
denken.    Ohne  das  Geringste  von  der  Allgemeinheit  der  Substitutionentheorie 
preiszugeben,  können  wir  jedoch  auch  annehmen,  dass  die  zu  versetzenden 
Elemente   immer  Zählen  seien,  z.  B.  reelle  Zahlen.     Denn  nichts    hindert, 
diese  Zahlen  blos  als  Zeiger,  Indices  (Sufßxe)  eines  Buchstabens  aufzufassen 
(resp.  sie  ials  solche  ausdrücklich  hinzustellen),  dem  es  uns  freistehn  wird 
je  nach  seinem  Index  jede  wünschbare  Bedeutung  unterzulegen.    Steht  etwa 
die  Bedeutung  eines  c^  schon  fest,  so  kann  die  von  C3,  c^,  ...  noch  nach 
Belieben  festgesetzt  werden,   und  für  jeden  neuen  Index  ist  über  die  Be- 

deutung des  mit  ihm  behafteten  Buchstabens  noch  nichts  präjudizirt,  kann 
über  das,  was  darunter  verstanden  werden  solle,  von  neuem  noch  fr^  ver- 

fügt  werden.     Lassen   wir    dann    ersparnisshalber  den  etwa  einfürallemal 
gewählten  Buchstaben  in  unsern  Elementenamen  weg,  so  wird  hingebracht 

sein,  dass  —  äusserlich  betrachtet  —  unser  Denkbereich  1  ̂  aus  (den)  reellen 
Zahlen  besteht,  dass  seine  „Elemente^^  immerfort  lauter  „Zahlen^^  sind  und 
dennoch,  was  man  nur  immer  wünschen  mag,  vorstellen,  repräsentiren  können. 

Natürlich  muss  (oder  kann)  auch  die  Zahl  Null,  wie  etwa  ein  Ele- 
ment N^  und  die  Zahl  Eins  so,  wie  ein  Element  JB7,  diesem  Denkbereiche 

angehören  oder  einverleibt  sein.     Nur  müssen  beide  dann,  wenn  man  sich 
für  sie  der  Zahlzeichen  bedienen  will,   durch  den  Tupfen  als  O  und   1   ad 
hoc  von  den  Moduln  0,  1  unsrer  Algebra  unterschieden  werden. 

Dies  alles  bringt  uns  nun  den  Vorteil,  dass  wir  bei  den  mathematischen 
Substitutionen  als  deren  Elemente  dieselben  Dinge  vor  uns  haben  werden, 



§  30.    Gemeinschafilichkeit  unsres  Denkbereichs  mit  dem  der  Mathematik.  571 

auf  welche  auch  der  Begriff  der  mathematischen  Funktionen  sich  gründet: 
die  Substitutionen-  und  die  Funktionenlehre  werden  sich  fortan  auf  den 
fiänUichen  Benkbereich,  den  Denkbereich  der  ZafUen  beziehen. 

Denn  auch  der  Begriff  der  Funktion  wird  in  der  Mathematik  blos  inner- 
halb des  Zahlenreiches  erklärt;  wir  haben  es  daselbst  immer  nur  zu  thun 

mit  Zahlen  in  ihrer  Abhängigkeit  von  andern  (als  veränderlich  gedachten) 

Zahlen  —  den  sogenannten  „Argumenten''  der  „Funktion".  Und  die  Anzahl 
ihrer  Argumente  bildet  den  obersten  Einteilungsgiiind  für  die  Funktionen 

(deren  man  solche  von  1,  2,  3,  .  .  und  mehr  Argumenten  zu  unter- 
scheiden hat). 

Die  Zahlen  können  ja  irgendwelche,  z.  B.  die  „gemeinen  komplexen" 
Zahlen  sein,  und  sie  brauchen  für  die  Triftigkeit  dessen,  was  wir  wesent- 

lich zu  sagen  haben  werden,  durchaus  nicht  etwa  als  „reelle"  Zahlen  vor- 
ausgesetzt zu  werden.  Bios  im  Hinblick  aber  auf  die  leichtere  geometrische 

Veranschaulichung  und  um  gewisse  Weiterungen,  Umständlichkeiten  und 
Weitläufigkeiten  bei  den  Erörterungen  zu  sparen  resp.  zu  umgehen,  wollen 
wir  uns  hier  auf  die  Besprechung  des  Falles  reeller  Funktionen  von  reellen 
Argumenten  beschränken. 

Unser  Denkbereich  1^  ist  dann  also  das  Gebiet  der  reellen  Zahlen  und 

kann  ein  ̂ ^linearcr''^  genannt  werden,  insofern  sich  die  reellen  Zahlen  be- 
kanntermassen  den  Punkten  einer  Geraden,  der  „Zahlenlinie",  gegenseitig 
eindeutig  zuordnen  lassen,  also  dass  die  Punkte  dieser  Geraden  durch  jene 

Zahlen  gleichsam  „numerirt"  werden  und  jeder  Punkt  dieser  Linie  oder 
a;-Axe  als  „Träger"  einer  ganz  bestimmten  reellen  Zahl  erscheint. 

Damach  muss  denn  weiter  gesagt  werden:  dass  es  nur  die  mathe- 
matischen  Funktionen  eines  Argumentes  sind,  deren  Begriff  sich  mit 

dem  Begriffe  der  hier  als  binäre  Relative  erklärten  Punktionen  deckt. 

Mathematische   Funktionen   von   0wei    oder   mehr  Argumenten   fallen 

ebenso  unter  die  Algebra  der  temären  oder  Relative  höherer  Ordnung, 

werden  sich  ganz  analog  als  Belative  in  diesen  Disziplinen  darstellen 

lassen,  und  wer  von  jenen  Begriffen  die  Identität  einmal  richtig  erfasst 
hat,  wird  auch  die  Koinzidenz  von  diesen  sofort  intuitiv  erkennen. 

Es  soll  also  nur  mehr  von  einer  mathematischen  „Funktion  von  einem 

Argumente":  y  =»  /*(a;),  die  Rede  sein.  Dieselbe  werde  auch  sogleich  in 
einem  rechtwinkligen  Koordinatensysteme  (mit  nach  rechts  gehender  posi- 

tiver a?-Axe  und  nach  unten  gehender  positiver  y-Axe)  in  bekannter  Weise 

graphisch  dargestellt  gedacht  durch  die  (durch  „ihre")  sogenannte  ̂ ^FunMions- 
liurve^. 

Diese  Figur  lässt  sich  nach  S.  53  als  die  Matrix  eines  durch  sie 
völlig  bestimmten  binären  Bdativs  auffassen,  welches  a  heissen  möge. 

Das  Wort  „Funktion"  (auch  dann,  wenn  immer  nur  eine  solche  von 
einem  Argumente  gemeint  ist)  wird  in  der  Mathematik  doch  noch  in  mehr 
oder  minder  weitem  Sinne  gebraucht.  Dort  wird  auch  von  Funktionen  ge- 

sprochen, die  überhaupt  nur  flir  ein  gewisses  Intervall  von  Werten  des 

Argumentes  x  als  solche  Erklärung  gefunden  haben  oder  „explizirt"  sind, 
von    Funktionen,    die    blos    innerhalb    gewisser    Grenzen    den    eigentlichen 
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Fuoktions Charakter  haben;  ja  man  spricht  aaoh  toq  mebrdeatigeu,  mebr- 
nertigeii  Fanktdoaeu. 

Eine  fernre  Einachränkung  des  ttber  die  Koinzidenz  der  beiden  Funktion»-^ 
begriffe  (des  Faaktionsbegriffes  in  der  Mathematik  mit  demjenigen  in  der 
Logik  oder  Algebra  der  Relative)  Gesagten  scheint  nun  docb  darin  zu  liegen, 
dass  wir  konstatiren  mUsaen : 

Ea  ist  nnr  der  matbematische  Begriff  der  „Funktion"  in  seiner 
strengsten  Fassangj  dieselbe  nämlich  als  eine  durchaus  eindeutige  ver- 

standen, der  mit  dem  Begriff  eines  Relativs  vom  Typus  A^A^  sich 
decken  wird. 

Von  unsrer  Fanktionskurve  haben  wir  also  noch  vorauszusetzen,  dass 

dieselbe  von  jeder  Ordmaiaüinie  (d.  i.  Parallelen  zur  y-Axe)  in  einem,  und 
nur  in  einem  FuMe  geschnitten  wird,  also  dass  zu  jedem  Ai^mentwerte, 

zu  jeder  Abszisse  x,  wirklich  immer  eine  Ordinate  als  Funktionswert  „gekört^. 
Die  mit  dieser  Voraussetzung  gegebne  Einschränkung  ist  nur  eine  schein- 
bare zu  nennen  insofern:  als  alleidings  auch  in  ihrem  weitesten  Sinne  ge- 

nommen die  mathematische  Funktion  [eines  Argumentes)  begrifflich  zu- 
sammenfallen wird  mit  einem  (bin&ren)  Relative.  Nur  mtlssen  wir  iu 

solchem  Falle  dem  letzteren  in  unsrer  Theorie  den  Kamen  und  die  Bezeich- 

nung als  eine  „Punktion"  (schlechtweg)  versagen  —  indem  wir  hier  den 
Begriff  mit  absoluter  Konsequenz  in  seinem  strengen  Sinne  festhalten. 

Geometrisch  im  Hinblick  auf  9)  formulirt  sollte  in  nnsrer  Theorie 
de&uirt  sein: 

als  Funküon  ein  binäres  Relativ,  das  lauter  einbesetete  Kolonnen  hat, 

als  Argument  ein  Relativ  mit  lauter  einbesetzien  Zeilen, 

als  Substitution  ein  Relativ  von  beiden  Eigenschaften  zugleich,  das 

also  in  jeder  Kolonne  sowol  als  wie  in  jeder  Zeile  ein  (und  nur  ein) 

Auge  (als  „Kreuzreiter")  aufweist. 
Peirce  sagt  ̂ p.  49:  Ein  (totally  unlimited*)  Relativ,  in  welches 

(d.  i.  in  dessen  Ausdruck  als  eine  effektive  Summe  von  Klementepaareti) 

jeder  Elementbuchstabe  nur  einmal  als  Belat  und  nur  einmal  als  Kor- 

relat eingeht,  heisst  Substitution.   — 

Ich  wiederhole:  Geometrisch  ausgedruckt  ist  „Funktion"  jedes  binäre 
BelaHv  Bu  nennen,  wdches  aus  lauter  einbeseteten  Kolonnen  besteht. 

Die  Matrix  einer  Funktion  (d.  i.  die  Funktionskurve)  trägt  in  jeder 

Kolonne  (d.  i.  auf  jeder  Ordinatenlinie)  ein  und  nur  ein  Auge.  Ein  in 
seiner  Kolonne   vereinzelt  (isolirt)    stehendes  Auge   nannte   ich   einen 

*)  Der  Zusatz  —  vergl,  S.  fi65  —  ist  überflaaaig,  nfimlich  wohl  als  ein  prä- 
dikativer zulKsBig,  nicht  aber  als  ein  detei-minativer  erforderlich.  So  wenigstens, 

wofern  man  die  beiden  Partikeln  „nnr"  des  Textes  ala  rhetorische  Dteingabe  auf- 
faäst,  resp.  sie  unterdrflckt,  oder  besaer  noch,  sie  durch  das  Adverbium  „gerade" 
ersetzt. 

t 
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j,Kolonnenreiter^.  Dabei  können  Leergeilen  sowol  als  mehrhesetgte  Zeilen 
(auch  schon  bei  endlichem  Denkbereiche)  vorhanden  sein. 

Ein  Grenzfall  ist  der,  wo  alle  Eolonnenreiter  auf  der  nämlichen 

Zeile  stehn,  diese  also  eine  Yollzeile  und  alle  übrigen  Zeilen  dann  not- 
wendig Leerzeilen  sind.  In  solchem  Falle  heisst  die  Funktion  eine 

Konstante  und  erkennen  wir  als  solche  —  zunächst  mit  der  geo- 

metrischen Anschauung  —  das  j^lement^^  des  ersten  Denkbereiches^ 
wie  es  als  ein  binäres  Relativ  im  zweiten  sich  darstellte,  d.  i.  unsem 

wohlbekannten  Eineeüer  wieder.  Jeder  Einsseiler  (Die  Konstante)  ist 
eine  Funktion. 

Ebenso  leuchtet  nun  ein,  dass  das  oben  mittelst  der  Funktions- 

kurve als  seiner  Matrix  definirte  Relativ  a  in  der  That  ̂ ^unktion^'  in 
unserm  Sinne  sein  wird. 

Um  —  die  Funktionen  betreffend  —  den  Bubikon  vollends  über- 
schritten zu  haben,  bleibt  nunmehr  blos  noch  ein  sehr  wichtiger  Umstand 

zu  beachten: 

Der  Mathematiker  ist  gewohnt,  sich  die  Argumentwerte  x  als 
Tunkte  auf  der  Abszissenaxe,  sive  Zahlenlinie  vorzustellen,  das  ist  nun 
wesentlich:  als  Elemente  unsres  er^^  Denkbereiches  P;  und  er  spricht 

in  diesem  Sinne  von  gewissen  SteHen,  Intervallen  etc.  der  Abszissenaxe 
oder  Zahlenlinie,  um  zu  sagen,  wie  sich  die  Funktion  daselbst,  darin, 
verhalte. 

Für  unsre  Zwecke  ist  es  aber  zumeist  erforderlich,  dass  man  sich 

aus  jenem  ersten  in  unsem  zweiten  Denkbereich  1^  verfüge  imd  mit 
den  Betrachtungen  ganz  im  letzteren  bewege. 

Eine  jede  Zalil  ist  alsdann  nicht  mehr  so,  wie  noch  als  Element 

des  ersten  Denkbereiches,  als  ein  Punkt  auf  der  a;-Axe  aufzusuchen, 
sondern  sie  ist  als  ein  binäres  Relativ  im  zweiten  Denkbereiche,  cHs 

eine  y^eonstante  Funktion^  vermittelst  ihrer  Matrix  oder  Fufiktionshurve 
dargestellt  m  denken ,  welche  bekanntlich  die  Parallele  im  Abstand  x 

zur  y-Äxe,  d.  i.  unser  Einzeüer  sein  wird.  Man  suche  also  den  ZaMen- 
ort  des  Argumentwerts  x  hinfort  nidit  auf  der  x-  sondern  vielmehr  auf 

der  y-Axe  auf  und  stelle  sich  die  durch  diesen  Punkt  der  letztem  be- 
stimmte Horizontale  vor. 

Ebenso  wird  der  Funktionswert  an  einer  bestimmten  Stelle  x  un- 
mittelbar zu  denken  sein  als  die  durch  den  zugehörigen  Punkt  der 

Funktianskurve  hindurchgehende  horizontale  Gerade. 

Mit  Schwierigkeiten  ist  diese  Zumutung,  die  unsre  Theorie  an  den 

mathematisch  gebildeten  Studirenden  stellt,  keineswegs  verknüpft.  Wer 

schon  Übung  darin  besitzt,  die  Zahlen  des  (reellen)  Zahlengebietes  den 
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Punkten  einer  Linie  eineindeutig  zuzuordnen^  wird  dies  ebensoleicht 

mit  den  Punkten  der  y-,  wie  mit  denen  der  x-Axe  zu  thun  vermögen 
und  wird  sich  in  jedem  Punkt  der  erstem  die  in  ihm  normal  mr 

y-Axe  stehende  Gerade  hinzuzudenken^  ihn  durch  letztre  auch  zu  ersetzen 
imstande  sein.  Aber  immerhin  ist  es  (noch)  etwas  Ungewohntes  und 
musste  deshalb  einmal  besonders  betont  werden.  Was  früher  ein 

„Intervall  der  x-Axe  genannt  wurde,  erscheint  uns  jetzt  als  ein  breiter 
Horizontalstreifen  in  der  Koordinatenebene,  etc.;  jede  Klasse  von  Werten 
der  unabhängigen  Variabein  x  ist  ein  binäres  Relativ,  ist  ein 

yySystemf^, Zugleich  erhellt,  dass  die  in  der  Mathematik  bei  den  Funktionen 

geläufigen  Bezeichnungsweisen,  wie  y  =  f{p^),  nicht  ohne  weitres  in 
unsre  Disziplin  hertibergenommen  werden  dürfen,  sondern  derselben  in 
etwas  angepasst  werden  müssen. 

Vor  allem,  und  wesentlich  müssen  die  Na^nen  x  und  y  für  die 
unabhängige  und  für  die  abhängige  Variable  hier  ersetzt  werden  durch 
dllgemeine  EUmenthuchstaben,  wie  j  und  i,  aus  der  S.  7  charakterisirten 

Kategorie  3),  sodass  die  Buchstaben  x  und  y  in  unsrer  Disziplin  reser- 
virt  beiben  für  die  allgemeinere  Verwendungs weise:  um  nämlich  (wie 
schon  oft  zuvor)  irgendwelche  binäre  Relative  zu  bezeichnen,  die  keine 

Elemente  zu  sein  brauchen!  Um  nicht  Missverständnisse  geradezu  heraus- 

zufordern, müssten  wir  also  unbedingt  für  das  „j/  =  fixf^  der  Mathe- 
matik hier  schreiben  oder  geschrieben  denken:  i'^^fiS)- 

Weiter  aber  ist  der  Funktionsbuchstabe  f  als  ein  binäres  Relativ 
zu  denken  oder  durch  ein  solches  zu  vertreten.  Wenn  wir  für  dieses, 

welches  oben  geometrisch  definirt  worden,  den  Namen  a  vorschlugen, 
so  ist  das  ein  purer  Zufall,  hervorgegangen  daraus,  dass  wir  eingangs 
unter  diesem  Namen  a  eben  die  verschiedensten  Abbildungsprinzipien 

zu  studiren  begannen,  darunter  auch  die  den  Tjrpus  A^A^  ausmachen- 
den Funktionen. 

Nichts  hindert,  für  dies  Relativ  a  und  in  identisch  der  nänalichen 

Bedeutung  den  Funktionsbuchstaben  f  selbst  zu  verwenden  —  gleich- 
wie auch  umgekehrt  zuweilen  in  der  Mathematik  ein  a  als  Funktions- 

buchstabe Verwendung  findet,  und  ßir  das  f  unsrer  Betrachtungen  von 
vornherein  hätte  a  gesagt  sein  können.  Es  muss  unbedingt  gestattet 
sein:  jeden  Funktionslmdistaben  der  Mathematik  als  ein  BelaHv  zti  deuten 
oder  von  vornherein  zu  verstehen. 

Endlich  aber  hat  an  die  Stelle  der  Bezeichnung  unsrer  Funktion 

mit  f{f)  resp.  a(j)  in  der  Mathematik  hiernächst  eine  andere  zu  treten: 
di£  das  Argument  umschliessende  Klammer  ist  nämlich  ersetzbar  und  zu 
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vertreten  durch  das  Semikolon^  welches  uns  eine  relative  Multiplikation 
ändertet. 

Für   y  =  f{x)   resp.  i  =  /'(j)   resp.  i^=  a{j)   werden  wir   mithin 
sehreiben  dürfen  und  in  nnsrer  Disziplin  zu  schreiben  haben: 

14)  '^  '=  f\3    resp.    i  =  a\j. 
Selbslyerständlich  soll  hiermit  nicht  darauf  hingewirkt  werden:  die  in 

der  Mathematik  so  bewährten  und  in  der  ganzen  kultiyirten  Welt  adoptirten 
Bezeichnungsweisen  durch  andere,  durch  die  in  14)  vorgeschlagenen  und 
für  unsre  Disziplin  ja  unentbehrlichen  Bezeichnungsweisen  zu  verdrängen 
oder  definitiv  zu  ersetzen  —  sq  wenig  ich  mich  vermesse  ein  Gebirge  um- 

blasen zu  wollen!  Der  Bezeichnungswechsel  wird  vielmehr  immer  nur  ad 
hoc  und  überall  da  vorzunehmen  sein,  wo  von  demselben  eine  Unterstützung, 
ein  Gewinn  an  Erkenntniss,  sei  es  für  die  Mathematik,  die  Zahlen-  und 
Funktionenlehre,  sei  es  für  die  Logik  (im  engern  Sinne)  zu  erwarten  steht. 
Solcher  Gelegenheiten  werden  sich  schon  in  diesem  Bande  (so  bei  der 

weitem  Überarbeitung  der  Dede kindischen  Schrift)  nicht  wenige  darbieten und  sie  dürften  mit  der  Zeit  nach  beiden  Seiten  immer  zahlreichere  werden. 

Wir  haben  uns  bei  den  bisherigen  Betrachtungen  über  Funktionen 
—  vornehmlich  aus  didaktischen  Gründen  —  vielfach  oder  zumeist 
von  der  geometrischen  Evidenz  leiten  lassen.  Es  wird  darum  für 

manches  bereits  Behauptete  auch  der  analytische  Beweis  beizubringen, 
weitres  noch  hinzuzufügen  sein. 

So  vor  allem  dafür,  dass,  wenn  a  eine  (durch  A^A^  charakterisirte) 
Funktion  ist,  uns  a\j  stets  ein  Element  vorstellen  muss.     [Dass  die 
Argumentwerte  stets  als  Elemente  vorgestellt  werden  müssen,  ist  bereits 
als  ausreichend  begründet  zu  erachten.] 

Dies  ist  nun  aufgrund  der  mit  A^Ä^  gegebnen  Voraussetzung  V^ä  =  a 
m  der  That  leicht  zu  erhärten.     Nennen  wir  nämlich: 

<*)i  =*  Vt  so  ist  y  =  ä^j  =  ä\j  und  i/;  1  =  ̂ ,  also  wird 

mit  Bücksicht  auf  27)  S.  419  und  die  Voraussetzung.  Damit  ist  gezeigt, 

dass  y  die  Charakteristik  7)  S.  408  des  Elementes:  l'j-^;l=f/  erfüllt, 
wodurch  wir  die  Berechtigung  erlangen,  den  Namen  y  für  a\j  durch  einen 
Elementbuchstaben  i  zu  ersetzen,  q.  e.  d. 

War  a  „Funktion'^,  so  musste,  wie  die  Vergleichung  von  5),  6) 

mit  7),  8)  erkennen  lässt,  ä  als  „Argument"  bezeichnet  werden,  denn 
durch  Yertauschung  von  a  mit  ä  geht  das  eine  Paar  von  Bedingungen 

in  das  andere  über  —  vergL  S.  562. 
Eraft  d)  wird  nun  namentlich  noch  hinzutreten  der  Satz: 

Sub  A^A^  {i  =  a-^f)  =  (j  =  a;i) 
d.  h.  1^  i  Funktion  von  j,  so  ist  j  Argument  von  i.  Und  vielleicht 
andres  mehr. 
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Bei  beliebigeD  Relativen  x,  y  würde  ein  solcher  8&tz  inbezog  auf 

y  =  a;x  und  x=^&\yj  wie  man  sogleich  Übersieht,  heintswegs  za  gelten 
brauchen  —  woraus  die  Notwendigkeit  unarer  Bemerkaiig  S.  574  erhellt, 
dass  für  die  Funktions-  und  Argumeutwerte  £fan£n^nch8taben  verwendet 
werden  müssen. 

Von  dem  Begriff  der  Funktion  als  eines  binSren  Relatiys,  d.  i.  vom 

Funktionsbegriff  in  seiner  Anwendung  auf  den  (ersten)  Denkbereicb  l'  der 
(Zahlen  oder)  Elemmte,  ist  natürlich  der  Fonktionsbegriff  mit  Beziehung 

auf  den  (zweiten)  Denkbereich  1^  der  binären  Eelative,  d.  i.  der  Begriff 
der  ,^cl^itirfunkäon"  —  wie  er  S.  35,  153  von  nns  erkl&rt  worden  — wohl  zu  unterscheiden! 

So,  wie  es  bis  jetzt  fdr  FimktioDeu  nud  Ai^umeate  geschah, 

wollen  wir  auch  sofort  darangehn  inbezug  auf  die  SubsHttUionen  altes 

fQr  den  Mathematiker  BefremdUche  wonicht  AnstÖss^e  in  unsem  AvS- 
steliungen  S.  569  sq.  zu  beheben  oder  aus  dem  Wege  zu  räumen  und 

die  Überzeugung  von  der  wesentlichen  Einheit  des  SabstitutionsbegriJ& 

in  den  beiderlei  Disziplinen  zu  festigen. 

„Befremdliches"  ist  auf  den  ersten  Blick  nicht  wenig  vorhanden:  der 
Mathematiker  ist  es  gewohnt  mit  Substitutionen  za  operiren  als  mit  „Pro- 

dukten" von  „Cyklen";  hier  aber  werden  wir  sie  erhalten  als  „Summen" 
von  Elementepaaren,  die  sich  in  Cyklen  ordnen  lassen!  Wie  ist  das  zu 
reimen?  Eine  Summe  sind  wir  gewohnt  im  Aussagenkalkul  als  eine  Alter- 

native zu  deuten,  und  dennoch  wird  auch  unsre  Substitution  die  gleickzeüige 

Ersetzung  gewisser  Elemente  durch  andre,  n&mlich  der  Relate  in  den  Ele- 
mentepaaren durch  ihre  Korrelate  fordern!  Ein  „identisches"  kann  das 

„Produkt"  der  Cyklen,  aus  denen  eine  Snbstitntion  „besteht",  auch  jeden- 
falls nicht  sein,  da  solche  Cyklen  niemals  ein  Auge  gemein  haben,  somit 

ihr  identisches  Produkt  allemal  verschwinden  müsste.  und  andres  mehr'. 

Schon  dass  die  Substitution  (auch  „Permutation")  von  Hause  ans  einen 
Prozess,  Vorgang,  eine  Operatüm  bedeutet  oder  vorschreibt,  das  Relativ 
aber  sich  als  fertiges  Erzeitgmss  einer  solchen,  als  ein  Gebilde  darstellt, 
könnte  das  behauptete  Zusammenfallen  beider  paradox  erscheinen  lassen. 

Ich  will  zu  dergleichen  Fragen  zunächst  einmal  ̂ ellvng  nehmen",  die 
Beweise  in  aller  Form  zum  Teil  später  erst  erbringend.  Vor  allem  ist  za 
sagen: 

Der  relative  Modul  V  ist  —  beispielsweise  —  eine  SubsHltttion  (ffl  30). 

Denn  für  a  ̂   1'  erweisen  sich  alle  vier  Bedingungen  A  in  5)  bis  «) 
auf  den  ersten  Blick  als  erfüllt.  Derselbe  wird  auch  die  idmtische  Sub- 

sUtJition*)  genannt  und  stellt  ein  Abbüdungsprinzip  vor,  bei  welchem 
jedes  Element  (otsscfdiesslich  BUd  von  sieh  selber  (desgleichen  auch  sein 

eignes  Objekt)  sein  soll.  Eine  solche  Ab))ildung,  die  somit  aUes  ttn- 
geändert  lässt,  pöegt  auch  die  identische  Abhüdung  genannt  zu  werden. 

*)  Die  SnbBtitDttonentfaeorie  bezeichnet  ihn  blos  mit  1,  welchen  Nameo  wir 
hier  dem  absoluten  Hodnl  beigelegt  haben.    Cf.  S.  34. 

1? 
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Das  über  die  Einheit  der  beiden  Substitutionsbegriffe  (in  Mathe- 
matik und  in  unsrer  Algebra)  oben  Gesagte  ist^  genauer  noch^  dahin 

zu  präzisiren: 

Der  mittelst  A^A^A^A^  als  Substitution  erklärte  Begriff  deckt 

sich  für  jeden  ̂ ^endlichen^^  Denkbereich  voUkommen  mit  demjenigen,  welcher 

in  der  mcUhemcUiscJien  „Theorie  der  Substitutionen^^  Geltung  besitzt.  Auch 
bei  unbegrenztem  Denkbereiche  begreift  er  diese  ̂ ^mathematischen  Sub- 

stitutionen" als  jySuhstitutionen  von  endlichem  Grade^^  yollständig  unter 
sich.  Hier  aber  erscheint  unser  Begriff  als  ein  weiterer  wie  der  in  der 

Mathematik  geläufige,  insofern  er  neben  jenen  mathematischen  Sub- 

stitutionen (die  immer  nur  mit  diskreten  Elementen  -  zu  thun  haben) 

auch  noch  „Substitutionen  von  unbegrenziem  (oder  tmendlich  hohem)  Grad^^ 

umfasst  (deren  Elemente  sogar  ein  Eontinuum  bilden  mögen)  — *  auf 
derengleichen  die  Mathematik  ihre  Forschungen  noch  gar  nicht  aus- 

gedehnt hat,  es  sei  denn  unter  ganz  entlegenem  Titel  —  als  Beiträge 
zu  einer  Lehre  von  den  eindeutig  umkehrbaren  Funktionen  eines 

Argumentes. 

Es  sind  also  bislang  entlegene  Untersuchungsgebiete,  die  unsre  Di- 
sziplin hier  zu  vereinigen  und  unter  einen  gemeinsamen  Gesichtspunkt  zu 

bringen  die  Ejraft  und  das  Verdienst  hat. 
Überhaupt  wird  sidi  die  Theorie  der  binären  Belative  erJcennen  lassen 

als  die  gemeinsame  Wurzel,  der  Urquell,  aus  dem  die  Zahlen-,  Funktionen' 
und  Suhstitutionenlehre  naturgemäss  entspringt  —  unbeschadet  dessen,  dass 
wir  historisch  erst  von  letztern  aus  zu  diesem  ihrem  Urquell  vorzudringen 
vermochten. 

Zur  Aufklärung  sei  nun  weiter  gesagt: 

Das  „Konverse  einer  Substitution '^  —  nach  S.  569  notwendig 
wiederum  eine  solche  —  wird  einerlei  sein  mit  dem,  was  die  Mathe- 

matik als  „die  reziproke  Substitution"  hinstellt.  Ihrer  in  dieser  Di- 

sziplin üblichen  Bezeichnung  mit  s~^  steht  die  unsrige  mit  s  gegenüber. 
Unsre  „relative  Multiplikation"  ist  die  eigentlicJie  „Multiplikation 

der  Substitutionen'^  und  es  wird  ein  „Produkt  von  Substitutionen" 
(schlechthin,  im  Sinne  der  Mathematik)  hier  immer  als  ein  relatives 
aufzufassen  sein. 

Die  Bequemlichkeit,  bei  der  identischen  Substitution  1'  den  Apostroph 
und  bei  jedem  (relativen)  Produkte  von  Substitutionen  die  verbindenden 
Strichpunkte  (Semikolons)  wegzulassen,  will  ich  natürlich  der  mathematischen 
Substitutionentheorie  (solang  sie,  wie  bisher,  die  andern  Operationen  unsrer 

Algebra  ausser  Betracht  Iftsst)  —  wie  schon  S.  34  angedeutet  —  nicht 
wehren.  Eine  spezielle  Disziplin  mag  sich  immerbin  ihre  eigne  Symbolik, 
ihre  Kurzschrift  schaffen.  Die  durch  deren  spezielle  Bequemlichkeitsbedürf- 

nisse motivirten  Gepflogenheiten  werden  aber  dann  auch  nicht  beanspruchen 
ScHBÖDicB,  Algebra  der  Relative.  37 
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dürfen  fttr  eine  so  viel  allgemeinere  Disziplin,  wie  die  unsrige,  unbedingt 
verbindlich  zu  bleiben.  Eine  solcbo  Disiiplln,  die  einer  weiter  tragenden 
Symbolik  und  aosdmcks vollerer  Bezeidmungec  bedarf,  mnsa  auch  ihrerseits 
berechtigt  bleiben  sich  diese  nach  ihren  eignen  höheren  Gesichtspunkten 
Belb ständig  zu  gestalten. 

Als  ein  höchst  bemerkenswerter  wird  noch  in  nngrer  Disziplin  der 

Satz  zu  konstatiren  sein:  Jede  Substitution  ist  sugleick  die  identische 

Summe  der  elemmlefremden  Cyklen,  aus  denen  sie  „hestehtf',  und  das 
relative  Produkt  der  diesen  eugeiüirigen  Zirhularsubstitutiotten. 

Behnfs  Erläuterung  mUsaen  wir  etwas  weiter  ausholen  und  zu- 

nächst äen  Begriff  des  „Oyklu^'  fUr  unsre  Disziplin  allgemein  festlegen. 
Unter  einem  „Cyklus  der  ersten  Ordnung"  verstehen  wir  ein  Relativ 

der^Form  A:A,  mithin  weiter  nichts,  als  wie:  ein  individuelles  Selbst- 

relativ.   (Für  „Ordnung"  darf  man  hietnächst  auch  „Grad"  sagen.) 

Ein  „Cyklus  der  zuieilen  Ordnung"  oder  eine  „nackte  Transposition" 
wurde  schon  S,  137  als  ein  Relativ  der  Form  A:B  +  B:A  erklärt. 

Unter  einem  „Cyklus  der  drittem  Ordnung"  versteht  man  ein  Relativ 
der  Form  A:B-\- B:  C+ C:A. 

Und  so  weiter.  „GyUus"  überhaupt  soll  ein  B«latiy,  mitbin  eine 
Summe  von  Elementepaaren  genannt  werden,  in  welehe  nur  je  einntfd 
als  Belat  und  je  einmal  als  Korrelat  die  Elemente  eines  gane  bestimmten 

Systems  so  eitigehen,  dass  das  Gleiche  (ebendies,  was  der  kursive  Druck 

hervorhob)  nidit  schon  mit  einem  echten  Teilsystem  des  genannten  der 
Fall  ist.     Dies  musa  noch  näher  erläutert  werden. 

Die  Matbemütik  hat  bislang  den  CykluBbegriff  Überhaupt  nur  erklärt 

für  ein  „ctidKcftes"  System  von  Elementen.  Derselbe  wird  hier  erstmals  so 
gefasst,  dass  er  auch  auf  unbegrenzte  Elementereihen,  auf  unendliche  Systeme, 
anwendbar  wird.  Die  Definition  fiel  etwas  schwülstig  aus.  Um  das  zu 
vermeiden,  muss  man  propädeutisch  erat  einen  allgemeinem  Begriff  defiairen, 

nir  den  zwar  ein  vom  Cyklusbe griffe  unabhängiger  I4^ame  fehlt,  nämlich  den 
Begriff  dep  „Cgkl^isumme".  (Diese  'wird  ja,  als  eine  eventuell  eingliedrige, 
auch  den  Cyklus  selbst  unter  sich  hegreifen.}  Man  kann  indess  von  der 
Zusammen setzungs weise  dieses  !Namens  für  den  Augenblick  absehen  und 
wolle  denselben  zunächst  lediglich  als  ein  Ganzes,  als  einen  Hülfsnamen 
gelten  lassen. 

„Cyklensumme"  {Cyklenaggregai  oda-  -kompl-ex)  nennen  wir  eine  Swmw 
von  EIement)^}a(a-en  in  denen  jedes  „konstitutivff'  ■ —  d.  i.  jedes  darin  vor- 

kommende ^-  Element  gerade  einmal  als  Belat  und  einmcd  als  Korrelat 

auftrat. 
Damach  wird  also  jede  Substitution  eine  „Cyklensnmme"  sein,  und 

swar  äne  SoMte,  welche  mit  allen  Elementen  des  Denkberctckes  gebildet  ist. 
Aber  nur  mit  letzterm  Zusätze  gilt  auch  das  umgekehrte:  Eine  aus  ailen 

Elementen  von  1*  gebildete  „Cyklensumme"  ist  eine  Substitution.    Der  Be- 

1? 
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griff  der  Cyklensumme  erweist  sich  als  ein  weiterer,  umfassenderer,  als  wie 
der  Substitutionsbegriff. 

„CyJclus^^  nennen  wir  dann  eine  y,irredm^le^  „Cyklensumme",  d.  h. 
eine  solche,  in  welcher  keine  aus  nur  einem  Teä  der  vorkommenden  Ele- 

mente sich  außauende  ,yCyklensumme^^  enthalten  ist  —  eine  solche  also,  die, 
populär  zu  reden,  nicht  in  einfachere  Cyklensummen  zerlegt,  zerspalten 
werden  kann,  aus  der  sich  solche  nicht  hervorheben,  absondern  lassen. 

Dt4rch  jedes  Elementepaar  i :  j,  das  einer  gegebnen  ̂ ,Cyklensumme^^ 

angehört,  ist  nun  ein  ,^Cyklu^^  bestimmt ̂   und  in  einem  solchen  müssen 
sich  die  Elementepaare  stets,  und  nur  auf  eine  Weise,  so  anordnen 

lassen,  dass  das  Korrelat  eines  jeden  mit  dem  Relate  des  (eventuell 

„im  Ringe  herum^^  darauf  folgenden  übereinstimmt  (so  nämlich,  dass, 
fails  es  ein  erstes  und  ein  letztes  Elementepaar  gibt,  das  erste  wiederum 

als  „auf  das  letzte  folgendf^  g^^^)* 

Ist  nämlich  i  :  j  ein  Glied  unsrer  „Cyklensumme"  —  worin  also  i  als 
das  Belat  und  j  als  das  Korrelat  erscheint  —  so  kann  und  muss  es  nach 
deren  Begriffe  nur  noch  mi  Elementepaar  h :  i  und  ein  Elementepaar  j :  h 
geben,  worin  %  resp.  j  überhaupt  vorkonmat,  und  in  allen  andern  Elemente- 

paaren der  Cyklensumme  werden  die  Elemente  verschieden  von  i  sowol  als 
von  j,  sein  müssen.  Das  eine  Elementepaar  aber  wird  i  als  Korrelat,  das 
andre  wird  j  als  Belat  aufweisen  müssen,  weil  beide  Elemente  bezüglich 
in  der  andern  Eigenschaft  bereits  in  i  :  j  vorgekommen. 

Jenes  h  :  %  nennen  wir  das  dem  i  :  j  vorangehende,  dieses  j :  k  das  dem- 
selben folgende  Elementepaar. 

Wenn  in  zwei  Elementepaaren  das  Korrelat  des  einen  mit  dem  Belate 

des  andern  übereinstinunt,  werden  wir  sie  hier  ̂ fienachhari"^  nennen.  Demnach 
sind  sowol  h-.i  und  iij  als  iij  und  j\k  benachbarte  Elementepaare.  Solche 
können  noch  auf  zwei  Arten  nebeneinandergestellt,  zu  wirklichen  Nachbarn 
gemacht  werden.  Oescbieht  das  so  (wie  vorstehend),  dass  das  Koirelat  des 
zuerst  gelesenen  mit  dem  Belate  des  zweiten  übereinstimmt  (nicht  aber  um- 

gekehrt), so  sagen  wir  ausserdem,  däss  sie  ̂ ^AnsMuss  an  eina/nder  haben^^. 
Zwei  Sonderfälle  müssen  jetzt  erst  besprochen  werden. 
Es  konnte  von  vornherein  j  =  i  sein.  Dann  ist  i :  i  unser  Elemente- 

paar, worin  denn  i  bereits  als  Belat  sotcol  wie  als  Korrelat  vorkommt. 
Es  kann  daher  in  den  übrigen  Elementepaaren  i  nicht  weiter  vorkommen. 
Und  leicht  wäre  es,  auch  aufgrund  unsrer  allgemeinen  Cyklusdefinition 
strenge  zu  beweisen,  dass  i:i  schon  selbst  ein  Cyklus  ist.  Diesen  Cyklus 

,,erster  Ordnung"  wird  dann  unsre  „Cyklensumme"  enthalten,  folglich,  wenn 
sie  noch  andre  Elementepaare  mitumfasst,  jedenfalls  kein  Cyklus  sein. 
Man  dürfte  das  Elementepaar  i:i  als  das  auf  sich  selber  folgende  und  sich 
selbst  vorangehende  bezeichnen  —  eine  Erlaubniss  von  der  jedoch  kein 

Gebrauch  zu  machen  ist.  Bei  ̂ '  +  *  konnte  ferner  h  =  j^  oder  auch  k  =  i 
sein.  Beidemal  kommen  wir  auf  den  „Cyklus  zweiter  Ordnung"  i:j+jii 
als  auf  einen  Teil  unsrer  Cyklensumme.  In  diesem  kann  jedes  der  beiden 
Elementepaare  als  auf  das  andre  folgend  hingestellt  werden. 
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Wir  sahen,  durch  ein  Elementepaar  einer  „CyklenBumme*'  ist  immer 
das  ihm  vorangehende  nnd  das  ihm  nachfolgende  Elementepaar  imzweifel- 
haft  bestimmt  —  diejenigen  beiden  Elementepaare,  die  rückwärts  resp.  vor- 

wärts Anschluss  an  dasselbe  finden.  Hebt  man  diese  genannten  und,  even- 
tuell unbegrenzt,  fort  und  fort  die  Elementepaare  hervor,  die  sich  nach 

beiden  Seiten  an  die  bisherigen  „anschliessend^  so  erhält  man  als  Bestand- 
teil unsrer  Cyklensunune  eine  Summe  von  Elementepaaren,  die  ich,  ohne 

wiederum  auf  die  Znsammensetzungsweise  des  Namens  vorerst  zu  achten, 

einen  ̂ ^eordneten  CyJckcs^''  nennen  will.  Von  jedem  Elementepaar  desselben 
mögen  wir  sagen,  dass  es  von  i:j  (oder  irgend  einem  andern  seiner  Ele- 

mentepaare) atbs  ̂ ^erreichbar^*^  sei,  m.  a.  W.  dass  es  an  i:j  sich  wenigstens 
„mittelbar"  anschliesse. 

Inbezug  auf  irgend  ein  Elementepaar  m:n  unsrer  „Cjklensumme" 
sind  nun  blos  zwei  Fälle  denkbar:  entweder  es  ist  von  i:j  aus  erreichbar 

und  gehört  somit  unserm  „geordneten  Cjklus"  selbst  an,  oder  dies  ist  nicht der  Fall. 

Im  erstem  Falle  ist  leicht  zu  zeigen,  dass  die  Elemente  n»,  n  ausser- 
halb jenes  „geordneten  Cyklus"  in  unsrer  Cyklensumme  nicht  mehr  vor- 

kommen können,  im  letztem,  dass  sie  innerhalb  dieses  „geordneten  Cyklus'^ 
überhaupt  nicht  vorkommen  können. 

Denn  da  zu  einem  jeden  Elementepaar  des  „geordneten  Cyklus"  auch 
das  vorangehende  und  das  nachfolgende  demselben  angehören  muss,  so 
würde  zugleich  mit  m:n  auch  ein  p:m  und  ein  n:q  demselben  angehören 

und  kann  daher  m  sowie  n  sonst  nicht  mehr  in  unsrer  „Cyklensumme" vorkommen. 

Gehört  aber  das  m:n  unsrer  Cyklensumme  dem  aus  iij  erreichbaren 

,,geordneten  Cyklus"  nicht  an,  so  kann  innerhalb  des  letztem  auch  m  nicht 
etwa  als  Korrelat  und  n  nicht  mehr  als  Belat  auftreten;  denn  einem  Gliede 
^ :  m  in  ihm  müsste  ein  andres  m :  r  mit  r  ̂   n  nachfolgen ,  wo  wir  dann 

m  zweimal  als  Belat  haben  würden,  was  dem  Begriff  der  „Cyklensumme" 
widerspricht,  etc. 

Auf  dieselbe  Weise  beweist  sich  der  Satz:  Ist  eine  „Cyklensumme" 
echter  Teil  einer  andern  „Cyklensumme",  so  kann  ein  in  der  erstem  vor- 

kommendes Element  ausserhalb  derselben  weder  als  Belat  noch  als  Korrelat 

in  der  letztem  vorkommen;  vielmehr  muss  diese  dann  in  zwei  ̂ ^demenie- 
fremde^''  „Cyklensummen"  zerfallen. 

Denn  nach  ihrem  Begriffe  kommt  jedes  in  der  ersten  Cyklensumme 
auftretende  Element  schon  als  Belat  sowol  wie  als  Korrelat  in  ihr  vor, 
und  kann  daher  nicht  weiter  mehr,  auch  ausserhalb  nicht,  vorkommen. 

Und  ein  ausserhalb  der  ersten  „Cyklensumme",  des  Teiles,  im  Ganzen  vor- 
kommendes Element  tritt  innerhalb  des  Teiles  überhaupt  nicht  auf  und 

muss  deshalb  sowol  als  Korrelat  wie  als  Belat  im  Beste  vorkommen. 

Darum  muss  nun  unser  „geordneter  Cyklus"  auch  wirklich  ein  ̂ fiyJdus''^ 
sein.  Denn  liesse  sich  aus  ihm  noch  eine  „Cyklensumme"  absondern,  so 
müsste  auch  der  Best  wieder  eine  Cyklensumme  sein,  und  die  beiden  wären 

„elementefremde",  sodass  kein  in  der  einen  (als  Belat  sowie  Korrelat)  auf- tretendes Element  auch  in  der  andern  vorkäme.  Es  fönde  dann  zwischen 

Elementepaaren  der  einen  und  solchen  der  andern  „Cyklensumme"  niemals 

VA 

i 
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Anschluss  statt,  und  diese  wären  von  jenen  aus  nicht  „erreichbar"  —  ent- 
gegen dem  Begriffe  unsres  „geordneten  Cjklus". 

Damit  ist  erkannt:  Ein  jedes  Elementepaar  einer  „Cyklensnmme"  be- 
stimmt einen  („geordnet'*  denkbaren)  Cyklus  als  die  Summe  derjenigen 

Elementepaare,  die  von  ihm  aus  erreichbar  sind  —  was  gegenseitig  — 
sodass  derselbe  Cjklus  von  jedem  seiner  Elementepaare  bestimmt  wird; 

und  es  kommen  die  im  Cjklus  auftretenden  (m.  a.  W.  seine  „konstitutiven") 
Elemente  ausserhalb  desselben  nicht  mehr  in  der  „Cjklensumme"  vor. 

Und  femer  folgt  daraus:  Jede  ̂ fiyldenswmme^^  ist  (wirklich)  eine  Summe 
von  lauter  —  ̂ ^elementefremden^''  —  Cyklen^  d.  h.  von  solchen,  deren  niemals 
zweie  ein  konstitutives  Element  gemeinsam  haben  —  die  vielmehr  aus 
durchweg  verschiednen  Elementen  aufgebaut  erscheinen. 

Dasselbe  gilt  demnach  auch  von  den  Substitutionen  (im  Sinne  unsrer 

Disziplin)  —  mag  auch  der  Denkbereich  sogar  ein  „Kontinuum"  sein.  So- 
mit wäre  denn  fdr's  erste  erwiesen,  dass  unsre  Substitution  eine  identische 

Sunwne  ist  von  lauter  elementefremden  Cjklen.  — 

Ich  bitte  nicht  zu  übersehen:  dass  die  ganze  Betrachtung  vom  Absatz 
auf  S.  576  an  blos  durch  das  eingangs  derselben  erwähnte  didaktische  Motiv 
der  Aussöhnung  mit  dem  Mathematiker  veranlasst  ist.  Sie  bleibt  fttr  die 

Weiterentwicklung  unsrer  Theorie  nach  deren  urwüchsigem  Plane  vorder- 
hand nebensächlich  und  bildet  nur  eine  Digression.  Die  Betrachtungen  sind 

eigentlich  verfrüht  und  dürften  systematisch  jedenfalls  nicht  vor  der  Theorie 

der  einfach  unendlichen  Sjsteme  und  legitimirender  Einführung  der  Ordinal- 
zahlen zu  bringen  sein,  an  die  wir  erst  in  der  zweiten  Abteilung  des  Bandes 

herantreten  —  vergleiche  die  Bemerkung  auf  S.  179  im  Eontext.  Man 
könnte  die  gelieferten  Beweise  in  der  That  noch  mannigfach  ergänzungs- 
bedttrftig  nennen  und  sie  vollständiger  wünschen,  z.  B.  einen  förmlichen 
Beweis  für  die  (obzwar  unmittelbar  intuitive)  Thatsache  verlangen,  dass^ 
wenn  ein  Elementepaar  (der  Cjklensumme)  von  einem  andern  aus  „erreich- 

bar" ist,  auch  gewiss  das  Umgekehrte  stattfindet,  dass  femer  die  Beziehung 
der  „Erreichbarkeit  von  - . . . ,  resp.  aus  - . . ."  eine  transitive  sein  muss,  und 
andres  mehr.  Auch  müsste  alles  doch  in  der  Zeichensprache  unsrer  Algebra 
einmal  rechnerisch  formulirt  werden.    Etc. 

Das  Beispiel  der  nach  links  und  rechts  unbegrenzten  Reihe  der  ganzen 

Zahlen  zeigt,  dass  es  auch  ̂ yUnendliche^\  sive  ,,imbegremte^\  oder,  wenn  man 
so  sagen  will:  ̂ fiffene^^  Cjklen  gibt:  ein  solcher  ist  z.  B.  die  Summe  der 
Elementepaare  die  aus  je  zwei  benachbarten  Zahlen  dieser  Reihe  sich  bilden 
lassen : 

...  +  (—  3):(—  2)  +  (—  2):(—  l)  +  (— l):Ö  +  Ö:l  +  l:2  +  2:3  +  3:4  +  ..., 

Und  es  erscheint  die  Ausdehnung  des  „Cjklus"begriffs  auf  ein  „einfach  un- 
endliches" Sjstem  von  konstitutiven  Elementen  als  zweifellos  zulässig  und 

sogleich  auch  anschaulich.  Anders,  wenn  die  konstitutiven  Elemente  des 

Cjklus  ein  unendliches  Sjstem  „der  zweiten  Art"  bilden,  eines,  das  nicht 
„einfach  unendlich"  ist.  Von  einem  Cjklus  aus  einem  Kontinuum  von 
Elementen  habe  ich  keine  Vorstellung,  dergleichen  ist  noch  völlig  terra 

incognita,  und  ich  stehe  selbst  dem  Begriffe  noch  etwas  misstrauisch  gegen- 
über.    Darüber  wird  erst  von  späteren  Forschungen  völlige  Aufklärung  zu 
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erwarten  sein.  Um  nnsern  didaktischen  Zweck  zu  erreichen  können  wir 
aber,  weil  auch  die  Mathematik  dergleichen  Cyklen  noch  gar  nicht  in  den 
Kreis  ihrer  Betrachtungen  zog,  von  den  darauf  bezüglichen  Fragen  hier 
noch  absehen.  Und  bei  ihrem  selbständigen  Vorgehen  behufs  Legung  des 
Grundes  zu  einer  Substitutionenlehre  brauchte  sich  unsre  Disziplin  um  die 
mathematische  Substitutionentheorie  prinzipiell  überhaupt  nicht  zu  kümmern. 

Wir  fahren  hienach  in  unsrer  Digression  fort. 
Die  Mathematik  bezeichnet  einen  Cyklus,  wie  Ä:B+B:C+C:D+D:A 

bekanntlich  einfacher  mit  (A^  JB,  (7,  D),  oder  auch  (JB,  C,  D,  Ä\ 

{Cy  D,  Ay  B),  {Dj  -4,  B,  C\  sonach:  indem  sie  die  konstitutiven  Elemente 

desselben^  mit  irgend  einem  von  ihnen  beginnend^  (durch  Kommata  ge- 
trennt) in  eine  Klammer  setzt  in  derjenigen  Reihenfolge,  in  der  sie  im 

,,geordneten"  Cyklus  (ein  jedes  zweimal:  erst  als  Korrelat,  dann  als 
Relat)  gelesen  werden. 

Nennen  wir  den  Cyklus,  als  binäres  Relativ  betrachtet,  für  den 

Augenblick  a,  so  braucht  der  allgemeine  Koeffizient  ay  nun  blos  ge- 
deutet zu  werden  als  die  Aussage:  „das  Element  i  soU  (in  jedem  Aus- 

drucke, auf  den  man  den  Cyklus  wirken  lassen  mag)  durchweg  ersetzt 

werden  durch  das  Element  /'  —  damit  sich  die  Identität  unsres  Cyklus- 
begrifiB  mit  demjenigen  der  Mathematik  offenbare.  Denn  die  Er- 

setzung wird  nur  dann  wirklich  zu  vollziehen  sein,  wenn  %•  ==  1  ist, 
d.h.  wenn  das  mit  dem  Faktor  üij  behaftete  Elementepaar  iij  ein 

„effektives"  Glied  der  Summe  a  =  Zijüijii  :  j),  mithin  unsres  Cyklus,  ist. 
Was  unsre  „Cyklensumme",  nämlich  Summe  von  yyCletnentrfremdenf' 

Cyklen,  betrifft,  so  gilt  ein  Gleiches:  man  erkennt,  falls  sie  a  genannt 
wird,  bei  der  angegebnen  Deutung  von  O//,  ihre  Identität  mit  dem 

„Produkte"  ebendieser  Cyklen  in  der  Mathematik.  Nach  der  Bemerkung 
S.  48  zu  3)  des  §  4  wird  nämlich  unsre  „Cyklensumme",  obzwar  als 
die  identische  Summe  aus  den  effektiven  Elementepaaren  erscheinend, 
nicht  etwa  alternative,  sondern  simultane  (gleichzeitige)  Ausführung  der 
vorgeschriebnen  Ersetzungen  oder  Elementvertauschungen  fordern.  Es 
muss  selbst  das  11  nach  ij  der  sämtlichen  von  0  verschiednen  atj 

gleich  1  sein. 
Daraus  erhellt  denn  auch  schon  die  Identität  unsres  Substitutions- 

begriffes mit  dem  der  Mathematik  —  sofern  ja  unsre  Substitution  auch 

eine  „Cyklensumme",  die  mathematische  ein  sogenanntes  „Cyklen- 

produkt"  ist  — 
Wir  haben  jetzt  noch  zu  reden  von  Zirkularsubstitutionen. 

Ein  OyMus  (sofern  in  ihm  nicht  schon  sämtliche  Elemente  des 

Denkbereiches  vorkommen)  ist  noch  keine  yySübstitution^^, 

(Ebensowenig  die  „Cyklensumme"  beim  gleichen  Vorbehalt.) 

X 



§  30.    Zirkalarsubstitutionen.  583 

Er  kann  aber  jederzeit  leicht  zu  einer  solchen  ergänzt  werden  — 

die  alsdann  die  ihm  zugehörige  yyZirhilarsubstikiUonf'  zu  nennen  sein 
wird,  und  zwar,  indem  man  ihm  additiv  hinzufügt  die  Cyklen  erster  Ord- 

nung oder  individuellen  Selbstrelative  von  all  den  Elementen  des  Denk- 

bereichs, deren  Versetzung  er  nicht  fordert,  die  m.  a.  W.  nicht  (als  „kon- 

stitutive" Elemente)  in  ihm  vorkommen. 
Die  zu  einem  Cyklus  erster  Ordnung  gehörige  Zirkularsubstitution, 

namentlich,  ist  allemal  „die  identiscJie  Std)stitiition^'  1\ 
Die  zu  einem  Cyklus  der  zweiten  Ordnung  (also  unsrer  „nackten 

Transposition")  gehörige  Zirkularsubstitution  heisst  Tran^sition 
(schlechtweg).     Beide  sind  wohl  zu  unterscheiden. 

Ist  jene  z.  B.  das  aus  nur  zwei  Augen  bestehende  Relativ 

AiB-i-  BiÄy  so  wird  diese  das  Relativ  sein: 
A:B  +  B:Ä  +  G:C+D:D  +  E:E+-    ' 

und  eventuell  unendlich  viele  Augen  haben. 

Jede  Transposition  (schlechtweg)  ist  eine  Substitution,  nämlich 

eine  „Cyklensumme''  in  der  die  sämtlichen  Elemente  des  Denkbereichs 
vertreten  erscheinen.  Sie  schreibt  vor,  zwei  bestimmte  Elemente  mit 

einander  zu  vertauschen  und  aUe  übrigen  ungeändert  zu  lassen  (d.  i.  „mit 

sich  selbst  zu  vertauschen^^.  Durch  letztere  stillschweigend  gemachte 
Unterstellung  wandelt  eigentlich  die  mathematische  Substitutionentheorie 

schon  jeden  Cyklus  in  eine  (die  zugehörige)  Zirkularsubstitution  um, 
und  sie  braucht  zwischen  beiden  kaum  je  einen  Unterschied  zu  machen. 
In  diesem  BetrefiF  wird  unsre  Disziplin  genötigt  sein,  strenger  zu 
unterscheiden. 

Dass  nun  in  der  That  —  wie  oben  S.  578  behauptet  —  unsre 
Substitution  auch  das  relative  Produkt  ihrer  elementefremden  »Cyklen« 

sein  muss  —  wofern  diese  i^CyTden^  —  im  Sinne  der  mathematischen 
Substitutionentheorie  —  sämtlich  als  Substitutionen  aufgefcLSst  werden, 
d.  h.  genauer  gesagt:  dass  eine  Substitution ,  definirt  als  Summe  von 
lauter  elementefremden  Cyklen  in  deren  Gesamtheit  jedoch  alle  Elemente 
des  Denkbereichs  vertreten  sind,  einerlei  sein  muss  mit  defn  relativen 

Produkt  der  zugehörigen  Zirkularsübstitutionen  —  dies  lässt  sich  un- 
schwer durch  (relatives)  Ausmultipliziren  der  letztern  gemäss  4)  des 

§  6  aufgrund  von  30)  und  31)  S.  440  einsehn  und  beweisen  wie  folgt. 

Stellt  c  einen  (wirklichen,  oder  „nackten")  CyMus  vor,  so  ist  c\l  das 
System  der  Zeilen  und  1 ;  c  das  System  der  Kolonnen  in  welchen  über- 

haupt Augen  dieses  Cyklus  stehen,  m.  a.  W.  c ;  1  ist  das  System  der  Belate, 
1 ;  c   das   Systemkonvers   der  Korrelate    unsres  Cyklus.     Mithin    wird    der 
Ausdruck  ,  . 

(c;l  +  l;c)r 
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diejenigen  Angen  der  Hauptdiagonale  angeben,  die  mit  den  Augen  des  c 
in  einer  sei  es  faorizontalen  sei  es  vertikalen  Fluiht  liegen.  M.  a.  W.  dieses 
Relativ  stellt  vor:  die  Snmme  der  individuellen  Selbstrelative  die  aus  den 

konstitutiven  Elementen  ansres  Cyklus  gebildet  sind.  Und  daran  wird  das 
Relativ  —  ea  heiase  mr  Äbkllrznng  Vy: 

(ctO)(Ofc)l'-l'j) ausschliesslich  bestefan  aus  den  individuellen  Sdbstrelativen  deijenigen  Ele- 
mente, die  im  Cjklus  c  nicht  vorkommen  —  geometrisch  gesprochen:    am 

den  Augen  der  Hanptdiagon&le  die  mit  keinem  Auge  des  Cyklus  in  einer 
Flucht  liegen. 

[Davon,  dass  allerdings  nach  dem  Begriff  des  Cjklu:^  das  System  c;l 
von  dessen  Korrelaten  einerlei  sein  muss  mit  dem  Systeme  c ;  1  von  dessen 
Relaten,  d.  h.  dafs  S;l  =  c;l  ist,  was  nach  sich  zieht,  dass  auch 

l'y  —  l'(c;l  +Cil)  =■  l'c;l  =  l'-Cjl-c;!  =  l'-c;l    IjC  —  l'-c;I;C, 
sowie 

i'r  -  i'(5f  o)(Sto)  -  i'(«f  ü)  -  i'{cfO  +  Ojc)  -  r(E, (>,<;) 
—  davon  brauchen  wir  hlernUchst  keinen  Gebrauch  zu  machen.]  Folg- 

lich wird 

c-t-l'(ctO)(Ojc)  =  c  +  l'f 

die  zum  CyHus  c  g^Örige  Zirkularstäjstitution  vorstellen.     Stellt  ans  nun 

a  =  Ci  +  c,  +  tg  -t-  ■  ■  ■ 
irgend   eine   Substitution   vor  (bei    deren   Qüedera  wir  dieselben  Bezeich- 
nungsprinzipien  wie  vorstehend  bethUtigen),  so  wird  zu  zeigen  sein,  dass 

)>,-(«,  + 1'?,)  \  («,  + 1'?,)  i  fe  +  i'ft)  i  ■  ■  • 

gleich  s  sein  muss.  Man  stelle  sich  hierbei  die  relativen  Faktoren  jeweils 

als  die  Summen  ihrer  effektiven  Elementepaare  vor.  —  Nun  ist: 

('^>  +  i'ri);(<s  +  i'y»)  =  Cii»^  +  c,;i'yi  +  i'yi;c»  +  i'y,;rr,  =  Ci-i-Cj-i-i'yiy, 

ndem  Cj ;  Cj  =■  Ü,  c^;  l'j>j  =  Cj ,  l'y^  i  Cj  =  <^  i  1' yi ;  1' y^  =  ̂ 'yi%  ̂ ^'^  muss. 
Denn  da  q  und  c^  kein  konstitutives  Element  gemein  haben,  so  treffen 

beim  Ausmultipliziren  dieser  beider  immer  nur  Elementepaare  von  c,  mit 
solchen  von  c,  zusammen,  die  kein  gemeinsames  Element  aufweisen  und 
folglich  ie»«€M  Anschluss  aneinander  haben.  Das  relative  Produkt  solcher 
Elementepa&re  muss  nber  allemal  nach  30)  S.  440  versdiwinden  (q.  e.  d.) 

Das  Relativ  Vy^  ist  lediglich  aas  individuellen  Selbstrelativen  zu- 
sammengesetzt, und  zwar  aus  allen  denen,  deren  konstitutive  Elemente  in 

Cj  nicht  vorkommen.  Darunter  jedenfalls  finden  sich  sämtliche  konstitutiven 
Elemente  von  Cj .  Wiihrend  für  jedes  A  +  j  nun  (i : j) ;  (A :  A)  =  0  ist,  muss 
i}'-j)\(.J'-3)  '^  ̂ 'j  sßin.  Beim  relativen  Ausmuitipliziren  der  Summen  von 
Elementepaaren  in  e,  und  l'y,  reproduziren  sich  also  einfach  die  effektiven 
Elementepaare  von  c^,  (q.  e.  d.). 

Weil  Idr  jedes  h  +  i  auch  (ft :  A)  5  (i  ij)  =  0,  dagegen  (t :  t)  j  (t :  j)  —  i  :j 
ist  und  in  Vy^  sämtliche  konstitutiven  Elemente  von  c^  durch  individuelle 

U  <i^ 
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Selbstrelative  vertreten  sein  werden,  weil  sie  zu  den  in  c^  fehlenden  ge- 
hören, so  sieht  man  ebenso,  dass  beim  relativen  Ansmnltipliziren  von  Vy^ 

mit  c^  sich  lediglich  c^  wiedererzeugen  wird,  (q.  e.  d.). 
Beim  Ausmultipliziren,  endlich,  der  Summen  aus  individuellen  Selbst- 

relativen l'/i  mit  l'/g  reproduziren  sich  nur  diejenigen,  welche  diesen  beiden 
Relativen  gemeinsam  sind  wegen  (i:i)\(i:i)  =^  i:i^  wogegen  (i : i) ;  (J :j) 
ftir  jedes  i  +  i  verschwindet,  (q.  e.  d.). 

In  derselben  Weise  ist  mm  zu  zeigen,  dass: 

(q  +  Ci  +  l'yiy3);(c5  +  l'y3)  =  q  +  C2  +  C3  +  l'yiy2y3, 

weil  l'yiy2  jedenfalls  die  konstitutiven  Elemente  von  c^  und  Vy^  die  von  q 
sowol  als  von  c^  aufweist;  denn  die  von  c^  werden  weder  in  q  noch  in  c^ 

vorkommen.    „f7wd  so  weiter''^    Es  ergibt  sich  fllr  unser  relatives  Produkt: 

p^s  +  Vy^y^y^  .  .  . 
wo  das  letzte  Glied  ausschliesslich  besteht  aus  den  individuellen  Selbst- 

relativen von  all  den  Elementen,  die  weder  in  q,  noch  in  o^,  noch  in  C3,  •  •  • 
vorkommen,  d.  h.  die  in  s  nicht  vorkommen.  In  s  müssen  aber  nach  dem 
Substitutionsbegriffe  alle  Elemente  des  Denkbereiches  vorkommen  als  kon- 

stitutive Elemente  (Belat  und  Korrelat)  eines  der  Cyklen  aus  denen  diese 
Substitution  besteht  (sei  das  auch  nur  eines  Cjklus  erster  Ordnung).  Und 

folglich  ist  l^yiy^  •  •  •  =  0,  d.  h.  es  bleibt  i?  =  s,  wie  behauptet  worden. 
Fttr  diesen  letzten  Term  erhalten  wir  überdies  den  Ausdruck: 

und  kann  das  Verschwinden  desselben  auch  analytisch  aus  der  Charaktenstik 

Aj^A^A^A^  der  Substitution  s  gefolgert,  nämlich  schon  aus  A^  =  (l=^l-^s) 
oder  -ig  =  (1  =  5 ;  1)  in  ersichtlicher  Weise  (mit  5  j-  0  =  0,  etc.)  geschlossen 
werden  —  q.  e.  d. 

Da  wo  wir  oben  „Z7.  s,  w."  sagten,  konnte  wohl  der  „Schluss  von  n 
auf  w  +  1"  relative  Faktoren  in  aller  Form  unschwer  geleistet  werden.  Es 
wird  nur  etwas  umständlich,  und  wir  unterliessen  es  um  ein  übermässiges 
Anschwellen  des  Textes  zu  vermeiden.  Damit  wäre  dann  unser  Satz  in 

aller  Strenge  bewiesen  nicht  nur  —  was  für  den  gegenwärtigen  Zweck 

schon  gentigt  —  für  alle  „durchaus  endlichen"  oder  „mathematischen"  Sub- 
stitutionen, sondern  auch  für  solche  die  eventuell  Cyklen  aus  „einfach  un- 

endlich vielen"  Elementen  in  ev.  „einfach  unendlicher"  Menge  enthalten. 
Es  muss  jedoch  auch  eine  Form  des  Beweises  geben,  bei  welcher  aufgrund 

der  Wahrnehmung,  dass  bei  durchweg  elementefremden  Cyklen  c  die  Reihen- 
folge relativer  Faktoren  der  Form  c  +  Vy  gleichgültig  ist,  vom  Scbluss  der 

vollständigen  Induktion  kein  Gebrauch  gemacht,  vielmehr  blos  nach  dem 

dictum  de  omni  auf  die  Wirkung  jedes  relativen  Faktors  dieser  Art  argu- 
mentirt  wird.    Hierauf  können  wir  an  dieser  Stelle  nicht  näher  eingehn. 

Schreibt  man  bei  jeder  Substitution  s  —  die  nach  unsrer  Defini- 

tion ein  Relativ  2Ji:j  von  gewisser  Art  ist  —  die  sämtlichen  Relate  i 
(etwa  alphabetisch  resp.  numerisch  geordnet)  in  eine  obere  Zeile  und 
die  zugehörigen  Korrelate  aus  den  effektiven  Gliedern  darunter  in  eine 
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zweite,  die  untere  Zeile,  so  gelangt  man  zu  der  in  der  math.  Sub- 

stitutionentheorie  ursprünglichst  üblichen  Darstellimg  5=  ('*'*'**) 

der  Substitutionen  —  welche  hier  durch  das  Beispiel 

für  den  Denkbereich  von  sechs  Elementen  illustrirt  werden  möge. 

Und  man  sieht  sogleich  beim  relativen  Ausmultipliziren  solcher 

Summen  von  Elementepaaren,  dass  dabei  das  Schema  (i :  Ä) ;  (Ä  ij)  =  i  :j 
unsrer  Disziplin  genau   dem   für   die   (eigentliche)  Multiplikation    der 

math.   Substitutionen   bekannten   Schema   |''t'|('*  .'*)==(''V') 

entspricht  —  nicht  minder  wie  für  s=r*  .**j  dem  s""*  =  r  *•'.  * '] 

in  unsrer  Disziplin  das  zu  s  =  2Ji:j  gehörige  s  =  2Jj:i  entsprechen 
wird.  Die  eine  Disziplin  bedient  sich  in  der  That  einer  nur  äusserlich 
etwas  andern  Schreibmanier  für  die  Substitutionen,  als  wie  die  andre. 

Hiermit  glauben  wir,  die  beiden  Substitutionsbegriffe  aus  Mathe- 
matik und  Logik  miteinander  ausgesöhnt  sowie  alles  für  den  Mathe- 

matiker befremdlich  Gewesene  in  unsem  Aufstellungen  aufgehellt  und 

acceptabel  gemacht  zu  haben.  — 

Die  Sätze  —  wie  namentlich  die  Behauptung:  die  Substitution  (sive 
Permutation)  sei  Funktion  und  Argument  zugleich  —  lagen  ja  eigentlich 
auf  der  Hand;  doch  sind  sie  bislang  noch  nirgends  ausgesprochen  gewesen. 

Wir  wollen  jetzt  der  Bestimmung  eines  unbekanntefi  und  gesuchten 
Relativs  x  durch  die  typischen  Bedingungskombinationen  10)  unsre 
Aufmerksamkeit  zuwenden.  Indem  also  x  für  a  gesagt  wird,  seien  die 

vier  Elementarbedingungen  wenigstens  in  einigen  ihrer  sozusagen  klassi- 
schen Formen  nochmals  hingesetzt: 

A,=={l  =  l',x)  =  (ytx^x)  =  (V=^X',x), 
A,  =  {l  =  l',{rt^))  =  {x^Vtx)  =  {x',x^V), 

A,  =  (l  =  X',l)  =  (xtV^x)  =  il'^x',x), 
A^  =  (l  =  (xtV)]l)  =  {x^xtV)=^(x',x^r). 

Damach  wird  sein  (Begründungen  am  Schluss  der  Tafel): 

Ay^A^==(l====X]l]x)=={xfV  +  Vfx=^x)==(V==^x]X'X]x)^== 
=  {x  ist  auch  umgekehrt  nie  versagende  Zuordnung) 

—  das  ist  Peirce's  „totally  unlimited  relative^. 

15) 

16) 



17) 
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-4^-42  =  {1  =  l'x(Vfx))=(Vfx  =  x)  =  {x'^x=^V=^x]x)  = 
='{l^^x](Vfx)]=^(x  ist  eindeutige  Zuordnung,  Funktion), 
A^A^={l  =  (xfr)x'^l]={xfl^  =  x)  =  (x]X=^V=^X]x)  = 
=  { V^{xfV)'^x }  ={x  ist  umgekehrt  eindeutige  Zuordnung,  Argument). 

A,A^=^[i={xtr)]i]x]={Vtx=^x^xtr)  =  {x',x=r)^ 
=s  (x  ist  nie  versagende,  umgekehrt  höchstens  eindeutige  Zuordnung), 

A^A^  =  [l=X',l](Vtx))^{xtl'=^x=^Vtx)  =  (x^,x  =  V)  = 
= (x  ist  höchstens  eindeutige,  umgekehrt  nie  versagende  Zuordnung). 

[  =»  (:r  ist  auch  umgekehrt  nie  mehrdeutige  Zuordnung). 

Diesem  letztem  Typ,  A^A^y  gehört  —  wie  sich  in  §  81  zeigen 

wird  —  Herrn  Dedekind's  y/ihrdidie  (oder  deiUliche)  Abbildung^'  jeder- 
zeit an. 

18) 

20) 

21) 

A^A^A^^l  l=X]l]x(Vfx)  ]  =  (xfV=^x  =  Vfx)  ==  (x]X  =  1'  =^x;a:)=« 
=  (x  ist  eine  umgekehrt  nie  undeutige  Funktion), 

AiA^A4^=^{l=^(xfV)x]l)x)=^(Vfx^x  =  xfV)=^(x]x==-V^X'^x)===^ 
=^(x  ist  nie  versagendes  Argument). 

A^A^A^^^  { l-^(xfV)]l',x(rfx) }  ==-(Vtx=^x^xfV)=^(x'^x^V='X]x)=- 
==(a;  ist  eine  umgekehrt  nie  mehrdeutige  Funktion) 

A^A^A^^  { l=(^j-r)a;;l;(l'j-^) }  =:(^}.l'=a;=^r}-S)=(5;x=^l'=a;;i)= 
=  (a;  ist  nie  mehrdeutig  und  Argument). 

2^^.  I A^  A^  Ä^A^=  [  l^(xfV)x]l]x{rfx) }  =^(xfr==x=^Vtx)==^(x]x=^V==x]x)^ 
^\  ̂(x  ist  eineindeutige  Zuordnung,  Substitution) 

—  wo  das  Wort  y,eineind€uUg^^  eine  in  der  Mathematik  schon  vielfach 

gebräuchliche  Abkürzung  ist  fiir  „auch  umgekehrt  eindeutig''. 
Begründung  für  die  Angaben  16)  bis  22)  betreffend  ist  zu  sagen, 

dass  sie  aus  15)  grösstenteils  schon  nach  den  Regeln  des  identischen  Kalküls 
in  einer  ersichtlichen  nicht  mehr  erläuterungsbedürftigen  Weise  folgen. 
Nur  bei  der  ersten  Form  einer  jeden  Chiffre,  die  sich  als  Subsumtion  oder 
Gleichung  mit  dem  Subjekte  1  präsentirt,  kamen  ausserdem  zum  öftem  die 
Sätze  16)  S.  445  und  29)  S.  215  (links)  in  Betracht. 

Ganz  neu  trat  aber  die  letzte  Ausdrucksform  bei  17)  für  einen  jeden 
dieser  beiden  wichtigen  Typen  hinzu.  Die  Äquivalenz  von  dieser  mit  den 
vorhergehenden  Formen  nach  Sätzen  unsrer  Disziplin  ohne  Zufluchtnahme 
zur  Eoeffizientenevidenz  nachzuweisen,  speziell  so 

{l^l',x{Vfx))=^{V^X',{Vt^)] 
zu  beweisen,  ist  nicbt  ganz  einfach,  und  würde  die  Aufgabe  ohne  jegliche 
Anleitung  vielleicht  als  eine  harte  Nuss  erscheinen.  Wir  werden  ihre  heu- 

ristische Lösung  gelegentlich  der  Au:^dung  und  des  Beweises  eines  noch 
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allgemeiuem  Satzes  im  §  31  (implicite  mit)  geben  und  begnügen  uns  zur 
Stelle  mit  der  Berufung  auf  einen  durch  die  Koeffizientenevidenz  zu  er- 

weisenden Hülfssatz: 

23J  (l=^l;ö6)  =  (l'^a;&)  =  (l=4a)5;l); 

für  dessen  ersten  Teil  wir  in  der  That  haben: 

weil  die  für  ̂ '  =H  i  sich  ergebenden  Faktoraussagen  des  71  das  Prädikat  0 aufweisen  und  als  selbstverständliche  unterdruckbar  sind.     Sonach  kommt: 

R  =  Hji  [  Iji  ̂   UH(ah)u  =  (1  ;ä6),,}  =  X,    q.  e.  d. 

Bezüglich  dieser  bei  17)  hinzugekoromnen  Ausdrucksformen  sind  wir 
bei  den  nachfolgenden  Kombinationen  20)  bis  22)  nicht  mehr  vollständig 
gewesen,  wie  denn  mit  Rücksicht  auf  sie  z.  B.  auch  sich  schreiben  lassen 
würde: 

A,A,A,A,^{V^(xtr)',X'X',(rtx)], 
Überhaupt  soll  nicht  behauptet  sein,  dass  es  ausser  den  aufgeführten  für 
unsre  15  Typen  nicht  vielleicht  auch  noch  andre  ganz  bemerkenswert  ein- 

fache Ausdrucksformen  gebe! 

Hervorzuheben  ist  aber  die  Einfachheit  von  einigen  der  angeführten 
Formen. 

In  Gestalt  von  l^fx  =  x  ist  es  hienacli  mit  Aufwand  von  nur 
drei  Termen  (Relativsjmbolen,  oder  —  den  Modul  eingerechnet  — 
Buchstaben)  möglich^  ein  Relativ  x  als  eine  Funktion  zu  charakterisiren, 
die  Funktion  ihrem  Begriff  und  Wesen  nach  (implicite)  jsu  definirenl 

Für  die  Substitution  ist  ebendazu  bei  X]X=^V  =  X'^x  nur  ein 

Aufwand  von  fünf  Symbolen  erforderlich  —  und  für  jeden  „endlichen" 
Denkbereich  würde  (nach  einer  schon  S.  567  vorgreifend  geäusserten 

Bemerkung)  schon  eine  dieser  beiden  Gleichungen  allein  wie  X]X=^Vj 
mithin  ein  Aufwand  von  auch  nur  drei  Lettern  dazu  ausreichen! 

Dass  irgend  eine  Disziplin  mit  noch  geringem  Mitteln  solches 
verwirkliche,  ist  kaum  mehr  denkbar. 

Was  nun  die  allgmneinen  Wurzeln  zu  diesen  15  Propositionen  an- 

belangt, so  können  wir  sogleich  (und  jedesmal  in  zwei  wesentlich  ver- 
schiednen  Formen)  befriedigende  allgemeine  Lösungen  für  die  acht  ersten 
derselben  angeben.     Und  zwar  ist: 

Äi  =  2:(x  =  u  +  Otü  =  u  +  rfu)  =  Z:{x  =  u+l'y(ufü)V}^ 
24) 

I 
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u  u 

^'      ̂4  =  2;{a;=(Mtl')«)  =  -S{a:  =  (Mtl')«  +  («tl')«}> U  ,       -        ,         .  ^ 

27) 

A^A^  =  2  (x  =  tt+Mj-Oj-«  =  «j-l'  +  M  +  l'j-«)  == 

^^'*'  =27{a:  =  l'(MjM);l+M+l;(«j-M)l'}, 

f^i^  =  27[a;  =  «(l'tM)+{0t(M  +  0';«)}l']  = 

=  2;[a;  =  M(l'jM)  +  M(l'fM)4-{Oj-(M  +  0';M)(M  +  0';M)jl'], 

=  2:[a;  =  («;fl')M  +  (Mjl')M  +  l'{(M;0'  +  M)(M;0'  +  M);fO)], 

^'  =2;{a;  =  (Mjl')M(l'tM)  +  («tl')«(l't«)}- 

Beweis  dieser  Angaben  betreffend,  sind  die  ersten  Lösungsformen 
von  24)  sowie  die  sämtlichen  von  25)  und  27)  bereits  mit  unsem  Parallel- 
reihenuntersachnngen  gegeben  —  vergleiche  14)  (Aufg.  9)  und  27)  (Aufg.  23) 
des  §  15,  sowie  ibidem  34)  (Aufg.  31). 

Die  zweite  Form  der  Lösung  von  A^  in  24)  folgt  für  a  =  1'  leicht 
aus  15)  des  §  28  S.  477,  indem  man  dort  y  mit  x  somit  v  mit  ü  identi- 
fizirt  —  durch  Konjugation  dann  ebenso  die  zweite  Form  von  A^. 

Was  26)  betrifft,  so  sieht  man  sogleich,  dass  die  Summe  der  all- 
gemeinen Wurzeln  von  A^  und  -^3  die  allgemeine  Wurzel  von  A^A^  sein 

muss:  die  identische  Summe  eines  Relativs  ohne  Leerkolonnen  und  eines 

solchen  ohne  Leerzeilen  muss  immer  ein  Relativ  sein,  das  weder  Leerzeilen 
noch  Leerkolonnen  besitzt,  d.  h.  muss  ein  Relativ  ohne  Leerrei^m  sein;  und 

da  mit  jener  Summe  kraft  24)  auch  die  „Probe  2"  stimmt,  so  stellt  sie 
jedes  solche  Relativ  vor. 

Ebenso  endlich,  was  28)  betrifft,  sieht  man  alsbald,  dass  das  identische 
Produkt  der  allgemeinen  Wurzeln  von  A^  und  A^  die  allgemeine  Wurzel 
von  A^A^  sein  muss.  Jedenfalls  kann  der  Schnitt  eines  Relativs,  welches 
nur  Eolonnenreiter  zu  Augen  hat,  mit  einem  solchen,  welches  nur  Zeilen- 

reiter zu  Augen  hat,  blos  ein  Relativ  sein,  welches  in  seinen  besetzten  Reihen 

nur  „JSTrcM^rei/er"  trägt  (d.  h.  Augen  die  sowol  in  ihrer  Zeile  als  in  ihrer 
Kolonne  vereinzelt  stehen)  —  jedoch  sonst  auch  noch  mit  beliebigen  Leer- 

reihen begabt  sein  kann.  Und  da  wieder  mit  jenem  Produkte  kraft  25) 
die  Probe  2  stimmt,  so  wird  es  fähig  sein  uns  auch  jede  Wurzel  zu  liefern. 
Der  zweite  Ausdruck  der  Lösung  von  28)  fügt  den  aus  u  hervorgehobnen 

Kreuzreitern  noch  die  Kreuzreiter  von  u  hinzu,  die  also  den  ̂ yKreuzlücken^^ 
von  u  entsprechen,  mithin  mit  den  vorigen  in  keiner  Reihe  kollidiren  können, 
und  derengleichen  es  gar  nicht  gibt,  soferne  u  selbst  schon  Wurzel  von 
A^A^  war. 

Übrigens  wäre  mit  den  angegebnen  Lösungen  bei  26)  und  28)  auch 
die  Probe  1  in  aller  Form,  rechnerisch,  nicht  allzu  schwer  zu  machen ;  q.  e.  d. 
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Die  der  ersten  Lösnngsform  von  28),  namentlich,  beruht  auf  dem  Satze : 

—  desgleichen  u  fllr  u  gesetzt.    Nennen  wir  den  ersten  relativen  Faktor  ic, 

so  ist  in  der  That  nach  5)  des  §  6  etc.  X'^x  ̂ U](ufV)  ̂ u^ufV  ̂  
=^  0' j-1'  =  1',  q.  e.  d.  Und  was  die  zweite  Lösungsform  anbelangt,  so  ist, 
wenn  wir  noch  (ufV)ü(Vfu)=y  nennen,  auch  (mit  der  vorigen  Be- 

deutung des  x): 

x',y<(rtü)',{ütV)^VtU',{utV)^Vt{ü',utV)<Vt^^^ 
falls  der  Denkbereich  mehr  als  zwei  Elemente  enthält,  d.  h.  dann  gilt: 

und  somit  X'^y^^V.     Ebenso  —  w  für  w  gesagt  —  S;y=^l',   und  nach 
dem    vorhergehenden  Schema  —  ü  für  u  gesagt  —  gilt   auch   y^y  ̂ 1\ 

sowie  —  w  für  M  gesagt  —  y ;y  =^  1',   q.  e.  d. 
Übrigens  hat  —  im  Gegensatz  zu  25)  und  27)  —  bei  28)  die  zweite 

Lösungsform  der  ersten  gegenüber  nur  geringern  Mehrwert,  da,  wie  geo- 
metrisch leicht  zu  sehn  ist,  mit  dem  Yorkonmien  von  Kreuzreitem  sich 

dasjenige  von  Ereuzlücken  gar  nicht  verträgt  —  was  auch  analytisch  zu 
erhärten  nicht  ohne  Interesse  wäre. 

Verweilen  wir  noch  einen  Augenblick  bei  dem  in  der  ersten  Zeile 

von  27)  in  der  eckigen  Klammer  gleich  x  gesetzten.  Ausdrucke  in  u, 
der  sich  mit  acht  Termen  aufbaut. 

Derselbe  umfasst,  begreift  unter  sich  alle  erdenklichen  „Funktionen'' 
(hier  immer:  eines  Argumentes);  er  liefert,  was  immer  für  ein  Wert 
dem  binären  Relativ  u  beigelegt  werden  mag,  uns  nur  eine  Funktimi 

und  vermag  bei  geeigneter  Wahl  des  u  jede  gewünschte  Punktion  dar- 
zustellen. Nämlich  soofb  das  arbiträre  Relativ  u  von  vornherein  als 

eine  ,,Funktion''  —  gleichviel  welche  —  angenommen  wird,  nimmt  er 
einfach  den  Wert  u  selbst  an,  liefert  uns  ebendiese.  Wenn  aber  das 

Relativ  u  Jceine  Funktion  ist,  so  konstruirt  er  uns  eine  solche,  indem 
er  aus  u  alle  diejenigen  Augen  beibehält,  welche  darin  etwa  schon,  als 

jyKolonnenreite/^^  vereinzelt  in  ihrer  Kolonne  stehen,  er  hebt  m.  a.  W. 
alle  eiribesetzten  Kolonnen  aus  u  hervor,  tilgt  zunächst  dessen  übrige 
Kolonnen  und  ersetzt  sie  durch  lauter  solche  einbesetzte  Kolonnen, 

welche  an  ihrer  Schnittstelle  mit  der  Haniptdiagonale  ein  Auge  (als 
Kolonnenreiter)  tragen.  Hatte  u  gar  keine  einbesetzte  Kolonne,  so 

wird  X  =  V  und  präsentirt  sich  als  jene  spezielle  Funktion,  welche 
mit  ihrem  Argumente  zusammenfällt. 

Das  Argument  der  fraglichen  „Funktion"  =  „Funktion  von-''''  ist  bei 
diesen  Betrachtungen  offen  gelassen  worden  und  unbenannt  geblieben. 
Hätten  wir  in  der  mehr  üblichen  Weise  mit  y^  statt  mit  x^  die  Funktion 
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bezeichnet,  das  Argument  dann  x  genannt,  so  würde  y  =^  x  die  Gleichung 
der  zuletzt  erwähnten  speziellen  Funktion  geworden  sein. 

Der  besprochene  Ausdruck  in  27)  kann^  weil  er  sein  Wesen  als 

eo  ipso  „(irgend)  eine  Funktion'^  vorstellend  in  sich  selbst  zu  erkennen 
gibt;  füglich  als  der  pasigraphische  Name  des  Funktionsbegriffes^  als 
das  rationell  zusammengesetzte^  adäquate  Zeichen  für  das  Wort  ̂ ^Funktion 

von-*'  in  einer  nur  über  immer  weitere  Gebiete  noch  zu  erstreckenden 
allgemein  wissenschaftlichen  Begriffsschrift  hingestellt  werden: 

Jeder  Säte,  der  von  allen  Funktionen  (eines  Argumentes)  gut,  mu>ss 

sich  in  ihm  als  eine  reine  Identität  des  Äussagenkalhuls  nachrechnen^  ver- 
mittelst der  Koeffimentenevidenz  verifijsiren  lassen. 

Mit  dem  Bisherigen  sind  bereits  für  fünfe  1®,  2«,  3^,  4«,  6^  von 
den  neun  Abbildungstypen  10)  die  allgemeinen  Ausdrucksformen  ge- 
funden. 

So  erfolgreich  vermögen  wir  aber  leider  nicht  noch  weiter  fort- 
zuschreiten. So  fehlt  uns  namentlich  noch  der  pasigraphische  Name 

für  ,ySubstitution%  der  (als  ein  expliziter  Ausdruck  dieses  Begriffes 

durch  ein  arbiträres  Relativ  u)  dem  oben  gegebnen  für  „Funktion" 
entsprechen  würde. 

Wer  etwa  versucht,  die  Gleichung  X',x  =  V  zum  Typ  A^A^  von  5^ 
nach  X  allgemein  aufzulösen,  wird  schon  der  Schwierigkeiten  der  Aufgabe 
inne  werden.  [Die  allgemeine  Wurzel  dieser  würde  wenigstens  für  die 

„endlichen'^  Denkbereiche  zugleich  auch  den  Substitutionsbegriff  darstellen.] 
Die  allgemeine  Lösung  der  Substitutionscharakteristik  22)  kann  zwar 

a  la  rigueur,  als  eine  „rigorose"  angegeben  werden  in  Gestalt  von  s^  oder 

x=.M(Ot!Fj-0)-l-l'-l;JP;l,     wo     F ^  (u;u  +  U]u)0^  +  (üfu)(utu)l\ 

womit  indessen  nach  schon  S.  168  gegebnen  Ausführungen  nicht  viel  ge- 
wonnen ist.  Dieses  x  wird  freilich  =  u^  sobald  u  als  eine  Substitution 

von  vornherein  angenommen,  gebildet  ist,  und  vermag  daher  x  in  der  That 
jede  Substitution  darzustellen.  Für  jedes  andre  u  aber,  das  von  vorn- 

herein keine  Substitution  wäre,  wird  uns  x  =^  V  immer  wieder  nur  die 
identische  Substitution  reproduziren. 

Aus  einem  arbiträren  Eelativ  u  kann  man  ja  allerdings  in  Gestalt  von 
v^(üfV)u(yfu) 

zunächst  einmal  dessen  „Kreuzreiter"  hervorheben,  die  als  Augen  schon 
isolirt  im  Mittelpunkte  ihres  Keihenkreuzes  stehen.  Diesen  Teil  v  von  u 
kann  man  als  den  ersten  Grundstock  zu  einer  noch  vollends  zu  konstrairen- 
den  aus  u  abzuleitenden  Substitution  festhalten.  Fügt  man  dann,  um  die 
angefangne  Substitution  eu  vollenden^  noch  weitre  Augen  hinzu,  so  muss 
aber  Sorge  getragen  werden,  dass  dieselben  mit  keinem  der  schon  (in  r) 

vorhandnen  Augen  ̂ ykollidiren^\  d.  h.  in  eine  Flucht  zu  liegen  kommen,  an- 
sonst  ja  mehrbesetzte  Reihen    entstehen   würden.     Das  Zeilen  System    v ;  1 
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und  das  Kolonnen87stem(konyers)  1 ;  v  bildet  die  Gesamtheit  derjenigen 
Beihen,  in  denen  bereits  ein  Auge  steht.  Dagegen  geben  die  Yollzeilen 
v^O  das  System  der  Zeilen,  und  die  Vollkolonnen  O^v  das  System(konvers) 
der  Kolonnen  an,  welche  noch  eines  Auges  entbehren. 

Nahe  liegt  wiederum  der  Gedanke,  um  diese  bis  jetzt  noch  leeren 
Beihen  ebenfalls  je  mit  einem  Auge  zu  versehen:  dasselbe  jeweils  an  die 
Stelle  zu  verlegen,  wo  diese  Beihen  die  Hauptdiagonale  schneiden. 

In  Gestalt  von  (v^O^ViO^v)  bekommt  man  so  in  der  That  einen 
zur  Vervollständigung  unsrer  noch  unfertigen  Substitution  ganz  branch- 

baren Beitrag,  nämlich  einen  Beitrag  von  Augen,  die  wiederum  Ereuzreiter 
sein  und  mit  keinem  der  vorhandnen  Augen  kollidiren  werden.  Sind  es 
ja  doch  die  Augen,  in  denen  bisherige  Leerzeilen  mit  bisherigen  Leer- 

kolonnen auf  der  Hauptdiagonale  zusammentreffen! 
Anders  aber  verhält  es  sich  mit  denjenigen  Stellen  der  Hauptdiagonle, 

wo  eine  Leerzeile  von  v  mit  einer  besetzten  Kolonne  des  t;,  oder  mn- 
gekehrt,  zusammentrifft.  Die  Augen  von  (i; j-0)l'- 1  ;v  und  v;  1  •l'(0 j-v) 
werden  zur  Ergänzung  unsrer  Substitution  nicht  verwendbar  sein,  weil  sie 
mit  schon  vorhandnen  Augen  des  v  kollidiren. 

[Teilweise  könnte  man  vielleicht  die  Konverse  derjenigen  Augen  ver- 
wenden, rmt  welchen  jene  kollidiren,  eventuell  aber,  nämlich  sofeme  da- 

durch neue  Kollisionen  herbeigeführt  werden,  auch  nicht.]  Am  besten  wol 
würde  man  statt  ihrer  diejenigen  Augen  (hinzufügend  zu  v)  verwenden, 
welche  sich  als  dasjenige  präsentiren,  was  ich  für  den  Augenblick  die 

„ideale  Diagonale'^  zu  v  nennen  möchte,  nämlich  die  Augen,  die  auf  der 
Diagonale  stehen  vmrden^  falls  man  aus  der  Tafel  1^  die  Zeilen  des 
Systems  v ;  1  sowie  die  Kolonnen  1 ;  y  sämtlich  a/usmerzte  und  die  übrigen 

Zeilen  sowie  Kolonnen  ^^aufsckUessen^\  d.  h.  zusanuuenrücken  Hesse.  Diese 
würden  aber  nur  dann  als  hestimnit  erscheinen,  falls  man  ein  Belativ  a 
zuhülfe  nähme,  nämlich  als  gegeben  voraussetzte  und  zugrunde  legte,  durch 
welches  sämtliche  Elemente  des  ursprünglichen  Denkbereiches  in  eine  be- 

stimmte Ordnung  oder  Grössenfolge  gebracht  werden.  Vielleicht  gibt  diese 
Bemerkung  eine  Anregung,  das  Problem  einmal  noch  weiter  zu  fördern.  — 

Für  die  Anwendungen  und  häufigen  Gebrauch  thut  man  gut,  sich 

gewisse  Folgerungen  aus  den  Charakteristiken  unsrer  vier  Grundtypen 

allgemein  zurechtzulegen. 

Es  stelle  x  jeweils  eine  Abbildung  vor,  welche  der  links  der  Formel- 

chiffre beigesetzten  Kombination  von  ̂ -Bedingungen  genügt. 
Dann  haben  wir  für  beliebige  a,  b  sub 

29)  A^:        (x]b  =^a)  =^(h  =^X',a),      {a^x  =^h)  =^(a=^b-^x) 

30)  A^:        {x'^a^b)^{a^X',b),      (ft;^  =4  a)  =4  (fc  =4  a;.r) 

31)  A^:        (b  =^x'^ a)  =^  (pc]b  =^0),     (a=^b]x)  =^  {a ; x  =^  b) 

32)  A^:        (^'  =^  ̂ ; b)  =^  (x ; ̂'  =^  &) ,      (b  =^a'^x)  =^  {b ; x  =^  a). 
Die  Beweise  ergeben  sich  leicht  im  Hinblick  auf  die  in  15)  letzts 

angegebne    Form    der    Bedingungen  Ä  nach   folgendem  Vorbilde,    welche- 
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uns  der  Beweis  für  die  erste  und  der  für  die  letzte  der  vorstehenden 

8  Behauptungen  abgibt: 

(ic ;  fe  =^  a)  =^  (fe  =  1' ;  fe  =^  5 ;  a; ;  fc  =^  S  5  a) , 

(6  =^  a  5  ir)  =^  (& ;  üc  =^  a  5  S ;  aj  =^  a ;  1'  ==  a). 
Bei  den  vorstehenden  Beweisen  sind  wir  schliessend  vorgegangen^ 

indem  wir  suchten  (durch  Übermultipliziren  der  Prämisse)  x  und  x  als 

relative  Faktoren  zusammenzubringen  in  derjenigen  Reihenfolge  in  der 

sie  in  der  Charakteristik  15)  vorkommen^  damit  diese  letztere  so  zur 

Gewinnimg  von  Schlussfolgerungen  verwertbar  wurde. 

Stellen  a  und  b  Elemente  h,  h  vor^  so  kann  man^  um  ähnlich 

schliessend  vorzugehen^  sich  ausserdem  auf  den  Satz  19)  des  §  25  oder  d) 

stützen^  welcher  die  Äquivalenz  der  beiden  folgenden  Subsumtionen 

garantirt: 

*)  (Ä=^a;;^0  =  (^=€^;Ä)- 
Ein    analoger   Satz   existirt   für   die   umgekehrten   Subsumtionen   wie 

bei  b)  gezeigt  wurde  nicht    So  kommt  es^  dass  nunmehr  blos  für  die 

beiden  Typen  Ä^  und  Aj^  sich  ein  wichtiger  Satz  hinzuergibt  —  der 
lautet 

33)  sub  ̂ :  {]i=^x\'k)  =  (h  =  X'^lc)^=(Jii^x\h) 
34)  sub  A^\  (Je  =j^x'^h)  ==  (k  =  X]h)  =  Qi^X] k). 

Beweis.     Zu  A^  haben  wir: 

(/,  =^  aj^Ä)  =  (Ä  =^  2;Ä)  =^  (rc; Ä  =€  a;;5;Ä  =^  l';Ä  =  Ä), 

also  (ä  =^  ä;  ;  Ai)  =^  (ic ;  &  =^  ä)  ,     q.  e.  d.     Und  zu  A^: 

(h=^x\k)  =^(x]h  =^X]X]k^V'^k  =  k)^     somit: 

(ä;  =^  S ; ä)  =^  (2 ;  Ä  =^  ä),     q.  e.  d. 

—  mit  Rücksicht  auf  das  Aussagenschema:  (a  ̂ ß)  =  (cc  =  ccß)  und  die 
Definition  der  Gleichheit. 

Für  die  Kombinationen  unsrer  vier  Typen  folgt  nun  leicht  durch 

entsprechende  Kombination  der  Sätze  29)   bis  32)  hinzu^   dass   gelten 
wird  sub 

(x]b  =^a)  =  (b  =^X]d), 

(a=^X]b)  =  (x]a=^  fc), 

(a  =  x]b)=^{x]a  =  b)y 

(x:a^=b)=^{a  =  x;b)y 

Bei  A^A^  und  A^A^  gilt  bezüglich  a  tempo  die  obere  und  die  untere 

Hälfte  der  Äquivalenzen  29)  bis  32)  und  sind  dieselben  keiner  Zu- 
sammenziehung fähig. 
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36)  A,A^ 

37)  A,A^ 

38)  A^A^ 

(a=^b]x)  =  (a]x=^b) 

(b]x=^a)  =  (b=^a'^x) 

{a]X  =  fc)  =^  (a  =  b]x)y 

(a  =  b]x)=^(a]X  ==b). 
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Nur  ist  zu  bemerken,  dass  aus  33)  und  34)  im  Einblick  auf  d) 
der  Satz  mitfolgt  sub: 

Und  ferner  gelten  diese  Äquivalenzen  zu 

(x]b=^a){x]a=^b)  =  {x]h  =  a)(x]a  =  b), 

(6;rc  =^  a)(a]X  =^b)  =  {b]X  =  a){a]x  =  b), 

A^^    A    A       i  (a=4a;;fe)(fc=^5;a)  =  (a  =  a;;fe)(&  =  ̂ ;a), 41)  A^A^     \ 
(a  =^  b]x)(b  =^  a]x)  =  (a  =  b\x)Q)  =  a;^, 

vorwärtig  sintemal  man  zu  jeder  Prämisse  linkerhand  die  Konklusion 

aus  29)  bis  32)  als  Aussagenfaktor  binzunotiren  darf,  wonach  dann  die 

Def.  (1)  der  Gleichheit  anwendbar  wird,  rückwärtig  als  selbstverständ- 
liche. Und  zwar  gelten  diese  Sätze  nicht  etwa  nur  für  Systeme,  sondern 

schon  für  beliebige  Relative  a,  i. 

Die  Wichtigkeit  gerade  des  Typus  A^A^  (fllr  den  Eintritt  vom  Stand- 
punkte unsrer  Theorie  aus  in  die  Dedekind'schen  Forschungen)  recht- 

fertigt ein  gelegentlich  ausführlicheres  Eingehen  auf  diesen.  So  sei  denn 
hier  noch  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass,  wenn  in  2)  und  4)  x  für  a 
gesagt  wird,  diese  beiden  Forderungen  sich  auch  zusammenziehen  zu 

42)  ̂ ,^,  =  i7A*,[(Ä^a^;Ä)^{(Z+Ä)=^(7^a;;^)}{0  +  Ä;)=^(Ä^X;0J] 

und  dass  mit  Bücksicht  auf  die  obige  aus  der  Charakteristik  von  A^A^ 
vorhin  gerechtfertigte  Formel  39)  diese  Forderung  hinausläuft  auf 

^    r(Ä  =  ̂ ;Ä)=^{O  +  /O=€G  +  ̂5Ä:)){0  +  Ä)'^(Ä  +  ̂ ;O}l 

wo  der  erste  Faktor  der  Thesis  sich  aus  der  Hypothesis  durch  Elimination 
(Einsetzung  des  Wertes)  von  h  von  selbst  versteht,  und  ebenso  der  letzte 
Faktor  der  Thesis  —  in  der  darunter  stehenden  Form  —  durch  Elimi- 

nation von  Ic.  Sonach  ist  es  auch  ein  Leichtes,  die  Grundeigenschaften 
einer  Abbildung  vom  Typus  A^A^  aus  deren  Charakteristik  wieder  rück- 

wärts abzuleiten. 

Zum  Schluss  noch  einige  Sätze  über  Substitutionen. 

Bezeichnen  wir  eine  Substitution,  d.  h.  eine  zum  Typus  9®   oder 
A^A^A^A^  gehörige  Abbildung  demnächst  mit  5,  so  wird  also  sein: 

43)  s ;  5  =  1'     und     5 ;  5  =  1'. 

Da  diese  Charakteristik  bei  Vertauschimg  von  5  mit  s  ungeändert 
bleibt,  nämlich  blos  die  eine  Gleichung  in  die  andre,  und  umgekehrt, 
übergeht,  so  haben  wir  den  implicite  schon  S.  569  miterwähnten  Satz: 

Das  Konvere  s  einer  Substitution  s  ist  auch  eine  Suhstitutian  — 

es  ist  die  sogenannte  reziproke  Substitution  von  5,  oder  falls  die  Sub- 
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stitution  als  eine  umkehrbar  eindeutige  Funktion  angesehen  wird: 

die  „inverse^^  Funktion  derselben  —  wie  sich  sogleich  aus  45)  recht- 
fertigen wird. 

Mit  Rücksicht  hierauf  brauchen  manche  Sätze  nicht  doppelt^  für 

5  und  Sy  sondern  blos  «infacb^  f£lr  s,  ausgesprochen  zu  werden. 
Wir  haben  dann  ferner^  als  sämtlich  leicht  erweisbare^  die  Sätze: 

—  die  auch  rückwärts  mit  vertauschtem  s  und  $  (und  eventuell  a,  6) 
zu  lesen.     Dazu: 

45)  (a  =  s ;  6)  =  (6  =  5 ;  a),     (a  =  6 ;  5)  =  (6  =  a ;  5). 

Beweis.  (a  =^  5 ;  6)  =^  (5  ;  a  =^  5 ;  5 ;  &  =  1' ;  &  =  fe) , 

(5 ;  a  =^  6)  =^  (a  =  1' ;  a  =  s ;  ? ;  a  «^  s ;  6), 
Etc.     Damach  ist 

(a  =  s ;  6)  =  (a  =^  s  ;  &)(s ;  6  ̂   a)  =  (5  5  a  =^  fe)(6  ̂   5 ;  a)  =  (5  =  5 ;  a)   q.  e.  d. 
Es  ist  leicht  zu  sehn^  dass  der  zweite  Satz^  sofern  er  allgemein 

gelten  soll;  s  als  eine  Substitution  charakterisirt,  nämlich  dass: 

46)  J7{(a  =  s;6)  =  (6  =  s;a))  =  (s;5  =  l'  =  s;s), 

etc.  Denn  wie  wir  seine  linkseitige  Aussage  L  schon  aus  der  rechtseitigen 
R  soeben  abgeleitet  haben,  so  gelingt  auch  das  umgekehrte  durch  die  auf 
Einsetzung  von  h  resp.  a  gegründete  Überlegung: 

L  ̂   n{a  =r  s ; 5 ; a)(6  =  s ; 5 ;  6)  =  n{s ;s;a  =  a  =  s;s;a)=^ 

^  (5;  5 ;  1'  =  r  =-  5  ;5;  r)  =  B. 

Und  ferner  gilt  der  wichtige  Satz  —  vergl.  JD  27: 

47)  (5 ;  a  =^  s ;  6)  =  (a  =^  6)  =  (a ;  s  =^  6 ;  s). 

Denn  wie  die  erste  von  diesen  Äquivalenzen  als  Subsumtion  rück- 
wärtig nach  1)  des  §  6  ohnehin  gilt,  so  folgt  sie  auch  vorwärtig  mit 

X^(5;5;a=^?;5;&)-(r;a^r;?>)==(a^?>). 
Als  Eorollar  dazu  müssen  wir  nun  auch  haben: 

48^  !  (5;a  =  s;6)  =  (a  =  6)  =  (a;s  =  6;s), 
M  (5;a  +  5;fe)  =  (a4=&)  =  (a;5  4=fe;s), 

und  sind  diese  Sätze  samt  und  sonders  durchaus  nicht  etwa  nur  auf 

^Systeme^'  a,  i  beschränkt^  sondern  gelten  für  die  a,  h  als  beliebige 
binäre  Relative. 

88 
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§  31.    Dedekind*8  ähnliche  Abbildnng  eines  Systems  in  ein  anderes. 
Ähnliche  oder  gleiohmächtige  Systeme. 

Wir  haben  im  vorigen  Paragraphen  die  verschiednen  Arten  von 

Abbildung  betrachtet  sozusagen:  im  absoluten  Sinne,  i^unlich:  als  durch 

gewisse  Eigenschaften  durchgängig^  für  den  ganzen  Denkbereich  1, 
charakterisirte.  In  diesem  Sinne  war  z.  B.  eine  gegenseitig  eindeutige 

Abbildung  als  eine  ̂ ^Substitution^^  zu  bezeichnen. 
Für  unsre  vornehmsten  Zwecke:  der  Pormulirung  des  Gleich- 

mächtigkeitS' ,  Endlichkeits-  und  AnsaJü-^ffiSeB,  genügt  aber  solche 
Betrachtungsweise  nicht  ̂   sintemal  sie  dem  Abbildungsprinzipe  oder 

Relativ  x  von  vornherein  Beschrankungen  auferlegt,  die  dasselbe  keines- 
wegs zu  erfüllen  hraucht,  ja,  bei  den  Anwendungen  oft  auch  gar  nicht 

erfüUen  kann,  indem  sie  mit  wesentlichen  Voraussetzungen  der  Unter- 
suchung in  Konflikt  geraten  resp.  von  vornherein  inkompatibel  sein 

werden. 

So  würden  beispielsweise  im  Gebiet  der  natürUchen  Zahlen  durch  die 
Zuordnung  der  unter  einander  stehenden  Elemente  in: 

(Bei  X  Objekt:)  2,  3,  4^6,  6  (:Büd  bei  x) 

(Bei  X  Bild : )  6,  6,  7,  8,  9  ( :  Objekt  bei  x) m 

die  beiden  Systeme  von  Zahlindividuen  a  =  2  bis  6,  &  =»  5  bis  9  in  ein- 
ander gegenseitig  eindeutig  abgebildet  zu  nennen  sein,  ohne  dass  doch  unser 

A^bildungsprinzip  x  eine  Substitution  zu  sein  brauchte  sei  es  im  ganzen 
Denkbereich  der  natürlichen  Zahlen,  sei  es  auc/i  nur  in  dem  auf  die  hier 
in  Betracht  kommenden  Elemente  2  bis  9  beschränkten  Denkbereichel  In  der 

That  brauchen  nämlich  schon  im  letzteren  die  Elemente  2,  3, 4  keine  a:-Bilder 
zu  s«M,  die  7,  8,  9  gar  keine  ir-Bilder  zu  haben. 

Dass  aber  eine  Substitution  im  Denkbereich  der  positiven  Ganzzahlen 
die  gegenseitig  eindeutige  Zuordnung: 

(Objekt)  1,  2,  3,  4,  5,  .  .  . 

(a;-Bild)  2,  3,  4,  5,  6,  .  .  . 

die  für  den  Erweis  der  einfachen  Unendlichkeit  dieses  Zahlensjstemes 
wesentlich  ist,  gar  nicJit  zu  leisten  vermag,  ist  a  priori  ersichtlich:  es  muss, 
da  die  Zahl  1  hierbei  von  keinem  Objekte  das  A;-Bild  ist,  das  Relativ  x 
notwendig  die  erste  Zeile  zur  Leerzeile  haben  und  kann  also  nicht  Sub- 

stitution sein.  Dies  hat  auch  Herr  Hoppe  ̂ p.  31  richtig  herausgefühlt, 
jedoch  daraus  der  Dedek indischen  Arbeit  zu  Unrecht  den  Vorwurf  eines 
innem  Widerspruchs  gemacht  —  sintemal  in  dieser  die  „ähnliche  Ab- 

bildung" ja  gar  nicht  als  eine  Substitution  eingeführt  worden! 
Aus  hiermit  angedeuteten  Gründen  müssen  wir  die  Abbildung, 

zumal  die  (einseitig,  sowie  die)  gegenseitig  eindeutige,  auch  noch  in 

relativem  Sinne  studiren,   nämlich  als  eine  solche   blos  mit  Bezug  auf 

^^^^       lfm 

c 
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ein  bestimmtes  System  a^aj-0^a;l  als  Objekt  xinä  (eventuell  auch) 
ein  bestimmtes. System  6^6f0^i;l  als  (dessen  j:-)Bild. 

Bei  der  speziellen  Amiahme  a  ̂   1  und  ft  ̂   1  geht  diese  relative 

Betrachtungsweise  in  die  frühere  absolute  Über,  und  werden  wir  dem- 
nach mit  einer  VeraUffenieinerimg,  Ausdehnung  der  frühem  Ergebnisse 

(des  §  30)  zu  thun  bekommen  —  die  vorausgenommen  zu  haben  gleich- 

wol  didaktisch  gerechtfertigt  bleibt:  durch  ihre  Einfachheit  und  Wichtig- 

keit sowol,  als  wegen  der  erheblich  grössern  Leichtigkeit  ihrer  selb- 
ständigen Herleitung  etc. 

Nimmt  mau  blos  b  ̂   1,  oder  aber  d  ̂   1  an,  so  geht  die  relative 
Betrachtungsweise  über  iu  eine  wenigstens  in  Hinsicht  des  Bildes  resp. 

Objektes  „absolute",  bleibt  sie  relativ  nur  in  Hinsicht  des  Objektes 

resp.  Bildes.' Ich  will  die  in  Hinsicht  von  a  sowol  als  b  relativen  Fordarongan 
später  mit  numerirten  Bachataben  y  (oder  J,  .  .)  bezeichnen,  um  deo  Buch- 

staben ff  ebenso  verwenden  zu  können  für  blos  auf  a  bezügliche,  den  ß 
für  nur  auf  b  bezügliche  Bedingungen  oder  Forderungen  —•■  welche  etwa 
aus  den  gleichchiffrirten  y  (resp.  6, . .)  auf  die  vorhin  geschilderte  Weise 
hervorgehu. 

Nun  steuerten  wir  schon  in  der  neunten  Vorlesung  auf  das  in 

hohem  Maass  erstrebenswerte  Ziel  los,  das  Wesentlichste  ans  Dede- 

kind's fundamentalen  Untersuchmgen  ̂   unsrer  Theorie  einzupassen 
(was  sich  als  nicht  ganz  leicht  erweist),  und  in  der  ersten  Abteilung 

dieses  Bandes  beabsichtigen  wir  nicht  zum  wenigsten:  die  Einfügung 

noch  weiterzuführen  bis  exclusive  zu  ÜP  64,  nämlich  bis  zu  dem  mit 

„Das  EndUehe  und  das  Unendliche"  überschriebnen  51  §  5  hin. 
Diese  Einverleibung  ist  ja  —  bis  ebendahin  —  schon  zum  weit- 
aus grössten  Teile,  und  nicht  ohne  manchen  Gewinn  nach  beiden  Seiten 

(insbesondre  eine  Verallgemeinerung  und  schliesslich  auch  Verein- 
fachung der  Kettentheorie)  vollzogen.  Um  sie  vollends  durchzuführen, 

bleibt  nur  mehr  ein  Dutzend  von  Erklärungen  oder  Sätzen  zu  erledigen. 
Von  den  ersten  Sätzen  D  1  bis  63  der  oft  citirten  Schrift  hat  in  der 

That  blos  das  Dutzend  H  21,  und  25  bis  35,  nicht  in  der  Kettentheorie 

sclion  Erledigung  gefunden.  Dieser  Rest  unsrer  Aufgabe  bietet  aber 

eine  ßeihe  von  unerwarteten  und  nicht  zu  unterschätzenden  Schwierig-, 
keiten  dar,  die  zu  überkommen  schon  an  sich  nicht  wenig  lehrreich 
und  förderlich  sein  vcird. 

Indem  ich  demnächst  solches  darlege,  wolle  mir  jedoch  der  Studirende 

mcM  unterstellen,  dass  ich  (auch)  damit  eine  Vereinfachung  der  Dede- 

kind'schen  Schlüsse  und  Betrachtungsweisen  (soweit  sie  hierauf  bezüg- 
lich) zu  gehen  vermeinte!    Im  Gegenteil:   wir  werden  uns  weidlich  zu 
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plagen  haben^  um  aiis  den  fundamentcUen  Festsetzungen  unsrer  Disziplin 

in  streng  analytischer  Deduktion  Dinge  zu  beweisen,  und  als  denk- 
uotwendig  mitgegebne  zu  erkennen  oder  auch  nur  bestätigt  zu  finden^ 
die  dem  schon  mit  dem  Wesen  (gegenseitig)  eindeutiger  Zuordnung 
Vertrauten  und  in  ihrer  Anschauung  Geübten  von  vornherein  auf  der 

Hand  zu  liegen  scheinen. 

Wir  werden  hierin  Herni  Dedekind  vielleicht  ganz  ähnlich  gegen- 
übersteho,  wie  dieser  selbst  gegenübersteht  denjenigen  Mathematikern,  die 

sich  begnügen,  den  Begriff  der  „Anzahl^'  („Endlichkeit^^  etc.)  als  etwas 
schlechthin  Gegebnes,  ohnehin  in  allgemeinem  Besitze  (wie  die  Luft)  Be- 

findliches hinzunehmen,  und  die  auch  niemals  das  Bedürfniss  empfanden 
haben,  den  Scbluss  der  vollständigen  Induktion  aus  den  Prinzipien  irgend 
einer  Logik  zu  rechtfertigen! 

Unser  Ziel  geht  in  der  That  noch  über  jenes  Weiterschreiten  in 
Anlehnung  an  Dedekind  hinaus.  Wir  wollen  auch  zu  einer  sozusagen 

„pasigraphischen^^  Formulirung  in  der  Zeichensprache  unsrer  Älgd)ra 
jener  fundamentalen  Begriffe  der  ̂ ^Ähnlichkeit^'  oder  ,^61eichmächt^- 
keit''  zweier  Systeme  (sowie  der  „Endlichkeit",  „einfachen  Unendlich- 

keit", etc.  eines  solchen  und  —  im  ersten  Falle  —  der  „Anzahl"  seiner 
Elemente!)  gelangen. 

Dedekind 's  Begriff  ̂ flhfdicher  Systeme"  JD  32  deckt  sich  mit  dem 
Georg  C an tor 'sehen  von  „Mannigfaltigkeiten",  die  „von gleicher  Mächtig- 

keit^^ sind.  Nach  Cantor  sollten  solche  Mannigfaltigkeiten  (vergl. 
Borchardt's  Journal,  Bd.  84,  S.  242  sqq.)  (sive  Systeme)  auch  „äqui- 

valent" genannt  werden  —  welchen  Ausdruck  zu  gebrauchen  wir  für 
imsre  Disziplin  aus  naheliegenden  Gründen  wol  ablehnen  müssen.  Diese 
Gleichmächtigkeit  oder  Ähnlichkeit  z.  B.  muss  nim  auf  eine  Relation 
zwischen  den  Systemen  a  und  b  hinauslaufen,  die  sich  mittelst  der 

Spezies  unsrer  Disziplin  erschöpfend  darstellen  lässt.  Ihre  Ermitte- 
lung wird  demnächst  auf  eine  Eliminationsaufgabe  unsrer  Algebra 

zurückgeführt,  und  für  die  niedersten  Denkbereiche  wird  diese  auch 

sogleich  explicite  gelöst. 

Die  hohe  Wichtigkeit  des  Gleichmächtigkeitsbegriffs  ist  dem  Mathe- 
matiker vertraut.  Es  sei  gestattet,  auch  hier  auf  einiges  aufinerksam  zu 

machen,  was  er  alles  involvirt  —  und  zwar  populär  zu  reden. 
Ähnliche  sive  gleichmächtige  Systeme  müssen  entweder  beide  ver- 

schwinden, oder  alle  beide  von  0  verschieden  sein.  Entweder  sind  sie 
beide  endlich,  oder  sie  sind  beide  unbegrenzt,  und  im  erstem  Falle  müssen 

beide  Systeme  aus  gleichviel  Elementen  bestehen  (sind  sie  „gleichzahlige" 
Mengen  von  Einheiten,  oder  m.  a.  W.  die  Einheiten  sind  in  beiden  Mengen 

„von  gleicher  Häufigkeit"  —  ein  Begriff,  der  dem  Anzahlbegriffe  voran- 
geht).    Im  andern  Falle  sind  entweder  beide  Systeme  „einfach  unendlich", 
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oder  beide  sind  eB  nicht  und  bilden  sodann  Mannigfaltigkeiten  der  zweiten 

Art  im  G.  Oantor'schen  Sinne.  Als  Beispiel  fUr  dieses  letztre  seien  die 
irrationalen  Zahlen  —  auch  schon  die  traiisceiident(irrational)en  —  oder 
auch  die  Zahlen  überhaupt,  die  Gesamtheit  der  Punkte  einer  Geraden,  etc. 
aagef&hrt.  Als  eins  der  frappantesten  Beispiele  zu  jenem  erstern  haben 

Herrn  Caator's  Arbeiten  bekanntlich  die  Überraschende  Thatsacbe  zutage 
gefördert:  dass  das  System  der  rationalen  Zahlen  (ja  sogar  das  der  alge- 

braischen Zahlen)  von  gleicher  M&chtigkeit  ist  mit  dem  der  positiTon  ganzen 
Zahlen. 

Wir  haben  es  also  zu  thun  mit  einer  Erweiterung  des  Begriffs  der 
Gleich zahligkeit  von  endlichen  Mengen,  durch  den  derselbe  auch  anf  nn- 
begrenite  Systeme  anwendbar  wird  und  die  zugleich  für  ihn  selber  pro- 

pädeutisch ist  —  and  werden  dabei  auf  Betrachtungen  hingeleitet,  die  nicht 
verfehlen  können,  auch  der  „Mannigfaltigkeitslehre"  und  den  Theorien  des 
„aktnal  Unendlichen"  den  Anschlngs  an  die  allgemeine  Logik  zu  sichern und  sich  in  diesen  einst  noch  fruchtbar  zu  erweisen. 

Möge  darum  der  Studireade  frei  von  utüitarischen  Eticksichfen  unsem 

Ausführungen  folgen  und  als  einen  Hauptzweck  derselben  den  in's  Auge 
fassen,  dass  es  sich  dämm  handelt,  das  Instrument  unsrer  Algebra  zunächst 
einmal  ordentlich  in  die  Gewalt  zu  bekommen,  um  auch  auf  subtilere  Auf- 

gaben es  anwenden  zu  lemen. 

Sehr  viel  wird  ja  schon  gewonneo  sein  und  der  Descartes- 

Leibniz'sche  Pasigraphiegedsaike  wird  um  einen  gewaltigen,  vielleicht 
um  seinen  bedeutungsvollsten  und  schwersten  Schritt  gefördert  er- 

scheinen, wenn  es  (in  diesem  Bande)  nur  überhaupt  gelingt  den  Nach- 
weis zu  liefern:  dass  d&&  mit  unsem  Festsetzungen  (1)  bis  (lÖ)  ge- 

sch&Sae  Beeeidinungskapital  (das  ich  in  meiner  Änualenuote"  auf  einer 
halben  —  gar  nicht  sehr  dicht  bedruckten  —  Seite  übersichtlichst  zu- 

sammengestellt habe)  voUig  ausreichend  ist,  um  aUe  Erklärungen,  Sätze 

und  Schlüsse  aus  dem  Gedankenkreise  der  Dcdckind'achen  Schrift  — 

mithin  die  Grundbegriffe  der  gesamten  arithmetischen  Wissenschaft  — 
in  konziseate  Formdn  einzuldeiden  und  mit  absokiier  Konsequews,  exakt 

und  erschöpfend  zur  Darstellung  zu  bringen. 

Indem  wir,  etwas  abweichend  vom  Dedekind'schen  Gange,  die  Be- 
trachtung der  nur  einseitig  eindeutigen  Zuordnung  von  Elementen  eines 

Systems  zu  denen  eines  andern  auf  etwas  später  verschieben,  beginnen  wir 
sogleich  mit  der  gegenseitig  eindeutigen  Zuordnung  zwischen  den  Elementen 

zweier  Systeme  und  dem  Begriff  der  „ähnlichen"  Systeme  w  26,  32  sowie, 
daran  anschliessend,  mit  der  Etablimng  der  auf  letztere  bezüglichen  Sätze. 

Dabei  werden  wir  jedoch  mehrere  Wege  auszugehen  haben.  Für  die 
AhnlichkeilsdefinUünt  drängen  sich  uns  verschiedene  Fassungen  auf,  die  auch 
aufeinander  zurückzuführen  sein  werden. 

Notwendige  und  hinreichende  Bedingung  für  die  „AhnlidikeUf' 
sive  „Gleichmäditigkeiif'  zweier  Systeme 
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0)  a  =  atO  =  a;l,         6  =  &j.O  =  6;l 
ist  (stets)  die  Existenz,  die  Möglichkeit  einer  y/ihnlichen  (sive  deuMidiepi) 

Abbüdun^^  x   resp.  x  dieser   beiden    Systeme   aufeinander^   d.  i.  einer 
gegenseitig  eindeutigen  Zuordnung  zwischen   den   sämtlichen  Elementen 

des  einen  und  denen  des  andern  Systemes  —  was  nim  aber  begrifflich 
noch  eingehender  zu  erläutern  bleibt. 

Man  kann  diese  Anforderung  zunächst  „rigoros*^  formuliren  als  eine 
miniimile^  so  nämlich,  dass  nicht  mehr^  als  unbedingt  erforderlich,  verlangt 
wird,  m.  a.  W.  dass  der  Sachverhalt  lediglich  als  eine  ̂ ^inteme  Angelegen- 

heit^^ der  Systeme  a  und  h  in's  Auge  gefasst  und  über  das  externe  Ver- 
halten des  Abbildungsprinzips  x  nichts  stipulirt  wird,  es  also  gänzlich  offen 

gelassen  wird,  welche  o;- Bilder  die  Elemente  von  nicht -a  oder  ä  noch 
innerhalb  oder  ausserhalb  b  besitzen  mögen,   sowie  von  welchen  Elementen 

ausserhalb  b  (also  von  &)  die  Elemente  sü  es  von  a,  sei  es  von  ä  auch 
sonst  noch  d;-Bilder  sein  mögen.  Vollends:  ob  es  in  a  Elemente  gibt,  die 
keine  2;-Bilder  von  andern  sind,  sowie  ob  es  in  &  Elemente  gibt,  von  denen 
kein  a;-Bild  existirt,  soll  ebenfalls  offen,  gleichgültig  bleiben. 

Was  verlangt  wird,  ist  (dann)  folgendes: 
Zu  jedem  Element  h  von  a  soU  es  innerhalb  b  ein  und  nur  ein 

Element  k  geben,  welches  ein  x-Bild  desselben  ist,  und  rmigekehrt:  zu 
jedem  Element  Je  von  b  soU  es  innerhalb  a  ein  und  nur  ein  Element  h 

geben,  von  welchem  jenes  Je  ein  x-Büd  ist. 
Bei  der  FormuKrung  werden  wir  indess  das  bestimmte  Zahlwort 

,,ein  (und  nur  ein)''  vermeiden  müssen  und  die  darauf  zielende  Forde- 
rung zu  ersetzen  haben  durch  eine  andere  als  die  an  ihrer  Statt  zu- 

grund  zu  legende,  welche  wesentlich  stipulirt,  dass  zu  Andrem  (sive 
Verschiedenem)  Andres  (Verschiedenes)  gehören  solle. 

Es  liegt  also  wesentlich  die  Auflage  vor: 

Zu  jedem  h^a  gibt  es  (ein)  Jc^b  und  zu  jedem  Jc=^b  gibt  es 

(ein)  h^a  derart  dass 

Ä  =^  a; ;  A     (somit  h=^x\  Je) 

ist,  während  zugleich  die  Doppelforderung  erfüllt  ist,  die  wir  ad  hoc 
—  um  ihren  Ausdruck  nicht  wiederholt  anschreiben  zu  müssen  — 

mit  Xjth  bezeichnen  wollen,  dass  nämlich 

für  jedes  Element  m  von  a,  welches  =f=  h  ist,  sein  muss  Jc=^x]  m, 

für  jedes  Element  n  von  6,  welches  =j=  Je  ist,  sein  muss  n^x] h. 
In  Zeichen  drückt  sich  dies  so  aus: 

n,{  Qi^a)^i:jt(Je^b)(Je^x',h)X,,  ]  71,  { {Jc^b)^i:H(h^a)Qe^X',Ji)X,,  ] , 

Mwo  XkH-n^{(:m^a){m+h)^(Je^',m)}n,{(n^b)(:^^ 
Dies  vereinfacht  sich  nun  für  die  Koeffizienten  unsrer  Relative  zu 

Xkh 
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ÜHiak  =4  ̂kbkXkhXki)  Ilkipk  =^  ShakXkhXk^^ 

wo  XkH  =  nrnifhn^mh  =4  ̂*"0  ̂ n(&nO;*  =^  5;, *).     Oder  also : 

nH{äH  + 2:kbk{xX)kk]  nk[hk  +  EkaH{xX)kk], 

wobei  Xaa  =  TL^i^km  +  ä„,  +  Iwa)  i7n(SnA  +  6«  +  l'nt)  = 

nun  in  der  That  sich  als  Koeffizient  zum  Suffix  hh  eines  von  h  und  h 

unabhängigen  Relativs  X  nachträglich  herausstellt^  dessen  Bedeutung 
ersichtlich  ist. 

Führen  wir  demnach  für  xX  die  Abkürzung  y  ein,  wo  dann 
sein  wird: 

so  bleibt  als  Ausdruck  unsrer  Forderung: 

J7A(aA  +  2:A&*y*A)iI*(&*  +  2;AaAy*A),  =  iI*Ä{(a  +  l;fey)(&  +  a^ 

—  wie  man  sieht,  wenn  man  sich  die  laufenden  Zeiger  ä,  h  der  Zk 
und  27a  in  2  umgetauft  denkt  und  stetsfort  beachtet,  dass  hei  System- 
leoeffizienten  der  zweite  Index,  hei  Systemkonverskoeffizienten  der  erste 

hidex  willkürlich  —  nach  Eonvenienz  —  angesetzt  werden  darf. 
Letztres  11  ist  nun  der  allgemeine  Koeffizient  eines  ausgezeich- 

neten Relativs,  das  bekanntlich  diesem  selber  gleich  ist.  Mithin  ist 

Oj-a/Jj-0  selbst,  oder  wenn  man  will 

l=^Ofa/Jj^O,    wo  a  =  a+l;6y  =  a  +  ftjy,   /3  =  6  +  ay;  1  =  6  +  y;a 

der  Ausdruck  unsrer  Forderung.  Diese  zerfällt  jedoch  in  (Oj-aj-0)  (Oj-/Jj-0), 
was  gleich  (« J- 0)  (0  j- /J)  sintemal  hier  a  Systemkonvers  und  ß  System 
ist.  Zudem  läuft  sie  auf  a/J  =  1  oder  (1  =^  «)  (1  =^ /3)  äquivalent 
hinaus.     Wir  haben  somit  als  Ausdruck  derselben: 

{l5(3  +  6y)tO}{Ot(5  +  ay)-,l},=  {(S+l;&y)tO){Ot(&  +  äy;l))  = 

3)  (p'ty',V)(J)iy',a),  =(a^y',h)(b=^y]a) 

—  wo  zur  Erlangung  des  vorletzten  Faktors  blos  noch  die  Konversion 

der  in  S  =^  o ;  y  umgeschriebnen  Bedingung  l=^cc  erforderlich  gewesen, 
links  zu  beachten  war,  dass  ein  ausgezeichnetes  Relativ  seinem  Kon- 

versen gleich  ist. 

Die  Formeln  1)  enthalten  die  Einkleidung,  die  2)  und  3)  zu- 
sammen die  Lösung  unsrer  Aufgabe. 

Drücken  wir,  dass  ein  System  a  „gleichmächtig"  sive  ̂ ^ähnlich^'  sei 
einem  Systeme  b  —  mit  6,  Cantor  1.  c.  p.  249  —  durch  den  An- 

satz aus: 
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so  erhalten  wir  für  die  Definition  der  Ähnlichkeit  oder  GleichmädUig- 

Jceit  eines  Systems  a  mit  einem  System  b  die  folgende  ̂ ^erste  Fassung^': 

I(
ac
o6
) 
 = 

Dieser  aber  wird  sich  —  mittelst  Einfährung  von  y  statt  x  — 
eine  sehr  viel  bequemere  Form  geben  lassen,  und  zwar  in  äquivalenter 

Transformation  —  behaupten  wir  —  die  folgende  „zweite  Fassung": 

(5)  (aoo6)=2:(6.y;y  +  a.y5y=^l0(a=^r,^)(&=^y;rt), 

worin  auch  rechts  das  erste  b  und  a  durch  b  resp.  a  ersetzbar,  und 

—  gleichwie  schon  in  (4)  —  die  beiden  letzten  Subsumtionen  die  Kraft 
von  Gleichungen  haben  müssen. 

Dies  ist  wie  folgt  zu  sehen.  Aus  der  Gleichung  2)  lässt  sich  zu- 
nächst X  eliminiren.     Man  schliesst: 

y=^{ä  +  x)fl\        y=^x,        y=€l't(^  +  ̂);     oder 
y'^0'=^ä  +  x,     äx=^yfl\    äy^äx,    ei^o  äy=^yfl\    y]äy=^V, 

0';y=^S-l-6,     xb=^rty,    yb=^xb,    ergo  yb=^Vfy,    yb-^y-^V. 
Weil  aber  a  und  b  Systeme  sind,  so  ist 

und  fassen  sich  demnach  die  beiden  Teilresultanten  zusammen  zu: 

6i)  hy]y  +  äy',y-^l\ 

Aus  dieser  Resultante   folgt   mittelst  Eonversion  sogleich  hinzu, 

dass  auch  i-y^y  sowie  a-y-^y  =^V  sein  muss,  so  dass  man  sie  auch 
„voller^'  anschreiben  könnte  in  der  Form: 

6)  iP  +  b)-y]y  +  ia-{-ä)i)',y^r, 
ebensogut  aber  auch  sie  schon  ausreichend  vertreten  kann  durch  den 
Ansatz: 

62)  b'yi,y  +  a'y\y=^l\ 

Diese  Resultante  —  wie  man  sieht,  der  erste  Faktor  rechts  in  5)  — 
ist  nun  aber  die  volle.  Denn  ist  sie  durch  ein  y  erfüllt,  so  gibt  es 

ein  X,  welches  die  Gleichung  2)  wahr  macht,  und  zwar  in  Gestalt  von 
X  =  y    selbst.      Dies    ist    so    zu    sehn.      Aus    der    konvertirten    6^) 

&i/;y  +  ö-^;y=^r  folgt: 

und  somit 
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d.  h.  für  x^y  angesetzt,  die  Gleichung  2)  in  ihrer  zweiten  Form. 
Die  Gleichung  3)  für  ein  arbiträres  x  angesetzt,  muBS  demnach  die 

allgemeine  Wurzel  y  der  Subsumtion  6)  vorstellen,  wobei  ea  obendrein 
erlaubt  sein  muBs:  einzeln  oder  gleichzeitig,  a  durch  &  sowie  a  +  Ü, 

und  b  durch  h  sowie  6  +  5  zu  ersetzen. 

Verwenden  wir,  um  die  chiffrirten  Propositionen  nicht  nochmals 

in  eckige  Klammem  wiederholt  hineinschreiben  zu  müssen,  für  diese 

selbst  ihre  Chiffren,  so  ist  bis  jetzt  erwiesen: 

J7{2)^6))oder  .£2)46),     6)  =^  ̂2),     also  6) -=  2:2), 

dazu  aber  auch  6)  ̂   7),  wobei  6)  ='  6i)  =  6j), 
Gibt  es  nun  ein  x,  welches  die  rechte  Seite  der  Äquivalenz  4) 

wahr  macht,  so  gibt  es  auch  ein  y,  nämlich  das  durch  2)  dargestellte, 

welches  die  rechte  Seite  der  Äquivalenz  5)  erfüllt,  und  umgekehrt: 

gibt  es  ein  der  letztern  Fordernis  genügendes  y,  so  auch  ein  der 
erstem  genügendes  x,  und  zwar  mindestens  schon  in  Gestalt  von  x 

gleich  y.  Die  Forderungen  4),  5)  bedingen  also  einander  gegenseitig 

oder  sind  äquivalent. 
Falls  roan  will,  kann  man  auch  die  eine  rechaeriEch  geradezu  in  die 

andre  transfonairen.  Ersetzt  man  z.  B.  in  ö)  den  ersten  Anssagenfaktor 
hinter  dem  2^,  welcher  die  Subsumtion  6)  ist,  durch  das  ihm  äquivalent 

erwiesene  2^2),  so  kann  man  diese  2^  nach  x  aufalles  folgende  beziehen; 

macht  man  dann  hinter  dem-  E  für  y  durdtweg  von  dem  ihm  in  2)  gleich- 

gesetzten Ausdrucke  in  x  als  dem  ausdrucksvolleren  Namen  Oebranch,  so 

wird  der  Aussagenfaktor  2),  als  eine  Identität,  gleich  1  und  unterdrtlck- 
bar,  ebenso  das  vorange schrie bene  2?  als  gegenstandslos  binfUIlig,  sintemal 

der  dahinter  stehende  allgemeine  Term  konstant  bezüglich  y,  nElmlich  frei 
davon  geworden,  und  man  hat  die  Äquivalenz  4). 

Um  jetzt  zu  zeigen,  dass  in  5)  die  beiden  letzten  Subsumtionen 
wie  behauptet  die  Kraft  von  Gleichungen  haben,  müssen  wir  blos  aus 

^  ̂  y !  **    '™*^    "  ̂  J*  i '' 

vermittelst  6)  auch  die  beiden  rückwärtigen  Subsumtionen  ableiten. 

Nun  folgt  zwar  sogleich: 

Doch  wird  es  ohne  einen  absonderlichen  Kunstgriff  nicht  gelingen. 
Zwar  lässt  sich  nämlich  in  der  erstem  SnbEumtion  das  Pi^ikat  umgestalten 

in:  i/;ä!/il  =(y;y)a;l  —  vergleiche  über  ßj)  —  was  nun  fcra/JI  6^)  sein 
wird  ̂ l';l  ="  1.     Doch  gelangt  man  so  blos  zu  dem  wertlosen  Schlüsse: 



604  Zwölfte  Vorlesung. 

b]y=^ll    um  den  beabsichtigten  Erfolg  zn  haben,  mtiss  man  sozusagen 

eine  Tautologie  „begehen"  („verüben^^),  nämlich  schreiben: 

J/;i5>=^y;yä;a  =  (y;y)a;a=^r;a  =  a,     also  y;6=^a, 

y]a=^y]yi',i  =  (if]y)b'jb=^V',b  =  by     „   y\a^b, 
q.  e.  d.     Wir  haben  also  als  Konsequenz. ssu  6)  oder  2): 

(6=^y;a)=^(y;6=^a),         (a=^  y;6)  =^  (y;a=^  6) 

und  folglich  auch  (die  Prämissen  bei  den  Konklusionen  wiederholend): 

sintemal  diese  Äquivalenz  als  rückwärtige  Subsumtion  selbstverständlich. 

um  dieses  und  noch  einige  feigere  Ergebnisse  richtig  aufzufassen,  darf 

man  folgendes  nicht  übersehen.  Wegen  7)  darf  in  (4)  auch  x  xa\i  y  iden- 
tifizirt  werden;  allein  es  nmss  dieses  nicht  geschehen.  Thut  man  es,  so 

wird  damit  auch  über  das  „externe"  Verhalten  des  Abbildungsprinzips  x 
einschränkend  verfügt. 

Für  das  lediglich  den  Forderungen  l)  oder  (4)  unterworfene  x  sind 
noch  Bestimmungen  wie  diese  zulässig: 

9) 

=  &;ir5a  =  ä;2;&  =  (a;;a=^&)  =  (5;5=^ä), 

Z,(h  ̂   a)2Jjt(k  =^  b)(Jc  <X',h),=-  2:,(k  =^  h)2:H(h  ̂   ä){k  ̂   jp;ä)  = 

=  6;a;;ä  =  a;5;2>  =  (jc;ä'^ft)  =  (i;fe«^a) 

welche  sich  als  die  hier  angegebnen  —  für  a,  b   statt  a,  b  oder  a,  6  — 
auch  weiter  unten  formulirt  finden  werden. 

Dergleichen  für  das  Abbildungsprinzip  y  zu  fordern  wäre  nun  nicht 
angängig,  weil  eine  Forderung  wie  ̂  ;  a  ̂   2>  augenscheinlich  in  Widerspruch 
mit  der  oben  erwiesenen  ^ ;  a  =  5  treten  würde. 

Bei  y  ist  also  über  das  externe  Verhalten  unsres  Abbildungs- 

prinzips schon  in  gewissem  Sinne  verfügt  —  jedoch  blos  in  einer  Weise, 
von  der  man  sicher  sein  darf,  dass  die  Verfügung  jederzeit  getroffen 

werden  Jcanfiy  was  bei  der  engeren  Fassung  des  Abbildungsprinzips  als 

einer  „Substitution",  wie  wir  S.  596  im  Kontext  gesehen  haben,  nicht 
zuträfe. 

Im  Gegensatz  zu  einer  Stipulation  der  letzteren  Art  müssen  uns 

solche  Einschränkungen  des  Abbildungsprinzips  in  Hinsicht  seines  ex- 
ternen Verhaltens  zu  den  ähnlichen  Systemen  a,  &,  welche  die  Garantie 

ihrer  Zulässigkeit  in  sich  tragen,  hier  hochwillkommen  sein,  und 

können  sie  uns  ähnliche  Vorteile  sichern,  wie  bei  Aufgaben  der  analy- 
tischen Geometrie  die  Wahl  eines  passenden  Koordinatensystems! 

Natürlich  darf  jedoch  (mit  derartigen  Verfügungen)  über  das  interne 
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Verhalten  des  Abbüdiu^prinzipes,  d,  h.  übet  die  Frage:  zwiacheu 

tedchen  Elementen  von  o  und  welchen  Elementen  von  b  die  Zuordnung 

bestehen  solle,  nichts  präjudizirt  werden,  damit  den  Ei^ebnissen  der 

Untersuchung  die  volle  Allgemeinheit  der  Anwendung  gesichert  bleibe. 

In  dieser  Hinsicht  dürfte  es  sieb  empfehlen  —  mit  G.  Cautor  1.  c. 
p.  242  —  die  Bemerkung  einzuschalten,  dass,  wenn  zwischen  den  Elementen 
allen  von  a  und  h  eineindeutige  Zuordnung  überhaupt  auf  eine  Art  mög- 

lich ist,  dieselbe  immer  noch  auf  viele  andre  Weisen  geschehen  kann.  Und 

diese  Frage  bleibt  ganz  unabhängig  von    den  „Fassangen"  in  welchen  wir 
—  mit  Rtlckaicht  auf  das  externe  Verhalten  des  Abbildungsprinzips  —  die 
(eine  bestimmte)  Znordnmigsweise  formuliren  mögen. 

In  diesem  Sinne  muss  es  nun  sogleich  als  eine  erhebliche  Verein- 
fachung nusrer  Ähnlichkeitsbedingung   begrüsst  werden,   dass  sie  sich 

auch  in  der  folgenden  „dritten  Fassung"  darstellen  lässt: 

(10)  {a<y^b)  =  2:{e;z  +  S\e=^V){b^z;a)(a^S;b), 

welche  die  Existenz  eines  a  in  6  abbildenden  und  schlechtweg,  im 

ganzen  Denkbereiche,  zum  Typus  A^A^  des  §  30  gehörigen  Relativs  s 

fordert,  das  auch  umgekehrt  (als  e)  unser  6  in  a  abbilde. 

Beweis.  Es  muss  (lO)  ̂   (5)  und  (5)  =^  (lO)  erhärtet  werden.  Gibt 
es  nun  ein  (lO)  erfttUendes  e,  so  gibt  es  auch  in  QestaU  von  y-  2  ein  (5) 

erfallendes  y,  sintemal  ja  ö-r;]r^e;2,  und  ebenso  mit  e;«^!*  a  fortiori 
auch  ae;is^\^  gegeben  ist.     Mit  (10)  gilt  also  (5). 

Umgekehrt;  wenn  es  ein  (5)  erfüllendes  y  gibt,  so  gibt  es  auch  in 
Gestalt  von 

II)  z  =  Uhy,         z  =  aby 

ein  (lO)  erfllllendes  z.    Denn  einerseits  ist  geradezu 

(i  =€y;a)  =  (I»  =€&■»/;«)  =  (&=€  3ty;o)  =  (b=€  «ja), 

andrerseits  haben  wir: 

^  {Uy;aby-^  ahy;Uy  ̂ V)  ̂   {ii;-B-\-~z  ■,z  ̂ V) 

—  jenes,  weil  ay^y,    b-y;ay^b-y;y,  etc.,     q.  e.  d. 

Anf  die  Fassung  (10)  der  Ähnlichkeitsbedingung  kommt  man  auch 

direkt,  wenn  mau  —  Qber  das  externe  Verhalten  des  Abbildungs- 
prinzips X  in  1)  in  etwas  verfügend  —  bei  der  Formulirung  der 

dortigen  Doppelforderung  X^^  die  beschränkenden  Voraussetzungen 

m  ̂ a  und  n^b  fallen  lässt  (wogegen  die  A  ̂   a  und  k  ̂ b  noch 

bestehen   bleiben),  was  denselben  Effekt  haben   muss,  als  wenn  man 
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dort  (bei  Xkh)  a  ==b  =  1  genommen  hätte.  M.  a.  W. :  wenn  man  die 
Verschiedenheit  der  a;-Bilder  zu  verschiednen  der  in  Betracht  kommen- 

den Objekte^  und  der  Objekte  zu  verschiednen  der  in  Betracht  kommen* 

den  a:-Bilder,  nicht  blos  für  die  Elemente  von  6  resp.  von  a,  sondern 
für  die  Elemente  des  ganzen  Denkbereiches  von  vornherein  fordert. 

An  Stelle  von  1)  erhalten  wir  dann: 

wo  ZtH  =  n„ { (»»=|=A)=^(Ä;4a;;»») }  n,  [  («4=*)=€(«=€a;;Ä) } 
und  an  Stelle  Ton  2)  weit  einfacher: 

13)  y  =  {xiV)x{Vix), 

an  Stelle  von  (4)  also  als  „vierte  Fassung"  der  Ahnlichkeitsbedingung: 

(14)     (aoob)  =  £[b=^{xfV)x(rtx);a){a=^(xtV)x(rtx);b], 

I 
12)  I 

X  =^  - 

worin  das  x  nun  allerdings  ein  andres  ̂   beschränkteres  Relativ  sein 

wird,  als  das  x  in  den  früheren  Formeln,  jedoch  —  in  12)  bis  14) 
das  X  auch  durchweg  mit  unserm  0  identifizirt  werden  darf.  Wir  werden 

die  Formeln  so  (für  g  statt  x  angeschrieben  gedacht)  zuweilen  citiren, 
und  ist  namentlich  zu  beachten,  dass  gleichwie  die  Fordenmg  12) 

—  mit  davor  geschriebnem  2]  —  sich  in  die  rechte   Seite  der  Ahn- SC 

lichkeitsbedingung  (14)  oder  (10)  äquivalent  hat  umschreiben  lassen, 
so  auch  umgekehrt  die  Folgerungen  12)  (in  0  angeschrieben)  mittelst 
äquivalenter  Transformation   aus  (10)   hervorzugehen   nicht   verfehlen 
können. 

Zur  Entdeckung  des  Zusammenhanges  11)  zwischen  y  und  jet,  und 
damit  zur  Fassung  (10),  kann  man  endlich  auch  von  (5)  aus  heuristisch 

gelangen,  indem  man  über  y  gewisse  „externe*^  Verfügungen  trifft,  nämlich 
die  „adventive'*  Forderung  aufstellt:  dass  die  ausserhalb  a  befindlichen 
Elemente  des  Denkbereichs,   die  Elemente  von  ä,  gar  keine  ̂ -Bilder  hahen^ 
sowie  die  ausserhalb  h  befindlichen  oder  Elemente  von  h  gar  keine  ̂ -Bilder 
sein  sollen.     Solches  drücken  die  beiden  Ansätze  aus: 

15)  77ä{(ä  o^  ä)  =^  (y ;Ä  =  0)}  =  Oty  t«  -{y<  «), 

deren  Begründung   gemäss  q)  S.  557  mit 

^A{«A^(nO)Ä}  =  ̂ A(a  +  |;tO)A  =  Ot(a  +  nO)  =  «t2^J-0, 
etc.  leicht  zu  geben  ist. 

Werden  beide  Anforderungen  gleichzeitig  gestellt,  so  folgt  also 

y  ̂ah     oder     y  =  aby  =  0, 
d.  h.  es  kann  das  genannter  Auflage  unterworfene  y  als  unser  g  bezeichnet 
werden.     Für  dieses  e  gilt  natürlich  dann  auch 
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16)  e  =^ab     oder     z  "Sbx,     und     «;ä=0,     e;b  =  0 

—  sintemal  letztres  nach  dem  ersten  Inversionstheoreme  auf  7^0j^»  =  h, 

z  ̂ Ofb  ̂   b,  «^6  hinausläuft.  Noch  einfacher  kann  aber  mit  i^a, 
Se  =  0  auch  geschlossen  werden  x;ä  =  Sz;l  =0;1  -^0,  etc. 

Diese  RelatiODen  16)  lassen  zwar  keineswegs  schon  aus  der  rechten 

Seite  von  (10)  sich  ableiten-  Ein  unsrer  dritten  Fassung  (10)  ge- 
nügendes e  braucht  sie  nicht  zu  erfüllen.  Allein,  wenn  ea  ein  ihr 

genügendes  is  Überhaupt  gibt,  eo  gibt  e3  auch  in  Gestalt  von  äie  ein 

solches  Relativ  welches,  wenn  einfiach  e  genannt,  neben  (10)  die  Re- 
lation 16)  noch  obendrein  erfüllt.  Wir  können  daher  diese  Relation  16) 

in  die  Ähnlichkeitsbedingung  (10)  als  eine  adventive  Forderung  noch 

mit  aufnehmen,  und  gelangen  zur  folgenden  „fünften  Passung"  der 
Ähnlichkeitsdefinition  0  32: 

(17)      {a'^h)  =  £{g;z  +  z;z^V){b  =  e;a){a  =  'S;b){g=^äb), 
in  der  durch  die  weitestgehenden,  maximalen  Anforderungen  das  Ab- 
bildungsprinzip  am  meisten  eingeschrün]<t,  am  engsten  gefasst  erseheint: 

als  ein  solches,  welches  populär  zu  reden  die  Elemente  von  a  und  b, 

und  nwr  diese,  einander  (irgendwie  gegenseitig  eindeutig)  zuordnet. 

[Aus  dieser  Zuordnung  müssen  alle  erdenklichen  der  gleichen  Ein- 
schränkung unterworfnen  Zuordnungen  zwischen  den  Elementen  der 

beiden  Systeme  durch  blosse  Permutation  der  Elemente  des  einen  von 

ihnen  hervorgehn.] 

Die  Fassung  (17)  wollen  wir  die  Normalf&rm  der  Ähnlichkeitsdefini- 
tion nennen.  Man  unterscheidet  in  ihr  vier  Teilbedingungen,  deren  erste 

als  die  „Charakteristik"  des  Abbildungsprinzipa  bezeichnet  werden  kann, 
w&brend  die  letzte  eine  „Adventivbedingung"  dazu  vorstellt;  die  beiden 
andern  mögen  die  „Hauptbedingungen"  heissen. 

Aus  unsrer  Normalform  (17)  erhellt  zugleich:  dass  dem  Begriff 

der  Ahnliclikeit  zwischen  zwei  Systemen  a,  b  h^ne  „Eelativitälf  (im 

Sinne  Hoppe's)  zufolge  der  Bezugnahme  auf  einen  bestimmten,  näm- 
lich den  zugrunde  gelegten  Denkbereich  ankertet.  Denn  jedem  Denk- 

bereiche 1^,  in  welchem  die  Ähnlichkeit  von  a  und  b  auch  immer 
statuirt  werden  möge,  müssen  doch  die  Elemente  von  a  und  b  seibat 

zum  allerwenigsten  angehören,  tmd  dem  zugehörigen  1^  gehören  also 
auch  die  Systeme  a,  b  sowie  deren  Konverse  an.  Da  nun  unaer  z  in 

(17)  ganz  und  gar  eingeordnet  dem  Augenquaderrelativ  ab  ist,  so  wird 

es,  tcenn  in  irgend  einem,  so  auch  in  jedem  solchen  Denkbereiche  1*  ein 
Relativ  z  geben,  das  die  Bedingungen  (17)  erfüllt 

Die  Bevorzugung  der  Normalform  —  oder  manchmal  auch  schon  der 
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Form  (lO)  —  erleichtert  alle  Beweisführungen  für  die  Sätze,  die  wir  jetzt 
aufzustellen  hahen. 

Als  ein  erstes  Korollar  zu  (17)  resp.  (10)  haben  wir   den  Satz: 

18)  a  C/o  a 

d.  h.  Jedes  System  ist  sich  selber  ähnlich,  m.  a.  W.  die  Beziehung  der 

Ähnlichkeit  gehört  zu  den  selbstrelativischen. 

Beweis  aus  (lO)  durch  den  Hinweis  darauf,  dass  für  b  =  a  schon 
die  identische  Abbildung  z  =  V  den  Bedingungen  der  Ähnlichkeitsdefinition 
genügt,  q.  e.  d. 

Behufs  Beweises  aus  (17)  muss  die  eben  erwähnte  schlechtweg  (oder 

im  absoluten  Sinne)  „identische*'  Abbildung  ersetzt  werden  durch  eine  (in 
relativem  Sinne  nämlich  blos)  ̂ fiinnen  a  identische"  Abbildung  z  =>  aV  = 
=  al'  =  aal',  ̂ nd  hat  man  nachzusehen,  dass  sowol  a  —  al';a  =  al';a  = 
=  a'V',a  =  aa=^  a^  als  auch  HV ; al'  =  al' ; al'  =  a •  1' ;  1' •  ̂  =  al'a  =^  1' 
identisch  ist,  während  auch  die  Adventiyforderung  äaV  ̂ aa  sich  augen- 

scheinlich erfüllt. 

Als  zweites  Korollar  gilt  der  Satz: 

19)  (a  c/o  6)  =  (6  CO  o) 
d.  h-  die  Ährdichkeit  ist  eine  symmetrische  sive  gegenseitige  Beeielrnng, 

Wenn  a  ahnlich  h  ist,  so  mtiss  audi  b  ähnlich  a  sein  und  umgekehrt. 

Dieser  umstand  gibt  uns  erst  das  Recht  zu  sagen:  die  Systeme  a  und  b 

seien  „einander  ähnlich". 
Zum  Beweise  gei^lgt  die  Wahrnehmung,  dass  die  rechte  Seite  von 

(10)  oder  (17),  und  zwar  zunächst  das  Aussagenprodukt,  welches  das  all- 
gemeine Qlied  der  Summe  nach  0  ebenda  bildet,  nur  in  sich  selbst  Über- 

geht, wenn  man  a  mit  b  und  zugleich  0  mit  z  vertauscht.  Der  erste  Aus- 
sagenfaktor, der  das  Abbildungsprinzip  z  charakterisirt,  geht  durch  letztere 

Vertauschung  nur  in  sich  selbst  über.  Der  zweite  und  dritte  Aussagen- 
faktor wechselt  den  Platz.  Bei  (17)  geht  die  vierte  zur  Charakterisirung 

des  z  hinzugekommne  (adventive)  Faktoraussage  in  die  beiderseits  konyer- 
tirte  und  damit  äquivalente  über. 

Freilich  verkehrt  sich  aber  die  £  nach  z  in  eine  solche  nach  z.  Dies 

muss  indessen  irrelevant  sein.  Denn  wenn  es  einen  Wert,  ein  Relativ  gibt, 
welches  irgend  eine  für  z  stipulirte  Forderung  erfüllt,  so  muss  es  auch 
—  in  Gestalt  von  dessen  Konversem  —  ein  Relativ  geben,  welches   eben- 
diese  für  z  formulirt  gedachte  Forderung  erfüllt.     [Jede  Bedingung  fÄr  z 

kann  ja  —  indem  man  z  =  w^   z  ̂ ^  w  nennt  —  auch  angesehen  werden 
als  eine  Bedingung  (für  «7,  mithin)  für  zJ] 

JD  33.    Satz.     Die  Ähnli^Jtheit  ist  auch  eine  transitive  Beziehung^ 

m.  a.  W.  Sind  a,  b  ähnliche  Systeme,  so  ist  jedes  mit  b  ähnliche  Spsiefn 
auch  mit  a  ähnlicfi: 

20)  (a  c/o  b){b  c/o  c)  =^  (a  c/o  c), 
Ähnliches  mit  Ahnlichem  ist  Ahnliches. 
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Beweis.     Dass  —  im  Hinblick  auf  (l7): 

sein  mttsae,  folgt  dorch  die  Wabruehmuiig,  dass  unter  den  linlcHeitigen 
Vorausaetzongen  gewiss 

den  Fordenmgen  rechterhand  genügt,  und  zwar  der  ersten,  wie  implicite 
schon  im  §  30  gezeigt  ist,  bier  aber  mit: 

nochmals  gezeigt  werden  mag;  den  beiden  folgenden  mit  c  =  p-x;a  nnd 
a^—x\y;e,  wie  durch  Einsetzung,  Elimination  von  h  aus  den  Prämissan- 
gleichongen  ersichtlich;  endlich  der  letzten,  adventiTen,  mit  i/;x^  Sc,  weil 
aus  y  ̂  c,  x^U  folgt:  y;x^c;S  ̂   cä,  q.  e.  d. 

Diese  letzte  Betrachtung,  gleichwie  die  Mitanfahnmg  der  drei  adven- 
tiven Fordemngen,  konnte  bei  Bemftmg  auf  (10)  statt  (17)  auch  (wenn 

man  wül)  gespart  werden.  — 
Versucht  man  jedoch,  den  Transitiritätsbeweis  auf  eine  der  tlbrigen 

Fassungen  der  Ähnlichkeitsdefinition  zu  grtinden  —  einschliesslich  einer 
weiter  unten  gegebnen  (39)  —  so  atSsst  man  auf  grosse  Schwierigkeiten. 

Leicht  zwar  sind  für  das  Äbtnldungsprinzip  z,  das  als  y;x  aus  den 

beiden  in  ansem  Prämissen  vorausgesetzten  Abbildungsprinzipien  sich  zu- 
sammensetzt, wiedenuu  die  beiden  Fordemngen  als  erfüllt  nachzuweisen, 

welche  in  solchem  Falle  die  obigen  Gleichungen  oder  Subsumtionen  c=^z;a 

und  a  ̂   z;C  vertreten.  Dagegen  gelingt  solches  zumeist  nidtt  fUr  den- 
jenigen Teil  der  resnltirenden  Ähnlichkeitsbedingung,  welcher  als  die 

Charakteristik  dieses  zusammengesetzten  Abbildungspriazips  erwartet  werden 
sollte  und  dann  die  Stelle  „der  Forderung  A^Ä^  mitnebst  der  Adventiv- 

forderung in  unsrer  Normalform  der  Ähnlichkeitsbedingung"  vertreten  wird. 
Dies  kann  nur  daran  liegen,  dass  das  „externe  Verhalten"  des  z-~y\x 

iobezug  auf  a  und  c  nicht  von  derselben  Art  ist,  wie  das  für  x  inbezug 

auf  o  und  b  sowie  das  für  y  inbezug  auf  h  und  c  vorausgesetzte  —  ein 
Umstand,  der  wol  verdiente  in  ferneren  Forschungen  noch  eingebender 

verfolgt  und  völlig  aufgehellt  zu  werden.  — 
Der  hier  von  uns  zu  20)  gegebne  Beweis  unterscheidet  sich  nicht  un- 

wesentlich von  Dedekind's  Gedankengang  bei  seinem  Beweise  zu  9  33 
aufgrund  des  die  Zusammensetzung  zweier  ähnlichen  Abbildungen  zu  einer 
dritten  statnirenden  Satzes  JS  31  ~  wo  er  auf  die  Elemente  argamentirend 
vorgeht.  Auf  diesen  kommen  wir,  nachdem  wir  etwas  weiter  ausgeholt 
haben  werden,  weiter  unten  S.  621  zurück. 

Wir  dürfen  nun  im  Fall  des  ErfUlItseins  der  Prämissen  von  20) 

auch  die  drei  Systeme  a,  b,  c  einander  ähnlidi  nennen.  Und  durch 

eine  Wiederholung  der  Schlüsse,  wie  sie  inbezug  auf  Crleichungen  ge- 

läufig  sind,   fßr   unare  Ahnlichsprechungeii    oder  Abnlichkeitsbehaup- 
SchhOder,  Algebn  An  Relative.  39 
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tuBgen  gelangt  man  leicht  zur  Ausdehnung  dieses  Begriffes  des  ;,Ein- 

anderähnlichseins"  von  dreien  auf  eine  beliebige  Menge,  eventuell  auch 

ein  unbegrenztes  System  von  „Systemen"  —  als  eines  Begriffes,  der 
unabhängig  ist  von  der  Reihenfolge  ihrer  Aufzählung  oder  Namhaft- 
machung. 

ID  34.  Erklärung.  Man  kann  daher  alle  Systeme  in  Klassen 

einteilen,  indem  man  in  eine  bestimmte  Klasse  alle  und  nur  die  Systeme 

(a),  fe,  c,  . . .  aufnimmt,  welche  einem  bestimmten  System  a,  dem  Re- 
präsentanten der  Klasse,  ähnlich  sind;  nach  dem  vorhergehenden  Satze 

H  33  ändert  sich  die  Klasse  nicht,  wenn  irgend  ein  andres  ihr  an- 
gehöriges System  b  als  Repräsentant  gewählt  wird. 

JD  35.  Satz.  Sind  a,  b  ähnliche  Systeme,  so  ist  jedes  Teilsystem 

von  a  auch  einem  Teilsystem  von  6,  jedes  echte  Teilsystem  von  a 

einem  echten  Teilsystem  von  b  ähnlich: 

21)  (a  oo  b){c  =^  a)  =^  £{c  c/o  d){d  =^  6), 

22)  (a  CO  b)(c  C  «)  =€  ̂(P  ̂  ̂ W  C  &)• 

Will  man,  dass  a,  &,  c,  d  als  Systeme  zu  denken  seien,  auch  in 

die  Formeln  aufnehmen,  so  braucht  man  nur  deren  Namen  —  mit 

Ausnahme  des  d  unter  dem  2^  —  durch  resp.  a;l,  6;  1,  c;l,  d;l  zu 
ersetzen. 

Beweis  des  ersten  Satzes.     Zu  den  Voraussetzungen  gehört: 

(a  CO  b),  =  Il{z\^z^^z\z  ̂   r)(a  =  'i]b){b  =^Z',a){z  ̂   ab), 

wobei  die  —  unterwellte  —  Adventivforderung  auch  unberücksichtigt  bleiben 
könnte  und  vorerst  bleiben  möge.     Ist  nun  femer  c  =^  a,  so  kann  man 

Z'^c  =  d 

nennen,  dann  folgt:  z\c  ̂ z\a,  also 

d=^h^       b  =  d+h  =  d  +  dh. 

Weiter  kann  man  (was  imgrunde  tiberflüssig)  mit  Z]d  =  z]Z]e^V'^c=^c 
auch  leicht  die  Einordnung: 

Z]d  =^  c 
beweisen.  Wichtiger,  und  nicht  ganz  so  nahe  liegend  ist  der  Beweis  der 
umgekehrten  Subsumtion,  welche  ja  dann  ohnehin  die  Kraft  einer  Gleichung 
besitzen  muss.  Er  gelingt  (ohne  Argumentiren  auf  Elemente)  wie  folgt. 

Nach  ri)  des  §  30,  S.  555  ist  die  in  der  obigen  Gleichung  mitgegebene 
Subsumtion 

Z]C  ̂ d     äquivalent  mit    •z-^d  ̂ c. 

Darnach  aber  rechtfertigt  sich  der  letzte  von  den  nachstehenden 
Schlüssen: 

c 
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und  mit  c^z;d  +  c   ist  denn  in  der  That  gerechtfertigt  dass: 

C^lS;d. 

In  Zusammenstellnng  der  gewonnenen  Schlüsse  haben  wir  also: 

d-^b  und  (B;?  +  s;f=€l')(c  =  «;Ä)(d  =  ric),  d.h.  coorf, 
q.  e.  d.     Die  in  der  normalen  Ahulichkeitsbedingung  fUr  c  und  d  vorgesehene 
Adventivforderaiig  z  ̂ ed   ist   durch    das   bisherige  z,   welches  o   und   b 

,,nonnal"  aufeinander  abbildet,  nk-ht  erfüllt.     Will  man  auch  ihr  geuDgen, 
80  braucht  man  blos  cdz  als  ein  neues  Z  einzuführen.  — 

Dass  fUr  die  mit  z,  z  ähnlich  aufeinander  abgebildeten  gleichmilch tigen 
Systeme  o  und  h  mit 

23)  c  -^  a     und     z\c  •=  d     immer     ? ; rf  =  c     und     d  =^'b 
—  sowie   umgekehrt*)  —  gegeben  ist,  thut  man  vielleicht  gut,  sieh  als 
KoroUar  des  Satzes  noch  besonders  zu  merken.  ~ 

Bei  dem  ztceiten  Satze,  22),  tritt  einfach  zur  Hypotheais  von  21)  noch 
die  Annahme  c 'j^  a  als  ein  Aussagen faktor  hinzu,  und  ebenso  zur  Thesis 

hinter  dem  Summenzeichen  noch  die  Behauptung  d'^  h. 
Diese  kann  leicht  apagogisch  bewiesen  werden.  Wäre  nämlich  d  =  b, 

so  hätten  wir  mit  e;c  =  d  nach  Obigem  auch  c  =  e;b  =  a  also  c  =  a  im 
Widerspruch  gegen  die  Annahme. 

Auch  die  vorstehenden  Beweise  differiren  wesentlich  von  denen  Dede- 

kind's  zu  Sl  35  —  auf  die  wir  weiter  unten  8.  622  auch  noch  eingehen 
wollen. 

Mit  dem  Bisherigen  jedoch  erscheinen  bereits  die  wichtigsten  Sätze 
dieses  Autors  über  fthnliche  Abbildung  und  ähnliche  Systeme  —  diejenigen, 
denen  die  andern  blas  zur  Vorbereitung  dienten  —  aus  dem  eingangs  ab- 

gegrenzten Teile  seiner  Pchrift  in  unsre  Disziplin  aufgenommen  und  in 
ihrem  Geiste  gerechtfertigt,  lagitimirt!  Nichtsdestoweniger  haben  wir  noch 
eine  ganze  Eeihe  von  Studien  zu  der  Materie  beizubringen. 

Um  bei  jeder  ähiilichen  Abbildung  „Argumenüitionen  auf  die  Ele- 

mente" zu  erleichtern  oder  für  unsre  Disziplin  zu  legitimiren,  dürften 
—  in  Er^nzung  zu  42)  des  §  30  —  die  folgeoden  Betrachtungen  von 
Belang  sein. 

Unter  den  in  (17)  statuirten  Voraussetzungen  gilt: 

I  ('■«'i*)=€(''-^»X*-^'X»i''-e*)(S;*-e*)l 
"I  (k^-'it)  ) WO   die  Subsumtion  der  zweiten  Zeile  blos  als  äquivalente  Form  der 

darüberstehenden  in  Erinnerung  gebracht  sein  soll. 

*)  Die  Umkehrung  folgt  —  wofern  man  nicht  zu  den  gegebnen  völlig  analoge 
Schlüaee  durcbfQbren  will  —  aue  der  Symmetrie  der  Prämissen  hineicbtliub  der 
Relative  b,  d,  z  und  a,  c,  g. 
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Wir  wollen  dies  zunächst  (auf  eine  Weise)  für  das  untere  oder  Sub- 
sumtionszeichen  beweisen. 

Sind  h^k  Elemente  und  ist  A;=^jer;/i,  so  muss  erstens  Ji^a  sein. 
Denn  wäre  h  ̂   a,  so  hätten  wir  h^ä  und  Z\h^Z'^ä^  was  ̂   0  nach  16) 
sein  muss;  wir  kämen  damit  auf  den  Widerspruch  A;  =^  0,    q.  e.  d. 

Zweitens  muss   Ic^h   sein;   denn   andemfalles   gälte   mit  Jc^h  auch 

2 ;  Ä:  =^  2 ;  ^  =  0  und  damit  Ä  =^  0 ,  was  unmöglich  —  q.  e.  d.  Endlich  folgt 
nicht  minder: 

2;Ä;  =^  2;Är;7*  =^  l';Ä  ==  Ä,     wie     z\h  ̂ z\^\k^V  \k  =^h^     q.  e.  d. 

Bei  (17)  müssen  also  Einordnungen  wie 

(A:=^;s:;Ä),  =  (^;A  =  *),         (Ä=^g;jfc),  =  (?;Ä:  =  h) 

allemal  die  Eraft  von  Gleichungen  haben^  Gleichungen  wie  die  beiden  in 

(Z\h  =  Ä)  =  (;?;jfc  =  Ä) 

einander  äquivalent  sein. 

Was  aber  die  Einordnungen  der  umgekehrten  Form  z\h^k  betrifft, 
so  hatten  wir  nach  O)  des  §  30: 

{z-^h=^k)^{s',h^O)  +  {z',h=^k),    ebenso  (?;ä:=^ä)  =  (2;^-  =  0)  +  (2;A-  =  /i). 

Sofeme  h  nicht   dem   a  resp.  k  nicht   dem  h  angehört,   kann   alsdann   nur 

—  und  muss  krafk  16)  —  die  erste  Alternative  rechts  eintreten.  Um 
hingegen  den  Schluss  auf  die  zweite  Alternative,  d.  i.  die  letzte  Gleichung 
ziehen  zu  können,  werden  wir  sonach  der  Prämisse  noch  die  Voraussetzung 
h^a  resp.  k^J)  beizufügen  haben.     D.  h. 

Es  ist  weiter  zu  statuiren  der  Satz: 

25)  Hn,  { {z'Mf^){h^d)^{k^b)(k^z',h) }  { (z'Mf^Xk^i^(h^a)Qi^z',k) } 
—  wobei  die  rückwärtigen  Subsumtionen  bereits  mit  der  vorwärtigen  24) 
a  fortiori  bewiesen  erscheinen.  Ebenso  ist  klar,  dass  mit  25)  auch  24)  als 
rückwärtige  Subsumtion,  also  Gleichung,  mitbewiesen  sein  wird. 

Der  Beweis  von  25)  kann  wiederum  durch  reductio  ad  absurdum 
strenge  geführt  werden  wie  folgt  —  obwol  er  mich  in  methodologischer 
Hinsicht  so  noch  nicht  ganz  befriedigt: 

Wäre  bei  h=^a  etwa  ;&;Ä  =  0,  so  erhielten  wir  —  weil  nach  l) 
für  z  gleichwie  für  x  sein  muss:  Qi^a)^Z!k{k=^b)(k^z\h)  —  für  das 
die  rechte  Seite  wahr  machende  k  [welches  von  dem  in  25)  vorkommenden 
unabhängig,  vielleicht  verschieden,  zu  denken]  den  Schluss  A;  =^  jer ;  Ä  =^  0, 
also    ifc  =  0    im    Widerspruch    mit    dem    bekannten    Satze    Ä  4=  ö,    q.  e.  d. 

Ebenso,  wenn  ?;Ä=»0  und  k=^b  sein  sollte,  so  müsste  ein  h'^a  exi- 
stiren,  welches  verschwände,  was  widersinnig,  q.  e.  d. 

Unter  den  Annahmen  h^a  und  k=^h,  oder  wenigstens  einer 
bestimmten  von  ihnen,  muss  daher  Äquivalenz  bestehen  zwischen  je 

zweien,  mithin  sämtlichen  von  den  seclis  Propositionen  der  folgenden 
Thesis : 
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Dies  —  24)  bis  26)  —  alles  formulirt  gibt  eine  Reihe  von  als 
gttltig  (d.  i.  =  1)  erkaDSten  aasgezeiclmeteu  Relativen. 

Indem  wir  dieselben  aufstellen,  und  zuselm,  wie  sie  sieb  aucb 

ohue  Eoefäzientenevidenz  aus  der  Äbnlicbkeitsdefiiiition  ableiten  lassen, 

werden  wir  unser  Erkenntnisskapital  über  die  abnlicbe  Abbildung  e 

vermehren  und  zugleich  die  obigen  paar  apagogischen  Beweise  durch 

bessere,  direkte  ersetzen. 

24)  als  vorwärtige  Subsumtion  gibt  nach  o)  des  §  30: 

-  0,  {ideml  ,0  -  l,^UHl)l')(l')7)}. 
Im  zweiten  Glied  der  (zweiten  oder  dritten)  geschweiften  Elammer 

kann  man  aber  den  Faktor  z  (als  das  Negat  des  ersten  Qüedes)  zufügen, 

und  da  (I Jl')2(l' J^)  =^2  nach  der  Charakteristik  von  Ä^A^  in  (17)  ist 
—  vergl.  die  auch  für  x=^y^Z  gültige  Formel  13)  —  so  läuft  die  Be- 

hauptung auf  Oj(J-l-a(>ü)jO,  =Oj(2+Sö)jO  =  («'^at),  d.  i.  anf  die 
Adventivbedingung  hinaus.  Aach  in  ihrer  letzen  obigen  Form  zerlUllt  sie 
in  die  evidenterraaassen  gültigen  Teil  Subsumtionen 

z^u,     z-^b,     s=€^jl',     2  =  l't^>     q-e-d. 
Die  erste  Behauptung  25)  als  Subsumtion  formulirt  sich  gemäss  o) 

§  30    zu: 

iI**[(l'}i)**a*^6t2t,}=-nM{(0';2)*A  +  ä*i-|-(&^)i4  = 

=  J7(A(0';2  +  a  +  65)i*  =  Oi{S  +  bz  +  0'\e)fO^ 

=  {Ot(ä  +  fr  +  0';«)jO)  {Ot(S+^  +  0';^)tO)  =(StO';^tä)(l;^,«)  = 

-(Äj2;0't&)(Äj2il)  =  (ä6=€0'i2)(ä-€l;2)^(fl6=€5;0')(a=€5;l)- 

Ebenso,   nur  a  mit  b  zugleich  e  mit  e   vertauscht,   die   zweite   Behaup- 
tung 25)  zu: 

ibtZ;(fita){t}s;l)  =  iSb^ZiO%b^z;l). 
Von  den  vier  Ergebnissen  rechtfertigen  sich  nun  die  beiden  folgenden 

sogar  als  Gleichungen: 

25«)  «^«il,         6  =  «;1 

gemäss  16)  leicht  mit  a  =  5;6=-5;&  +  0-'2;b-l-ei!>  =  2;(6  +  i)=-5;l, 
b=e;a  =  Zia  +  z;ä=^e;l. 

Die  beiden  andern  können  mit  Rücksicht  hierauf,  weil  g;0^=^z;l  =  b, 
0';2^1;z  =  ä,  sogleich  zu  den  Doppels ubsumtionen  ergänzt  werden 

2ö^)  ab-^e;0^=^b,  S6=^0';«=^S 

und  beweisen  sich  ibre  ersten  Teile  in  den  Formen  6^2;0'-l-3,  a^^jC+fc 
wie  folgt: 
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a==^;l  =  ̂ 50'+?=€?;0'+l;?=2;0'  +  5, 

q.  e.  d.  I>iese  Beweise  von  24),  25)  müssen  als  befriedigende  anerkannt 
werden. 

[Um  mögliebst  yersirt  zu  sein,  formulire  man  diese  Bebanptangen 
aucb  unter  Benutzung  des  Scbemas  i)  statt  o)  des  §  30).  Man  findet  auf 
Umwegen  und  unter  Benutzung  leicbt  erweislicber  Hülfssätze,  wie 

dieselben  ausgezeichneten  Relative,  wie  oben.] 
Was  endlich  26)  betrifft,  so  möge  die  Thesis  der  Aussagensubsumtion 

hinter  dem  /Zzeichen  Z^s  genannt  werden.    Dann  soll  gezeigt  werden,  dass: 

n,,k{aHh^ZiH\^n^k{äH+hk'hZiH)=-nkH(n+b+z)kH=- 

^Ot(a  +  h  +  Z)tO  =  btZtä=^Q)',l'Ji^Z)^{äb^Z). 
Für  Z  können  wir  nun  nach  g)^)  des  §  30  das  alle  übiigen  unter  den 
Chiffren  qp)  ebenda  in  sich  zusammenfassende  Relativ  nehmen: 

Alsdann  zerfällt  die  Behauptung  äh=^Z  in: 

26a)  ah=^Z'l,     äb^l'.z,     ab=^zfV  +  z,     ab^z  +  Vtz, 
welche  Teilforderungen  man  auch  erhält,  wenn  man  Z  identifizirt  mit  den 

ersten  vier  der  6  Relative  g?)  §  30  —  immer  z  für  das  dortige  a  gesagt. 
Durch  deren  zwei  letzte  kommt  noch  hinzu: 

26^)  Hb^ztl'  +  O'-.z,         U=^Z',0'  +  Vt'i, 
und  sollen  alle  6  Relationen  sofort  aus  den  in  der  normalen  Ähnlichkeits- 

bedingung (17)  über  z  enthaltnen  Voraussetzungen  direkt  gerechtfertigt 
werden. 

Die  beiden  ersten  26a)  verstehen  sich  wegen  äb^b  und  ̂ ä  aus  25«) 
von  selbst,  die  beiden  letzten  26a)  daraus,  weil  ihr  Prädikat  nach  der 

Charakteristik  z^'zfV,  etc.  von  z  gleich  1  sich  erweist.  Endlich  von  den 
beiden  26^)  als  a5-^";0'=^0';^,  Ub'0^]Z^Z]0^  ist  die  erste  wegen  25«) äquivalent  mit: 

Z',l'l]Z'Z]0^  =  Z',0^'l',z  =  Z',0^-{z  +  0^',z)  =  Z',0^'0^',z-^0^;z 

—  weil  auch  jßf ;  0'  •  jet  =  0  gewesen ;  ebenso  die  zweite  mit  ;e; ;  0'  •  0' ;  ^:  =^  jg? ;  0'  — 
was  ersichtlich,   q.  e.  d. 

Man  kann  auch  so  nachweisen,  dass  unser  Z  über  26a)  die  Eigen- 

schaft hat  dass  Z=^(Är;  O'  +  T  j-i)(?j-P  +  0';;?),  also  Z=Z  mal  der  rechten 
Seite  ist:  Wir  müssen  haben  Z-(ij'l')- 0';;?  =»0,  denn  wegen  Zusanunen- 
treffens  von  l'j-i  mit  0^\z  ftlUt  zunächst  das  zweite  Glied  von  Z  weg  und 
in  der  einen  angegebnen  Form  des  ersten  trifft  dann  noch  j^ ;  1  •  i  =  jer ;  0'  •  i 
mit  zfV  zusammen.    Etc.  q.  e.  d. 

In  seiner  Erklärung  D  26  der  ähnlichen  Abbildung  von  a  (in  b) 
hat  Dedekind  das  Wesen  derselben,  wodurch  sie  sich  vor  der  blos 
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ciudeutigen  Abbildung  hervortbnt,  darein  verlegt:  dass  verschiedueu 

Elementen  von  a  ateta  verschiedne  Bilder  entsprechen  sollen,  fo^lich 

—  wie  apagogisch  einzusebn:  die  Gleichheit  der  Bilder  zweier  Elemente  h,  k 
von  a  stets  die  Idet^tät  dieser  Elemente  nach  sich  zieht. 

Indem  wir  auch  dies  formuliren,  erhalten  wir  den  Satz: 

27)  IJ,y[{h  +  k=^a)(e;h  =  e;k)'^(h  =  k)], 

also  nach  t)  des  §  30: 

=0}(ä+a  +  z;2+l;2+l')j0=«j(l;5+l;?+l')fä=(«;l;ä-^2;i+l;£+l'). 
£e  erscheint  mithin: 

27„)  0^aä^z;z  +  z-^z 
als   die  konziseste  Einkleidung  in  die   Zeichensprache  unsrer  Algebra 

für  die  oben  aufgestellte  Forderung.    Bios  mit  z;h=^z;k  als  zweiter 

Prämisse  gilt  sogar  27)  —  cf.  x)  des  §  30  —  schon  als 

37*)  0'aä=^z;z. 

Diese  Relation  kann  dann  noch  —  wie  weiter  unten  bei  31)  zu  finden  — 

mit  der  durch  Konversion  aus  ihr  hervorgehenden  0'a<i=^l;^  ver- 
einigt werden,  und  wie  für  a  imd  s  mit  27,.. 27^*),  so  werden  auch  iu 

b  und  z  drei  analoge  Formeln  gelten. 

Da  wir  eine  etwas  andre  Fassung  der  Ähnlichkeitsdeönitioii  zu- 

grunde gelegt  haben,  so  müssen  wir  nun  aus  der  unsrigen  den  Satz  27,.<) 
beweisen,  mit  dem  die  zwei  vorhergehenden  a  fortiori  gegeben  sind. 

Dies  geht  sehr  leicht  wie  folgt.  Aus  der  Identität  O'aS^O'ß 
geht  durch  Einsetzung  rechterhand  von  o^2;l  ==z;(z  +  s)  aus  25„) 
hervor: 

0'(iÜ=%0''(5;2-|-l;^), 

wo  nun  wegen  z;z^V  das  letzte  Glied  wegfällt,  und  im  verbleiben- 
den ersten  rechts  der  Faktor  0'  als  selbstverständlich  unterdrfickbar 

ist  —  q.  e,  d.  Aufgrund  von  27)  aber  können  wir  nun  auch  die  Sätze 

ÜB  27  bis  30  in  Dedekind's  Argumentation  erledigen. 
Unter  c  =  c;  1,  d  ==  d;\  Systeme  verstanden,  ist 

28)ffl27.    {c+d=^a)(z;c=^e;d)=^(c=^d),   (c-\-d=^b)(z;c=^2;d)=^(c^d), 

2!))fl28.    (c+d=^d}ii!;c=z;d)^(c=d),  (c+d=^b){z-,c^z;d)^(c=d) 
für  ims  der  Ausdruck  der  beiden  erstgenannten. 

Beweis  zu  28).  Denn  wenn  h  ein  Element  von  c  also  aach  von  a 
ist,  so  ist  z;h  ein  Element  voq  ä;c  also  auch  vod  z\d,  mithin  =«;*, 
wo  k  ein  Element  von  d  also  auch  von  a  ist.  Da  aber  ans  z;h  =  z;k 
nach  27)  immer  h  =  k  folgt,  so  ist  jedes  Element  /(  von  c  auch  Element 
von  d.  wie  zd  beweisen  war. 
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Mit  Bücksicht  auf  die  Definition  (l)  der  Gleichheit  ist  der  nächste 
Satz,  Sl  28,  sodann  ein  ganz  nahe  liegendes  EoroUar  des  vorhergehenden. 

Die  Voraussetzungen  c-\-d^a^  etc.  dürfen  hierbei  nicht  unterdrückt 
werden,  denn  da  die  je^-Bilder  für  alle  ausserhalb  a  befindlichen  Elemente 
(wegen  jer ;  a  =  O)  yerschwinden,  so  brauchte  in  der  That  ein  dem  a  nicht 
angehöriger  Teil  von  c  durchaus  nicht  in  d  enthalten  zu  sein. 

Anders  beim  nächsten  Satze,  weil  da  die  ̂ -Bilder  der  ausserhalb  a 
befindlichen  Teilsysteme  von  o,  e2,  cd,  .  .  .  ohnehin  wegfallen: 

30)  JI29.      iS]cd-  =  Z]CZ]d,..j    z^cd- ^^z'yCZ'^d,,. 

Diese  Gleichungen  verstehen  sich  als  vorwärtige  Subsumtionen  nach  5) 

des  §  6  ohnehin. 
Um  sie  als  rückwärtige  zu  beweisen,  kann  man  mit  Dedekind 

überlegen : 
Jedes  Element  von  Z]C'Z\d  -  -  -  ist  jedenfalls  in  ;er;a  enthalten,  also 

das  Bild  k  =  z\h  eines  in  a  enthaltnen  Elements  /t.  Da  aber  z ; h  gemein- 
sames Element  von  z ; c  und  Z]d^" ,  so  muss  nach  28)  h  gemeinsames 

Element  von  c  und  d^-  •  sein.  Mithin  ist  jedes  Element  k  von  z^c-z^d-  •  • 
das  ;er-Bild  eines  Elementes  h  von  cd«-,  also  Element  von  z\cd   q. e. d. 

Zweifellos  würden  sich  für  die  drei  letzten  Sätze  mit  vorangeschriebnem 

77  nach  o,  t?,  •  •  auch  noch  andre  analytische  Beweise,  die,  statt  auf  die 
Elemente  zu  argumentiren,  mehr  rechnerisch  zuwerke  gingen,  liefern  lassen. 

Mit  30)  erscheint  eine  Bemerkung  auf  S.  354  oben  gerechtfertigt. 

Der  Satz  ̂   30  statuirt  blos^  dass  die  identische  Abbildung  eines 

Systems  a  auch  eine  ähnliche  Abbildung  desselben  sei  —  und  ist  für 
uns  nicht  minder  selbstverständlich. 

In  b  hinein  ist  eine  solche  jedoch  nur  möglich  soferne  a  '^h  ist. 

Ist  a  CO  6  und  das  Abbildungsprinzip  z  durch  die  normalen  Be- 
dingungen (17)  charakterisirt^  so  darf  man  überhaupt  von  jeder  der 

nachfolgend  im  Überblick  zusammengestellten  Relationen  Gebrauch 
machen: 

31)  a==?;fe  =  ?;l,     h  =  Z'^a  =  Z'^lj     1;;?  =  S,     1;2  =  &, 

;?;ä  =  0,  2;^  =  0,  z-^äh,  z  =^  ä^  ̂ =^&,  z  =  ahz^ 

Z',z  +  lß]Z=^l\  0'=^(ij-S)(?j-i),  z^zfV,  z^l'tz, 

^  =  (^tl')^(l't^)  =  ̂ ^(^t  10^(1' t^)i     Z',0'-z-¥Z'0'',z=-0, 

^;0'=^5,      0';;?=^i,      l^^ij-l'  +  i,      l^i  +  l'j^i, 

i  =  i+(iti')(i'ti),    i  =  (iti');i5(i't^),    ̂ ;0'tOtO';;2r==o, 

^;0'tO=-0  =  OtO'5ir,     (5jr);l  =  l-=l;(rti), 

Z',1]Z ^ah  ==  Z'.l'.ziztV  +  z)(z  +  V tt)(z tV  +  0'',z){z',0' -{-V  fz)  ̂  

=^Z',0^'Z'0^]Z+{ztV)z(Vfz)-=^Z]0^-0'',z  +  z, 

äh^Z',1,     äh^l'.z,     ah^ztV  +  z,         ah^^z  +  Vfz, 

ah^zt^'  +  0'',z,     ab^Z]0'-hVtz, 
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Sl^^g.O'-^h,     äh^O^'.z^ä,     0'aä^S;;Sf-2;i,     0'&&=^5;2-^;S, 

*ztV  =  O-^0tO,    rj.;er  =  0«Oj-ie?,     i;0'=l=i;l,     0';J=1  =  1;^, 

*0\zfz=^O  =  ̂ ;zf0^    zfg'^e='0='ZfZ',z^ 

l;a  =  l;ft,  =ä;a  =  5;6,  ä;l;a  =  6;1;6,  (a=0)=(&=0),  (a=l)=(&=l), 

0j.0';a  =  0j-0';6,  =-ä;0';a  =  6;0';6,  =  l;a(0';a)  =  l;5(0';5)  = 

=  l;aO';a=l;60';6=l;0'aa;l  =  l;0'2>S;l,« 

(l  =  0';a)  =  (l==0';6)==(l=i;a)  =  (l  =?;&), 

(a .  0';  a  =  0)  =  (6  •  0';  ft  =  0),  ==  (O'aa  =  O)  =  (O'&S  =  0)  = 

=  (aa:=^  r)  =  (6&«^1')  =  (a'.ä^V)  -  (&;6  =^1'). 

Von  diesen  zur  Bequemlichkeit  des  Studirenden  hier  zusammengestellten 
Formeln  sind  die  ersten  lediglich  aus  Früherem  resumirt,  resp.  aus  der 
Charakteristik  und  Adventivbedingung  ersichtlich  folgend  —  mit  Rücksicht 
auch  auf  6),  8)  des  §  30.  Die  vom  Striche  ab  werden  dagegen  erst  in 
einer  weiter  unten  folgenden  Untersuchung  gewonnen.  Die  beiden  letzten 
Zeilen  über  dem  Striche  ergeben  sich  so. 

Aus  z  ̂ zfV  folgt  je?j-l'=^5j-l'j-l'  =  i}-0*,  sofern  der  Denkbereich 
aus  mehr  als  zwei  Elementen  besteht.  Ist  aber  zeilenschematisch  z=laßyO, 
so  läuft  die  Forderung  zfV^zfO  als  läOOO=^  00001  auf  zfV^O 
augenscheinlich  hinaus.     Und  wegen  -e^  j-  0  =^  ̂  j- 1'  ist  dann  auch  a  fortiori 
Zf0  =  0.    Wegen  Z]Z  ̂ V  folgt  dann  ebenso  zfz^^z  =^zfV  =  0.    Etc. 

Noch  haben  wir  mit  einer  —  (die  „explizite"  vorbehalte»)  letzten  — 
Fassung  der  Ähnlichkeitsdefinition  Bekanntschaft  zu  machen: 

Man  kann  die  vier  Bedingungen,  aus  denen  sich  die  Forderung 

der  ähnlichen  Abbildung  von  a  in  6  zusammensetzt,  auch  einzeln  for- 

muliren  (analog  den  A^  bis  J.^  des  §  30)  und  sie  dann  erst  nachträg- 
lich zusammenfassen.     Es  bedeute: 

y^    die  Bedingung:  Zu  jedem  Element  h  von  a  gibt  es  mitidestens  ein 

Element  Ic  von  h  derart,  dass  h=^x\  h, 

y^  =  Zu  jedem  Element  h  von  a  gibt  es  höchstens  ein  Element  k  von  b 

so,  dass  k=^X'^hj 
^3  =  Zu  jedem  Element  k  von  h  gibt   es   mitidestens  ein  Element  h 

von  a  so,  dass  k=^x]hj 

y^  =  Zu  jedem  Element  k  von  b  gibt  es  höchstens  ein  Element  h  von  a 

derart,  dass  k=^x]h.     3o  iist 
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;j2) 

33) 

34) 

y,  =  /7»{ (/t  =^  a)  =4  I^kik  =^  i)(k  ̂ x;h)}, 

ys  =  /7^i,{(A=^a)(^•=^6)(Ä;=^a;;;i)(«=^6)(w4=Ä;)=^(«=^a;•,A)}, 
^3  =  7Tt{  (A  =^b)=^  UuQi  =^  a)(Ä  =^  a;;Ä)}, 

y.i  =  il**«.  {(^■=^6)(A=^a)(Ä=^^;/0("*^<^)(''*4='0=^(*'^^5*'OI- 
Man  findet  dann  (siehe  Kontext  weiter  unten): 

y.^=.tf[x  +  Vf(b  +  ic)}fä  =  (äbx  •  0' ;  6a;  =  0)  = 

yy  =  l^fX',a  =  {b=^x;a), 

y4,  =  bf  [{x  +  a)fV  +  x}fä  =  (xä ; 0' •  a;ä6  =  0). 
Doch  lassen  sich  für  y^  und  y^  alsbald  auch  noch  die  einfacheren 

Ausdrncksformen  gewinnen: 

j'8  =  l;{l't(6  +  *)>t5==(ä(0t0';6a;)  =  0}  = 

=  ät{($+S)ti'};i  =  {(^&;0'tO)a  =  o>, 

y^  =  St{(I  +  ä)tl');l  =  {(a;a;0'tO)6  =  0}, 
oder  auch: 

y»  =  «t{^-t(i'+&)};i  =  {(^-;0'&tO)a  =  o}, 

Begründung.  Diese  braucht  nur  für  y^  und  ̂ ^  selbständig  gegeben 
zu  werden,  weil  aus  den  fllr  diese  beiden  Bedingungen  erlangten  Aus- 

drucksformen und  Sätzen  diejenigen  fQr  ̂ '3  und  y^  durch  die  Vertauschung 
von  a,  Ä,  w,  X   mit   resp.  6,  Ä,  «,  J  hervorgehn,    wie    ein  Blick   auf  32) 

erkennen  läs^t,  sobald  man  sich  bei  ̂ '3  und  y^  die  Aussagen  k^X'^h  und 

^*  "€  ̂ ; IH  in  die  damit  äquivalenten  h^x{k  und  m  ̂   £ ; ̂*  umgeschrieben 
denkt. 

Nach  32)  haben  wir  nun  in  den  Koeffizienten: 

>'2  =  /7A*«(flAMu2»«Oit=€Ü^«A)  =  -nA*{aA  +  5*  +  ?*A  +  77,(6„  +  U,  +  JF«A)}== 

-nA*[äA*+(&+J)xA+{i't(^+^))*Äl=/7**{«+^+:r4-rt(&+ 

-(J'ö;0'-xSfl==0) 
q.  e.  d.  das  heisst:  es  sind  damit  die  Angaben  33)  erwiesen. 

35) 
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um  ouD  jene  zwei  von  dieaeii  auch  noch  auf  die  Formen  34),  3ö)  zu 
bringen,  statniron  wir  den  Halfssatz: 

j  (a;0'-a=€6;l)=(aiO'tO-€6;l)|(6;l-^«tl'  +  «)  =  {'';l^(«tl');l| 
^  ̂1    (a-O'ia=^l;6)  =  (0tO';a=€l;6)!(liö^ffl  +  l'ta)-|l;ö=€l;(l'Hl- 

£s  soll  darin  a  ein  beliebiges  Kelativ,  and  b ;  1  nur  irgend  ein  Syslan 
vorteilen,  das  also  auch  durch  6jO  vertreten  werden  konnte. 

Obwol  fttr  a  =  laßyO  ist:  a;0'a=  Ik|SOO,  dagegen  a;0'fO=  11 100, 
demnach  die  beideD  Subjekte  in  36)  differiren,  muss  dieser  Satz  doch  gelten, 
und  liesse  er  sich  schon  zeilenrechnerisch  einsehn.  Eleganter  ist  er  als 

L  =  S  so  zu  beweisen.  Wegen  aiO'-a  =^  o;0'}0  folgt  L  aus  B,  d.  h. 
gilt  li=^La.  fortiori.  Umgekehrt  folgt  ans  L  auch  (a;0')a;  1  ̂  i;  I, 
was  wegen  (a;0')a;l  =  ojCfO,  vergl.  30)  des  §  15,  S.  216,  in  B  über- 

gebt, d.  b.  es  gilt  auch  L  -^B,  q.  e.  d. 
Nach  diesem  Schema  36)  verwandelt  sich  nun  z.  B.  y^  aus  33),  ge- 

schrieben als  xä;0^-xä  =^b{=b\l),  mit  Leichtigkeit  in  j:ä;0'f0^6, 
d.  h.  Iq  34}  —  und  konjugirt  entsprechend  y^  aus  33)  in  34),  sowie  um- 

gekehrt, q,  e,  d.  Von  34)  aber  ist  35)  nur  eine  naheliegende  Umformung 
nach  bekannten  Sätzen  Über  Systeme. 

Sehr  beachtenswert  ist,  dass,  während  als  Relation  zwischen  den 

Systemen  a  und  b  betrachtet,  die  Beziehungen  }'^  und  y^  transitive 
sind,  ein  gleiches  mit  denen  y^  und  y^  Teeineswegs  der  Fall  ist. 

Jenes  ist  mit  den  a  fortiori  gültigen  Folgerungen: 

(a  =^  x;b){b  ̂   y  ̂c)  =^  {a  =^  x;ij •,c),  =  (a  =^s;c)  für  s  =  y;x, 

sofort  aualytiBch  beweisbar,  wie  es  denn  auch  ohne  weitrea  einleuchtet, 

daas,  wenn  zu  jedem  a  (nach  einer  Vorschrift  x)  mindestens  ein  h  ge- 
hört, und  zu  jedem  J)  (nach  einer  andern  Vorschrift  y)  mindestens  ein  c 

gehört,  dann  auch  zu  jedem  a  (nach  beiden  Vorschriften  zusammen) 
mindestens  ein  c  gehören  müsse. 

Ersetzt  man  hierin  das  Wort  „mindestens"  durchweg  durch  ,^iÖ<Jistens'\ 
so  findet  vielleicht  Mancher  den  Satz  ganz  ebenso  einleuchtend.  Dennoch 
hat  die  rhetorische  Evidenz  hierbei  nur  irre  geführt  (es  können  nämlich 

zu  solchen  a,  zu  denen  —  als  „höchstens  ein"  —  kein  b  gehört,  vielmehr 
direkt  doch  beliebig  viele  c  gehören!).  Auch  lässt  sich  zeigen,  dass  ein 
Schluss  von 

(3:;0'«tO^&)(y;0'tjO-€c)  auf  z;0'a}0=^c 
weder  mit  e  =  ii;x,  noch  mit  sonst  einem  z,  zwiugend  sein  kann,  indem 
die  fragliche  Konklusion  ja  eine  Resultante  der  Elimination  von  b  aus  den 
Prämissen  sein  müsste.  Eine  solche  ist  aber  gar  nicht  vorhanden,  weil  die 
Prämissen  sich  für  6  =  0  als  stets  erfüllt  erweisen.  Die  Konklusion  müsste 
sonach  als  eine  Relation  nichtssagend  sein,  m.  a.  W.  für  beliebige  a,  c 
und  ?  wie  eine  allgemeine  Formel  gelten,  was  leicht  als  absurd  zu  erkennen. 
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Anders  verhält  sich  die  Sache  füra  =  &  =  c=l.     Da  gilt  wirklich: 

37)  (iP50'tO  =  0)(y;0'tO  =  0)=^(2/5a;;0'tO  =  0) 

—  wie  man  durch  zeilenrechnerischen  Erweis  der  ersten  von  den  Äquivalenzen : 

38)  (ajO'tO  ==  0)  =  (a  =^  äfV)  =  (g;a  =^  1') 

—  oder  auch  durch  ihre  Ableitung  aus  36)  mit  der  Annahme  5  =  0  — 
am  bequemst-en  dann  so,  wie  S.  567  gezeigt,  sieht.  Gehört  in  der  That 
nach  einem  ersten  Prinzip  zu  jedem  Element  des  Denkbereichs  wiederum 
höchstens  ein  Element  aus  diesem  ganzen  Denkbereiche,  ebenso  nach  einem 
zweiten  Prinzip,  so  auch  nach  dem  aus  beiden  zusammengesetzten  Prinzipe. 

Mit  den  Resultaten  32)  bis  35)  ist  nun  selbständig  die  folgende 

neue    Fassung    der    Ahnlichkeitsforderung    für   a   und    6    gewonnen: 

(a  CO  6)  =  27^1^2^37/4,  d.  h.  die  Systeme  a  und  b  werden  ähnlich   zu 

nennen  sein  dann  und  nur  dann,  wenn  es  ein  Abbildungsprinzip  x 

gibt,  das  inbezug  auf  sie  die  Forderungen  y^  bis  y^  alle  viere  gleich- 

zeitig erfüllt.     Wir  haben  also  als  die  „sechste  Fassung": 

(39)  (ai^b)  =  Z{h=^X]a){a=^x]i){(x',0'atO)h  +  {x',0'bfO)a=-0], X 

Hatten  wir  zuerst,  bei  l),  die  Ähnlichkeitsforderung  imgrunde  so  ge- 
fasst:  Zu  jedem  Element  h  von  a  soll  es  innerhalb  b  (mindestens)  ein 

Element  k  geben,  welches  ̂ ^dnzig  ein  iC-Bild  von  ihm,  und  von  ihm  allein*'^ 

ist  (und  umgekehrt  —  nur  „S-Bild"  gesagt),  so  leuchtet  es  zwar  schon 
dem  gemeinen  Verstände  ein:  dass  es  daneben  ein  zweites  Element  k'  von  b 
nicht  geben  kann,  welches  „mehrzig"  (d.  h.  neben  andern)  ein  a;-Bild  von 
ihm  (jenem  h\  oder  auch  von  ihm  und  noch  andern  Elementen  des  a  wäre. 
Und  man  fühlt  oder  glaubt  zu  fühlen,  dass  die  frühere  Fassung  mit  der 
diesmal  formulirten  doch  wesentlich  zusammenfallen  muss,  obwol  letztre 
die  betreffende  Forderung  nicht  als  abhängige  (von  gewissen  Voraussetzungen) 
—  in  einem  Relativsätze  —  sondern  selbständig  aufstellt.  Allein  mit 
solcher  Intuition  dürfen  wir  uns  hier  nicht  zufrieden  geben,  müssen  viel- 

mehr die  Äquivalenz  der  letzten  Fassung  mit  irgend  einer  der  früheren 
Fassungen  auch  analytisch  nachweisen. 

Dies  gelingt  mittelst  Zurückführung  von  (39)  auf  (lO)  oder  (17)  wie 
folgt.     Wegen 

xüb'.O^  =^xb',0^a=^X]0^a  und  xab^b  folgt  mit  (a;;0'aj-0)fe  =  0 

a  fortiori  auch:    (xap\0^fO)xäb  =  0^  und   ebfenso   mit   (2;0'5j-0)a  ===  0 

auch  (5a6;0'j-0)5a6  =  0.     Nennt  man  daher: 
xab  =  0y 

so  lehrt  die  letzte  Forderung  in  (39)  dass: 

(£?;0'j-0);8i  =  0     und     (?;0'j-0)2  =  0 

ist.  Nach  32)  S.  216  ist  aber  allgemein  (a;0' j-0)a  =  a;0'-a,  mithin 
muss  gelten 

j? 5  0' •  ̂  +  2 ;  0'  •  2  =»  0,    was  in  Z'^z  +  z\JS  ̂ V 
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sich  leichtlich  nmwftiidelt,  indem  z.  B.  ans  dem  Verschwinden  des  ersten 

Gliedes  folgt:  e^ij-1',  g]Z=^l',  etc.  Dass  ferner  die  beiden  ersten 
Fordenmgen  in  (39)  für  obigen  Zusammenhang  zwischen  z  und  x  ohne 
weitres  in  die  beiden  letzten  von  (lO)  übergehen,  haben  wir  schon  S,  605 
(wo  nur  unser  jetziges  x  durch  y  vertreten  war)  gezeigt.  Aus  (39)  folgt 
also  (lO),  d.  b.:  gibt  es  ein  x,  welches  inbezug  auf  gegebne  Sjsteme  a 

und  b  die  Forderung  (39)  erfüllt,  so  gibt  es  auch  ein  «(=  äbx),  welches 
inbezug  auf  ehendiese  Systeme    die  Forderung  (lO)  ja   sogar  (17)  erfüllt. 

umgekehrt:  wenn  irgend  ein  e  der  Bedingung  (lO)  genügt,  HO  muss 

X  ̂   E  selbst  auch  der  Bedingung  (39)  gendgen,  was  inbezug  auf  deren 
beide  ersten  Fordemngen  ersichtlich  ist,  bezüglich  der  letzten  aber  sich 
wie  folgt  zeigen  lllsst. 

Wir  haben  «lO'-«  — 0,  also  auch  ß;0'-»  ̂   b.  Nach  unserm  Satze  36) 
ist  dies  äquivalent  mit 

0-0'iO  -^b  und  hieraus  folgt  a  fortiori: 

0;O'aiO^b,  d.h.  (2;0'aj0)&  =  0. 

und  ganz  ebenso  zeigt  man,  dass  auch  (l;0'&  j-0)a  =  0  sein  muss,  q.  e.  d. 

Das  der  nomtalen  "Ähnlichkeitsbedingung  (17)  genügende  Abbil- 
(luiigaprinzip  s  erfüllt  hienach  jedenfalls  auch  die  in  ii^end  einer  andern 

unsrer  Fassungen  für  das  Äbbildungsprinzip  (x  oder  y)  ausgesprochnen 

Bedingungen  —  aber  nicht  umgekehrt.  — 

Wir  sind  jetzt  in  der  Lage,  auch  die  Dedekind'schen  Beweise  zu 
ÜH  31,  33,  35  mit  ihrer  Argumentation  auf  die  Elemente  aufnehmen  zu 

Satz  9  31,  der  fttr  unsre  Disziplin  massgebenden  Terminologie  nUher 
angepasst,  lautet: 

Ist  X  eine  ähnliche  Abbildnug  von  a  in  &  und  y  eine  ähnliche  Ab- 
bildung von  b  in  c,  so  ist  die  aus  x  und  y  zusammengesetzte  Abbildung 

z  =  y\x  eine  ebenfalls  ähnliche  Ahhildnng  von  a  in  c. 

Beweis.  Denn  verschiednen  Elementen  /(,  h'  von  a  entsprechen  als 
Elemente  von  b  verschiedno  Bilder  k^x\h,  k'  ̂ ^x;h'  und  diesen  wieder 
als  Elemente  von  c  verschiedne  Bilder  l  ̂ y;k=-y;x;h,  l'=y;k'  ==y-x;Ji', 
also  ist  s  =  y;x  eine  ähnliche  Abbildung  von  a  in  c. 

Ausserdem  geht  jedes  Element  l  von  c  durch  y  in  ein  Element  y\l  ̂^  k 

von  i,  und  dieses  durch  x  in  ein  Element  ?; jj;?  =  i;fc  =  A  von  a  über, 

sodass  uns  e^x;y  zugleich  eine  ähnliche  Abbildung  von  c  in  a  vorstellt. 
Verschiednen  Elementen  von  c  müssen  ja  dergestalt  auch  verschiedne  Ele- 

mente von  b  resp.  a  als  Bilder  entsprechen,  ansonst  die  umgekehrten 
Schlüsse  zu  einem  Widerspruch  führen  müssten.  — 

Die  Bündigkeit  dieser  Beweisführung  beruht,  wie  man  sieht,  wesent- 
lich auf  der  Berechtigung:  die  Beziehung  zwischen  Bildelement  und  Objekt- 

element vermittelst  des  Ahbildungsprinzips  in  Gestalt  einer  Gleichunff  an- 
zusetzen —  was  wir  analytisch  unter  26)  sichergestellt  haben. 
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Nun  ist  auch  die  in  91  33  statuirte  Transitivität  der  Ähnlichkeits- 
beziehung  zwischen  den  Systemen  a^  b^  c  offenbar.  Denn  wenn  es  eine 
ähnliche  Abbildung  x  von  a  in  5  und  eine  solche  y  von  h  in  c  gibt^  so 
gibt  es  nach  ̂ 31  auch  in  Gestalt  von  y^x  eine  ähnliche  Abbildung  z  von 
a  in  c,    q.  e.  d. 

Etwas  mehr  Umstände  macht  uns  der  Beweis  von  91  35,  S.  610. 
Zu  dem  Ende  mögen  wir  uns  etwa  die  Ahnlichkeitsdefinition  in  der 

Fassung  aus  1)  und  (4)  vergegenwärtigen: 

40)  (a  oo  6)  = 

wo  fttr     Z^t=-nrn[(m  +  h)^(k  +  z-,m)}nn{{n  +  Jc)^(:Pi  +  Z',h)} 

etwas  bequemer  wie  bei  l)  der  in  12)  für  Zkh  gegebne  Ausdruck  ge- 
nommen werden  mag,  und  wo  die  Ersetzung  der  Einordnungszeichen  und 

ihrer  Negation  bei  den  Thesen  (sive  Aussagensubsumtionsprädikaten ,  wie 

Jc^ß'^h)  durch  Gleichheitszeichen  und  deren  Negation  aus  26)  bereits  ge- 
rechtfertigt erscheint. 

Wenn    nun    gemäss    der    zur  Voraussetzung    erhobnen    rechten    Seite 

von  40)  IS  das  System  a  ähnlich  in  das  b  abbildet,  also  ?>  =  jer;a,  ?;&  =  « 
ist  und  c  =  c;  1  =^  a  ein  Teilsystem  von  a  vorstellt,  so  folgt  auch  jer;c=^jef;a, 
und  falls  0;c  =  d  genannt  wird:  d  ̂ b.  Es  wird  nun  zu  zeigen  sein,  dass 
dieses  System  (i  =  jef;  c  ähnlich  mit  c  sein*),  mithin  gelten  muss: 

Da  nun  mit  h  =^  c,  resp.  k  =^d^  a  fortiori  auch  h^a  resp.  k^b  folgt, 
so  erscheinen  in  der  That  mit  Einschluss  von  Z^h  sämtliche  Teilbehaup- 
tungem  unsrer  Thesis  mit  40)  sogleich  verbürgt  bis  auf  diese  beiden, 

dass  links     k^d^  rechts     h^c     sei. 

[In  dem  Ilh  und  dem  Ilk  sind  h  und  k  durch  verschiedne  Voraussetzungen 
eingeführt,  haben  also  a  priori  verschiedne  Bedeutungen  und  nichts  mit- 

einander zu  schaffen.  Wenn  nun  für  das  erstre  Ä,  welches  =^  c  =^  a,  so- 
gleich feststeht,  dass  es  ein  k^b  gebe  so,  dass  z\h  =  k  ist,  so  sind  wir 

doch  nicht  am  Ziele,  weil  ja  zu  beweisen  bleibt,  dass  dieses  k  sogar  ̂   d 

sei.  Etc.]  Nun  gilt:  {k^d)'\-(k^  J),  (ä  =^  c)  +  Qi  =$  c),  ebenso  für  das 
schon  dem  System  b  erwiesnermaassen  angehörige  Element  ki 

(k^bd==^d)'h(k=^bd), 

und  für  das  dem  a  angehörige  /*:  (fi  =^  ac  =  c)  +  (/« =^  ac),  wobei  jeweils 
die  beiden  Möglichkeiten  einander  ausschliossen. 

*)  Hiefür  unterlässt  Herr  Dedekind  leider  eine  Begründung  anzugeben, 
indem  er  p.  10  das  System  sogleich  mit  dem  prädikativen  Attribute  als  das  „mit  c 

ähnliche  System"  z;c  einführt.  Es  ist  ja  freilich,  ebenso  tHe  schon  der  ganze 
Satz  D  35,  aus  der  Anschauung  der  gegenseitig  eindeutigen  Zuordnung  ohne 
weitres  einleuchtend.  Die  Behauptung  sollte  gleichwol,  als  beweisbar,  nicht  ohne 
Beweis  gelassen  werden,  und  dass  sie  eines  solchen  im  Sinne  unsrer  Disziplin 
bedarf^  wird  die  Fortsetzung  der  Überlegung  zeigen. 
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Wäre  non  links  Ic^d  wo  d  =  e\c,  so  folgte: 

Ic^^fc  also  Z ;  £  >^  c,   und  da  mit  e;h  =  k  also  k^s;h 

auch  Ä»^B;fc  gilt,  a  fortiori:  /i^c  im  Widersprach  mit  der  Vorans- 
setzong  7i  ̂   c, 

Ware  rechts  Ä  -^  c,  so  können  wir  nicht  ebenso  einfach  weiter  schliessen, 

weil  für  c  die  Darstellung  als  ?;d  hier  noch  nicht  verffigbar  ist  —  es  sei 
denn,  dass  man  sie  erst  so,  wie  8.  610  von  uds  geschehn,  beweise  —  viel- 

mehr wird,  wenn  wir  beim  Argamentiren  auf  die  Elemente  bleiben  wollen, 
non  so  znm  Ziel  zu  kommen  sein. 

Mit  k=^d  =  Z;C  und  B;le  =  h  folgt :  «;fc'^£;«;c^l';c=-c 
also  h^c  auch  in  direktem  Beweise. 

Ebenso  wäre  auch  fOr  die  vorige  Behauptung  statt  des  apagogiscben 

ein  direkter  Beweis  erbringlicb  —  wofern  wir  dort  wie  hier  von  der 

Charakteristik  A^Ä.^  oder  z\i  -^  is  \z  -^V  des  Äbbildnngsprinzips  Gebrauch 
machen.  Und  dies  scheint  wenigstens  im  letzten  Falle  unumgänglich  zu 
sein.     Q.  e.  d. 

Die  Bedingung  fUr  die  Älmliclikeit  oder  Gleichmüclitigkeit  zweier 

Systeme  a  uud  h  ist  als  eine  Relation  rein  logischer  Art  zwischen 

diesen  anzuseho,  zu  deren  adäquatem  Ausdruck  uusre  Disziplin  die 
Mittel  besitzt,  Sie  präsentirt  sicli  als  die  Resultante  der  Elimination 

des  Ahbüdungsprinsips  x,  resp.  y  oder  e,  aus  den  Forderungen  unsrer 

Ahnlichkeitsdefinition  in  ii^end  einer  ihrer  Fassungen. 
Solange  die  Elimination  nicht  wirklich  vollzogen,  die  £  oder  IJ, 

mit  Hälfe  deren  sich  die  Resultante  ja  nach  allgemeinen  Sätzen  dar- 

stellen ^st,  nicht  ausgewertet  sind  —  kurz:  solange  der  Name  des 
Ahbildungsprinzips  als  eines  unbestimmten  binären  Relativs  noch  im 

Ausdruck  dieser  Resultante  figurirt  —  mögen  wir  die  Ahnliehkeils- 
definition  noch  eine  implizite  nennen. 

Um  die  Elimination  vorz übereilen,  wird  man  etwa  die  vereinigte  Null- 
gleichung  sUntlicher  Teilbedinguagen  nnsrer  Ähnlichkeitsfordernng  bilden: 

f(is)  -=  0,  wobei  man  jedoch  unter  mancherlei  Ausdrücken  für  deren  Po- 
lynom fiy)  noch  die  Wahl  haben  wird,  selbst  wenn  man  eine  bestimmte 

wie  (lO)  oder  (17)  von  unsem  Fassungen  zugrunde  legt.  Die  Charakte- 

ristik e;2 -f  £;ü*^  1'  setzt  man  am  besten  wol  in  der  Form  an 

2;0'j-0-|-OjO';/=-0, 
weil  man  dadurch  den  Vorteil  erreicht,  dass  in  jedem  Oliede  von  f(s)  der 
Käme  des  Eliminaoden  z  blos  »nmal  vorkommt.  Man  kann  femer  die 

beiden  Hanptbedingungen  in  (lO)  etc.  blos  als  Subsumtionen,  oder  aber 
auch  als  äleicbungen  berücksichtigen,  wobei  erstres  insofern  als  das  ein- 

fachere erscheint  als  man  (am  zweie)  weniger  Glieder  bei  /'(r)  bekommt. 
Auch    die  Adventivbedingung  in  (17)   kann    mitberücksichligt   oder  unter- 
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drückt  werden.  Als  einfachster  Ausdruck  von  f{z)  durfte  sonacb  dieser 
hinzustellen  sein: 

41)  /•(;?)  =  ;e;0'j-0 +  OtO';^-fa(lj-&)  +  &(^j-«)- 
Hinzugefügt  darf  jedoch  noch  werden: 

ä'^'^h  '\-h'Z\a-\'  {U-\-h)z^     sowie  0'  •  jsr ;  2  +  0'  •  ? ;  ät 
und  andres  mehr.     Dann  ist: 

42)  (ac^&)=2;{/'(;e^)  =  0}==[l=2;{Ot/V)tO}]  =  [iIl;A^);l  =  0]. z  z  z 

Oder       (aoo6)  =  (X  =  0)    wo    L  =  nU,    und     ü' =  1  ;/*(«)•,  1 

was  nach  41)  unter  Konversion  des  dritten  Gliedes  gibt: 

?7=-l;(w;0'j-0)  +  (0j-0';w);l+(&tw);a  +  &;(üj-«) 

und  wozu  noch  hinzugefügt  werden  dürfte: 
w  »  ^ 

+  5;ti;a  +  &;ti;a  +  6;w;l  +  l;w;ä 

wovon  offenbar  die  beiden  ersten  Terme  in  den  zwei  letzten  eingehen. 
Jedoch  kann  man  jene  auch  mit  den  beiden  letzten  Gliedern  von  ü  nach 
dem  KoroUar  zu  38)  S.  449  zusammenziehen  zu 

(ft  ;  tt  +  0  j-m)  ;  a  +  & ;  (w ;  ä +  M  j- 0) 

und  sie  dann  erst  eingehn  lassen  —  sodass  sich  auch  nehmen  Hesse: 

iy^=l;(t*;0'tO)  +  (Oj-0';w);H-&;(wj-0)  +  (Oj-w);a  +  &;w;l  +  l;«;ä, 
und  andres  mehr. 

Was  nun  die  expliziten  Ahnlichkeitsbedingungen  betrifiFt,  so  lassen 
erstlich  gewisse  (zwei)  partielle  oder  Unterresultanten  sich  allgemein 

sogleich  angeben.  Zudem  sind  wir  imstande  für  die  niedersten  Denk- 
bereiche, ja  —  theoretisch  wenigstens  —  für  jeden  endlichen  Denk- 

bereich,  die  Ahnlichkeitsbedingung  wirklich  in  geschlossner  Form, 

„explizite",  aufzustellen. 
Zu  dem  Ende  braucht  man  ja  in  der  That  nur  die  Bedingung 

f{z)  =  Q  in  den  Koeffizienten  als  ' 

^o[{/"W}.7  =  0]    oder    ̂ ,,{/-(^)}.v  =  0 
ausgerechnet  hinzuschreiben  und  aus  dieser  vereinigten  Nullgleichung, 
in  der  die  Summe  über  alle  Suffixe  ij  unsres  (endlichen)  Denkbereichs 

sich  erstreckt,  die  Koeffizienten  Zhk  des  Abbildungsprinzips  oder  Eli- 
minanden  sämüich  (nötigenfalls  successive)  nach  den  bekannten  Methoden 
zu  eliminiren. 

Ich  will  diese  explizite  Ähnlichkeitsbedingung  für  die  vier  nie- 
dersten Denkbereiche  zunächst  als  solche  angeben.     Es  ist: 
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43)  (a  oo  b)  üquivaleDt  mit 

sub  1{)    (l;a^l;6)  was  hier  mit  (Oja^Oj-fc)  zusammenfällt. 

„     1')    {l;a  =  l;6)(Oja  =  Ot6) 

„     10    (l;a=lift)(OtO';a  =  0jO';6)(0t«  =  0,6) 

oder  „         {l;(l',o)  =  l;(l'jfe))         „ 

sub  11)     (l;o=l;t)(0t0';a=0t0';6){l;(lVa)  =  l;(l't*)l(0t«=0t*). 

Ich  wage  aber  nicht  „a.  s.  w."  zu  sagen,  denn  me  es  weiter  gehen 
wird,  ist  noch  In  Dunkel  gehttUt.  Sub  1^  würde  zu  den  vier  vorstehen- 

den Forderungen  noch  eine  fünfte  in  der  Mitte  hinzu  kommen,  deiren  Auf- 
findung sehr  instmfctiv  zu  sein  verspricht.  Obwol  ein  gangbarer  Weg 

dazu  vorgezejchnet  ist,  därfte  die  Frage  doch  einer  Akademie  als  zu 
stellende  Preisaufgahe  zu  empfehlen  sein;  denn  ohne  ganz  besondres  Ge- 

schick dürfte  niemand  mit  der  hier  geforderten  Elimination  von  25  (mit 
doppeltem  SufSi  behafteten)  Unbekannten  x^^  i  ̂la  i  ■  ■  ■  ̂55  zustreiche  kommen  — 
resp.  von  20  solchen,  sofern  die  KoefSzienten  der  individuellen  Selbstrela- 

tive von  2  (hier  fünf  an  Zahl)  sich  auch  bei  voraussetzungslosem  Denk- 
bereiche noch  allgemein  eliminiren  lassen  wUrden. 

Man  kann  sich  die  rasch  und  crescendo  entsetzlich  mühsam  werden- 

den Kechnungen  bis  hierher  (bis  inklusive  IJ)  noch  durch  kolonnensehema- 
tische  Überlegungen  ersparen  —  freilich  nicht  ohne  an  den  gemeinen  Ver- 

stand, der  „bis  auf  vier  (oder  wenigstens  bis  über  eins)  zählen  kann",  zu 
appelliren.    Ich  will  dazu  für  den  letzten  Fall  die  volle  Anleitung  geben. 

Als  „gleichviel"  Elemente  enthaltend  bestehen  die  Systeme  a  nnd  b 
gleichzeitig  aus  entweder  0,  1,  2,  3  oder  allen  4  Elementen,  die  jedoch 

—  die  beiden  äussersten  Fälle  ausgenommen  —  bei  b  (ganz)  andre  Ele- 
mente als  wie  bei  a  sein  kCnnen.  Zugleich  müssen  ä  xmä  b  bezOglich 

(alle)  4,  3,  2,  1,  0  Elemente  enthalten. 
Es  wurden  sich  die  fünf  Möglichkeiten,  die  bei  a  vorliegen  können, 

darstellen  lassen  durch  die  Ansätze;  a  =  0,  a  —  i,  a  =  i  +j  =  h+k, 

a  =  i+j  +  h  ■^k,  a  =  i+j+li  +  h  =  1,  mit  der  Unterstellung:  dass  die 
Elementhuchstaben  t,  j,  Jt,  k  durchweg  verschiedne  Elemente  bedeuten  sollen. 

HiefUr  wollen  wir  ad  hoc  kürzer  schreiben:  n  =  Oi  =  0,  a  =  Ii  =  i,  fl  =  2i, 
a=  3t,   a  =  4i-  1. 

Jede  dieser  fttnf  Möglichkeiten  inhezng  auf  das  System  a  ist  nun 
charaHerlsirt  durch  ein  andres  Wertsyslem  der  vier  ausgezeichneten  Relative 

l;n,     OfO';«,     l;(rj-rt),     Ofo,     nämlich  bei 
a  =  0     durch  0,  0,  O,  0 

fi=-  t  „  1,0,  0,  0 

rt  =  4i       „  1,  1,  1,  1, 

sintemal  für  a  =  *laß>'0  ist:    1  ;a  — IIIIO,  0  jO';a  -  lUOO,  l;(l'j-a)=- 
--11000,    Oja  =  10000. 

aoBBODE«,  Algabn  d«>  Btlattn,  40 
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Besteht  nun  a  aus  einer  Vollzeile,  so  ist  jede  Kolonne  von  a  als  eine 

einbesetzte  zur  Kolonnenkategorie  y  gehörig  und  wird  im  Relative  Oj-0';a 
abgeworfen,  weshalb  dieses  alsdann  verschwindet.  Besteht  aber  a  aus  niefir 
als  einer  Vollzeile,  so  gehört  jede  Kolonne  dieses  Systems  (und  alle  Kolonnen 
eines  solchen  müssen  ja  kongruent  sein)  als  eine  mehrbesetzte  zu  einer 

der  drei  ersten  Kolonnenkategorien  1,  a,  /5,  welche  das  Relativ  Oj-0';a 
in  Vollkolonnen  verwandelt,  und  muss  letztres  folglich  =  1  sein. 

Besteht  a  aus  gerade  zwei  Vollzeilen,  so  hat  es  in  unserm  Denk- 
bereiche 1^  auch  ebensoviele  Leerzeilen;  seine  Kolonnen  gehören  dann  zur 

Kategorie  ß  der  mehrlückig  mehrbesetzten,  werden  in  Oj-0';a  in  Voll- 
kolonnen verwandelt,  dagegen  in  1 ;  (l'  j-  a)  noch  abgeworfen,  gleichwie  auch 

in  letzterem  die  einbesetzten  Kolonnen  des  a  abgeworfen  wurden;  also 
während  jenes  —  1  ist,  muss  dieses  verschwinden. 

Besteht  endlich  a  aus  drei  Vollzeilen  (nebst  also  einer  Leerzeile),  so 
gehören  die  Kolonnen  des  a  als  einlückige  zur  Kategorie  a  und  werden 

sie  auch  im  Relative  1 ;  (l'  }•  a)  in  Vollkolonnen  verwandelt,  dagegen  in 
Oj-a,  welches  nur  die  (blos  bei  a  =«  1  vorhandnen)  Vollkolonnen  von  a 
beibehält,  noch  abgeworfen  —  wie  zunächst  einzusehn  gewesen.  [Ln  letzten 
Falle  hätte  man  auch,  statt  neu  denselben  zu  überlegen,  auf  das  Relativ  ä 
die  frühere  Überlegung  anwenden  und  ihr  Ergebniss  kontraponiren  können.] 

Es  ist  also  unsre  Tabelle  gerechtfertigt. 
Umgekehrt  diaräkterisiren  nun  auch  aufgrund  von  43)  sub  1\  die 

Wertsystetne  obiger  Tabelle  als  einer  ebenso  für  h  gültigen  ihrerseits  wieder 

die  Zusammensetzung  oder  Bildungsweise  von  h  als  0,  1^,  2^*,  3^*,  resp.  4j. 
Und  es  leuchtet  damit  ein,  dass  in  der  That  die  vier  Bedingungen  zu- 

sammengenommen den  notwendigen  und  hinreichenden  Ausdruck  für  die 
Gleichzahligkeit  der  Elemente  in  a  und  h  sub  1^  ausmachen. 

Die    erste    1 ;  a  =  1  ;  6    dieser    Bedingungen    ist    äquivalent    mit 

1 ;  a ;  1  =  1 ;  2^ ;  1  und  läuft  also  hinaus  auf 

44)  (a  =  0)  =  (6  =  0)     somit    (a  +  0)  =  (&4=0)  . 

d.  h.  sie  fordert  immer  gleichzeitiges  Verschwinden  oder  Nichtverschteinden 

bei  den  ähnlichen  Systemen  a  und  h. 

Die  zweite  Bedingung:  Oj-0';a  =  0j-0';ft  drückt  für  sich  allein 
aus,  dass  a  und  h  immer  nur  gleichzeitig  mehr  als  ein  Element  resp. 

nicht  mehr  als  ein  Element  enthalten  dürfen  (sofern  sie  ähnlich  sein 

sollen).  In  Verbindung  mit  der  ersten  Bedingung  ist  sie  aber  auch 

der  ausreichende  Ausdruck  für  die  Forderung,  dass,  sobald  das  System  a 

aus  gerade  einem  Element  besteht  (sonach  selbst  Element  ist),  dann 

auch  h  aus  gerade  einem  Element  bestehn  (ebenfalls  irgend  ein  Element 

sein)  muss,  sowie  umgekehrt. 

Diese  beiden  Bedingungen  nun  gelten  (offenbar)  für  jeden,  auch 
für  den  voraussetzungslosen  Denkbereich,  und  werden  wir  sie  nachher 

auch  noch  analytisch  aus  unsrer  Ahnlichkeitsdefinition  (17)  abzuleiten 
haben. 
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Anders  die  beiden  letzten  Bedingungen  sub  1^  in  43). 

Die  letzte  0 j- a  =  0 j- f>  von  diesen,  äquivalent  mit  Oj-aj-0  =-Oj-&j-0 
läuft  hinaus  auf 

(a  =  1)  =  (6  =  1),     aUo  auch     (o  =)=  l)  =  (fe  +  1) 

und  besagt,  dass,  wenn  von  zwei  ähnlichen  Systemen  das  eine  die  sämt- 
lichen Elemente  des  Denkbereiches  mnfasst,  dies  auch  beim  andern  der 

Fall  sein  mflsse,  und  wenn  dort  nicht,  so  auch  hier  nicht. 

In  Verbindung  mit  dieser  letzten  sagt  die  vorletzte  Bedingung  l;(l'ja)  = 

=-I;(l'fft)  oder  OjO';ö  =  OjO';&  aus,  dass  femer,  wenn  a  sämtliche 
Elemente  des  Denkbereiches  bis  auf  cinf^'enthält,  dann  auch  b  sänUliclie 
Elemente  mÜ  Ausnahme  von  irpend  einem  eathalten  müsse,  and  andem- 
falles  nicht  — ■  sowie  umgekehrt. 

Diese  beiden  Bedingungen  werden  aber  in  der  Tb&t  nur  &a  einen 

„endlidien"  Deakhereich,  und  ftlr  jeden  solchen,  gttltig  sein.  Sie  kOnnen 
ftlr  einen  unbegrenzten  Denkbereich-  unmSglich  Geltung  haben,  weil  von 
solchem  bekannt  ist,  dass  er  auch  in  echte  Teile  seinerselbst  eineindeutig 
oder  ähnlich  abgebildet  werden  kann  (S.  596).  Ebensowenig  also  werden 

diese  beiden  „letzten"  Bedingungen  fttr  deo  voraussetmmgslosen  Denkbereich 
Geltung  beanspruchen  dürfen;  sie  kCnnen  durchaus  nicht  etwa  zwingende 
Konklusionen  aus  unsrer  Ahnlichkeitsdefinition  sein  und  lassen  sich  als 
solche  in  der  That  auch  nicht  beweisen. 

Allgemein  hat  man  sich  etwa  in  der  Mitte  der  zu  1^  gemachten  An- 
gabe 43)  eine  Cäsnr,  einen  Einschnitt  angebracht  nnd  in  die  Öffnung 

Punkte  „ . . . "  hineingesetzt  zu  denkeo,  welche  bei  den  hohem  Denkhermhen 
durch  immer  mehr  noch  weiter  einzuschaltende  bislang  noch  unbekannte 
Bedingungen  ersetzt  zu  denken  sind,  während  die  beiden  ersten  Bedingungen 

(als  partielle  Resultanten)  für  jeden  Denkbereich  bestehen  und  sidi  forl- 
ahaUen  müssen. 

Überspringen  wir  nun  die  Punkte  .  . . ,  so  wird  auch  die  vorletzte  und 
die  letzte  von  den  vier  sub  1^  angeführten  Bedingungen  in  jedem  begrenzten 
Denkberäche  noch  Geltung  behalten   nnd  die  Reihe   der  Partialresul tauten 

Dagegen  wird  man  sich  vorzustellen  haben,  dass,  wenn  bei  ev,  un- 
begrenztem Denkbereiche  auf  dem  hier  beweinen  Wege  die  explizite  Ahn- 

lichkeitsdefinition mittelst  HinzufQgUDg  von  immer  weitren  Bedingungen 
(als  Fartialresul tauten)  zu  den  beiden  ersten  sub  1^  in  43)  angefahrten 
jemals  ihre  Ergänzung  (zur  vollen  Resultante),  deren  sie  noch  bedarf,  finden 

sollte:  alsdann  die  beiden  „letzten"  Bedingungen  von  ebenda  ̂ fitemals 
kommen"  werden.  — 

Die  erste  Bedingung  und  ParOalresultanle: 

45)  (a  t-o6)=$  (1  ;a  =.  1  ;6)  =  (ä;a  =  'i]h)  =  etc. 
—  deren  noch  andere  Formen  .wir  bereits  in  den  zwei  ersten  Zeilen 

nnter  dem  Strich  in  31)  S.  617  aufgeführt  —  statuirt,  wie  gesagt: 

Ähnliche  Systeme  Jimnen  nur  gleicheeitig  versdiwintien,  und  mitsaen  ande^-n- 
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falles  allesamt  von  0  verschieden  sein.  Sie  lässt  sich  leicht  und  auf  ver- 
schiedne  Weisen  aus  unsrer  Ahnlichkeitsdefinition  folgern. 

Man  hat  erstlich  zu  den  beiden  Hauptbedingungen  von  (17)  a^z  ]hj 
h  ̂ z\a  die  Einzelresultanten  (der  Elimination  von  -e?):  a  =^  1 ; ft,  6  =^  1  ;a. 
Da  aber  nach  49)  S.  453:  (a=^  I5&)  =  (l;a=^  1;&)  und  ebenso  (6=^l;a)  = 
—  (1 ;  5  =$  1 ;  a),  so  gibt  die  Vereinigung  dieser  beiden  eben  die  Gleichung 
1  ;  a  =  1 ;  & ,     q.  e.  d. 

Es  konnte  aber  auch  a=^l;5  in  a  =  a-l;6==a;fe  umgeschrieben 
werden,  sodass 

(a  =  a ;  6)  (fe  =  5 ;  a) 

eine  andre  Schreibweise  derselben  Resultante  vorstellt.  Jedoch  gelten  die 

beiden  Hauptbedingungen  auch   als  Gleichungen:    a  =  ̂;&,    2>  — ;?;a    und 

geben    als    solche    die    Einzelresultanten:     a  =  (aj-6);&,     h  =^  (h  ̂ K)\a 

—  cf.  §  19.      Da    unser    aj-&  =  aj-0j-&  =  aj-0  +  0j-5  =  a  +  &,    und 

6;2>  =  1;&&«=0  ist,  so  leuchtet  überdies  die  Identität  dieser  beiden  letztern 
mit  den  vorigen  a  =  a-^h^  etc.  unmittelbar  ein. 

>>« 

Konvertirt  man  die  erstere  Gleichung,  so   gelangt  man  mit  a  =  h\e^ •^  \^ 

})  =  Z\a  durch  Einsetzung  zu  dem  Schlüsse:   fe ;  2^  =  fc 5 ;2? ; a  =  a ; a,    womit 

a^a  =  1)*^})  gewonnen  ist. 

[Denselben  Schluss  konnte  man  auch  —  anstatt  in  jg  —  mit  dem 
Werte  13)  von  y  ausführen,  wobei  dann  das  blos  in  der  Verbindung 

(3p(a;)  =  (ic  j-l')a;(l' j-i)  in  der  Ahnlichkeitsbedingung  (14)  vorkommende  x 
zugleich  mit  diesem  q>{po){j=  y)  vollständig  eliminirt  erscheint.  Dass  aber, 
wenn  x  blos  als  Baustein,  Argument  eines  Ausdrucks  ^{x)  vorkommt,  die 
Resultante  der  Elimination  von  q>{x)  noch  lange  nicht  die  Resultante  von  or, 
sondern  blos  eine  Unterresultante  von  dieser  vorstellt,  hatten  wir  schon 

S.  287,  Fussnote    Gelegenheit    zu    betonen   und    finden   wir    hier   bestätigt. 

Denn  die  Bedingung  U'^a  ==  h\h  genügt  bei  weitem  nicht,  um  die  Ähn- 
lichkeit von  fl  und  h  zu  verbürgen.  Vielmehr  ist  dieselbe  blos  äquivalent 

mit  44).] 

In  der  That  ist  auch  U'^a  —  l;aa  =  l;a,  mitbin  die  Aussage  a;a  =  6;6 
von  1 ;  a  =  1 ;  6  nicht  wesentlich  verschieden. 

Die  in  31)  mitangeführte  Resultante  a;l;a  =  6;l;&  ergibt  sich,  in- 
dem man  die  letzte  mit  der  beiderseitig  konvertirten  übermultiplizirt,  des- 

gleichen  auch  indem  man  sie  in  der  Form  a\T '^a  =  h\V '^h  zu  der  nach- 

her  zu  rechtfertigenden  a ;  0' ;  a  =  6 ;  0' ;  6  überschiebend  addirt. 
Als  ztveite  Bedingung  und  FartialresuLtante  war 

46)     (ac/o6)=^(Oj.O^;a  =  OtO';6)  =  (a;0';a  =  6;0;?>)  =  etc. 
mit  noch  viel  anderen  schon  in  31)  gegen  Schluss  mit  aufgezählten 

Ausdrucksformen  zu  notiren.     Was  sie  stipulirt,  haben  wir  bereits  im 
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Kontext  erörtert.  Dieselbe  —  was  uns  jetzt  noch  obliegt  —  aus  (17) 
zu  beweisen,  fiel  nicht  ganz  leicht. 

Ich  werde  drei  Beweise  geben,  auch  eines  FehlversncliB  erwähnen  der 
lehrreich  war,   sofern   er  zahlreiche  neue  Aosdracksformea  und  Relationen 
offenbarte. 

ZanSchst  beachte  man,  dass  nach  bekanntestem  Satze  über  Systeme: 

«lO'iO  =  1  ;a(0';a)  =  Oj-0';a  —  letztres  gemäss  30)  S.  216  ist.  Die 
heiden  in  46)  angeftlhrten  Formen  fallen  also  gänzlich  zusammen,  und  mit 

0';a  =  0'ä;I  erhält  man  die  Form  hinzu:  1  jO'o.l;  1  =  1  ;0'bö;  1.  Es 

würde  sonach  blos  (O'oä  =  O)  =  (O'bfc  =  0)  zu  beweisen  sein,  was  man 
leicht  auch  auf  die  Formen  der  letzten  Zeile  31)  zortlckfBhrt.  Da  femer 

0';a  sowie  «  O'ja  (=  aO';a)  System  ist,  so  wird  das  ausgezeichnete  Re- 
lativ 0  f  0' ;  a  nur  dann  nicht  0  sein,  wenn  0' ;  a  =  1  ist,  weshalb  die  Be- 

hauptung auch  auf  (l  ̂  0' ;  a)  =  (1  =^  0' ;  6)  hinausläuft;  nnd  femer  wird 

das  ausgezeichnete  Relativ  l-a(o'-a)  nur  dann  nicht  1  sein,  wenn  a(0'';a)  =  0 
ist,  weshalb  dieselbe  auch  mit  (a-0';a  =^  O)  =>  (If-O'jö  =  0)  äquivalent 
sein  muss.  Damit  erscheinen  die  unter  31)  aufgeführten  Formen,  sowät  z 
ntihl  in  ihnen  vorkommt,  nun  aufeinander  zurückgeführt.  Wegen  &  =  ̂ ;((, 

a  —  s;h,  0';2^i  and2;2=^0',  etc.  kann  man  eohliessen: 

J  0t0';&  =  0t0';3;O^0jJ;a  =  0i-2;5iö^0j0';l., 

M  0}O'ia  =  0tO';2;&=^0j?;&  =  Otli^;a=^0tO';a. 
Sintemal  hier  Änfangssnbjekt  nnd  Endprädikat  übereinstimmen,  müssen  alle 

zwischenliegenden  Termini  diesem  und  unter  sich  gleich  sein  —  .womit 
sich,  wenn  man  noch  £;a  =  a ;  1  und  J ;  h  =•  s ;  1  berücksichtigt,  eine  grosse 
Reihe  von  andern  In  31)  angegebnen  Ausdrucks  formen  mit  binznergibt, 
sobaJä  unsre  Behauptung  46)  anderweitig  gerechtfertigt  sein  wird.  Diese 
selbst  ergibt  sich  auf  diesem  Wege  nicht,  es  sei  denn,  dass  es  gelänge,  die 
Gleichheit  zwischen  irgend  einem  Ausdruck  der  einen  und  der  andern  Zeile 

von  47)  erat  darzuthun  —  wie  z.B.  der  Gleichung:  Oj  2  ;«  =- Of  (P;«. 
Nun  kann  man  zwar  doi'ch  die  Schlüsse: 

^;fl  ==2;2;&^0';t,  O'iö  =  0';»;«  ̂   5  ;a 
unschwer  beweisen  dass : 

48)  i;a  =  0';li     und  analog     Ij^^O';« 
sein  muss.  Allein  damit  liefe  die  let/.te  Behauptung  doch  nur  auf  eine 
petitio  principii  biuaas. 

Indessen  wird  mit  48)  und  dem  Satze  46)  auch  der  Rest  seiner  Aus- 
dmcksformen  in  31)  —  bis  auf  die  zwei  ersten  Formeln  der  viertletzten 
Zeile   —  gesichert  sein. 

[Es  käme  nun  also  darauf  an,  etwa  die  Äquivalenz  (l^i;a)  = 
=  (1  "^  0' ;  a)  zu  beweisen.  Fehlversuche  betreffend  sei  erwähnt,  dass  zwar 
zu  zeigen  gelingt: 

49)  (l=^0'ia)  =  (l«O';«),  (l  ̂  5  ;  a)  =^  (5  ;  1<  0';  a)  =  (a-^O';«), 
damit  aber  eine  Annäherung  zwischen  den  beiden  Aussagen  her  bei  zu  führen 
erst  recht  erschwert  erscheint. 
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Jenes  so: 

(1  =^  0'5 a)  =  (1';  1  =»€  0' ; a ;  1)  =  (1'  =^  0'; a;  1  j-0  =  0' ; a ;  1  =  0'; a)  = 

=  (r=^0';aj-^)  =  (r;?=€0';a)  =  (S=^0';o)    weil    Oj-^==0 

—  cf.  31)  —  und  O'ja  System  ist.     Dieses  so: 

(I=^;i;a)  =  {l^(it0');a=€5t0';a}=«(l=^^tö';a)  =  (^;l<0';a). 

Aufgrund  von  48)  gilt  zwar  für  a  CO  &  gewiss:  (l  =^  0' ;  2?)  =  (1  =^  i ;  a). 
Zu  sagen,  dass,  weil  a  oo  a,  für  h  ==  a  nun  auch  sein  müsse  (l  =^  0';a)  = 
=  (l  ̂  i ;  a),  würde  jedoch  ein  Fehlschluss  sein,  weil  es  zwar  in  der  That 
ein  0  resp.  z  derart  geben  mrd,  dieses  aber  als  a  auf  sich  selbst  voll- 
gedeckt  abbildend  ein  anderes  —  Z  —  sein  wird  als  unser  a  in  d  (und 
eventuell  in  a  hinein)  abbildendes  e.  Also  auf  diesen  Wegen  kommt  man 
nicht  zum  Ziele.] 

Um  erstmals  in  der  Form  (l  =^  0' ;  a)  =  (1  =^  0' ;  h)  unsern  Satz  46) 
zu  beweisen,  wird  es  der  Symmetrie  halber  genügen,  blos  zu  zeigen,  dass 

(1  -$  0';a)  =^  (1  =^  0^5),  d.  h.  il,(l  ̂   -ZJ^O^a,)  ̂   77,(1  ̂   ZiOhhl 

Damit  für  jedes  l  die  2JiO]iai  =  aA'\-ciB+  -  •  '  (ohne  a,)  gleich  1  sein  könne, 
muss    nach    l   mehr   als    ein    Ui    gleich   1   sein.      Denn    wäre    blos    ein   ai 

—  sagen  wir  a,-  —  gleich  1,  so  verschwände  für  dieses  %  die  Summe  ;  und 
wäre  gar  kein  ai  gleich  1,  so  müsste  sie  ja  für  jedes  i  verschwinden.  Es 
gibt  also  mindestens  zwei  Werte  h  und  w,  wo  Ä  «f=  w,  von  Z,  für  welche 
a/  =  1  ist,  d.  h.  wir  haben  a^  =  1  und  a^  =  1  oder  sowol  h^a  als 
m^a  mit  h  +  w. 

Nach  der  ursprünglichen  Fassung  des  Begriffs  der  ähnlichen  Abbil- 
dung z  gibt  es  nun  auch  ein  Tc^h  und  ein  n^h  derart,  dass  Ä  =  j? : ä 

und  n  ̂   z\m^  und  zwar  muss  wegen  h^m  auch  Jc^n  sein.  Es  sind 
also  nach  l  mindestens  zwei  hi  nämlich  hk  und  hn  gleich  1  und  ist  damit 
auch  die  2JiO)il)i  für  jedes  i  gleich  1,  q.  e.  d.     Und  vice  versa. 

Dieser  Beweis,  obzwar  bindend,  ist  aber  methodologisch  nicht  befrie- 
digend, weil  er  auf  dem  Argumentiren  auf  Elemente  und  Unterscheidung 

von  Einzahl  und  Mehi*zahl  bei  diesen  beruht. 
Analytisch  gelingt  der  Beweis  unsrer  Behauptung  46)  in  der  Gestalt: 

(O'aa  =  0)  =  (0'5  &  =  0)  zweitens  wie  folgt.     Sei  O'aä  ==  0,  so  ist 

0'66  =  0'-Ä;a-a;r=«0'.j8:5a;  (*;;?  =  0'-^;aa;?==0'.^;(l'aa  +  0'oa);2  = 

^  0' •  z '.Vaä^z  -^  0' ' z ',V ]Z  ==  0' ' Z]Z  ̂   0' 'V  :=  0, 

also  auch  0'&&  =  0,    q.  e.  d.     Desgleichen  umgekehrt. 

Ein  dritter  Beweis  soll  direkt  für  die  Form  ä;0';a  =  &;0';&  ge- 

geben   werden.      Wegen    a  =  j?;l,    h  =  Z]l    ist    a;0';a===l;£;0';2;l, 

?>;0';&  =  l;?;0';;Ef;l,  mithin  die  Gleichheit  der  beiden  rechten  Seiten 
darzuthun,    oder  der  erste  von   den   vier  Ausdrücken  auch   in  den  letzten 

noch  zu  transformiren.    Wir  haben  auch:  a;0';a=l;0'art;l==l;0'(]?;l  ;jr);l. 
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Zerlegen  wir  hier  die  mittlere  1  in  0'  + 1' ,  so  muss  wegen  ]? ;  1' ;  jsr  = 

==Z]Z^V  der  letzte  Teil  wegfallen  und  kommt:  a;0';a=  1;0'(?;0';£');1. 

Aber  mit    0';^f  =^  i  =  5j-0'    folgt    auch  ? ;  0' ;  ̂  ==$  0',    also    0\z',0']z)  = 

=  ? ;  0' ;  j2f  selbst.     Somit  bleibt   tt ;  0' ;  a  =  1 ;  I ;  0' ;  ;2f ;  1  ==  & ;  0' ;  &,    q.  e.  d. 

Auch  mit  0' ;  ä?  =^  i,  ergo  ? ;  0' ;  x:  =^  !? ;  i  =^  0' ,  etc.  lässt  sich  die 
unterwegs  hierbei  gebrauchte  Belation 

50)  ^;0';?  +  ?;0';;e?=^0' 
rechtfertigen,  womit  nun  die  Formeln  31)  auch  sämtlich  bewiesen  worden. 

Um  übrigens  die  Gleichung  1 ; ;? ;  0' ;  ̂ ;  1  =  1 ;  ? ;  0' ;  ;2? ;  1  unmittelbar 
zu  rechtfertigen,  wozu  der  Beweis  derselben   als   (vor-  oder)   rückwärtiger 

Subsumtion,  d.h.  von  0;O';j8;=^1;^;O';?;1  genügt,  kann  man  auch  die 
Koeffizientenevidenz  anrufen: 

Falls  nun  i+ij  so  findet  sich  jedes  Glied  Zhi^kj  (wo  7i=^lc)  der  linken 
Seite  auch  rechterhand  vor,  und  zwar  mit  w  =  t,  n=j^  weil  dann 
OJin  =  Oij  =  1  sein  wird.  Falls  dagegen  j  "=  i^  so  finden  zwar  die  Glieder 
der  linken  Seite  Zhi^ki  (wo  k=^  h)  sich  rechterhand  nkht  vor,   allein  die 

Summe  jener  muss  dann  verschwinden:  es  muss  I^hk^hiOlk^ki  =  (S]0^]z)ii  = 

.=  (V 'Z  ',0^]z)ij  ̂   0  sein  wegen  50).     Q.  e.  d. 

Das  vorstehend  über  die  „explizite"  Darstellung  der  fundameutalen 
Ähnlichkeits-  oder  Gleichmächtigkeitsbedingung  Vorgetragene  ist  übrigens 
blos  das^  was  sich  mir  sozusagen  auf  den  ersten  Anlauf  ergab^  und  es 

ist  noch  nicht  die  Hoffnung  aufzugeben:  dass  sich  bei  tieferm  Eingehen 

auf  das  S.  624  charakterisirte  Eliminationsproblem  als  solches  —  nach 

den  noch  weiter  auszugestaltenden  Methoden  am  Schlüsse  des  §  29  — 
auch  allgemein  eine  konzise  Ausdrucksform  für  die  explizite  Bedingung 

gewinnen  lassen  könnte. 

Dies  würde  freilich  ein  grosser  Triumph  für  unsre  Disziplin  sein:  , 
noch  ohne  den  Begriff  der  Zahl  und  Anzahl,  vielmehr  propädeutisch  für 

diese,  den  Begriff  der  Gleichzahligkeit  (und,  mehr  noch:  der  Gleichmächtig- 
keit) zweier  Systeme  auch  explizite  zu  formuliren!  Die  Möglichkeit,  solch 

Ideal  zu  verwirklichen,  scheint  mir  durch  die  schon  realisirte  implizite 
Fassung  dieses  Begriffs  bereits  erwiesen.  Denn  wenn  wir,  unabhängig  von 

den  übrigen,  jeden  einzelnen  ;e^- Koeffizienten  eliminiren  können,  so  müssen 
sich  doch  auch  sämtliche  ;er- Koeffizienten  eliminiren  lassen!  Es  eröffnet  sich 

sogar  die  Aussicht:  durch  „Auflösung"  gedachter  Ähnlichkeitsbedingung 
nach  den  unbekannten  a  und  h  jedes  mögliche  Paar  von  gleichmächtigen 

Mannigfaltigkeiten  durch  zwei  arbiträre  Parameter  u  und  v  dereinst  aus- 
drücken zu  lernen.  — 

Haben  wir  nun  mit  dem  Bisherigen  vom  Standpunkt  unsrer  Theorie 

alles  das  mit  erledigt,  was  in  der  Dedekind'schen  Schrift  über  „ahn- 
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liehe"  Systeme  und  über  „ähnliche"  oder  gegenseitig  eindeutige  Abbil- 
dung gesagt  ist,  so  wollen  wir  nun  auch  den  Sätzen  dieser  Schrift 

uns  zuwenden  y  welche  auf  die  eventuell  nur  einseitig  eindeutige  Ab- 
bildung Bezug  haben. 

Diese  gehen  jenen  in  ihr  voran,  und  sofern  diese  blos  als  Propädeutik 

für  jene  (jene  als  der  Endzweck  von  diesen)  angesehen  werden  dürfen,  er- 
scheinen sie  bei  unsrer  Anordnung  als  eigentlich  entbehrlich  gemacht. 

51  21  gibt  die  »Erklärung«  der  >Abbildxmg«  —  oder,  wie  wir  voll- 
ständiger hier  sagen  müssen:  der  ̂ ßi/ndeutigm  Abbildung"  eines  Systems 

a  =  a;  1  von  Elementen  h  durch  ein  Relativ  x. 
Mutatis  mutandis  sei  zuvörderst  citirt: 

Unter  einer  eindeutigen  Abbildung  x  eines  Systems  a  ~  a ;  1  wird  ein 
^^Gesetz«  (binäres  Relativ)  verstanden,  nach  welchem  zu  jedem  bestimmten 

Element  h  von  a  ein  bestimmtes  >Ding«  (für  uns  wiederum  „Element"  h 
des  Denkbereiches  1)  gehört^  welches  das  a;-Bild  von  h  heisst  und  mit 
X'^h  bezeichnet  wird;  wir  sagen  auch,  dass  {lc=')x\h  dem  Element  h  ent- 
spricht^  dass  x\h  durch  die  Abbildung  x  aus  h  entsieht  oder  erzeugt  wird, 
dass  h  durch  die  Abbildung  x  in  x\h  übergeht.  Ist  nun  c(==C;l«^a) 
irgend  ein  Teilsystem  von  a,  so  ist  in  der  Abbildung  x\a  wegen  X'^c^x\a 
zugleich  eine  bestimmte  »Abbildung«  von  e  »enthalten«,  welche  »der  Ein- 

fachheit wegen«  wol  mit  demselben  Zeichen  x  bezeichnet  werden  darf,  und 
darin  besteht,  dass  jedem  Element  i  des  Systems  c  dasselbe  Bild  x\i  ent- 

spricht, welches  i  als  Element  von  a  besitzt;  zugleich  soll  das  System, 
welches  aus  allen  Bildern  x\i  besteht,  das  a;-Bild  von  e  heissen  und  mit 
X]C  bezeichnet  werden,  wodurch  auch  die  Bedeutung  von  x\a  erklärt  ist. 

»Als  ein  Beispiel  einer  Abbildung  eines  Systems  ist  schon  die  Be- 
legung seiner  Elemente  mit  bestimmten  Namen  oder  Zeichen  anzusehen. 

Die  einfachste  Abbildung  eines  Systems  ist  diejenige,  durch  welche  jedes 
seiner  Elemente  in  sich  selbst  übergeht;  sie  soll  die  identische  Abbildung 
heissen.« 

Wir  wollen  nun  dasjenige,  was  vorstehend  von  der  eindeutigen 

Abbildung  eines  Systems  a  gefordert  ist,  in  Formeln  bringen,  und 

zwar,  parallel  dem  über  die  ähnliche  Abbildung  Yorangegangnen,  auf 
mehrere  Arten  und  wiederum  relativ  inbezug  auf  ein  bestimmtes  zweites 

System  h  als  den  Rezipienten,  Empfänger  der  a;- Bilder  von  a. 

Hierbei  wird  eine  (eindeutige)  Abbildung  mittelst  x  „von  a  auf  fe" 

nicht  zu  verwechseln  sein  mit  einer  solchen  „von  a  in  b  hinein^^  Bei 
jener  würde  (auch  umgekehrt)  jedes  Element  von  b  ein  aJ-Bild  zu  Ele- 

menten von  a  sein  müssen.  Bei  dieser  braucht  blos  jedes  Element 

von  a  ein  a;-Bild  innerhalb  b  zu  haben,  und  ist  es  zunächst  diese 
letztre  als  die  minder  enge  Forderung,  die  für  uns  von  Interesse. 

Als  die  minimale  oder  am  weitesten  gefasste  Bedingung  dafür, 

dass  X  das  System  a  in  das  System  b  hinein  eindeutig  abbilde,  erscheint 
diese: 
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Zu  jedem  Element  h  von  a  soll  es  mindestens  ein  Element  Je 

von  b  geben,  welches  dessen  a:-Bild  ist,  während  zugleich  die  Forde- 
rung Xjth  erfüllt  ist,  dass  ein  jedes  von  Je  verschiedene  Element  n 

von  b  nicht  dessen  a;-Bild  ist.  M.  a.  W.:  Es  soll  zu  jedem  Element  Ji 
von  a  innerhalb  b  ein  und  nur  ein  Element  Ä;,  welches  =^X]Ji  ist, 

geben. 
Damit  allein  wird  über  das  externe  Verhalten  von  x  z\i  a  und  b 

in  keiner  Weise  präjudizirt  sein.  —  Obiges  liefert  nun: 

n,[Qi=^a)=^2:t{Jc=^b)(Jc^X',Ji)X,,},     wo 
XkH  =  Ilniin  =^  b)(n  4=  J^)  =^  (**  =^^;Ä)},    also 

n,,(äH  +  2:kbkXkhXkh)      wo     Xkh=  nn(bn+l\n  +  Xnh)  =  [l^t(b+X)}khy 
und  wird  xX  =  y  genannt,  so  kommt: 

nH(äH  +  Zkhykh)  =  Of(a+l]by)fO  =  i'^yfä  =  äfy'^b  =  (a=^y'^b). 
Unser  Ergebniss  ist  somit: 

a=^{xf{V-hh)]x]b    oder    af[xf(V  +  h)]x'^b    oder 

a=^y]b      wo     y  =^  xiVfib-hx)}  =  x[(V'{-b)tx}. 

Als  Resultante  der  Elimination  von  x  muss  gelten:  a  =^  1 ;  2^, 
d.  h.  es  darf  b  nicJit  oJine  a  verscJiwinden,  Diese  wollen  wir  fortan  als 

erfüllt  voraussetzen.  Es  wird  sich  zeigen,  dass  sie  die  volle  Resul- 
tante gewesen,  d.  h.  dass  es  dann  immer  auch  zu  irgendwie  gegebnen 

a  und  b  eine  Abbildung  x  gibty  welche  den  Anforderungen  genügt: 

In  ein  nicJit  verschtoindendes  System  b  hinein  Jcann  jedes  System  a  ein- 
deutig abgebildet  werden. 

Aus  der  Gleichung  für  y  lässt  sich  nun  x  eliminiren  wie  folgt: 

y=^Vt(b'\-x),    y^x,     0'',y=^b  +  x,     b^O'-.y  =^x  ̂ y, 

also  6y  •  0' ; y  =  0.    [Oder  auch  bx  =^  Vfy,  aber  by  =^ bx,  also  a  fortiori:] 

^y^^'iVy   &y;y=€i%   &j/;y=€i% 
und  diese  in  zweierlei  Formen  gefundne  Resultante  ist  die  volle,  denn 

falls  sie  erfüllt,  so  genügt  auch  x  =  y  der  Gleichung  für  y. 
Es  kann  daher  auch  52)  äquivalent  ersetzt  werden  durch: 

Hieraus  folgt  aber  mit:  y ;a  =^ ft,  nämlich :  y]a=^y*^y]b  =  (y'^y)b'yb=^ 

=^l^'^b  ==by  sintemal  sich  durch  Konversion  auch  6-y;y=^l'  ergibt. 

Wir  mögen   daher   unser  Ergebniss    auch   „voller"   noch   in   der Form  notiren: 

53)  {(&+6)-y;j/=€iM(^^j/;6)(y;«=^&)- 
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Bei  der  Annahme  &  =  1  verbleiben,  als  nur  mehr  relativ  inbezug  auf 
das  System  a,  die  beiden  Forderungen: 

54)  -^2,  =  (2/;?=^!')     nötst     a=^y;l, 
welch  erstre  y  als  eine  nie  nheJirdeuiige  Abbildung  charakterisirt,  während 

letztre  —  als  mit  ÜaKä  =^  a)  =^  SkQc  ̂ y]h)]^  =  1  ]yfä  =  aj-jf;  1  äqui- 
valent —  garantirt:  dass  die  Elemente  von  a  wenigstens  Bilder  haben 

oder  wirklich  abgebildet  werden,  es  nämlich  zu  jedem  h  ̂ a  ein  k  gibt  so, 

dass  h=^y]k,  ̂ "^y^h  ist.  —  Da  y  =^  x(Vfx)  die  allgemeine  Wurzel 
von  A^  ist,    so  kann   natürlich,    wie   auch  aus  52)   für  &  =  1   ersichtlich, 
54)  auch  vertreten  werden  durch: 

54«)  a^{xtl')x]l     was  in     (a  =^  1  ;a;)(a  =^  1 ;(!' j-5)} 

nach  29)  S.  215  zerfUUbar  —  welcher  Satz  nur  ein  Sonderfall  des  unten 
gegebnen  60)  ist.  — 

Nennen  wir  ahy  =  z,  wo  dann  sein  wird: 

z^ahy       ̂ ;ä  =  0,       ?;S  =  0, 
so  wird  ähnlich  wie  früher  (vergl.  S.  605): 

(a  =^  r,l)  =  (a  =^  a- )/;6)  =  (a  =^  a&}/;&)  =  {a  =^  2;&\ 

(«/;a  =^  &)  =^  (& -y;«  =^  fe)  =  (6ya;a  =4  &)  =  (^^a  =^  6), 

und  folgt: 

55)  (^;2  =$  l')(a  ̂   2;6)(^;a  =4  h){z  =^  äl) 
(-^;ä  =  0)(:5;6  =  0) 

und  dieses  z,  für  y  gesetzt,  genügt  a  fortiori  auch  den  vorigen  Forde- 
rungen 53,  54). 

Dass  die  zweite  Subsumtion  in  55)  auch  als  Gleichung  gilt  folgt 

daraus,  dass  mit  2  =^  a  auch  2;6=^a;6==al;&,  mithin  2 ;  6  =^  a 
gelten  muss. 

Wir  wollen  vorstehende  55)  die  „JVorwa^bedingung  für  die  ein- 

deutige Äbhildung  mittelst  z  des  Systems  a  in  das  b  hinein^*  nennen. 
Zu  ihr  kann  man  auch  noch  auf  folgenden  wesentlich  andern 

Wegen  und  mit  zum  Teil  neuen  Ausdrucksformen  gelangen. 
Einmal,  indem  man  von  vornherein  die  zwei  von  den  vier  S.  617 

formulirten  Forderungen  y  kombinirt: 

56)  yiyj={(5;0'6tO)a  =  0}(o=^Ä;6). 
Auch  dieser  Ansatz  ist  ein  Ausdruck  dafür,  dass  mittelst  x  das 

System  a  in  b  hinein  eindeutig  abgebildet  werde.  Doch  ist  das  externe 
Verhalten  des  gegenwärtigen  x  inbezug  auf  a  und  b  von  dem  der 

früheren  x,  y,  z  in  51)  bis  55)  eventuell  verschieden. 
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Nennt  man  indess  auch  hier  Uix  =  e,  so  gelangt  man  ebenfalls 
aur  Normalform  55). 

Inbezug  auf  den  letzten  Faktor  rechts  und  die  Ädventivforderimg 

ist  dies  wiederholt  (so  gerade  vorhin  in  y  statt  x)  gezeigt,  und  was 

den  ersten  Faktor  betriät  eigentlich  auch  schon,  und  zwar  auf  S.  620.  — 
Femer  kann  mau  auch  selbständig  die  Forderung  aufstellen,  dass 

68  zu  jedem  Element  Ä  von  a  ein  Element  h  von  &  gebe  derart,  dass 

das  a;-Bild  von  h  gleich  k  sei.  Damit  wird  das  Vorhandensein  von 

noch  andern  IHementen  k'  des  b,  sei  es  als  ̂ -Bilder  von  h,  sei  es 
auch  als  solchem  X]h  blos  eingeordnet,  von  selber  ausgeschlossen, 

weil  in  diesen  Füllen  (k'  =^  k  also)  k'  ̂   k  folgen  mässte.  Notwendige 
und  hinreichende  Bedingung  dafür,  dass  a  durch  x  in  b  hinein  ein- 

deutig abgebildet  werde,  muss  also  auch  sein; 

57)  n*{0  4  a)^2:t{k=^b){x;h  =  k)). 
Jenachdem  wir  uim  für  den  Ausdruck  des  letzten  Thesisfaktors  das 

Schema  o)  oder  das  |)  des  §  30  benutzen,  ei^eben  sich  ganz  ver- 
schiedne  Ausdrucksformen  dieser  Bedingung,  die  es  verlohnt  beide 
aufzusuchen.     Mit  ersterem  entsteht: 

58)fi;a.'(l'j3^')t«,=»j(^tl')S;^=la-€(^tl')^;*)"(o=€«i6){«=€(^jl');*)> 
mit  letztrem  dagegen: 

59)  ätV\{^iV);xb];l,={l>a=^(ßtV);xb}. 
Dies  ist  zunächst  herzuleiten,  dann  aufeinander  zurückzufttbren ,  was 

nicht  ganz  leicht,  aber  lehrreich  ist.     Zn  58)  haben  wir: 

weil  0}  vor  einem  Systemkonvers  unterdrücfebar.  Damit  ist  die  erste 
Form  gewonnen,  welche  sich  konvertirt  in  die  zweite,  dann,  als  Prädikat 
zu  1  gesetzt,  nach  dem  ersten  Inversionstheorem  auch  in  die  dritte  um- 

setzt. Die  Äquivalenz  dieser  mit  der  letzten  Subsumtion  und  vierten  Form 
aber  beruht  auf  einem  dttgenieinen  Satze: 

I    (äf  l')(i;6  =  {äfl');;i-o;ft     [     (a;  O'  +  ö)  ffc  =  ö;0' j-Ö  +  ä  j-6 

^**M  ai6(l'ti)  =  ai6-a;(l'jj)    |     ot(i  +  0';t)  =  aj6  +  ajO';6 
—  demgegenüber   ein   analoger  Satz    für  al^^a)\h  jedoch   nicht  gelten 
muss.     Er  beweist  sich  mit: 

Lij  -  2^AJ7*{ä(*-l-lU)<i,*6Aj,       JUi  =  ■S,77t(ä«  +  n;)6yZ'AO**ö*j  = 
-2;*,J7*(ä,i  +  ll,)«iA&„6„- 

in  Anbetracht  dass  aus  der  letztern  Doppelsumme  alle  die  Olieder  heraus- 
fallen müssen,  in  denen  Z  + ''  ist,  sintemal  sie  wegen  ft  +  Z  dann  an,  zum 

effektiven    Faktor  des    77  haben    und    dieser    mit   o,-«   zusammentrifft;    und 
wird  nun  l  =■  h  gesetzt,  so  fällt  Rij  völlig  mit  Lij  zusammen,  q.  e.  d.    Der 
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Satz  schliesst  sieb  augenscheinlich  gewissen   in  §  29,  S.  525  sq.  gegebnen 
Sätzen  an.  — 

Zu  59)  haben  wir  zunächst: 

weil  nämlich  &*  ==  ?>**  =  Ä;  &  ;/*  sowie  bjtXkh  =  {bx)kh  etc. 
Hiernach  erwächst  uns  zunächst  die  Hü  If  sauf  gäbe:  die  Summation 

im  letzten  Gliede  auszuführen,  d.  i.,  etwas  allgemeiner  gefasst,  eine  Summe 
von  folgender  Form: 

bei  beliebigen  a,  &  in  geschlossner  Form  auszuwerten.    Behufs  deren  Lösung 
bilden  wir  ihren  allgemeinen  Koeffizienten  zum  Suffix  hk: 

Zhk  =  ̂ i(  i ;  a)kk{  i  t  b\k  =  ZiüiiihaikTTmiinih  +  &/«*)  = 

=  2Jnl}iaikn,n{lhn  +  Kl)  =  ̂i  öa(l'  t  ̂h  =  { 1 ;  a(r  j  &) }  a*, 
womit  0  gefunden  ist.     Es  verdient  somit  der  Satz  notirt  zu  werden: 
61) 

J7.(i ;  a  +  i ;  &)  =  0  J-  (a  +  0' ;  b) 

i7,(a;«  +  6;?)  =  (&;0'  +  a)j-0. 

2:J;a-(itb)^l;a(Vtb) 

Nach  dem  ersten  dieser  Schemata  wird  unsre  2^  gleich 

1  ;  (&a; ;  h)(V  j-  5 ;  /i)  =  7i ;  &  J  j  (r  j-  ir)  5  h  =  Ä  ;  (ic  j- 1')  ;  j:&  ;  Ä 

—  vergl.  9)  des  §  27,  S.  444  und  27)  des  §  25,  S.  419. 
[Darnach  darf  insbesondre  —  für  b  =  1  —  das  Schema  notirt  werden: 

62)  Ä(rr;;Ä  =  Ä)  =  7^;(Stl');^;Ä={(2ctl');x}AA.] 
ünsre  Bedingung  wird  hiermit: 

nk{ä  +  {xtV)',xb},H  =  StV[(ßtV)',xb]',l. 
Denn  wenn  wir  für  den  Augenblick  den  Inhalt  der  geschweiften 

Klammer  c  nennen  und  das  zweite  Glied  in  derselben  d,  so  ist  erstlich: 

sintemal  das  j-  0  am  Ende  unterdrückbar.  Dazu  zerfilllt  l'c;  1  =  l'ä;  1  +  l'd;  1 , 
und  da  ä  System  ist,  haben  wir  l'ä;l=a'l';l  =  ä,  also  entsteht 
0j-(5  +  l'(i;  1)  ==  aj-l'(?;  1,  was  zuvörderst  zu  zeigen  gewesen. 

Unsre  Bedingung  läuft  demnach  auf  a=^Vd',l  hinaus.  Nun  ist 
beachtenswert,  dass  solche  Bedingung  bei  beliebigem  (2,  falls  a  System  ist, 
äquivalent  sein  muss  der  einfacheren:  Va=^d^  sintemal  alsdann: 

(Ta  =^  rf)  =.  (a;  1  =^  rf  +  0')  =  {a  =^  (0'  +  (l)t 0  =  IVZ;  1 }. 
Es  liesse  sich  demnach  der  Satz  notiren: 

63)  (a;l  =^  l'&;  1)  =  (!'•  a;  1  =^  &) 
und  nach  diesem  erhalten  wir  endlich  aus  der  zuletzt  gefundenen  auch  die 

zweite  Form -59)  unsrer  Bedingung,  q.  e.  d. 
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Um  die  beiden  Formen  58),  59)  direkt  aufeinander  znrückzuführen, 
kann  man  sich  erstlich  an  die  aasgezeichueten  Relative  baltea,  zneitens 
auch  an  die  Subsumtionen  form  nnarer  Bedingung. 

In  eratrer  Hinsicht  ist  für  beliebige  a,  i>,  c  leicht  aus  der  Koeffizienten- 
evidenz der  Satz  zu  bevreisen,  daas: 

64)  l'-a;cö=  l'-ac;& 

—  was  ja  einfach  auf  (c)fj  =  Cu  hinauskommt.  Darnach  ist  schon  ftlr 

sich:  l'-(Sf l');a;ft  =  l'-(a;j-I')ic;6,  und  da  das  Jefde  relative  Produkt 
wegen  b  =  &;l  System  ist,  so  wird,  wenn  dasselbe  e  genannt  wird, 
lV;l  =  e  sein  müssen,  mithin  sich  ohne  weitres  das  ausgezeichnete  Re- 

lativ 59)  in  das  58)  verwandeln,  q.  e.  d. 
In  letztrer  Hinsicht  ist  der  Satz  zu  etabliren: 

j  (l'a;  1  -^  l'ft ;  1)  =  (l'fl  =€  l'&)  -  (1  ;al'  -^  1 ;  bl') , 
®^*  1  (l'a;  1  ==  1'&;1)  =  (l'a  =  1'6)  =  (1  ;al'  =  1  ;öl') 
als  gültig  für  beliebige  Relative  a,  h.  Von  diesen  Äquivalenzen  bedarf 
blos  die  erste  eines  Beweises,  und  zwar  als  vorwärtige  Subsumtion,  da  sie 
als  rückwärtige  sich  von  selbst  versteht.     Hier  ist 

X  =  (l'a^l'!,  ;ljO)  =  (!'«=€  l'i;l)     als    =€  (l'a  <  l'ö)  =  Ä 
nachzuweisen.     Dies  gelingt  mit 

L  =  X(l'a  =^  r)  =  (l'a  <  l'fc;  1  •  1'  =  !'&;!'  =  Vh)  =  R. 

Um  nun  aus  der  ersten  Subsumtion  58)  —  sage  L  —  die  letzte  59) 
—  sage  B.  —  und  umgekehrt  zu  gewinnen,  schliesse  man  unter  Gebrauch 

der  obigen  Abkürzungen  d  =  (a;  jl');3;&  und  e  =  (a: f  1')^;  ö  wie  folgt: 
7,  =  (o=€e)^(l'a;l  ̂ l'e;l),  wo  nun  nach  64)  IV  =  IV  sein  muss, 
also  7.  <(l'fl;l  ̂ l'rf;l)  =  (l'n=€lV) -(l'a^<i)  =  Ji,  q.  e.  d.  Und 
umgekehrt:  .ß  =  (l'a=$d)  =  (l'o^l'rf  =  l'c)  =  (l'o=«  f)  ̂(l'«;  1  =€  c;  1), 
was,  da  a  und  e  Systeme  sind,  einerlei  ist  mit  {a  ̂   e)  ̂=  L.  Damit  ist 
denn  L  ̂ R  und  11  ̂   X  also  L  -^  R  bewiesen,   q.  e.  d. 

Mit  der  so  nachgewiesnen  Äquivalenz  der  Subsumtionen  in  58),  59) 
ist  auch  —  filr  o  =  ft  =  1  —  die  Zurückführung  der  beiden  üussersten 
Formen  der  Charakteristik  von  A^A^  in  17)  des  §  30,  S.  587  gegeben 
nnd  damit  eine  heuristische  Herleitung  der  letztern  von  diesen,  den  Ge- 

dankengang darlegend,  durch  den  ich  sie  gefunden  hatte. 
Nachdem  somit  diese  immerhin  instmktiven  Herleitungsdetails  erledigt 

sind,  sehen  wir  uns  die  Resultate  näher  an. 

Der  Ansatz  58)  oder  59)  ist  ebenfalls  ein  Ausdruck  für  die  For- 
derung, Aass  durch  x  das  System  a  eindeutig  in  h  hinein  abgebildet 

werde.  Dieses  x  braucht  dabei  ersichtlich  nicht  einmal  eine  Abbil- 

dung im  Sinne  des  §  30  xu  sein,  denn  die  Forderung  deckt  sich  mit 

der  Oharakteristik  von  keinem  nnarer  15  Typen.  Dieselbe  ist  aber 

auch  von  allen  vorbeigehenden  51,  62,  53,  55)  wesentlich  verschieden, 

was  daraus  zu  begreifen  ist,  dass  sie  wiederum  ein  andres  externes 

Verhalten  von  x  in  Uinsicht  des  a  und  b  gestattet. 
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Nennt  man  jedoch  x(Vfx)  =  j/,  so  kommt: 

66)  öt=^y;&,     wo     y  =  x(Vfx)     oder    y;y=^l% 

imd  gelangt  man  auch  von  hier  durch  den  Ansatz  äby  =^  ß  zu  unsrer 
Normalform  55)  zurück. 

Auch  mit  der  Form  59)  lässt  sich  zeigen,  dass,  wenn  ein  x  die  For- 
derung erfüllt,  dann  auch  e  =  ähx  dieselbe  erfüllen  muss,  und  umgekehrt 

(wo  das  Umgekehrte  für  x  ='  z  sofort  ersichtlich).     Es   ist  also   aufgrund 

von  59)  darzuthun,  dass  für  unser  z  auch  l'a  =^  (I  j-l');«f6(=  B)  sein  müsse. 

In  der  That  ist  U  =  ((«  +  &  +  S)  j- 1' );ä&a;  =  {a  +  (S  +  ip)  j- 1'}»^^'^- 
Mithin  zerfdllt  die  Behauptung  in  l'a=^ä,  was  wegen  l'a  =  l'a  ersicht- 

lich, und  in  ^ 

Va^ä',lx  +  {{h  +  ̂)  1 1' ) ;  ̂a;, 
was  mit  der  Einordnung  von  Va  schon  unter  den  unterwellten  Teil  der 
rechten  Seite  kraft  59)  a  fortiori  gilt. 

Nunmehr  haben  wir  noch  ein  paar  Sätze  zu  beweisen. 

Dem  Satze  H  35  bei  der  ähnlichen  entspricht  für  die  blos  ein- 
deutige Abbildung  der  von  Dedekind  nicht  besonders  chiffrirte  sondern 

nebenher  in  jSI  21  mitaufgenommene 

Satz.  Wird  ein  System  a  durch  x,  resp.  y  oder  z  eindeutig  in  h 

hinein  abgebildet,  so  wird  ebendadurch  auch  jedes  Teilsystem  c  von  a 

eindeutig  in  6  hinein  abgebildet. 

Beweis.     Dies    folgt    (bei    c  =  c;l)    mit   c^a   aus    a^y\h    und 

2<;a«^6  in  53)  a  fortiori  als  c^y\h  und  y'^c^y\a^h^  während  die 
dortige  nur  auf  h  bezügliche  Charakteristik  von  y  für  das  Teilsystem  von 
a  dieselbe  bleibt  wie  flir  a  —  q.  e.  d. 

Ähnliches  gilt  auch  für  die  „normal"  eindeutige  Abbildung  z  von  a 
in  1)  hinein  bei  55),  jedoch  mit  einer  Ausnahme,  Falls  nämlich  c  ein 
echtes  Teilsystem  von  a ,  so  wird  z ;  c  keineswegs  ==  0  sein,  überhaupt  die 
Adventivforderung  als  z  ̂ ch^  nämlich  die  Teilforderung  z  ̂ c  derselben, 
nicht  gelten,  und  somit  im  Allgemeinen  nicht  zu  gelten  brauchen.  Aus 
z  ̂ ä  und  c^U  ist  ja  solcher  Schluss  nicht  ziehbar.  Vielmehr  zerföllt 

z\c  =^  Z'j(ä  +  ac)  =  Z]ac  [was  +0,  weil  jedes  Element  von  a  ein  wirk- 
liches Bild  hat],  sintemal   c  =^  ac^  c  ̂   ä  +  c  =  ä-\-ac  und   jE^;a=»0  war. 

Eine  inbezug  auf  ein  System  normal  ähnliche  Abbildung  ist  mithin 
zwar  eine  ähnliche  aber  nicht  eine  normal  ähnliche  inbezug  auf  ein  (echtes) 
Teilsystem  von  jenem.  Doch  würde  natürlich  auch  eine  solche  in  Gestalt 
von  cz  sich  wieder  aus  ihr  ableiten  lassen. 

Dedekind's  »Erklärung  und  Satz«  91  25  betrifft  die  ̂ ^Zusammen- 
setzung",  Komposition  zweier  eindeutigen  Abbildungen  zu  einer  dritten 
sowie  das  solche  Kompositionen  beherrschende  Assoziationsgesetz. 

Durch  De  Morgan-Peirce's  schon  für  die  relative  Multiplikation 
von  binären  Belativen  Überhaupt  erwiesenes  Assoziationsgesetz  6)  des  §  6 

i 
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ist  es  überflüssig  gemacht,  dasselbe  für  den  Sonderfall  von  Abbildungen 
nochmals  hervorzuheben.  Auch  bedarf  die  Komposition  oder  relative  Multi- 

plikation für  uns  keiner  Erklärung  mehr. 

Bleibt  somit   für   uns    als  Kern  des  Satzes   die  Behauptung  der 

Transitivüät  der  eindeutigen  Abbildung  bestehen   —  was  den  Sätzen 
ü  31;  33  bei  der  ähnlichen  Abbildung  eutspricht. 

Sofern  die  „eindeutige  Abbildung'^  „im  absoluten  Sinne"  als  eine  auf 
den  ganzen  Denkbereich  bezügliche  verstanden,  das  Wort  also  synonym  mit 

„Funktion"  genommen  wird,  ist  auch  diese  Frage  durch  unsem  all- 
gemeinem Satz  auf  S.  567  bereits  erledigt.  Anders,  wenn  die  eindeutige 

Abbildung  blos  „relativ"  verstanden  wird:  als  solche  von  einem  bestimmten 
System  in  ein  andres  hinein.     Hier  ist  zu  statuiren  der 

Satz.  Wird  ein  System  a  durch  ein  Relativ  x  eindeutig  ab- 
gebildet in  ein  System  b  hinein  und  dieses  durch  y  eindeutig  in  ein 

System  c  hinein^  so  wird  auch  das  System  a  durch  das  aus  beiden 

zusammengesetzte  Relativ  (0=)y;a;  eindeutig  in  c  hinein  abgebildet. 

Dies  gilt  in  der  That  für  die  gemäss  der  Fassung  55)  als  „normaV^ 
eindeutige  charakterisirten  Abbildungen  x^  y,  ̂ , 

wo  wir  für  0=^y]X  in  Formeln  haben: 

und  die  drei  ersten  Teile  der  Behauptung  mit 

y',X]X',y=^l\       a=^X;J;c,       y,aj;a  =^  2/;  &  =<  c 
wie  bisher  leicht  erweislich  erscheinen;   aber  auch   die  Adventivbedingung 

betreffend  mit  a:=^tt,  x  -^h,  y  ̂ ^^  y  =^  o  sich  schliessen  ISsst: 

t/;ic  =^^;ä  =^  c;a  =  Ctt,     also     z^U    und    ̂ =^c, 

q.  e.  d.  Der  Satz  gilt  aber  wiederum  nicht  für  die  in  'unsem  andern,  den 
weiteren  Fassungen  als  eindeutige  definirten  Abbildungen.  Vielmehr  ist 

(auffallenderweise)  zu  seiner  Geltung  erforderlich,  dass  das  externe  Ver- 
halten der  Abbildungsprinzipien  hinsichtlich  a^h^  c  so,  wie  es  eben  bei 

der  normalen  Fassung  55)  geschah,  eingeschränkt  werde. 

Indem  man  in  55)  &  =  1  nimmt^   kann  man  diese  Definition  der 
eindeutigen  Abbildung  auch  als  eine  solche  fassen,  die  blos  relativ  ist 

inbezug  auf  das  Objekt  derselben  [nicht  aber  auch,   wie  55),  inbezug 

auf  das  Büd  oder  den  Rezipienten  von  diesem],  und  zwar  in  Gestalt  von: 

67)      (e-^g^  l')(o f6  2;  IX'^  =€  ̂.  =  («52  =^  l'X«  =$  S  =  1  ;z) 
was  die  normale  Form  zu  54)  ist. 

Auch  mit  dieser  Fassimg  wird  man  leicht  den  Satz  beweisen: 

Wird  das  System  a  durch  Xy  dessen  Bild  X'^a  durch  y  eindeutig  ab- 
gebildet,  so  wird  auch  a  durch  {z=)y\x  eindeutig  abgebildet.    D.h. 
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für  £?=»«/ ;x.  In  der  That  folgt  sowol  mit  a;  »^  a,  also  ir;ä  =  0  auch 
y]X]ä  =  0    also   y]X=^a^    als  «auch    mit    den    andern    Voraussetzungen: 

'^]y\x  =  ci'^X'^x  =  l;ic;J;a;  =  l;S;a;=  l;ir  =  ä  nach  26)  S.  447  — 
q.  e.  d. 

Sehr  schön  lässt  sich  der  Beweis  des  letzten  Satzes  auch  mittelst 

Argumentation   auf  die  Elemente    im   genauen    Anschluss    an  Dede- 

kind's  Räsonnement  in  unsrer  Zeichensprache  liefern,  indem  man  die 
Fassung  57)  für  6  =  1  zugrund  legt.     Wir  haben  dann: 

wo  die  unterwellten  Aussagen  blos  Anmerkungen  sein  sollen,  die  auch 

unterdrückbar  wären,  jedoch  hingesetzt  erkennen  lassen,  dass  durch 

die  Thesis  der  ersten  Prämisse  (vor  dem  Ilk)  zugleich  die  Hypothesis 

der  zweiten  (hinter  dem  77*)  als  erfüllt  verbürgt  wird.  Gemeinhin  zu 
reden: 

Gibt  es  zu  jedem  Element  h  des  Systems  a  ein  (und  nurf  ein)  Ele- 
ment k  (im  Denkbereiche),  welches  dessen  a:-Bild  ist  (mithin  wegen 

rr;Ä=^a?;a  auch  im  tr- Bilde  von  a  enthalten  sein  wird),  und  gibt  es  zu 
jedem  Element  k  des  Systems  X'^a  ein  (und  nur  ein)  Element  l  (im  Denk- 

bereiche), welches  dessen  f/-Bild  ist,  so  muss  es  aucji  zu  jedem  Element  h 
von  a  ein  (und  nur  ein)  Element  l  geben,  welches  das  ̂ -Bild  von  dessen 
a:- Bilde,  d.  h.  dessen  2/;a?-Bild  ist,  q.  e.  d. 

Gar  nicht  leicht  dagegen  scheint  es,  bei  Zugrundelegung  etwa  der 

Fassung  59)  für  &  =  1,  aus  den  Prämissen: 

ra=^J;(rj-ic)  und  V'X]a^y;{Vfy)  SLuf  Va^a'^y^iVfyfx) 
direkt  zu  schliessen.  Die  Aufgabe  sei  Forschern  hiemit  empfohlen,  und 
eine  ähnliche  Aufgabe  wäre  auch  an  die  Fassung  58)  für  &  =  1  zu  knüpfen. 
In  letztrer  Hinsicht  ist  zwar  der  eine  Teil  der  Behauptung,  nämlich: 

(a  ̂   l]x){ä',x^  1  ;y)  ̂ (ä=^l  ;y  ;a;) 

unschwer   so   beweisbar:    Aus   der   ersten  Prämisse   folgt  ä  ==  H-  l'^x^    aus 
der  zweiten:  ä;5;ir  =^  1  ;y  ;a;.  Nach  20)  S.  254  ist  aber:  al;a:=^^;S;a: 
—  womit  sich  die  Konklusion  nun  a  fortiori  ergibt.  Den  andern  Teil  der 
Behauptung: 

{n^l'^{rtx)}{ä;x^l',(rty)}   ergo    {«^l;(l't.Vt^)} 
scheint  es  dagegen  nicht  leicht,  vielleicht  unmöglich,  analytisch  zu  beweisen, 
was  ja  erst  dann  ausführbar  sein  muss^  wenn  man  links  noch  die  Prämissen 
aus  der  vorigen  Behauptung  hinzunimmt. 

f)  Die  Aussage  hinter  dem  27^  kann  eo  ipso  nur  für  ein  k  erfüllt  sein;  denn 

wäre  sie  es  auch  noch  für  ein  zweites:  k\  so  würde  aus  x  ;h  ̂=^  k  und  0*;^  =  A:' 
ja  k'=*k  folgen. 
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Soll  ein  System  a  in  ein  System  b  hinein  überhaupt  eindeutig 

abbildbar  sein,  so  muss  zwischen  a  und  b  eine  gewisse  Relation  be- 
stehn,  die  sich  durch  Elimination  von  x  resp.,  y  oder  0  aus  der  Fassung 
unsrer  relativen  Abbildungsdefinition  ergibt.     Dieselbe  lautet: 

68)  l;a=^l-,6 
und  besagt  lediglich:  dass  b  nicht  ohne  a  verschwinden  dürfe. 

Enthält  in  der  That  i  auch  nur  ein  Element,  so  hindert  nichts, 
ebendieses  als  das  Bild  zu  jedem  Element  von  a  hinzustellen. 

Nehmen  wir  nun  diese  Relation  als  erfüllt  an,  so  lässt  sich  auch 
das  allgemeinste  Relativ  x  ermitteln,  welches  a  eindeutig  in  b  hinein 

abbildet,  und  zwar  eignet  dazu  sich  am  besten  die  Fassung  59),  indem 
sie  in  den  Koeffizienten  fordert: 

a,r=^  UhllkbMXkiilh  +  Xki) 

^  w 

—  wobei  wir  die  rechte  Seite  in  bx](yfx)  konvertirt  genommen 
haben.  Hierin  figuriren  nun  als  unbekannte  lediglich  die  Koeffizienten 

der  i'®"  Kolonne  von  x.  * 
Für  jedes  i,  wo  an  =  a,  ==  0,  bleiben  diese  x^i  =  u^i  vollkommen 

bestimmüngslos.  Das  Systemkonvers  l;al'  erhält  daher  in  x  eine  will- 
kürliche Besetzung,  oder  es  .muss  l;äl'-w  ein  integrirender  Bestandteil 

unsres  gesuchten  Belativs  x  sein. 

Für  solche  i  jedoch ,  wo  an  =  a,-  —  1  ist,  muss  auch  mindestens  ein 
Glied  hhiXhiXAiXBi"- (ohne  Xu)  der  2Ja  gleich  1  und  damit  &*«  =  &*  = 
=  1,  iTA,-  =  1 ,  XAi  =  Xßi  =  •  •  (ohne  x^i)  •  •  =  0  sein.  Gab  es  solche  i,  so 
war  l;a=  1  und  kraft  68)  auch  I5&  =  1,  d.  h.  es  gibt  gewisse  /*,  für 

welche    in    der  That  hhi  =  bh=l   ist,    während  "für    andre  h  dann    auch 
hhi  =  ̂ A  ==  0.  sein  mag.  Man  braucht  alsdann  blos  in  dieser  Kolonne  i  dem  x 
ein  Auge  zu  erteilen  an  irgend  einer  der  Stellen  wo  sie  von  den  Vollzeilen  des 
Systems  b  geschnitten  wird,  während  alle  übrigen  Stellen  dieser  Kolonne  bei  x 

Leerstellen  bleiben  müssen ,  sodass  die  Kolonne  i  bei  x  eine  einbesetzte  wird, 
ungeachtet  solcher  Durchsichtigkeit  des  Baues  von  x  scheint  sich  ein 

allgemeiner,  jede  Wurzel  der  Proposition  59)  darstellender  Ausdruck  für  x 
doch  nur  für  den  Fall  b  =  1  ohne  erhebliche  Weiterungen  aufstellen  zu 
lassen.  In  diesem  Falle  nämlich  müssen  die  Kolonnen  des  Systemkonverses 

1 ;  a  1'  bei  x  nur  einfach  irgendme  einbesetzte  sein,  d.  h.  wir  haben 

a;  ==  1 ;  a  1'  •  w  +  1 ;  al'  •  /*, 

wenn  f  die  allgemeinste  „Funktion",  d.  h.  ein  Relativ  mit  lauter  ein- 
besetzten Kolonnen  vorstellt.  Den  (pasigraphischen)  Ausdruck  dieses  f 

haben  wir  in  27)  S.  589  gegeben.  Da  jedoch  a  und  ä  Systeme  sind,  so 
vereinfacht  sich  noch: 

l;äl'==g,       l;al'  =  a, 

indem  z.  B.  1 ;  al'  =  1 ;  äV  =  1 ;  (1 ;  a)l'  =  1  ;!'•!  ;  ä  =  1  •  S ,  und  somit  ist 
SoHRÖDEK,  Algebra  der  Relatire.  41 

I 
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69)  •       ■         a;  =  at*  +  a[w(l'j-M)+ {Oj-(ü  +  0';W))l']  = 
=  (a  +  J'j-M)w  +  al'{0}-(M  +  0';M)} 

die  allgemeine  Wurzel  der  Bedingung 

70)  ra-^X',(Vfx)     oder     a  =^  1  ;x-l  ;(l'}-ic)     für     a  =  a;  1. 

Den  Fall  6  =}»  1  zu  verfolgen  sei  Forschern  empfohlen.  — 

Wie  deti  Begriflf  der  ̂ ^eindeutigen'',  so  kann  man  auch  den  der 

„identischen^  Abbildung  —  statt  wie  bisher  als  1'  „absolut"  —  blos 

,,relatiy''  fassen,  nämlich  unter  Bezugnahme  auf  ein  bestimmtes  System  a 
als  des  Substrates  (Objektes  sowol  als  Bildes)  der  Abbildung  im  Denk- 
bereiche. 

Das  System  h  als  etwaigen  Bezipienten  des  Bildes  von  a  kann  man 
dabei  aus  dem  Spiele  lassen;  denn  ist  a  nicht  «^  Z),  so  ist  die  Aufgabe 
unmöglich,  und  ist  a  ̂ ^  &,  so  erledigt  sich  die  Sache  von  selber  sobald 
wir  a  nur  tiberhau[  t  (in  den  Denkbereich  1  hinein)  identisch  abbilden. 

Ein  Relativ  x  wird  inbemg  auf  ein  System  a  =  a ;  1  (dessen) 

identische  Abbildung  zu  nennen  sein,  wenn  —  nieht  etwa  nur  im  Ganzen 

X]a  =  a,  sondern  vielmehr  wenn  —  jedem  'Element  h  von  a  als  das 
ic-Bild  desselben  h  selbst  entspricht  —  mögen  die  Elemente  von  ä 
dabei  irgendwie,  wenn  überhaupt,  abgebildet  werden. 

Diese  Forderung  formulirt  sich  zu 

71)  n,{(h^a)^{x',h  =  h)},==n,lä^+{x(Vtx)]H,] 
gemäss  7t)  des  §  30,  wofür  jedoch  auch 

nh{ä-\-Xhh(hfX'^h)]  genommen  werden  kann.  Beide  letzten  77  zerfallen 
in  77A(ä  +  a;)AA  =  Oj-(a-f  l'icjl)  und 

77A(ä  +  l't^)A*  =  0j-{o  +  l'(rj-5);llresp.  77Ä(äA+Äj-x;;j)-0}-(l'+i)tö, 
was  nach  einem  allgemeinen,  unschwer  zu  findenden  Schema: 

72)  .  ni(i',a  +  ̂fh',i)=-^Ot(V  +  b)fa 

sich  ergibt.  Setzt  man  jeden  Faktor  nun  also  als  Prädikat  zum  Sub- 

jekte 1  an,  so  ergibt  sich  zum  ersten:  1  =^  aj-l'jC;  l,  oder  a;l=»a=» 
=  l'a;  1  =^  l'x;  1,   was   nach    65)   auf  Va=^x  hinauslauft;  zum   zweiten: 

1  =^aj-l'(rj-i);l  oder  a  =«  l'a;  1  =^  l'(l'j-i);  1,  d.h.  ebenso  Va^Vfx, 

Vä  =€  l'j-ic,      0';x  =^  0'  +  «,      x^  Vf(0'  +  a)  =  r  j-O'  +  ä  =  l'  +  ä, 

resp,  (kürzer):  1  =^  (l'  +  5;)  j- a ,  1 ;  a  =  a  =^  1'  +  i ,  äx^l\  was  auf 
dasselbe  hinausläuft.     Beidemal  haben  wir  also  insgesamt: 

73)  Vä^x^r  +  a, 

woraus  sich  nach  den  Regeln  des  identischen  Kalküls  berechnet: 

x=-Vä-\-  u(V  +  a)     oder: 

74)  a;  =  l'ä  -f  uä 
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als  das  allgemeinste  BdatiVy  wdches  ein  System  a  identisch  abbildet,  und 
73)  ist  die  Charakteristik  eines  solchen. 

Man  sieht  auf  den  ersten  Blick,  dass  (ID  30)  letztre  durch  o;  =  1'  bei 
jedem  a  identisch  erfüllt  ist. 

Auch  kann  man  die  allgemeine  Wurzel  74)  derselben  benutzen,  um 
nachzurechnen,  dass  unser  x  auch  die  Charakteristik  der  ähnlichen  Ab- 

bildung (ftlr  6  =.  a)  —  wie  sich  a  priori  versteht  —  erfüllen  muss. 
Lehrreicherweise  gelingt  indessen  letztres  nur,  wenn  man  die  „erste" 
Fassung  4)  der  Ähnlichkeitsdefinition,  in  der  über  das  externe  Verhalten 
des  Abbildungsprinzips  x  gar  nichts  präjudizirt  ist,  zugrunde  legt,  würde 
dagegen  mit  den  andern  Fassungen  —  wie  z.  B.  (lO)  —  worin  darüber 
schon  einigermaassen  präjudizirt  ist,  (wie  leicht  zu  8§hn)  durchaus  nicht 
gelingen. 

Fügt  man,  um  die  „Normalform"  der  relativ  identischen  Abbil- 
dung von  a  zu  erhalten,  den  bisherigen  Bedingungen  noch  die  Forde- 
rung X]ä  =  0  oder  x=^ä  (als  eine  adventive)  hinzu,  so  muss  wa=^ä, 

also  wä  =^  äa  ==  0  sein,  und  bleibt: 
75)  x  =  aV 

als  Ausdruck  für  die  völlig  bestimmte  Abbildung,  welche  hlos  a  iden- 
tisch abbildet.  Dieselbe  wird  auch  jedes  echte  Teilsystem  identisch 

(aber  nicht  „normal  identisch^^  abbilden.  Auch  genügt  sie  offenbar 
der  für  b  =  a  in  Anspruch  genommenen  Äbnlichkeitsbedingung  in 

ihrer  „normalen"  Fas^ng  (17).  — 
Soweit  die  Einverleibung  in  unsre  Disziplin  der  Erklärungen, 

Sätze  und  Schlüsse  von  Dedekind's  Schrift  bis  zu  dem  S.  597  an- 
gegebnen  Punkte,  d.  h.  bis  zu  JD  64,  uns  als  ein  Ziel  mit  vorschwebte, 
sind  wir  hiermit  eu  Ende,  und  man  wird  die  Sätze: 

ID  21,     25,  26, 27, 28,    29, 30,   31,   32,  33,   34,      35     auf 

S.  638,  639sq.,  615,  616,    621,  ̂7^^^'  622,  610(u.622) 

in  den  für  unsem  Standpunkt  erforderlichen  Modifikationen  auf- 
genommen, dargestellt  und  erledigt  finden. 

Um  jedoch  eine  Idee  zu  geben  von  der  Mannigfaltigkeit  der  Be- 
dingungen, die  sich  einer  Abbildung  x  (im  weitesten  Sinn  genommen) 

auferlegen  lassen,  und  um  zugleich  dem  Studirenden  ein  umfassenderes 
Übungsmaterial  zur  Verfügung  zu  stellen,  sei  es  zur  Einkleidung  von. 

Bedingimgen  in  die  Form  von  affirmativen  oder  aber  negirten  Sub- 
sumtionen sowie  auch  von  ausgezeichneten  Relativen,  sei  es  zur  Deutung, 

Interpretation  der  letzteren,  wollen  wir  hiernächst  noch  eiae  Reihe  der 
bemerkenswertesten  Forderungen  durchgehen  und  in  der  Zeichensprache 
unsrer  Disziplin  formulirt  aufstellen« 

41» 
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Da  immer  0=^X]a  gilt^  so  ist  es  nichtssagend^  zu  verlangen, 

dass  „ein"  a;-Bild  von  a  verschwinde,  und  hat  solches  vielmehr  nur 

einen  Sinn,  wenn  man  es  in  Gestalt  von  a; ;  a  ==  0  von  „dem"  x-Bilde 
von  a  fordert. 

Seien  nun  a  =  a ;  1  und  6  ==  6 ;  1  Systeme,  und  bethätigen  wir 
bei  der  Chifl&irung  der  Forderungen  die  S.  597  im  Eontext  angegebnen 

Bezeichnungsgrundsätze,  so  ist  zunächst  folgendes  ein  Überblick  über 

naheliegende  Forderungsmöglichkeiten  und  deren  Formulirung. 

Das  x.-Bild  jedes  Elements  von  a  verschwindet: 

ai  =  i7A{(Ä=^(»)=^(x;Ä  =  0)}  =  Oj-5ct«  =  (^;a==0)=-(a?=^a). 

Es  gibt  Elemente  von  a;  deren  a;-Bild  nicht  verschwindet: 

5i==Z'Ä(Ä«^a)(a;;Ä  +  0)  =  l;a;;a  =  (a?;a4-0)  =  (x^ä). 
Das  a;-Bild  keines  Elements  von  a  verschwindet: 

Es  gibt  Elemente  von  a,  deren  x-Bild  verschwindet: 

aj  =  2i(Ä=^a)(a;;Ä  =  0)  =  (0t5);a=-(a'€2;l). 

Zu  bemerken  ist,  dass  die  universalen  Urteile  or^  und  aj  s,uch  zutrefifen  für 
a  =  0,  d.  h.  wenn  es  gar  kein  Element  von  a  gibt.  Dann  gilt  im  Geiste 

unsrer  Algebra  der  Logik  von  „jedem"  Element  von  a  bekanntlich  alles 
Erdenkliche:  sowol  dass  es  verschwindet,  als  auch  dass  es  nicht  ver- 

schwindet. Alsdann  ist  or^  mit  Og  (besagend:  dass  das  a;-Bild  jedes  Ele- 
ments von  a  nicht  verschwinde)  verträglich. 

Analog  haben'  wir,  a  mit  &,  x  mit  sc  (und  h  mit  k)  vertauschend: 

ß,^  2:,{k^h){x',k  +  0)  =^  l',x',b  ̂   (x',h  +  0)  ==^  (x^i), 

ß,=^njt{{k^b)^(x',k  +  o)}^i',xtl  =  (h^x',i). 

ft  =  2JkQc  ̂   l)){x',k  =  0)  =  (OtS);«>  =  (&  ̂  X',1), 
Man  ziehe  die  Konklusionen  (siehe  hernach  unter  y): 

Die  folgenden  Bezeichnungen  /^  bis  y^  sind  unabhängig  von  den  8.  617  sqq. 
schon  vorgekommen. 

Das  a:-Bild  jedes  Elements  von  a  hat  nichts  mit  h  gemein  =» 
'^     «     )j     ?)    kemes         „  „      „     „     etwas     „    „       „      :   ' 

yi=J7A  { {h^a)^{x;h^h) }  =&  j.ij.ä=(a;;a=^b)=(a;=^6+a)=(a6x=0)= « 

(=(jj=i7^  { (A;=^5)=^(J;A'=$ö) }  =  äj- Jj.&=(2.&=^ä)=(2=^a+&)=(a65=0). 
Es  gibt«  Elemente  in  a,  deren  a?-Bild  etwas  mit  h  gemein  hat:    . 

yi=2:A(Ä=^a)(aj;Ä«^&)==&;flj;a=-(ir;a'^&)==(a;=$5+^==(a6x  +  0)  = 

(=di)==2;A(Ä;=^6)(J;^-=^ä)=5;£;6=^(2;Z>=€ä)===(S:^ä+S)  =  (a&J  +  0). 

El 
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Das  a;-Bild  jedes  Elements  von 'a  hat  etwas  mit  b  gemein: 

Dies  ̂ 2  ist  unser  früheres  y^  von  S.  617  sq. 
Es  gibt  Elemente  von  a,  deren  o^-Bild  nichts  mit  h  gemein  hat: 

^2  =  ̂ h{h  ̂   a)(x',h  =<  &)  =  (&t^)j a^(a^X',h). 
Analog  X  mit  x  und  a  mit  h  vertauscht: 

3^-=  nk{(k^h)^(x',Jc^a)}^ä',xfh=-btX]a=^{b^X',a), 
wo  dies  ̂ 2  sich  deckt  mit  dem  y^  von  S.  6 1 7  sq.    . 

d^  =  2:j,(k^b){x',lc^'ä)=^{Stx)',b^b',(xtä)=^{b^X',a), 

Aus  yi  geht  «j,  aus  yg  unser  ofg  ̂^^^  6  =  1  hervor,  ebenso  aus  (iJ^  =)yi 
unser  jS^,  aus  dg  unser  ß^  für  a  =  1.  In  der  gleichen  Weise  aus  den  noch 
folgenden  mit  y,  6  chiffrirten  Forderungen  die  entsprechenden  a,  ß  ab- 

zuleiten und  zu  diskutiren,  überlassen  wir  dem  Leser. 

Da(6j-i);a=^6j-5;a,    so   haben   wir  nebenbei   a  fortiori    die   Kon- 
klusionen : 

y2=^{b  ̂ xj^a)^     ebenso:     dg  =^  (a  =^  ̂ ; 6). 

Statt  wie  oben  zu  sagen:  „da^"  x-BUd  des  Elements  h  von  a  habe  etwas 
mit  b  g&mein,  kann  man  auch  sagen:  „etw"  x-Bild  von  h  sei  Teil  von  b, 
oder:  es  gebe  Elemente  Qi)  in  a,  von  denen  ,^ein^*  x-Büd  in  b  enthalten  ist 

Indem  nämlich  gemftss  v)  S.  558  und  27)  S.  41 9 :  (r» ;  Ä  -^  &)==(&  j-  5) ;  ä  = 

=  bfX]h  sein  muss,  werden  wir  —  auch  analytisch  —  haben: 
^  y^  m^  \^ 

(ä  ;  Ä  •  6  +  ö)  =  (x ;  Ä  «^  6)  =  6 ;  a? j- Ä  =  6  ;  x ;  7*  = 

=  UkQc  =^  X ; h)(k  ̂ b)  =  HkXkhbk  =  (2  5 ;  1)*  =  Qc ;  b\. 

Also  zeigen  sich  in  der  That  als  mit  den  vorigen  wesentlich  übereinstim- 
mende die  Forderungen: 

Es  gibt  kein  Element  in  a,  von  dem  ein  Element  des  b  ein  a;-Bild  wäre: 

n,jt{Oc  ̂ b)Oc^X',h)^(h^a)}^  y,(^  ö,). m 

Es  gibt  Elemente  in  a,  von  denen  Elemente  in  b  ein  a!;-Bild  sind: 

^HkQi  ̂ a)(k^b){}c^X',h)  =  y,  (=  5 \). 

Von  jedem  Element  in  a  ist  ein  a;-Bild  in  b  enthalten  ==  Von  jedem  Ele- 
ment in  a  ist  das  eine  oder  andre  Element  von  b  ein  a?-Bild: 

Es  gibt  Elemente  in  «,  von  denen  kein  Element  des  b  ein  ̂ -Bild  ist  = 
Von  gewissen  Elementen  in  a  ist  kein  Element  in  b  ein  a;-Bild: 

2i(Ä  =$  a)  ilt  { (Ä  =^  &)  =$  (ft  =€  o; ; Ä) }  =  y,. 

Der  Studirende  wird  es  schon   nicht  ganz  leicht  finden,   die   für  die 
beiden    letzten    Formen    behauptete   Äquivalenz    rechuerisch    nachzuweisen. 
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Als  Gegenstücke  zu  den  beiden   letzten  Forderangen   drängen   sieb   indess 
bei  ibrer  gegen wäftigen  Fassung  sogleicb  nocb  auf: 

£s  gibt  kein  Element  in  a,  wovon  jedes  Element  in  h  ein  x-Bild 
wäre  =»  Von  jedem  Element  in  a  ist  das  eine  oder  andre  Element  yon  h 
kein  ̂ -Bild: 

Es  gibt  Elemente  in  a,  von  denen  jedes  Element  von  h  ein  x-Bild  ist  ̂=» 
Von  gewissen  Elementen  in  a  ist  jedes  Element  von  h  ein  a;-Bild: 

Analog: 

Wobl  bievon  zu  unterscbeiden  sind  aber  die  Forderungen,  welcbe  sieb 
um  die  Existenz  von  solcben  Elementen  h  des  Systems  a  droben,  dass 

(anstatt  „ein"  —  yielmebr)  „ifas"  x-Bild  von  h  in  h  enthalten  ist  In 
letztrer  Hinsiebt  kann  man  in  der  Tbat  stipuliren: 

Für  kein  Element  von  a  ist  das  a;-Bild  Teil  von  6: 

Es  gibt  in  a  Elemente,  deren  a;-Bild  Teil  von  h  ist: 

n=^ZH{h^a){x',h^h)^{l^x)',a=={a'4tX',l). 
Das  a?-Bild  jedes  Elements  von  a  ist  Teil  von  6: 

Es  gibt  in  a  Elemente,  deren  a;-Bild  nicbt  Teil  von  1)  ist: 

Analog: 

m 

\  =  2i(Ä;  =^  2>)(2 ;  Ä  »^  a)  =  & ;  X ;  ä  =  (£ ;  &  ̂   a)  =  {hx  ̂   ä). 

Wird  dagegen  im  Text  zu  den  secbs  Forderungen  y^  bis  y^  vom  Stricbe 

auf  8.  645  ab  für  „ein  a;-Bild"  nocb  „das  a;-Bild"  gesagt,  so  ist  gemäss  n) 
S.  667,  wonacb  (Ä  =  a: ;  ä)  =  { a; (1'  j-  5) }  t*  gegenüber  (ä  =^  a; ;  ä)  =  Xkh  sein 
muss,  der  Effekt  blos  der,  dass  man  x  durcb  x(y^x)  zu  ersetzen  baben 
wird.  Z.  B.  also  formulirt  sieb:  Es  gibt  kein  Element  in  a,  von  dem  ein 
Element  von  h  das  aj-Bild  wäre  =  Von  jedem  Element  von  a  wird  das 
eine  oder  andre  Element  von  h  nicbt  das  rr-Bild  sein,  als: 

iTAifc{(Ä;^&)(Ä:  =  a;;Ä)=$(Ä-^a)}==Sj-(5  +  0';a;)j-ä  =  (ä&a;=^0';'a;).    Etc. 
Die  Stipulationen  aui|  dem  vorstehenden  sieb  verbal-logisch  oder  rhetorisch 

E 
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motivirenden  Gedankenkreise  führen,  wie  man  sieht,  alle-  auf  eines  von  den 
sechs  (zwei  Gespanne  bildenden)  ausgezeichimten  Belativeu: 

worin  a,  h  durch  ein  verwandtes  der  Systeme  a,  b  vertreten  und  zwar 
das  erste  ein  Systemkonvers]  das  letzte  ein  System  i^,  tmd  ̂   ein  (einfaches, 
mit  X  verwandtes,  oder  auch  ein  zusammengesetztes,  aus  x  sich  irgendwie 
ableitendes)  Äbhüdungsprinzip  vorstellt. 

Wegen  der  Mannigfaltigkeit  der  angedeuteten  Vertretungsmöglichkeiten 
ist  die  Menge  der  ürteilsformen  hier  eine  grosse  und  nicht  leicht  zu  über- 

sehende. Dieselben  sechs  Formen  werden  sich  jedoch  in  der  zweiten  Ab- 
teilung unsres  Buches  erweisen  als  die  überaus  einfache  Grundlage  einer 

Lehre  (Syllogistik)  von  den  „doppelt  universal-  oder  partikularen^'  (ge- 
nauer: den  universal-universale^  den  universal-partikularen,  den  partikular- 

universalen imd  den  partikular-partikularen)  Urteilen  —  wodurch  auf  die 
letzten  Betrachtungen  noch  weitres  Licht  fällt. 

Will  man  —  was  -so  oft  verlangt  wird  —  ein  ausgezeichnetes  Eelativ, 
welches  ein  relatives  Produkt  ist,  in  eine  gewöhnliche  Aussage  umsetzen 

wie  z.  B.  das  (a  j-  y) ;  6,  so  steht  für  1  =^  (a  j-  y) ;  ft  kein  Inversionstheorem 
zum   Herüberschafifen    des   }>   zur  Verfügung.     Wohl    aber    würde    das    bei 

{P'tVj't'^  "^^  cler  Fall  sein,  wo  wir  a  j-y  =^  0}-&  =  6,  also  b^ä-^y 
schliessen  dürften.  Unser  ausgezeichnetes  Belativ  muss  nun  der  Ver- 

neinung dieser  Aussage   äquivalent  sein,    und   wird  also   auf  eine  Unsub- 

sumtion,  hier  ̂ ^ä'^y  hinauslaufen.  — 

Propädeutisch  föi-'s  Folgende  lege  man  sich  zunächst  zurecht,  dass: 

Sk[Qc<b)^{k^x^,h)]^{Ci-\-by,i]K 

Hk       „       „      „  ='(5j-6)a 
?» 

i:k(k^h)(k^X',h)^(x',b)H, 

lik     „  „  ^{xbiO\ 

Alsdann  wird  es  eine  gute  Übung  sein,  die  folgenden  unter  analytischem 
Gesichtspunkte  sich  darbietenden  16  Bedingungen  (denen  sich  noch  weitre 

anschliessen  werden)  verbal  zu*  formuliren,  sie  auf  die  angegebne  Form 
eines  ausgezeichneten  Eelativs  zu  bringen,  sowie  sie  auf  ihre  daneben  ge- 

stellte einfachste  (?)  Aussagenform  zu  reduziren,  und  überhaupt:  sich  in 
ihre  Bedeutung  und  Tragweite  hineinzudenken: 

-2i  [(Ä^a)=^2;*  { {k^b)^k^x;h) }  ]=1 5  («+a;-t-&);  1=  { (a«6=l)(a;=0)=0 } , 
-Sä 

77a 

7» 

?J 
1? 

« 

« 

)7 

=-1  ;Xä+2t  &)=  { (a-l)(l-S;&)=0 ) , 

=l;(&+a;)tä={ä(0t6)=€l;af}  = 

=6j-a;j-ä=(ä6=^a?). 
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IJk     „     iXt  „  =(6j-x);a=.(a^l;6), 

77*    „     27t        •  „  ={l;(«'+^)jO}(0ta)=<a+0){(&=0Xl=l;x)}, 

77a    „     n,  =Ota(£t^)=(«°'l)(fc  =€4   

27*  •    „        77a  „'  =l;(ä+5SjO)  =  {(a=l)=$(6=l=a;;l)},    ' 
■^*      »        ̂ *  «  =»'6;a;j-ä=(a=^x;?>),    (»yj), 

77a      „        77a         „  =Ot6a'tä=(l;a=<6)(ä=$a;). 

27a     „ 
77* 

nn    „ 

27a 

Hh     „ 

77a 

=(0t&^);^={ä(0j-2>)(0ta:)+0}, 
=Oj-a(J;6)  =  (a=l=2;6), 

„  =Oj-a&iC}-0=(a=&=l=x). 
Wenn  man  in  den  beiden  ersten  Quadrupeln  anstatt  der  letzten  sekundären 

Subsumtion    die    umgekehrte ^   mithin:     {(Je  ̂ x^h)  =^{k  =^h)]    setzte,    so 
würde  der  Effekt  blos  der  sein,  dass  sich  a;  mit  x  und  h  mit  h  vertauschte. 
Mit  den  vorstehenden  zugleich  sind  also  noch  8  weitre  (zusammen  24) 
Arten  von  Aussagen  erledigt  —  ungerechnet   deren  Negationen,    und  die 
sich  mittelst  Vertauschung  von  a,  Qi)^  x  mit  6,  (ä),  x  ergebenden.  Die 
Wirkung  einer  Ersetzung  der  Subsumtion  h^x{h  durch  die  Gleichung 
k  =^  x;Ji  haben  wir  oben  S.  646  angegeben. 

Eine  grosse  Mannigfaltigkeit  von  möglichen  Bedingungen  ergäbe  sich 
noch,  wenn  man  darauf  eingehen  wollte,  ob  verschiednen  Elementen  in  a 
nie,  manchmal,  oder  stets  v^rschiedne  Elemente  in  b  als  ein  rc-Bild  der- 

selben, resp.  als  deren  a:-Bild  entsprechen  —  eventuell  auch  blos  sofern 
die  Bilder  von  0  verschieden  sind.  Doch  wollen  wir  dieses  reiche  Feld 

von  Übungen  im  Einkleiden  und  Interpretiren  von  Forderungen,  im  äqui- 
valenten Umformen  dei*selben  und  im  Ziehen  von  Folgerungen  —  dem  ja 

durch  unsre  Einleitung  im  §  30  auch  schon  vorgearbeitet  ist  —  lieber 
nicht  mehr  betreten. 

Um  nunmehr   die  ähtdiclie  Abbildung  eines  Systems  a(=a;l)  in 

sich  selbst  zu   charakterisiren,    wenden   wir  —   zum   Schlüsse  —  die 
Normalform  (17)  der  Ahnlichkeitsbedingung  auf  ein  dem  a  ähnliches 

System  b  an,  welches  als  =^  a  gedacht  wird. 

Man  könnte  —  unter  t*(==  ti;  l)  ein  unbestimmtes  System  verstehend  — 
einfach  6  =  wa  in  jene  Formel  eintragen,  und  mlisste  nur  dem  vorgeschrie- 

benen U  dann  noch  ein  2J  beigesellen.     Besser  fügen  wir  aber  die  Forde- 

rung  b  ̂ a  hinzu,  und  merzen  den  Namen  &,  indem  wir  ihn  durch  das 
ihm  gleiche  zia  durchweg  ersetzen,  vollständig  aus. 



76) 

§  31.    Ähnliche  Abbildung  eines  Systems  in  sich  selbst.  649 

So  kommt: 

(a  oo  einem  Teilsysteme  seiner  selbst)  = 

=  2J(ß  bildet  a  ähnlich  in  sich  selbst  ab)  = 

=  2(ß]Z  +  Z]Z=^  l')(a  =  2;;s:;a)(j8f;a=^  a)(js  =^  ä-e-^d), 

WO  der  unterwellte  Paktor  die  adventive  Forderung  ausdrückt  und  als 
solcher  auch  unterdrückbar  wäre.  Derselbe  könnte  jedoch  auch  noch 
voller  durch 

ersetzt  werden,  sintemal  mit  z  =^z\a  und  Z]a=^a  auch  noch  z  =^a 
hinzufolgt. 

Die  hier  implizite  mit  gegeben  sein  sollende  Äquivalenz  der  all- 
gemeinen Terme  in   den  beiden  2  wird    als   solche  ebenfalls   oft  ge- z 

braucht  werden. 

Die  Formel  76)  nun  wird  den  Ausgangspunkt  für  weitre  wichtige 
Betrachtungen  in  der  zweiten  Abteilung  des  Bandes  bilden. 

Daselbst  werden  wir  sehen,  wie  einfach  sich  mit  dem  geringen 

Bezeichnungskapital  unsrer  Disziplin  wol  die  meisten  zahlentheoretischen 

sowie  alle  arithmetischen  Grundbegriffe  —  einschliesslich  des  „Geordnet- 

seins" „Diskretseins^  „Dichtseins^  •  und  der  „Stetigkeit"  etc.  einer 
Menge  —  sozusagen  pasigraphisch  formuliren  lassen,  und  wie  die 
Ziele  des  Folgerns  und  Schliessens  durch  solche  Darstellung  gefördert 
werden. 




